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Abfhnitt IM. 


Die Zeit des dreißigjährigen Kampfes nm die evangelifche 
Sache. 1618— 1648, *) 


1) Die Iutherifche Kirche. 


Wie für den Kirhengefang ſchon im vorigen Abjchnitt, fo 
trat num auch für das Kirchenlied im Schooß der luth. Kirche, 
welche unſere Aufmerffamfeit in diefem Abſchnitt fait allein in 
Anſpruch nimmt, **) eine ſchöne Blüthezeit ein, alfe, daß in ihr 
jet beide zufamen, Kirhengefang und Kirchenlied, in innigfter 
Wechſelwirkung zu immer reicherer Entfaltung gelangen. 

Zweierlei Urfachen wirkten dazu mit. Fürd Eine — bie 
äußere Trübfal und das namenlofe Elend, das mit dem 
breißigjäßrigen Neligionskrieg über Deutſchland und die hoch be— 
drängte evangelifhe Kirche fam. Mit gewaltigem Ernſte wurden 
die Gemüther nun auf das Eine, was noth ift, bingelenft und 
die Anfechtung lehrte auch hier auf das Wort merken (Iefaj. 
28, 19.). Es bildete fi) eine ernfte, tief gehende religidfe Stim— 
mung, und bie in ber Trübfal Geübten und Bewährten ſprachen 
die Innigfeit ihres Glaubens, die Ruhe ihres Vertrauens auf 


*) Quellen: Lebenszeugen ber Yutherifhen Kirche aus allen Stän: 
ben vor und während bes breißigjährigen Kriege. Bon A. Tholud, 
Berl. 1859. — Das evang. Trofilied und ber Troft evang. Lieds um bie 
Zeit des breißigjährigen Kriegs. In gefchichtlicher Meberfiht von B. €. 
Roofen. Hamb. und Dresden. 1862. — 3. Opel und Ab. Cohn, ber 
breißigiährige Krieg. Eine Sammlung von hiſtoriſchen Gedichten u. ſ. w. 
Halle. 1862. 

»*) Die wenigen Erfcheinungen, welche aus ber nun ganz auf ben 
Lobwaſſer'ſchen Liebpfalter fih beichränfenden veformirten Kirhe und 
von der gleich zu Anfang unfres Zeitabjehnitts in ihrem Stammland 
vernichteten Brüber-Unität bier zu erwähnen wären, find größten: 
theil® bereits beim vorigen Abſchnitt namhaft gemacht worben. 
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Gottes Verheißungen, die Freude ihres Herzend an dem troftreichen 
Wort des Heren und die ganze Lebendigkeit ihrer Khrijtenhoffnung 
in falbungsreichen Liedern im Gewande einer ächten Volks- und 
Bibelſprache aus. Statt daß die Dichtkunft im Kriegslärm ver: 
ſtummt und durch den Greuel der Verwüſtung zum Schweigen 
gebracht worden wäre, iſt dadurch gerade die Schwungfraft bes 
Glaubensgeiſtes am mädhtigiten erregt worden. Es gieng nad) 
dem alten Xiebworte: 


Je größer Kreuz, je ftärfrer Glaube, 
Die Palme wächſet bei der Laſt; 
Die Süßigfeit fleußt aus der Traube, 
Wenn du fie wohl gefeltert haft. 


Davids Pfalmen vor Allem, in den Tagen des Jammers 
ihrem Sänger vom 5. Geiſt eingegeben und darum aud nur 
Davidifch geängfteten und zerfchlagenen Herzen wahrhaft verſtänd— 
ih, wurden das Mufterbild der Kirchenliederdichter in dieſer 
Angſt- und Schredenszeit, alfo, daß Gerpinus*) den wahren Aus: 
ſpruch gethan Hat: „Die ganze deutfhe Kirchenpoefie ift durch 
nichts jo ſehr gefördert worden, als durch den breißigjährigen 
Krieg, der des David Notbzeit über die Einzelnen verhängte.“ 

Fürs Andere — der Einfluß der neu entjtandenen ge: 
lehrten Dichtergeſellſchaften, durch welche die deutſche 
Sprache und der Versbau, ſeither faſt ganz vernachläſſigt, zu 
einer zuvor noch nicht gekannten Reinheit und Vollkommenheit ge— 
bracht wurden. Kurz vor dem Ausbruch des Krieges wurde 24. 
Aug. 1617 auf dem Schloß Hornſtein in Weimar auf einen 
Vortrag des Weimar'ſchen Hofmarſchalls Caſpar von Teutleben in 
einer Verſammlung deutſcher Fürſten und Edelleute, in welcher 
außer den drei Brüdern Johann Ernſt, Friedrich und Wilhelm, 
Herzogen von Sachſen-Weimar, auch die Fürſten Ludwig und 
Johann Caſimir von Anhalt zugegen waren, nach dem Muſter 
der ſeit dem 15. Jahrhundert in Italien einheimiſchen Akademien, 
die als „zur Reizung der Tugend, Erhaltung guten Vertrauens 
und wohlanſtändiger Sitte, abſonderlich aber zur Ausübung der 
Mutterſprache“ ſehr förderliche Geſellſchaften gerühmt wurden, die 


*) Vergl. Geſchichte der poet. Nationalliteratur dev Deutſchen. 3. 
Band. S. 29 und 198. 


Ginleitung. 3 


erite und bedeutendſte derartige Gefellihaft in Deutſchland geftif- 
tet, die fogenannte „fruchtbringende Geſellſchaft.““) 
Caſpar von Teutleben wurbe zu ihrem Oberhaupt gewählt. und 
nad) deſſen Tod der Fürft Ludwig von Anhalt zu Köthen. Weil fie 
fih zu ihrem Sinnbild den in allen Theilen nutzbaren indianischen 
Palmbaum mit der Devife „Alles zum Nuten“ erjehen hatte, fo 
erhielt fie auch den Namen: „Palmorden“. Der Zwed, den fie 
fi vorgefeßt hatte, war: „bie hochgeehrte deutſche Sprade in 
ihren grünblihen Weſen und rechten Verftand ohne Einmiſchung 
fremder, ausländifher Flickwörter“ (wie fie damals durch die ben 
Inteinifchen Sabverbindungen nachgemachte Kanzleifpradye zur Mode 
geworden waren) „aufs Zier- und Deutlichite jowohl im Neben 
und Schreiben, ald Gedichten zu erhalten“. Faſt gleichzeitig trat 
dann auch felbitftändig der erit jpäter in dieſe Geſellſchaft eintres 
tende Sclefier Martin Opitz von Boberfeld mit jeiner den ent: 
ſcheidendſten Einfluß auf die ganze deutſche Dichtkunſt übenden 
Abhandlung „von der deutfchen Poeterei. Brieg. 1624.“ auf, wo: 
durch eigentlich erft eine Sprade für die Poefie gejhaffen und 
eine regelrechte Kunftdichtung in's Leben gerufen wurde. Unter 
diefen Einflüfjen erhielt alsbald aud das Kirchenlieb ein ebleres, 
von feinen feitherigen Härten im Versbau und in den Sprach— 
formen gereinigtes Gewand, denn die meijten nun unter bem 
Einfluß Opitend der Kunſtdichtung fich befleigenden Mitglieder 
der fruchtbringenden Gejellichaft und anbrer nad ihrem Vorgang 
fonft noch in’8 Leben gerufener Sprachgejellfhaften und Dichter: 
genofjenihaften waren zugleich auch geiftliche Liederdichter und ſetz— 
ten einen Ruhm darein, fih in Kirchengefängen zu zeigen und 
ein durch „Sauberkeit und Zierlichkeit“ der Sprache geſchmücktes 
Gedicht auf den Altar der Kirche als Opfergabe niederzulegen. 
Und während die nun zu Tag tretende Kunſtdichtung mit ihren 
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) Vergl. Carl Auguft v. Hille, der Teutſche Pialmenbaum. 1647. 
— ©. Neumark, ber neufproffende Palmbaum oder ausführl. Bericht 
von der hochlöblichen fruchtbringenden Geſellſchaft Anfang, Abjehen, 
Sapungen u. ſ. w. Nürnb. 1668. (1673.) — Geſchichte der fruchtbrin- 
genden Gefellfchaft von F. W. Bart hold, Prof. der Geſchichte in Greifs- 
walbe. Berlin. 1848. 

Die Gefellfchaft erhielt ſich His 1680 und zählte im Ganzen 890 
Mitglieder. | 
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„geputzten Verſen“ und gelehrten Versmaßen im Allgemeinen ein 
Vebergewicht der Form über den Stoff, des Verſtands über das 
Gemüth, des Scheins über die Wahrheit anbahnte und fid) auf . 
dem Gebiete der weltlihen Dichtung nur eine fühle Gelahrt— 
beit, eine bloße Schultechnif, ein gemachtes Gefühl, eine eitle, con: 
ventionelle Kunſt breit machte unter Vertreibung aller volfsthüm- 
lihen Neigungen und Züge: hat fi) auf dem Boden ber geijt- 
lichen Dichtung der im Feuer der Trübfal durchläuterte chrift- 
liche Geift in folder Kraft und Wahrheit bewährt, daß das Kir: 
chenlied an der Gediegenheit des Gehalts, an der Wirklichkeit ber 
Empfindung und der Wahrbaftigfeit des Auspruds feinen Schaden 
fit. Und das war befonderd dem Borgang eine® Johannes 
Heermann zu banken. Das Kirchenlied behielt nicht blos bie” 
althergebradhten volfSmäßigen Formen — die hauptjählih durch 
den von DOpi aus ber franzdfifchen Poefie entlehnten und dem 
Herameter gleich geachteten Alerandriner mit feinen Langzeilen und 
durch das fteife und gelehrte japphifche Versmaß aus der weltlichen 
Poejie nun fait ganz verbrängten furzen Reimpaare, ben von 
den weltlihen Dichtern nun ganz und gar veradhteten ſogenann— 
ten Hildebrandston und den breitheiligen Strophenbau — in der Haupt: 
fache bei, jondern blieb aud in feiner Ausdrucksweiſe noch einfach 
und naturgemäß, noch ferne von malerifcher Schilderei und um— 
ftändliher Auseinanderjfegung, von Abftraction und Reflerion, 
worin bie weltlichen Dichter fih nun zu gefallen anfiengen. Es 
fprad fi in ihm noch ganz die unmittelbare Wahrheit des felbit 
Empfundenen und Erfahrenen in innigen, aus dem Herzen fom= 
menden und barum auch zu Herzen bringenden Gebanfen und 
Worten auf ächt volfsthümlidhe Weife aus. 

Der charakteriſtiſche Unterfchieb des Kirchenliedq in unſrem 
Zeitabſchnitt gegenüber dem Kirchenliede der beiden vorigen Ab— 
ſchnitte zeigt ſich hinſichtlich der Form und Ausdrucksweiſe darin, 
daß nun die Sprache viel correcter und reiner, ber Versbau ge- 
fälliger und regelrechter und der Ausprud milder und weicher ift*), 


) Diejenigen Reime, welde nicht nach den Opitziſchen Regeln ge— 
bildet waren, wurden nun als altväterifche Reime verlacht und jpottweife 
„alte Ritzſchianer“ genannt. Ein Leipziger Buchdruckerherr nämlich, mit 
Namen Gregor Riſtzſch, ber neben mehreren Erbauungsichriften in ben 


a. Der ſchleſiſche Dichterfreis. , 5 


binfichtlicy des Stoffes aber darin, daß ſich jett ftatt des urfräf: 
tigen Befenntniffe8 des Glaubens überhaupt fehon mehr die indie 
viduelle Betrachtung über religidfe Oegenftände geltend macht und 
ftatt der das allgemeine evangelifch kirchliche Bewußtfeyn ausfpres 
henden Betenntnißlieder jet die das perfönlih und im 
Einzelleben Erlebte und Gefühlte darftellenden Zeugnißlieder 
und die ben Glaubensgehalt auf die befondern Lebensverhältniſſe 
unter ben Nöthen und engften der FKriegszeit in Anwendung 
bringenden Kreuz: und Troftlieder, auch Sterbelieber hervortreten 
und babei Häufig auch die alte Förnigte Kürze und kraftvolle, be— 
beutfame Gedrungenheit einer gewifjen mehr oder minder großen 
Ausführlichfeit und Breite den Plab räumen muß. “ Dabei 
bleibt aber das Urtheil J. P. Lange’ über das Kirchenlitd diefer 
Zeit ungeſchwächt ftehen: „es ift eine durch eine reichere Bildung 
und Anbividualität” — und wir möchten binzufegen, durch die 
mannigfaltigen Prüfungen und Uebungen des Glaubens und ber 
Treue — „veredelte Kraft des objectiven Zeugniſſes von den 
Wahrheiten des Heils.“ 

Die Dieter, weldhe in biefer Zeit das Kirchenlied zu fol- 
her Stufe erhoben, bilden mehrere Gruppen, deren jede wieder 
bei gemeinfamem Grundcharakter aller ihre befondern Eigenthüm— 
lichfeiten hat. 


a. Der ſchleſiſche Dichterkreis.)— 
In Sclefien vornemlich, über welches durch die [ogenannte 
atholifche Reformation des Kaifers Ferdinand IT, welcher ſich feit 


— r — — 


dreißiger Jahren des 17. Jahrhunderts auch manche Gedichte im Druck 
erſcheinen ließ, gab ſeine Reime noch ganz in der alten Art und Weiſe. 
Von ihm erſchien z. B. 1631 eine Faſtnachtsbetrachtung ſamt einem 
ſchönen Liede zur Faſtnacht: „Der frömmſte Menſch, ja Gottes 
Sohn, iſt ſchon am Creutz verſchieden“ — über bed Herrn Jeſu 
Hinfahrt und h. Begräbniß. Daſſelbe findet ſich noch im Dresdner G. 
von 1734. Ritzſch war ber Freund und Verleger Rieferts. 

) Quellen: Georg Scultetus, de hymnopoeis Silesiorum. 
Viteb. 1711. — ob. Sinapius, Recor in Dels, Olsnographia. 
Leipz. 1707. — Joh. Ehriftian Kölner, Paſtor in Wohlau, Wolavio- 
graphia. Jauer. 1725. — Gottlob Klugens, Paftors in Neumarkt, 
Hymnopoeographia Silesiaca. Breslau. 1752. — Geiftl. Lieder der 
enang. Kirche aus dem 17. und ber 1. Hälfte des 18. Jahrh's von Dich: 
tern aus Schlefien verfaßt. Aufamengeftellt von Dr. Jul. Mützell, 
1. Bd. Braunfchweig. 1858. 
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1628 anſchickte, unter Mithülfe der Dragoner des Fürſten Lich: 
tenftein, gewöhnlih nur „die Seligmacher“ genannt, feine Feßeri- 
chen Unterthanen zu ihrem Seelenheil auf gewaltfame Weiſe in 
den Schooß der allein feligmachenden Fatholifhen Kirche zurüdzus 
führen, des David Nothzeit in beſonders ſchwerer Weiſe herein- 
brach, war ein fruchtbarer Boden für die geiftliche Liederbichtung, 
und bie bier unter den vielen zum Seufzen und Beten und zu 
glaubiger Ergreifung der Gottesgnade treibenden Trübfalen gefäete 
Thränenſaat brachte eine reiche Liederernte. Ohnedem war aud) 
in diefem Lande der Sangfertigfeit zu weiter Berbreitung ber 
Weg gebahnt mitteljt treffliher Schulanjtalten, melde, von einem 
Balentin Troßendorf, Sänftleben und Andern in's Leben gerufen 
und geleitet, tüchtige Bildung unter den höhern Ständen nicht 
blos, fondern aud unter dem Bürgerjtand begründet hatten... So 
kam es, daß ein Gefchichtfchreiber der damaligen Zeit den Aus’ 
ſpruch thun fonnte: „Von Schlefien wurden damals aus bem 
Bober und dem Quackborn die Poeten gezogen, wie die Kinder 
aus dem Brunnen.” \ 

Die Geftaltung diefer fchlefifhen und überhaupt der ganzen 
neuern deutſchen Poefie ſchuf — 

Opitz“) (Obizo), Martin. Er wurde 23. Dezember 1597 
in ber Stabt Bunzlau am Bober geboren, wo fein ihn überleben: 
ber Vater, Sebaſtian Opitz, ein vermöglicher Mebgermeifter war, 
und fpäter Rathsherr wurde. Seine Mutter, Martha, die er 
frühe verlor, war die Tochter des Rathsherrn Rothmann dafelbft. 
Bei den vorzüglichen Geiftesgaben und der ungemeinen Wißbe: 
gierde, die er frühe an den Tag legte, entſchloß fich fein Vater, 


*) Quellen: Laudatio honori et memoriae v. ol. Mart. Opitüi 
paulo post obitum ejus anno 1639 in actu apud Vratislavienses publice 
solenniter dieta a Christophoro Colero. — Dr. Eajp. Gottlieb Lin de 
ner von Liegnig, umftändl. Nachrichten des weltberühmten Schlefiers 
Mart. Opit von Boberfeld Leben, Tod und Schriften. Hirfchberg. 2 Bde. 
1740. 1741. (mit jeinem von Jak. Heyden in Straßburg 1631 gefertig- 
ten Bildniß.) — Henning Wittenius, memoriae philosoph. orato- 
rum, poetarum. Francof. 1657. Dec. IV. ©.439— 477 (nad) Eolers Zeit: 
rede). — Hoffmann von Fallersleben in den ſchleſiſchen Provinzialblättern 
1832. Dftober und November. — Mart. Opis. Eine Monographie von 
Friedrich Strehlke. Leipz. 1856. — Mart. Opik von Boberfeld. Ein 
Vortrag in ber Harmonie zu Kiel 15. Febr. 1862 gehalten von Dr. 
Anton Weinhold, Prof. an der Univerfität in Kiel, Kiel. 1862. 
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ihn ftubiven zu lafjen, und fandte ihn, nachdem in der Tateinifchen 
Schule zu Bunzlau durch Valentin Sänftleben ein guter Grund 
bei ihm gelegt war, in feinem fiebenzehnten Jahr auf das Mag- 
dalenen-Öymnafium nah Breslau, wo er fi durch zierliche 
lateinifche Gedichte viele Gönner erwarb und eine Kleine Samme 
lung von Epigrammen zu Görlik bruden ließ, die er dann unter 
dem Titel: „Strenarum libellus‘‘ feinem alten Bunzlauer Leh—⸗ 
rer Sänfftleben auf den Januar 1616 als Neujahrsgeſchenk wid: 
mete. Nicht lange darnach bezog er bie unter dem Namen eines 
Symnafiums, aber mit dem Plane für eine evangelifche Hochſchule 
Schleſiens von Freiherrn Georg v. Schönaih in Beuthen a./Öder 
in Riederfchlefien gegründete Lehranitalt, um fi dem Rechtsſtudium 
zu wibmen, und bier ſchrieb er, fi) mehr und mehr den jchönen 
Wiſſenſchaften und insbefondre der Dichtkunft zuwendend, bereits 
1607 als 20jähriger Jüngling eine Abhandlung unter dem Titel: 
„Aristarchus sive de eontemptu linguae teutonicae‘“, in 
der fich bereits feine ganze künftige Stellung zur deutſchen Poeſie 
fund gab. Ueber dem Leſen der Gedichte des Leydener Profef: 
ford Daniel Heinfius und des Franzoſen Pierre de Ronſard 
wurde er von dem Gebanfen ergriffen, die bamals in großem 
Berfall und tiefer Beratung befindliche deutſche Mutterſprache wies 
der zu Ehren zu bringen und der Dichtkunft auch in Deutfchland, 
wo fie völlig darnieberlag, während jie in Frankreich unter einem 
Eorneille, Racine, Fenelon, Maffillon, in Spanien unter einem 
Calderon, in England unter einem Milton und Dryden in ſchön— 
fter Blüthe ftand, die lang verlorne Geltung wieber zurüd zu 
erobern. Deßhalb geifelte er in feinem Ariſtarch die zur Mode 
geworbene Sprachmengerei beim Gebraud einer Menge fremblän: 
diſcher Wörter und rühmte die ber beutfchen Sprade eignenbe 
Schönheit und gedankenreiche Fülle, während er zugleih aud in 
deutſchen „Oden und Sonetten“, bie er 1618 als Stubent auf 
ber Univerfität zu Frankfurt a./D, im Drud erſcheinen ließ und 
die meiſt im hochdeutſchen, unter Nachbildung des Metrums und 
Gedankenſchwungs gefertigten Weberjegungen ver beften Gedichte 
des Heinfius und Ronfard beitanden, Mufterproben aufftellte von 
dem, was aud in der hochdeutſchen Sprache geleijtet werben 
könne. 
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Im Jahr 1619 bezog er die Univerfität Heidelberg, dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft völlig entfagend und ſich von nun 
an „Kandidat der Poeſie und Philofophie” benennend. Auch hier, 
wo er im Haufe des Geheimeraths Linzeldheim wohnte und def: 
fen Söhne unterrichtete, erwarb er ſich durch fein geiftreiches und 
weltgewandtes Weſen viele Freunde und Gönner, zumal in ven 
höheren gelehrten Kreifen, und wurde der Mittelpunkt eines jün- 
gern Dichterfreifes, unter dem er feine erſten Schüler gewann, 
‚zu denen 3. B. ein Caſpar Barth, ein Jul. Wilh. Zincgref, 
ber DVerfafjer der Apophtegmata, oder „der Teutſchen ſcharfſinnigen 
Fugen Sprüd. Straßb. 1626 und 1691” gehörte, Auch auf den 
Univerfitäten zu Tübingen und Straßburg, wo er längere Beſuche 
machte, knüpfte er Verbindungen an und Bernegger in Straßburg 
weiſſagte ſchon damals von ihm, er werbe einft „der deutſche Vir- 
gil“ werben. Als jeboch der ſpaniſche General Spinola mit kai— 
ferlihen Truppen in die Rheinpfalz einrüdte, weil der Churfürft 
Friedrich III. die böhmifche Königskrone angenommen hatte, mußte 
Opitz im Oktober 1620 bei ber Auflöjfung der Univerfität aus 
Heidelberg weichen. Und es war bieß heilfam für ihn, benn er 
war bafelbft allzufehr in weltliches Treiben und finnliches Wefen 
verftridt worden, das fih auch in feinen Gedichten auszuprägen 
anfieng, jo daß er ſich jpäter gebrungen fühlte, dieß durch Abfaf- 
fung geiftliher Hymnen förmlich abzubüßen. Mit feinem Freunde, 
dem bänifchen Edelmann Heinrich Albert Hamilton, begab er fidh 
zunächft nad Holland, wo er in Leyben den von ihm fo hoch 
verehrten Heinfius auffuchte, und dann über Friesland nad Jüt—⸗ 
land, wo er fieben Monate „an der Falten Cimberſee“ auf ben 
Gütern Hamiltons verlebte und 1624 in reinem Meranbrinifchem 
Bersmaß die vier Bücher „Iroftgedihte in Widerwärtig- 
feit des Kriegs“ oder nad dem ältern Titel: „Ueber bie Be- 
ſtändigkeit“ verfaßte, welche das Beite find, was er gebichtet und 
geſchrieben hat. In anziehender Form und ſchwungreicher Kraft 
ſprach er hier no ein warmes lebendiges Gefühl für die evan- 
gelifhe Sahe aus, in feftem Ootivertrauen feine evangelifchen 
Kampf: und Leidensgenoſſen aljo tröftend: 


Laßt fommen Pharaon mit feinen Reutereyen, 
Laß alle Teufel aus, laß Pfeil und Kugeln ſchneyen, 
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Denn Raht und That erliegt, wenn Alles ift gethan, 
Kömpt Gott doch in das Spiel und nimbt fi) unſrer an, 
Er nimbt ſich unjrer an, Er wird fein Volk erhören, 
Wird ſchlagen bie, jo uns und jhn in uns verfchren, 
Wird darthun, daß doc der, jo uns jegt thut Verdruß, 
Hier zeitlich und hernach dort ewig büßen muß. 


Mit männlihen Worten forderte er zugleih, auf den glüd- 
lihen Borgang ber Niederlande hinweiſend, die Evangelifhen zu 
einigem fejtem Widerſtand gegen die Fatholifchen Bebränger auf, 
und deßhalb wagte er e8 als erblänbifcher Unterthan Ferdinands 
Il. damals auch noch nicht, diefe Gedichte in Drud zu geben. Zu 
Anfang des Sommers 1621 kehrte er dann über Lübeck nad) 
Schleſien zurüd, wo er ohne fefte Anftellung als gefeierter Gaſt 
bald auf dem, bald auf jenem Schloſſe ſchleſiſcher Edelleute ver: 
weilte, deren Gunſt er ſich durch Abfafjung frommer Gedichte in 
zuvor nicht gefannter Formfchönheit gewann, Zu Ditern 1622 
nahm er den Ruf des calviniftifchen Fürften Bethlem Gabor in 
Siebenbürgen an, dem ihn fein Breslauer Gönner Dr. Cafpar 
Cunrad empfohlen hatte, und trat als Profeffor der Philofophie 
und Dichtkunſt an der Fürftenfchule zu Weißenburg ein. 
Schon im Frühjahr 1623 zug ihn aber das Heimweh aus biefer 
Stellung, in welder des Volkes Sitten, Reden und Gedanken fei- 
ner ganzen Natur zuwider waren, wieder nad Schlefien zurüd, 
wo ihm der Herzog Georg Rudolph von Liegnig-Brieg zwar aller: 
lei literarifhe Aufträge gab, wie z. B. die Bearbeitung ber 
Sonn: und Feittags - Epifteln nad) Goudimel'ſchen Liedweiſen, und 
ihm dafür den Titel eines herzoglichen Raths ertheilte, aber eben 
feine gefiherte Stellung verſchaffte. Vergebens verjuchte er eine 
folche bei dem Dberhaupt der fruchtbringenden Geſellſchaft, dem 
Fürſten Ludwig von Anhalt in Köthen zu erlangen, insbejondre 
durch die Vermittlung des Profefjorsd Aug. Buchner, der nad) feis 
nen Grundſätzen die Poefie lehrte und bei dem er fich deßhalb 
au in Wittenberg fait ein halbes Jahr lang aufhielt. 

Nicht einmal die Aufnahme in die frucdhtbringende Gefell- 
Ihaft fonnte er damals erreichen ; jie erfolgte erit 1629 auf Be— 
treiben des einflußreihen Dietrihs vom Werber, wobei er dann 
ben Beinamen „der Gefrönte” erhielt. Es mußte zuvor fein 
„Bud von ber Prosodia germanica oder beutjchen Poeterei“ 
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das er, um bie Deutfchen eine neue Metrit zu lehren; unter wei: 
terev Ausführung und Spftematifirung der ſchon in feinem Ari: 
ftarch gegebenen Grundanfhauungen innerhalb fünf "Tagen 1624 
niebergefehrieben und dann im Drud ausgegeben hatte, noch all- 
gemeinere Anerkennung finden. Und diefe fand e8 denn auch je 
länger je mehr, fo daß Opitz bald allerwärts als der Eintveder 
einer neuen Welt gefeiert wurde. Die aber ftachelte feinen Chr: 
geiz, dem fortan der Ruhm als das Höchſte galt, in einer Weiſe 
auf, daß er auf eine ganz verkehrte Bahn gerieth. Um des Kai— 
ſers Gunft zu erlangen, verfaßte er ein Gedicht auf den Tob des 
faiferlichen Bruders, des Erzherzogs Carl, Fürftbifhofs von Bres- 
lau und Neiffe, in weldhem er diefen Bebränger der evangelifchen 
Gemeinden Schlefiend als „Vater und höchſtes Gut” und ben 
Kaifer Ferdinand II., der den Schlefiern die Religionsfreiheit ent- 
zogen hatte, ald „andern Trajan“ auf's ſchmeichleriſchſte belobte. 
Er wußte durch vornehme Gönner die Gnade fi) auszumirken, 
daß er dem Kaifer felbit dieſes Gedicht in Wien 1625 überreichen 
durfte, worauf ihn biefer dann eigenhändig mit dem Dichterlor: 
beer krönte. Weil er fi aber in feinen- ftolzen Planen doch nicht 
gehörig befriedigt fah, indem er vom Kaiſer Feine Anftellung er: 
hielt, fo nahm er nad feiner Rüdfehr 1626 die ihm durch die 
Bermittlung feines Freundes, des Rathes Kirchner, bei dem 
Fatholifhen Burggrafen Carl Hannibal von Dohna, Kaiferlichen 
Kammerpräfidenten von Schlefien, dargebotene Stelle eines Geheim- 
ſchreibers an und verblieb dann auch noch in derfelben, als Dohna 
anfteng, unter der Leitung des Cardinals Caraffa die gewaltſame 
und blutige Gegenreformation in den fchlefifhen Fürſtenthümern 
unter Beihülfe der greulich haufenden Lichtenfteinifchen Dragoner 
auszuführen. Eben zur Zeit diefer Chriftenverfolgung bichtete er 
fogar auf dieje graufame Geißel feines frommen Baterlandes ein 
Lobgedicht, das mit den Worten anhebt: „Genug, o Herr, genug“ 
und ben „Mars-Dohna“, durch deffen Verwendung er im Herbft 
4627 vom Kaifer unter dem von dem Flüßchen feiner Geburts: 
ſtadt entlehnten Namen „von Boberfeld“ in den Adelsſtand er- 
hoben worden war, als „Kriegsgott““ feiert. In Dohna's Dien- 
ften machte er auch als diplomatiſcher Agent vielfadhe Reifen, 
namentlich nad) Frankreich, was er zur Vermehrung feines Ruh: 
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med und Anfnüpfung von Bekanntſchaften mit berühmten und 
angejehenen Männern des Auslands benüßte. In beflagenswer: 
ther Weife bindte er nun, indem er darüber bei feinem Dichten 
in eine vorherrſchend weltlihe Richtung hineingerieth, auf beiden 
Seiten, fo daß er ſich 1631 nit ſchämte, zur felben Zeit, als 
er das Lehrgedicht des Hugo Grotius „über die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion‘ üßerjegte und dem Rath der Stadt Breslau 
debieirte, aus Auftrag Dohna’s aud) das manuale coutroversia- 
rum des Jeſuiten Bakanus „zur Belehrung der Irrenden“ zu 
überfegen und damit dem fogenannten „ſchleſiſchen Seligmacher“ 
in feinem Bemühen, die Schlejier zum Abfall von ihrem evanger 
liſchen Glauben zu bewegen, behülflih zu ſeyn. 

Als aber Dohna, von dem er ih wider feine innere befjere 
Ueberzeugung fo hatte mißbrauden laſſen, im September 1632 
aus Breslau durh die empörten Bürger verjagt worben war, 
verlor Opitz Amt und Stellung, Und dieß war ihm eine Beil: 
fame Demüthigung, duch die er fi wieder entfchiedener der evan— 
geliſchen Sache zumenden lernte. Er verblieb in Breslau, wo 
die ſächſiſchen und ſchwediſchen Offiziere feine Bekanntſchaft ſuch— 
ten, und unter ihnen bejonderd ber als ſächſiſcher Reiteroberft 
dort befindliche jüngite Sohn des Königs Chriftian IV, von Däne: 
mark, Herzog Ulrich von Holjtein, dem er dann feine fon 1624 
verfaßten und jegt erft, übrigens nod) anonym, in Drud gegebenen 
„Troftgebichte in Widerwärtigfeit bes Kriegs“ 22. Aug. 1633 
winmete.*) Im Herbſt 1633 fandten ihn die Herzoge von Lieg— 
nis, -Brieg und Dels als ihren Bevollmädtigten nach Berlin und 
zu dem ſchwediſchen Kanzler Drenftierna und als folder. begleitete 
er auch 1634 das ſchwediſche Heer unter Baner, Während bie: 
jer Zeit beſchäftigte er fich im Lager, von den Schweben hoch ger 
ihäßt, mit Dichten und widmete 12. Dftober 1634 feine erften 
Pjalmen, zwölf an der Zahl, von Leitmerig aus feinem Gönner 
und Dichterfreund, dem Obrijten Dietrid vom Werder. Nach 
den Siegen Wallenfteins, durch welche die ſchleſiſchen Herzoge zur 


— — — 





Am jelbigen Tage wurde ber junge Herzog, als er in Wallen: 
fteind Lager den Waflenftillftandsverhandlungen beimohnte, von einem 
Piccolominifhen Jäger meuchlings erichoffen. Sterbend erbat er ſich'g 
no, daß Opitz ihm bie Gedächtnißſchrift verfafle. 
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Flucht gendthigt wurden, verlor er aber auch diefe Stellung und 
mußte nun unter fehr traurigen und bebrängten Berhältnifien 
1635 fih nah Danzig zurüdziehen, welches er fi, weil bie 
Wiffenihaften dort in fchöner Blüthe ftanden, als Wohnfig er: 
wählt hatte. Doc erhielt er zu Anfang des Jahrs 1637 durch 
den König Wladislaus IV. von Polen, dem er durch den Groß: 
fanzler Thomas Samolcius empfohlen worden war und fich felbft 
auch durch ein Lobgeviht empfohlen hatte, den Titel eines K. 
polnifhen Raths und Hiltoriographen mit einem Ehrenfold von 
1000 Thalern jährlich, wodurch nun feine Zukunft völlig gefichert 
war und er in Danzig, dem „beutjchen Venedig“, wie er es 
nannte, ein glüdliches Leben führen konnte. Durd feine Dich: 
tungen geiftliher und weltliher Art, die er von hier aus mit 
Zueignungen an allerlei Hohe und Mächtige zahlreih zu Tage 
treten ließ, fteigerte er vollends feinen Ruhm faft bis zur Vergöt: 
terung. Dabei fuchte er aber nadhträglih nun auch noch gut zu 
machen, was er unter Dohna gefündigt hatte, indem er mit Oxen—⸗ 
ftierna in bejtändiger Verbindung blieb und ihm in fleifigem - 
Briefmechfel die hülfsbebürftigen Zuftände der evangeliſchen Schle- 
fier ſchilderte und ihr einflußreicher Fürfpreher war. Aber mit: 
ten aus biefen Zeiten des Glüdes und der Ehren raffte ihn im 
beiten Mannesalter von 42 Jahren die in Danzig zum Ausbruch 
gefommene Belt plötzlich hinweg. Am 7. Auguft 1639 hatte er, 
noch ganz wohl und gefund fid fühlend,, feinen legten Brief an 
den Fürften Ludwig von Anhalt gejchrieben, nachdem er ihm im 
Dezember 1638 feine mit den Worten: „Vom Morgen, ba bie 
Sonn anfteht“ beginnende Verdeutſchung bed alten Tateinifchen 
Weihnachtgeſangs: „a solis ortus cardine‘“ als Chriſtbeſcherung 
überſendet hatte. Und am 18. Auguſt 1639 legte er ſich auf's 
Sterbelager. Tags zuvor hatte ihn nämlich, als er über die 
Straße gieng, ein mit Geſchwüren und Eiterbeulen überdeckter 
Bettler um ein Almoſen angeſprochen, und während er ihm ſeine 
Gabe reichte, entſetzte er ſich über deſſen Anblick ſo ſehr, daß der 
Giftpfeil der Peſtilenz in ſein Lebensmark eindrang. Da lag 
denn nun der ſonſt gegen Jedermann ſo freundliche und höfliche 
Mann von allen Menſchen verlaſſen — verheirathet war er nie 
—, und wäre auch einſam und hülflos verſchmachtet, wenn nicht 
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bie Frau des polnifchen Secretarius Robert Roberthin fi feiner 
angenommen, ihn bejucht und ihm den Prediger Nideffius herbei: 
gerufen hätte, der ihm dann noch das h. Abendmahl reichte. Am 
20. Auguft war er bereit8 eine Leihe. Seine Begräbnißftätte 
fand er in der Oberpfarrfirde zu St. Marien. Die aber das 
Geſchäft der Verfieglung der Sterbehäufer in Danzig zu beforgen 
hatten, zerfchlugen mit Gewalt alle feine Kiften und Käften und 
raubten von feinem Nachlaſſe was zu finden war. *) 

Als Dichter ift Opitz der Meifter der Form und. Refor: 
mator der Metrit. Indem er in feiner Abhandlung „von der 
deutihen Poeterei. Brieg. 1624.” das Geſetz aufftellte: ‚es müf- 
jen die Verſe gemeffen, nicht gezählt werben und aus dem Accent 
und Ton iſt das Maß der Sylben zu erfennen‘‘, trat er ber Ber: 
wilberung des deutſchen Verſes entgegen, in welcher der natürliche 
Iprahgemäße Rebefluß und jeglicher Wohllaut abhanden gefom: 
men war, weil man das Gehör für das rechte Verhältniß ber 
Hebung und Senkung der Töne und den Sinn für die Verbin: 
bung von Bedeutung und Ton verloren hatte und fi ohne alle 
Beachtung des Wort-Accents und des Rhythmus, der Länge und 
ber Kürze der Sylben lediglich mit der gleihen Sylbenzahl be: 
gnügte. Opig war es, ber die beutfchen Dichter die Geſetze der 
Profodie Hinfichtlich des Neimd und der Quantität der Sylben 
lehrte und damit den Grund Tegte zu unfrer heute noch gültigen 
Verskunſt. Und deßhalb wird er auch mit Recht gerühmt als 
der „Vater der deutfchen Poeterei”, ald der Gründer ber gegen: 
wärtigen Form der deutſchen Poefie, als ber Bildner der Sprache, 
die bis auf unfre Zeiten die gebunbne Rede von der Profa bes 
gemeinen Lebens unterfcheivet. Was Luther für die Sprade im 
Allgemeinen und die Profa im Befondern, das hat Opih für bie 
gebundne Rede geleiftet. Er ſchuf fo eigentlich exit eine Sprache für 
die deutfche Poeſie und zeigte, wie ein poetifcher Gegenftand mit 
Anmuth und Geſchmack zu behandeln fey. Damit gelang es ihm 
denn auch, der deutſchen Dichtkunſt die lang verlorne Geltung 


*) Vergl. Sechs nn Briefe von Mart. Opitz. BVerdfientlicht 
von Friedr. Wilhelm Ebeling im Weimariihen Jahrbud für beutjche 
Sprache, Literatur und Kunft. 2. Band. Hannover. 1855. 
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vor dem Ausland und der ganzen gelehrten Welt wieder zu errin— 
gen und fie ber niederländiſchen, franzöfifhen und italienischen 
ebenbürtig zu maden. Das ift unb bleibt fein unbeftreitbares 
und unvergängliches Verdienſt, weßhalb auch Fleming ihm als fei: 
nem Meijter bei der Nachricht feined Todes den wohl verdienten 
Nachruf gewidmet hat: | 

Du Pindar, du Homer, du Maro unfrer Zeiten, 

Zeuch jenen Helden zu, bu, jenen gleicher Held, 

Her jtzt nichts Gleiches hat. Du Herzog deutſcher Seiten, 


D Erbe duch dich ſelbſt der fteten Ewigfeiten, 
O ewigliher Schag und auch Berluft ver Welt. 


So bebeutungsvoll aber auch Opitz in biefer Beziehung da— 
fteht, jo tritt doch in feinen eignen Poeſien der Inhalt weit hin— 
ter der Form zurüd, denn er war fein fchöpferifcher, erfindungs- 
reicher und gebanfengewaltiger Dichter, überhaupt Fein eigentliches 
„poetiſches Ingenium“. Die Erzeugniffe feiner Dichtergabe hat— 
ten vielfad zu leiden unter, feiner Gelahrtheit und Lehrhaftigfeit 
und find oft jehr troden und breit, Auch dringt fich einem da— 
bei nicht felten das Gefühl auf, die darin ausgeſprochnen Gedan—⸗ 
fen jeyen nur dem Vers zu Lieb erfundene Redensarten und nicht 
frifhe und unmittelbare Herzensergüſſe. Sie find, nachdem er 
felbft zu Breslau bei Dav. Müller 1625 „acht Bücher beutjcher 
Poematum Mart. Opitii“ und auf's Neue überfehen in zwei be— 
fondern Theilen 1628. und 1629 herausgegeben hatte, im „Jahr 
1641 zu Danzig bei Hünefeldt und 1644 zu Frankfurt aM. 
bei Th. M. Götzen, fowie 1645 zu Amſterdam bei Elzevier er— 
ſchienen. Die vollftändigfte Ausgabe aller feiner Schriften er— 
Ihien in 3 Bänden zu Frankfurt und Leipzig 1724. 

Bone feinen geiftlihen Dichtungen, unter welchen ſich 
manche wirklich werthvolle Lieber befinden, traten die verbreitetſten 
in. folgenden Schriften an's Lit: 

4. „Mart, Opitit Lobgefang Veber ben frembenreihen Geburtstag Vnſres 
Herrn vnd Heilandes Jeſu Chrifti, nebenft andern geiftlihen Ge— 
dichten. Liegnitz. 1624." Mit einer Widmung vom 1. Kar. 1624 
und gebichtet während feines Aufenthalts zu Weißenburg in Sieben- 
bürgen. 1622/23. 


Hier findet fi das auch ſchon irrthümlich Daniel v. Ezepfo zus 
gefchriebene Lied: 


„Auf, auf, mein Herz und du mein ganzer Sinn, 
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wirf alles bas, was Welt ift, von dir bin“ — Ge 
fang zur Andacht. 

- Der Nürnberger Drganift Stade verfah es mit einer 

ſchönen Melodie. 

2. „Die Epifteln der Sonntage vnd fürnehmften Feſt des gantzen Jahre. 
Auff die gemeinen Weifen der (Franzdfiihen) Pfalmen gefaffet von 
M. DOpiten. 1624.” (Spätere Ausgaben 1638. o. D. und 1639. 
Danzig bei Hünefeldt, auch noch 1696. Wittenberg.) 

Dieje Epiftellieber finden fih, 56 an ber Zahl, buch Jakob 
Hinge, Hurfürftlih Brandenburgifden Muſieus in Berlin mit 
Melodien gefhmüdt, die er und Andere dazu erfunden haben, in 
einem bejondern Anhang in Grügers Praxis piet. mel. vom Jahr 
1666. Auch Tobias Enicelius Tieferte hiezu befondre Melodien unter 
bem Titel: ‚‚Melismata episteliea oder Opitii Sonntags: und Feſt— 
Epifteln in die Mufif verfeget. Hamb. bei Neumann.“ 

Am befannteften wurben : 

„Auf, auf, bie rechte Zeit ift hier“ — am 1. Advent. 
Zun Römern am 13. Nach ber Mel. des 9. Pſalm. Das 
Zeitzer G. von 1736 giebt hiezu eine befondere Melodie 
von Sebaft. Bach. 

„Das Gnadenlidht des Herren“ — am h. Chrifttage. 
Tit. 5. Nach der Mel. des 92. Palm. 

„Brich auf und werbe Licht“ — am ber 9. drei König 
Tage. Jeſajä am 60. Nach der Mel. des 6. Pſalm. 

„Das blinde Volf der Heiden“ — am 25. Sonntage 
nah Trinitatis. 1 Theſſ. 4, 13—18. Nach der Mel. bes 
130. Pſalm. 

3. „Die Klaglieber Keremid. Moetifch geſetzt (nach einer lateini- 
jhen Bearbeitung des Hugo Grotius) durch Mart. Opitzen; ſampt 
noch andern feiner newen gedichten. Görlig. 1626. Mit einer 
Widmung an ben Stabtrath von Schweidnitz. 

Hier findet ih am Schluffe angehängt der Palm: 

„Sleih wie ein Hirſch mit ſchneller Flucht“ — 

ber 42. Pſalm. 
fpäter in den Palmen. 1637, umgeänbert: 

„Wie ein Hirfch, den man will fangen“. 

4, „Bfalmen Davids, auß dem eygentlichen Verſtande der Schrifit auff 
andrer Pjalmen und Geſänge gewöhnliche Weifen gejeget von M. 
Opitzen. Leipz. Dav. Müller in Breslam. 1634. Mit einer Bor: 
rede an ben Obriften von bem Werber aus Leitimerig (im ſchwedi— 
ſchen Feldlager) vom 12. Oftober 1634. 

Unter den bier mitgetheilten zwölf Pſalmen finden fi: 

„Heb hoch des Herren Herrlichkeit" — Palm 103, 

„Herr nit [hide deine Rache“ — Pſalm 6. 
(Die 1637 gegebene Variante: „Herr, ſchicke ja nicht Rache” 

ift wenig verbreitet.) . 

5, „Die Pfalmen Davids. Nah den Frangdfiihen Weifen (Goudi— 
meld und in dem Metrum Marots und Beza's) gelest duch M. 
Opitzen. Dantigf, bei Andre. Hlinefeldt. 1637.“ it einer Wid— 
mung vom 16. des Wintermonats 1637, nach ber er diefelben unter 
großen Steinbeſchwerden ausgearbeitet hat. — 

(Auf's neue uͤberſehen und verbeſſert, ebendaſ. 1638 und in viel 
—— Abdruck zugleich mit ben Epiſtelliedern ebendaſ. 
1639.) 
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Die befannteften biejer hier in vollftändiger Sammlung barge- 
reichten, ſonſt aber als allzu profaifch nicht viel in Gebrauch gefom- 
menen Pjalmlieder find: 

„Aus diejem tiefen Grunde“ — Pfalm 130. ' 
„Erwade, meine Seele, und ſage Lob dem Herrn“ 
Palm 104. 
Zuvor ſchon auf einem Einzeldrud von 1630. 
„Bott en Hirt, ih darf nit Mangel leiden“ 
— Pſa 


m 23. 
— unſer Gott, Beherrſcher aller Herren" — 
alm 8, 
„Ich will meine Stimm erheben" — Palm 77. 
„Laß, o Herr, bein Ohr fi neigen" — Palm 86. 
Weitere, zumeift frei gebdichtete Lieder finden ſich noch in 
6. „Mart. Opitii Geiftlide Poömata, Bon jhm felbit anjeko zufamen- 
elefen, verbefjert und abſonderlich — gegeben. Breslau, bei 
—* Müllers Erben. 1638.“ Mit einer Vorrede aus Danzig vom 
6. des Wintermonats 1637. 
Hier ſtehen die Lieder: 
„O Licht, geboren aus dem Lichte“ — Morgenlied. 
(In Freylingshauſens G. 1714 mit einer beſondern Melo— 
die verſehen.) 
„Wer Gott das Herze giebet“ — rechter Sache gutes 
End. Mit einer Compoſition A. Hammerſchmidts in deſſen 
Dialogi. Theil U. Dresden. 1645. 
(Findet fih fhon im andern Theil deutſcher Poäma- 
tum M. Opitii. Breslau. 1629.) 
„Zion ſpricht: ih bin verlaſſen“ — Jeſaj. 49. 


Außerdem bat Opitz aud zu Breslau 1627 das „hohe 
Lieb“ metriſch überjeßt oder „in beutfche Gefänge gebracht“ her: 
ausgegeben und damit die geiftliche Schäferbichtung angeregt. 
Eine vollſtändige Ueberſetzung von Auguſtins Schrift: „de civi- 
tate Dei‘ fand fich in feinem Nachlaß. 

Dem Opik in der Form ebenbürtig, ihn aber durd ben 
reihen und tiefen Gehalt feiner innig frommen und glaubensfräf: 
tigen Lieber weit überragend und hierin als Vorbild für die 
ganze Kirchenliederbichtung dieſes ZeitabjchnittE vom entſcheidend⸗ 
ften Einfluß erfcheint — 

Heermann,*) Johannes, geb. 11. Dit. 1585 zu Raub: 
ten im Fürftentbum Wohlau in Niederſchleſien, wo jein Vater, 





*) Quellen: Leichenprebigt bei der Beerdigung J. Heermanns nebft 
angehängtem Lebenslauf von Pfarrer Joh. 5 d in Liſſa. 1647. — 
Henning Witten, mem. theol. Dec. V. Francef. 1674. ©. 654 ff. — 
Neues Ehrengedächtniß des fchlefiihen Gottesgelehrten und Lieberdich- 
ters J. Heermann von Joh. Dav. Heermann, Prediger zu Köben 
(nah Mittheilungen bes Urenkels, Paſtors Yeonh. Gebauer in Hainau). 
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ein frommer und ehrbarer, aber unbemittelter Mann, wie Herber⸗ 
gers Vater, das Kürfchnerhandwert trieb. Als er in feiner Kind⸗ 
beit einmal heftig erfrantte, flehte feine Mutter, Anna, geb. Krä- 
mer, inbrünftig zu Gott um feine Erhaltung: ſchenke ihn ihr 
Gott zum ziweitenmale, fo „wolle fie ihn zum Studiren halten, 
auch wenn fie fi das Geld dazu erbetteln ſollte.“ Ahr geſchah, 
wie fie im Glauben gebeten hatte, und nun hielt fie auch nebft 
ihrem Ehgemahl treulich über dem, was fie gelobt, obgleich fieben 
theure Jahre, die nach einander folgten, es den Eltern recht ſchwer 
machten, ihren Sohn zum Stubiren zu erziehen. In feinem 
zwölften Jahre brachten fie ihn 1597 auf die Tateinifhe Schule 
in Wohlau, two er bis zu feinem 17. Jahre blieb, und 1602 fo- 
dann auf die in Frauftadbt, wo er in dem Haufe des Valerius 
Herberger (Bd. IT. ©. 301) Aufnahme fand und an Geift und 
Herz trefflich verforgt war. Herberger Tiebte ihn wie fein eigen 
Kind und gab ihm feinen Sohn, Zacharias, zur Auffiht und 
häuslichen Unterweifung; er braudte ihn auch bei feinen fchrift- 
lichen Arbeiten wie feine rechte Hand. Hier erhielt die empfäng— 
liche Seele des Jünglings einen tiefen Eindrud von dem ebenfo 
geiftreichen, al8 heiligen Leben des frommen Dieners Chrifti, der 
ihm fpäter auch in feinen Predigten das Vorbild war. Zugleich 
weckte zu Frauftabt der Rector Joh. Brachmann feine köſtliche 
Dichtergabe und bahnte ihm damit den Weg zu feinem weitern 
Fortlommen. Denn al8 er nah einem noch anberthalbjährigen 
Beſuch des Elifabethen-Oymnafiums zu Breslau vom Ende Aprils 
1603 bis Dftober 1604 auf das weltberühmte Gymnafium zu 
Brieg kam, wo der Rector David Shidfuß feine Dichtergabe 
bald erfannte, erwarb er ſich durd das öfters auch in Gegen: 
wart der Herzoge und ihrer Räthe gefchehende Vorleſen feiner ge: 
Iungnen lateiniſchen Gedichte”) Hohe Gönner und warb nod in 
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Glogau. 1759. — Evang. Kirchenzeitung von —— 1832. Nr. 
27-29. — 3. Heermanns geiſtl. Lieder (mit ausfuͤhrl. Einleitung über 
fein Leben und jeine Schriften) von Dr. Phil. Wadernagel. Stutt- 
gart. 1855. — Das Leben J. Heermanns von Köben, bes Liederſängers 
der evang. Kirche. ‚Dargeft. von E. Fr. Ledderhoſe. Heidelb. 1855. 
(Bon demfelben auch in Pipers evang. Kalender. 1864. ©. 194—203.) 

2) Diefelben.erfchienen im Drud unter bem Titel: „‚Lemmata sym- 
bolica. 2 Bücher, Dels. 4606. 1607. Weitere erſchienen unter beim 
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Brieg, am 8. Dit. 1608, als ein dreiundzwanzigjähriger Jüng⸗ 
‚ ling, unter großer Feierlichkeit öffentlich als Dichter mit dem Lor⸗ 
beerfrang gekrönt. Wie wenig er aber darüber. das Ringen um 
ben ewigen Ehrenkranz aus den Augen verlor, zeigte die von ihm 
1609 zu Leipzig veranftaltete Ausgabe eines „Gebetbuchs, darin- 
nen hundert gute und nüßliche Gebete begriffen“. Er blieb im 
Herzen demüthig und fein Wandel war von früher Jugend bis 
in's Alter zühtig und nüchtern. Der Gebeisfeufzer, den er ſich 
zugerichtet, lautet dahin: 

— Jeſu, führe mich, ſo lang ich leb auf Erden, | 

aß mid nicht ohme Dich durch mich verführet werben. 

* ich mich ohne dich, ſo werd ich bald verführt, 

enn du ſelbſt führeſt mich, thu ich, was mir gebührt. 

Zu Oſtern 1609 zog er mit zwei jungen Edelleuten, den 
Söhnen des Freiherrn Wenzel von Rothkirch, deren Hauslehrer 
er ſchon ſeit 1605 geweſen war, nad dem Wunſche ihres Vaters 
über Leipzig und Jena auf die Univerfität Straßburg. Kaum 
hatte er aber bort unter erwünſchten Verhältnifien und abjonder- 
lih angezogen durch die theologifhen Vorlefungen des Dr. Mar: 
bad) und Joh. Pappus (Bd. H. ©. 276) ein Jahr zugebradht, 
jo verbunfelten ihm SKranfheitszufälle das Augenliht, jo daß er 
in die Heimath zurüdfehren mußte, wo er nad einer Außerjt 
mühevollen Reiſe über Frankfurt a/M. und Leipzig im Herbit 
1610 feine Mutter gleichfalls krank antraf. Gott ftellte aber ihn 
und feine Mutter wieder her und lenkte das Herz feines alten 
Gönners, des Herrn von Rothkirch, daß er ihm nicht nur bie 
Wegzehrung von Straßburg ber erfegte, fondern ihm auch durch 
eine Empfehlung bei Herrn Georg von Kottwiß, dem frühern 
Grundherrn des Städtchens Köben am linken Oberufer, brei 
Stunden von feiner Vaterſtadt, die Caplanei an ber lutheriſchen 
Gemeinde daſelbſt verfchaffte. 

Zu Ende Mai 1611 am Himmelfahrtstage trat er in 
Köben fein Predigtamt an. Wenige Tage hernach ftarb fein 


Titel: ‚‚Sortilegia Lycophrontica seu anagrammata. Glogau. 1614. 
zen lateiniſche Liederdichtungen fanden ihren Abſchluß in der 

ammlung feiner lateiniſchen Gedichte unter dem Titel: „J. Hermanni 
Epigrammatum libelli IX. Jenae, 1624.‘ Ä Ä 
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Patron und nur eine Woche fpäter auch der alte Pfarrer der Stabt, 
worauf er dann bereit? am Martinitag deſſelben Jahre in beffen 
Stelle einrüdte, Hier durfte er nun zum Anfang fechs glüdliche 
„Jahre verleben. Seine wohlgeorbnete Gemeinde ftand treu zu 
ihm und fein neuer Grundherr, Leonhard von Kottwig, fromm 
und glaubenseifrig wie fein Vater, war ihm herzlich gewogen und 
unterjtügte ihn in allen feinen Beitrebungen für die Pflege rift- 
lien Lebens und guter Gittenzudt in der Gemeinde alfo, daß 
er bemjelben hernach über feinem Grabe nachrühmen fonnte: 
„AS ein Engel Gottes haft du mich Unmwürbigen geehret und 
gehöret, und wenn’s möglich gewefen wäre, du hätteft mit ben 
Salatern deine Augen ausgerifjen und fie mir gegeben.” Auch 
fein Caplan, Rundorf, war Eined Sinned und Geiſtes mit ihm. 
Daneben hatte er eifrige Prediger des Worts in der Nähe, mit 
denen er in lebendigem Geiſtesverkehr ftand, befonders feinen alten 
Balerius Herberger, den er als feinen geiftlichen Vater ſchätzte. 
Seine Predigten, die frei von dogmatifhem Gezänfe waren und 
nur auf das Heil und die Seligfeit der Zuhörer zielten, waren 
an vielen Herzen gefegnet und feine Kirche war immer voll von 
Fremden. Er prebigte ganz und gar Jeſum, den er im Herzen 
trug, wie denn auch fein Gebenfiprud war: „Jesum habeo. 
Und dieß ſprach er auch in ben Liebworten aus: 
% hab, o Jeſu, dich. Hab ich jonft nichts auf Erben, 
o kann mir Alles doch durch dich erjfeget werben. 
Du biſt's, der Alles Ye Darum bab ich in bir 
Die Alles, mas bu haft, weil ich did) Hab in mir. 
Ueber feine Predigtweiſe befannte er felbjt einmal: „Meine höchſte 
Kunſt und Weisheit ift, Jeſum und feine Kreuzigung recht zu 
fennen und zu wiſſen, denn in ihm finde ich vollfommene Weis: 
heit und Gerechtigkeit, ja den Reichthum der Seligfeit. In Er: 
wägung befien habe ich diefen gefreuzigten Jeſum meinen vielge: 
liebten Zuhörern jährlid in meinem Prebigtamte getreuli vor: 
getragen und fie folder hoher Wohlthat fleißig erinnert, Dazu 
fi) dann diefelbe in volfreicher Verſammlung mit Andacht be- 
funden.“ Dabei unterließ er e8 auch nicht, allen Ernftes auf ein 
thätiges Chriftenthum zu dringen und die Sünden zu ftrafen, ob- 
wohl mit ‚aller Liebe und Sanftmuth. Beſonders war ihm aud) 
2° 
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bie Sehilfin, mit der er fi im Oktober 1614 vermählt Hatte, 
buch ihren frommen Sinn zur trenen Verwaltung feines Amtes 
ſehr förderlich ; e8 war Dorothea, die Tochter des Bürgermeifters 
und Hofrichters Feige in Raudien. Er lebte mit ihr ungemein 
glücklich, obwohl kinderlos, und Tiebte fie zärtlich, daß er befen- 
nen Tonnte: „ich glaub’ und red' es ohne Scheu, die beft’ ift doch 
getraute Treu,“ Aber unter diefer freundlichen Glücksſonne konn⸗ 
ten die köſtlichen Geiftesfrücdhte nicht reifen, durch welche er nach 
des Heren Willen die Welt erquiden follte. Darum nahm ihn 
Fein Meifter in die Schule des Kreuzes. Die Einleitung dazu 
war ein großer Brand, der 28. Yuli 4616 in Köben ausbrach 
und innerhalb drei Stunden faft die ganze Stadt im einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelte. Während aber damals Heermanns Haus 
noch völlig verſchont blieb, folte nun bald aud das Gericht an 
feinem Haufe anfahen. Nach einer Krankheit von wenigen Tagen 
ftarb ihm feine geliebte Frau am 12. Sept. 1617, nachdem er 
fie nicht ganz ſechs Jahre befefien Hatte, ine ſchmerzlichere 
Wunde Fonnte ihm nicht gefchlagen werden. In Wehmuth zer: 
flofien fang er da das ſchöne Lied: 


Ah Gott, ih muß in Traurigkeit 
Mein Leben nun bejchließen, 

Dieweil der Tod von meiner Seit’ 

So eilend Hat gerifjen 

Mein treues Herz, der Tugend Schein; 
Dep muß ich jetzt bevaubet jeyn. 

Wer Tann mein Elend wenden? 


Fürwah'r mir geht ein feharfes Schwert 
etzund durch meine Seele, 

Die abzuſcheiden oft begehrt 

Aus ihrer Leibeshöhle. 

Wo du nicht, o Herr Jeſus Chriſt, 

In ſolchem Kreuz mein Tröſter biſt, 

| Muß ich für Leid verzagen. 

Sein Ausjehen verfiel, fein Angeficht warb bleih und er glaubte 
feft, er werde dieſes große Reid nicht überftehen und bald „an fei: 
ner frommen Frau Seite ruhen“*). Der Herr aber hatte es 
anders bejchloffen. Sein liebreiher, frommer Gott zog ihn an 
das Herz des Erlöfers, wo allein der rechte Balfam für ſolche 
Wunden zu finden ift. Er verfaßte troftreiche Paffionspredigten, 
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BVergl. V. 7. bes Liebes: „OD Gott, bu frommer Gott". 
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die: ihn nicht nur zuerſt in feiner Heimath, fondern auch in ganz 
Deutſchland bekannt machten, jo daß fie noch 1726 neu aufge 
legt werden mußten, und zwar in ber 12. Auflage. Eilf erſchie— 
nen 1618 unter dem Titel: „„Urux Christi‘ und fieben weitere 
1619 unter dem Titel: „Heptalogus Christi“. 

Zu feiner immer grünblicheren Läuterung Fam nun aber noch 
Trübfal auf Trübfal über fein Haupt. Am 18. Juli 1618 
verband er fich mit Anna, ber verwaisten Tochter des Kaufmanns Gre- 
gorius Teihmann in Guhrau, die ihm in einer „fried⸗ und lieb: 
reihen“ Ehe zwar bie feither emtbehrten VBaterfreuden durch bie 
Geburt! dreier Söhme und: einer Tochter bereitete, aber bald an 
ihm faſt nichts: als mühfame Krankenpflege zu verrichten hatte, 
Heermann hatte, zwar: in feinem ganzen Leben noch nicht fagen 
fönnen, daß er einen: einzigen: recht: gefunden: Tag gehabt habe, 
vom 9. 1623 an, aber. wurde dieſer leidende Zuftand zu einer 
faft ununterbrochenen Krankheit. Neunzehn Wochen lang hatte 
er einmal von Mitternacht bis an den Morgen einen abmatten- 
den Schweiß, wobei ſich die Krankheiti auf die Nafe und Lufte 
röhre warf und ihn das Predigen ſo ſehr erſchwerte, daß er, 
wie er ſelbſt fagt, „ie längen, je‘ heftiger unter dem Reden ftets 
würgen. und. huften mußte,, al8 er gleih auf ber Stelle tobt blei- 
ben follte”, ja er Eonnte zuleßt- keine Periode laut ausjprechen, 
wenn er auch hätte fein Leben damit retten follen. Neben bie- 
fen Krankheitsleiden hatte ev. auch viele Kränfungen und Undank 
von Widerwärtigen in ber Gemeinde zu dulden über dem, daß er 
die Sünde und bie, Sünder ftrafte.*) Dazu: fam- nun nod, 
daß er mit feiner Gemeinde auch unter den. Drangfalen bes 
breißigjährigen Kriegs zu feufzen hatte. Schon im Jahr 1623 
hatte Köben von dem Durchzug ber. wilden Koſackenſchaaren, bie 
der Polenkönig dem Kaiſer zur Untervrüdüng. der Böhmen ge: 
fandt hatte, Unfägliches zu leiden. Aber im J. 1629 brach erft 
vollends der ganze Kriegsjammer herein. Die- Lichtenfteinifchen 
Dragoner im Dienfte der bie kätholiſche Gegenveformation in 
Schlefien durhführenden Commiffarien nahmen den Evangelifchen 
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*) Vergl. V. 3. des Liedes: „DO. Gott, bu frommer Gott“. 
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bie Kirchen weg, vertrieben bie Geiſtlichen und zwangen bie Leute 
mit allerlei Brandſchatzung, unter Stäupen und Morden, ja mit 
Schandthaten ſelbſt an Kranken, Schwangern und Kindern, fich 
einen Beichtzettel über den Beſuch der Fatholifhen Mefje zu ver: 
Ihaffen, wenn fie der fchredlichen Duälereien los ſeyn wollten. 
Da mußte fi Heermann aus Köben retten und an einem fichern 
Drt über fiebenzehn Wochen lang als DVerbannter verbergen. 
Zur Zeit diefer „Verfolgung und Drangfeligfeit frommer 
Ehriften” verfaßte er feine „Chränenlieber”, die als die er: 
babenften und gewaltigften unter allen feinen Liedern gelten und 
mit Recht ſchon „die Diamanten in feiner Dichterfrone” genannt 
worben find. In einem biefer Lieder — „Wir wiffen nit, 
Herr Zebaoth“ — bricht er vor Gott in die Klage aus: 


Man zeucht uns unfre Kirchen ein, | 
Berjagt, die bein Wort lehren; | 

Man zwingt zum Abfall Groß und Klein, 
Die deinen Namen ehren. 

Dies ift die Zeit, dies ift ber Tag 

Bol Trübfals, Scheltens, Plag und Klag, 

Voll Angſt und voll Beſchwerden. 

Wir ſind jetzt wie ein kleines Kind, 

Bei dem ſich keine Kraft mehr find’t, 

Wann’s joll geboren werben. 


Dabei fette er aber gleichwohl alle feine Zuverficht auf den Herrn 
Herrn, alfo, daß er tröftlich weiter fingt: 


Wann alle Welt im Harniſch wär, 
Kannft du bald mitten durch das Meer 
Ein freien Paß uns machen. 
Du kannſt mit beiner ftarfen Hand 
Den Löwen, die für Grimm entbrannt, 
Zuſchließen ihre Rachen. 
Dies macht uns freudig in der Noth, 
Daß wir nicht gr verjagen; 
Wir find dein Volf, du ner Gott, 
Auf dich getroft wir's wagen. 
Mir ringen mit bir Glaubens vol, 
Die’ Ri; uns bennoch. folgen ſoll; 
Du wirft uns, bein Volk, fegnen. 
Die Sonne muß mit ihrem Schein 

u letzte treten fröhlich ein, 

ollt's Jahr und Tag gleich regnen, 


Nachdem er dann endlich wieder nad Köben hatte zurückkeh— 
ren können, brad daſelbſt die jchredliche Peit aus, die im %. 
1631 in ganz Schlefien wüthete; e8 ftarben allein in Köben 550 
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Menfhen und darunter fein Caplan Hantke. Kaum war biefe 
Noth vorüber, fo zogen die wilden Wallenftein’fchen Horden ein- 
ber und plünderten das Städtchen vom September 1632 bie 
Dftober 1634 dreimal, wobei Heermann jedesmal feine ganze 
Baarſchaft, fein Hausgeräthe, Vieh und Getreide einbüßte. Ein: 
mal jchwebte ſchon der Säbel eines Kroaten über feinem Haupt, 
ein anbersmal bebrohte ein ganzer Haufen roher Soldaten mit 
entblößtem Degen fein Leben. Nur wenig fehlte au, daß er in 
* ber Ober ertrunfen wäre; denn al® er mit vielen andern Flücht: 
lingen auf einem Kahne fih an’s andere Ufer retten wollte, 
brobte das Kleine Fahrzeug vor der Menge Leute, die auf bafjelbe 
fih geflüchtet hatten, unterzufinten, und faum waren fie in ber 
Mitte des Stroms, als die verfolgenden Soldaten das linke Ufer 
erreichten und auf Heermann ſchoſſen, fo baß zwei Kugeln an 
feinem Haupte vorbei fausten. Der Herr aber fehenkte ihm Hel— 
benmuth in ſolchen -Fährlichkeiten*) und führte ihn wunderbar 
durch alle diefe Gefahren hindurch. Auch über den Seinigen, die 
er in Köben zurüdlaffen mußte, waltete Gott, daß ihr Leben und 
ihre Ehre unangetaftet blieb. Darum hat er aud feine und Anz 
berer Seelen fo herrlich. tröften fünnen, wie er e8 3. B. in dem 
Liebe thut: 

Was willtbu dich betrüben, Denn Gott verläjjet Keinen, 


D meine liebe Seel? Der fih auf ihn verläßt; 
Ergieb dich, den zu lieben, Gr bleibt getreu den Seinen, 
Der heißt Immanuel. ° , Die ihm vertrauen feft. 
Bertraue ihm alleine, Läßt ſich's an wunderlich, 

Er wird gut Alles machen So laß dir doch nicht grauen, 
Und fördern deine Sachen, Mit Freuden wirſt du Fran 
Wie dir's wird jelig jeyn. Wie Gott wird reiten bich. 


In diefen eilf ſchweren Leidensjahren, da er ein Davidiſches ge- 
ängftete® Herz hatte, hat Heermann größtentheild feine lieblichen 
heiligen Lieder-verfaßt. Auf den Schwingen des Gefangs er- 
bob er fi wie mit Adlersflügeln über alles Leid zu feinem Gott 
und Erlöfer, | " | 

In dem’ genannten Jahr 1636 wurden endlich feine Leibes- 
beſchwerden fo groß, daß er bie Kanzel nicht mehr befteigen konnte 
und fih vier Jahre lang durch Candidaten im Predigen vertreten 








*) Berg. V. 4. des Liedbs: „DO Gott bu frommer Gott”. 
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laſſen mußte. Er prebigte aber gleichwohl fort nit nur. in; fer 
ner Gemeinde, fondern aud in vielen anbern Gemeinden durch 
feine in ben letzten Jahren im Drud ausgegaugenen Prebigten, 
insbeſondere durch feine „Luabores sacri oder, geiftreihe Kirchen: 
arbeit in Erklärung. aller gewöhnlichen Sonn= und Feittags-Evanz 
gelien“, deren erjter Theil zu Braunſchweig ſchon 1624 erfchienen 
war, während „vie Fortſtellung“ oder der zweite Theil. Leipzig. 
16341. und ber dritte mit; beigebrudten Lob: und Ehrengebichten 
von Opitz, Joh. Gerhard, Meyfart und Logau zu Breslau 1638 - 
nachfolgte. *) In demfelben Jahr zog fich Heermann, weil immer 
nod) feine Beflerung bei ihm. eintreten wollte, auf Anrathen bes 
Arztes von feiner Predigerſtelle nad. Liffa in: Großpolen zurüd, 
wo cr fi vor der Stadt ein friedlich ftilles Häuslein bauen ließ, 
zu welchem ihm Graf Boguslaus „aus; befondrer Affection“ den 
Bauplatz geſchenkt hatte, Statt einer Abſchiedspredigt, bie er, 
nicht mehr halten konnte, jchrieb, er feiner, Gemeinde eine „treu: 
berzige Erinnerungsprebigt”, über Ebr. 13, 7. nieder. Achtzehn 
Jahre hatte er ihr mit folder Treue gedient, daß fein Leichen- 
redner hernach barüber bezeugt hat: „welch ein. arbeitfamer, auf: 
richtiger Diener Gottes er gewejen, wie treulid und erbaulich er 
fein Amt mit Mund und Feder geführet, mit was für wichtigen 
Sentnern hoher. Gaben, diefen. treuen, Knecht fein, Herr, und; Exz⸗ 
hirte, der Sohn Gottes, ausgerüftet, mit was. Kraft und Nutzen 
durch diejelbigen er der Kirche Chriſti gedient, — wenn. folches 
ausführlich und. nach Umſtänden follte gemeldet: werben, was für 
Zeit würde dazu, gehören!” Im Oktober 1638 bezog. er, dann 
nun fein. felbjtgewähltes Pathmos, „damit er”, wie er fagte, „bei 


* 





*) Ueber dieſem Predigtbuche hat ber Herr in ebenſo denkwürdiger 
Weiſe ſeine Hand gehalten, wie einſt über Arnds Paradiesgärtlein. Eben 
als der 2. Theil in Leipzig 1631 aus ber Preſſe kam, wüthete der Krieg, 
ſo daß der Buhdruder die Ballen, in welchen das Werf zum Verſenden 
verpadt war, nebit andern Sachen eiligft in ben Keller flüchtete. Allein 
auch dahin drangen bie Flammen und verzehrten Alles, nur an, biefen 
Ballen machten % Halt, und als ber Buchdruder hernad feinen Schaden. 
mufterte, jo fand er Heermanns „Großreiche Kirchenarbeit*, obwohl mit 
Aſche und Kohle dicht beſät, noch ganz unverfehrt, aljo, daß Opik im, 
feinem bem 3. Theil angehängten Ehrengedicht barüber 1638 gefungen hat: 

Das Werk, jo unverlegt im euer fönnen ftehen, 
Wird auch durch Feine Zeit noch Alter ‚je vergehen. 
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ſeinem ſteten, ſchweren Siechthum ruhig wohnen, leiden, beten, 
und, wenn Gott wolle, unverhindert fein. Leben ſchließen ünne, * 
Er, z0g in höchſter Reibesfhwachheit ein und lag die neun erften, 
Wochen Tag und Nacht faft immer wie im Schlaf, ohne Gebrauch 
feiner ©eifteskräfte, Sobald. es beffer mit ihm war, benübte ex 
feine Ruhe zum Schreiben gottjeliger, erbaulidier Schriften, Neun 
Sabre lang ließ ihm der Herr noch dazu Zeit: und Kraft und er, 
jehrieb eine. Menge ſolcher Schriften in Liſſa, 3. B. eine „Buß 
leiter”. 1641, ein „Beichtbüchlein“ 1643, ein: „Kommunionbüds 
lein“. 1643, ein „Zuchtbüchlein für die, zarte Schuljugend“ 1644, 
u. ſ. w. Namentlich unterzog ev auch nod feine als „Haußs 
und Herz Mufica” 1630: in Drud gegebenen Lieder einer. mannig- 
fachen, Veberarbeitung. Noch war ihm aber eine beſonders ſchwere 
Prüfung auf. die letzte Zeit; feines: Lebens aufgeſpart. Sein ältes, 
ſtes und Tiebites Kind von frommem Gemüth und ungemeinen, 
Geiſtesgaben, Samuel, warb. auf dem Gymnaſium zu Breslanı 
durch die; Jeſuiten verführt, ohne Wiffen feines. Vaters: in bie 
Jeſuitenſchule zu treten und am 25, Febr. 1640. die katholiſche 
Religion. anzunehmen. Es war, aldı habe er das geahnet, denn 
in dem mehrere Jahre zuvor von ihm gebichteten Troftlieb amı 
Grab eines Kindes: „Gottlob, die. Stund ift fommen“ 
fang er: 


Wie öfters wirb verführet Die Welt vol ft und Tüde 
Manch Kind, an dem man fpüret, Legt heimlich ihre Stride 
Rechtſchaffne Frömmigkeit. ‚ Bei Tag umd Nacht, zu jeder Zeit. 


Kaum hatte: jedoch Heermann hievon fichere- Kunde, als er. ihm 
am 2. März; „eine, treuberzige Abmahnungsſchrift“ zufandte, 
„Sobald Gott: meine Seele abforbert,” fagt er darin, „will ich 
„vor Gottes: Stuhl nieberfallen und; fie, die Verführer, innerhalb: 
„Jahresfriſt vor fein Gericht forberm, und ſollteſt du dich nicht: 
„umkehren, dich zugleich mit; da follt ihr Gott und mir antwors, 
„ten. In: deinen. Briefen. haft bu dich allezeit unterſchrieben: 
„„des Herrn Vaters gehorfamfter Sohn bis in den Tod.““ Sell: 
„teft: du biefe Zuſage brechen, wollte ich‘ deine Fauſt vor ben 
„Richterſtuhl Gottes mitnehmen, fie. allda aufweifen.und um Rage, 
„bitten.“ Die Unterfhrift Tautete: „Johann Heermann, deſſen 
Seele betrübt ift bis in den, Tod,“ Dieß wirkte fo, kräftig, daß— 
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ber Sohn am 9. März wieder zum evangelifchen Glauben zurück⸗ 
fehrte und ben Bater um Verzeihung bat, die ihm berfelbe auch 
am 20. März in einer von ihm felbft fo genannten „Troſt- und 
Lehrichrift an feinen gehorfamen und durch die Regierung Gottes 
auf väterlihe Ermahnung mwiedergebradten Sohn“ mit den Wor— 
ten ertheilte: „Vaterherz bleibt doch Baterherz.” Der Sohn 
kehrte. hierauf in's Vaterhaus zurüd und wollte in Frankfurt a./D. 
fortftubiren. Allein ein ſchwindſüchtiges Fieber raffte ihn nod 
vor dem Fränflichen Vater in der Blüthe feiner Jahre, am 6. 
Febr. 1643, dahin. Unter der Familie gieng noch Tange bie 
Rede um, man habe ihm ein Milchbad bereitet, um die Wirkung 
eines Jeſuitenpulvers zu zerftören, bas ihm in Breslau beigebracht 
worden wäre, und der Sohn hatte auch wirflih 16. März an 
den Vater gejchrieben: „Was fonften mit dem lieblichen Wein in 
einem vergoldeten Becher bei Abende anftatt eines Schlaftränfleins ge: 
ſchehen, ſey dem befohlen, der Alles fieht und weiß.‘ Während ber‘ 
Krankheit verfuchte der Vater alle Troftmittel an dem feinem Ende 
fichtlich entgegenwelfenden Sohn, und als er fchon fehr ſchwach 
war, richtete er noch das Foftbare Lieb zu feiner Wufmunterung 
an ihn: 
Ah ſey getroft, mein Sohn, der Wagen wird balb kommen; 
Der den Thisbiten hat zu Gott hinauf genommen, | 


Der wird auch, führen dich zur auserwählten Schaar, 
Wo du wirft ewig jeyn von Qual frei und Gefahr. 


Zur Ruheftätte konnte er ihn vor großer Leibesſchwachheit nicht 
felbft begleiten, aber durch drei Prebigten über 1 Mof. 11, 28. 
PB. 119, 176. und Offenb. 2, 11., die er in Drud gab, fette 
er dem Sohne ein Denkmal der Liebe. Die Hoffnung, bald zu 
dieſem Liebling feiner Seele kommen zu bürfen, war noch fein 
einziger Troſt, und bis er dieſe Hoffnung erfüllt ſehen durfte, 
währte es noch vier Jahre, während welcher ſeine ohmedem ſchon 
außerft ſchwachen Leibeöfräfte durch die Leidenshitze vollends auf- 
gezehrt wurden. Da richtete er in einem rührenden Liebe *) ſei— 





— 


„.*) Das Lieb findet fi bis jet blos noch vor in Grügers Prax. 
piet. mel. 10. Ausgabe von 1661 und ift von Heermann um's %. 1644 
berausgebilbet worden aus ben von ihm 4 Yahre zuvor verfaßten „Geſeg— 
nungsworten an bie lieben Meinigen*, bie fih, mit ben Worten begin- 
nend: „Der Tod klopft bei mir an, ich fehe ſchon ben Wagen”, in ſei— 
nen „poetiſchen Erquiditunden. 1656.” finden. | 
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ner Frau und feinen Kindern noch einen ſchönen Wittwen- und 
Waiſen-Troſt zu, der ein erhebendes Vermächtniß für die Seini- 
gen war, bes Inhalts: 


Der Tod Flopft jegundb bei miran, 
Das zeigen meine Schmerzen, 

Doch ift nichts, das mich fchreden kann, 
Ich trage den im Herzen, 

Der meinen Tod durch ſeinen Tod 
Getödtet hat und mir bei Gott 

Gnad, Hülf und Heil erworben: 

Wer an ihn gläubt Und treu verbleibt, 
Der bleibet unverloren. 


Darauf wendet er ſich V. 3—11. an Frau und Kinder, zu denen 
er tröftend und ermahnend fpridht: 


Er wird jeyn Mann an meiner Statt, 
Das fol dich freudig machen; 

Klag ihm bein Kreuz, Er weiß bald Rath 
Und Hilft in allen Saden. 
Und ihr, o ihr mein Fleiſch und. Blut! 
Getzt bricht mir Herze, Sinn und Muth) 
Wer wird Euch Treu erweilen 

Und väterfih Erzeigen ſich? 

Wer wird Euch Arme fpeiien? (2. 5.). 


Fragt Niemand: „Kinder, habt ihr Brod?“ 
Ei! Gott wird für Euch forgen, 

Das treue Vaterherz in Noth; 

Blickt er doch ale Morgen 

Mit Lieb aufs Neu uns freundli an, 
Wie er hat Iſmael gethan 

Und andern armen Waifen: 

So wird er auch, Wie ftets fein Braud), 
Euch, als ein Vater, fpeifen. (2. 8.) 


Nur bienet ihm, wie fein Begehr, 
Und liebet ihn von Herzen, 
Wankt nicht im Glauben hin und ber, 
Hie läſſet fich's nicht ſcherzen. 
Folgt nicht, wer Euch zum Böſen lockt, 
Sein Herz iſt ruchlos und verſtockt, 
Er ſelbſt läuft in die Hölle: 
Wer ihm läuft nach In Schimpf und Schmach, 
Bleibt dorten fein Geſelle. (B. 9.) 


Nachdem er dann noch feinen „Nothweg“ beſchrieben (V. 12. 13.), 
ſchließt er mit gar tröſtlichen Worten: 


Bald wird mir Gott ſelbſt legen an 
Ein Kleid, das nicht veralten, 

Ein Kleid, das fein Dieb ſtehlen kann, 
Das mich nicht läßt erkalten. 
Hie bin ich nur ein Wandersmann, 


1 
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Der. nichts; Erbeignes haben Tann: 
Dort aber werb ich haben 

Das Baterland Mir zugewandt 

Mit allen feinen Gaben. (2. 16.) 
Dahin fahr ih, mit, Fröhlichkeit 
Und Ihr, —* —56 

Die ihr mein Herz und Kinder ſeyd; 
Lebt hier ein ſolches Leben, 

Auf daß ihr dort bei Gott auch lebt 
Und mit mir feinen Ruhm. erhebt, 
In höchſter Freud, und Wonne; 


‘a damit: wir, Dort für und für 
Hel leuchten, wie die Sonne. (2. 17.) 
Er. wurde immer leivender, jo daß er nicht mehr ſitzen konnte, 
fondern angelehnt ftehen mußte. und, des Nachts faum zu liegen 
vermochte. Er litt aber Alles ganz, geduldig unter getroftem Har⸗ 
ven, das biezu von ihm bejonbers, verfaßte: Reimgebetlein oft im 
Munde führend: > 5 
Jeſul gern will ich Leiden: Dort, im Reiche beiner Freuden, 
Alles, was ich Teiden jols. Bird mir's ewig gehen wohl. 
Zuletzt nöthigte ihn große Schwäche, doch ſich auf's Bett zu legen. 
Da fchrieb er dann die Worte an fein Bett: „Herr, Siehe, 
den bu lieb haft, der Tiegt krank.“ Und nun war vollends fein 
unabläffiges Gebet: „Herr, Jefu, komm. doch, und ſpann aus?, 
was auch B. Herberger, fein väterlicher Freund, Gott vorgetragen 
hatte. Am Morgen des Sonntags Septungefimä 1647 ben 17. 
(nad Andern: 27.) Febr. verfiel er; nachdem im der Nacht ein 
Steckfluß eingetreten war, im, einen, janften Schlaf, in welchem 
er hinüberſchlummerte zu, feines Herrn Freube,und gewißlich feine 
eigenen Liedworte an ihm jelbit erfüllt ſehen durfte: 


An bir, Jeſu, können fterben, Der uns, führt, aus aller Notb. 
Iſt ein recht grügjelig Tod, Wer fo ‚in dir, fterben kann, 
Ein Tod, ber nicht läßt verderben, Kängt,erit recht zu, leben an. 


Hat er doch in dem, lebten Liebe, das feinem ftommen Dichter: 
herzen entfloffen ift, dem Liebe: „Es nabet-jihrgum Ende”*) 
in gewiffer Hoffnung ‚des ewigen Lebens ausgerufen: 


*) Diefes Lieb findet, ſich in Feiner ‚dev, ung, noch aufbehaltenen Lie⸗ 
derfammlungen Heermanns. Sein, Freund Martin, Rinfart bat es unter 
der Neberfhrift: „I. Herrmanns ‚allerliebites, Schwanengefänglein“ in 
feine Gatehismuswohlthaten. 1645, , aufgenommen; ud im Gothaer 
Santional, wenigftens in dem vom, 1697, findet es ſich. 


— 


EVERS. 

fie Bi reis: Iohannes Heermann. 29 
ut /1 

D Freude, höchſte Freude, 

Vermiſcht mit keinem Leide! 

Herfür, getroſt herfür 

Aus deiner Schmerzenshöhle! 

Gott ruft: „komm, liebe Seele, 

Der Himmel ſteht ſchon offen dir!“ 
Am ſſelbigen Sonntag war gerade das Evangelium von den Arbei— 
tern im Weinberg, die gerufen werben, ihren Lohn zu empfangen. 
Der Pfarrer Johann Holfeld von Liſſa, der auch feinen Samuel 
mit Gottes Wort zur Grabesruhe geweihet hatte, hielt ihm die 
Leichenpredigt Über den von ihm felbft gewählten Tert 1 Petr. 
5, 2—4., dabei er die Worte redete: „Und diefe ſchöne und un: 
verwelflihe Krone der Ehren hat unfer Tieber Heermann als ein 
rechter Heer-Mann oder tapferer geiftlicher Krieggmann, der unab— 
läſſig und recht gefämpfet in feinem ſchweren Beruf und Stand, 
nun auch ſchon der Seele nad) empfangen von der Hand des 
Herrn.” 

Seine Frau überlebte ihn noch lange. Sie ftarb bei ihrer 
Enkelin, der Frau ded Pfarrers Gottfried Gebauer in Zedlitz, 
80 Jahre alt im J. 1680. Seine beiden noch übrigen Söhne 
ftarben unverheirathet, Johann als Pfarrer von Großreichen 1660 
und Ephraim als Nector in Liegnik 1689. 

In dem Gedichte, das Andreas Gryphius als Nachruf dem 
4. Theil der nad Heermannd Tod erfchienenen „poetifhen Er: 
quicditunden“ defjelben 1656 vorgefegt hat, redete er „die feligite 
Seele des weitberühmten und um die Kirche Gottes wohl verdien- 
ten Mannes” alfo an: 


Du biſt ja noch nicht tobt, dein’ immer friſche Glieder 

Erwachſen aus der Gruft als eble Palmen mwieber. 

Dein unbefledte * erſchallt in Kirch und Haus 

Und läßt ſich tauſendfach in ſüßen Liedern aus. 

Was ſag ich mehr? du ſingſt der ganzen Kirchen vor — 

Wehklagen auf der Welt und Dank in's Himmels Chor. 
Und Gryphius hat wahr geredet. Unter den frommen Dichtern 
unfres Volkes haben wohl wenige fo dulden gelernt: und ſo ang 
ber Fülle des eignen Herzens Andre dulden gelehrt, als Joh. 
Heermann, deſſen Lieder bald die allgemeinte Aufnahme in ben 
Kirchen und Häufern fanden und zu den Kleinovien bed. evange 
lifchen Liederſchatzes gehören. Sie find jedem Chriften, beſonders 
den Kreuztrügern, Aus der Seele geſchrieben, durch ihre Einfalt, 
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Klarheit und Innigfeit auch den Schwächſten verftändlih und 
wohlifuend und zeugen auf's Schönfte von brünftiger Liebe zu 
Jeſu, von unerfhütterlihem Glauben und kindlicher Hingebung 
in den Willen das himmlischen Vaters. Aus ihnen als Achten 
Erzeugniffen eine® vom Geiſte Gottes geheiligten Herzens. fpricht 
ber ganze Reichthum und die Tiefe der innern und äußern Lebens— 
erfahrungen Heermanns, von dem Wadernagel bezeuget: „Er ift 
Held und Dichter zugleich in Kraft und Geduld, in Arbeit und 
Beten, im Kampfe fchrieb er feine Lieder, diefer Mann, der 
fein Leben lang kämpfte und dichtete, der, ob er wohl aus tau= 
fend Wunden blutete, doch fortfämpfte und fortdichtete und die 
Waffen nicht finfen Tieß bis zum Tod. Er war ein Menſch 
nad dem Willen Gottes, von feinem Gefühl und zarten Gewif- 
fen, von vielen Kenninifjen, tiefer Einfiht und klarem Verſtande, 
mit einem Herzen voll Liebe für alled Edle und Schöne, vor 
Allem vol dankbarer Liebe zu Gott, feinem Erhalter und Er— 
löfer, von Gott erfahren gemadt in Lieb und Leid, ausgerüftet 
mit befondern Gaben, die den Dichter machen, der Neigung, ſei— 
nen Gefühlen den Ausbrud des Gedankens und dem Gedanken 
die Muſik des Verſes zu geben“, Er war ed hauptiſächlich, der 
die von Opitz gelehrte Verskunſt, die Reinheit der Sprache, den 
Wohllaut des Ausdrucks in die deutfche Kirchenliederbichtung ein- 
geführt hat, in welcher er als Meifter Eirchlicher und poetifcher 
Regelmäßigfeit glänzt. Man hat ihn ſchon den „Luther im 
Dpitens Form” genannt, Doch obgleich feine Lieber noch ein 
gut Theil von dem firengen und objektiven Kirchencharakter der 
Lieder der erften Reformationszeit an fich tragen, jo macht ſich 
bei ihnen doc ſchon mehr das Perſönliche geltend im Ausſprechen 
der einzelnen Lebens- und Herzenserfahrungen. Deßhalb räumt 
man ihm auch richtiger eine Mittelftellung zwiſchen Luther und 
Gerhard ein. Chriſti und feiner Bekenner Paſſion ift der Haupt: 
gegenftand feiner Lieber. In feiner fpätern Zeit hat er jedoch 
der neuen Kunftform, die Opitz in's Leben rief, zu viel Einfluß 
eingeräumt zum Schaden feiner kindlichen Einfachheit und bed 
Kraftausdrucks feiner dichterifchen Gedanken. Namentlih wandte 
er auch je länger je mehr das zum volfsmäßigen Kirchenlied un: 
taugliche, fteife und gelehrte Versmaß des fogenanttten Alexan⸗ 
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drinerd an, worim er übrigens ſchon vor 1630 z. B. durd fein 
Lied: „O Gott, du frommer Gott“ die gelungenfte Probe gelie- 
fert hat. 

Bon den auf 400 fich belaufenden Liedern Heermans 
haben fich mehr denn 60 in den verſchiedenen Kirchen⸗G. G. ein: 
gebürgert; 31. derfelben hat 1714 Freylinghaufen, 27 Stip 1851 
und 22 A. Knapp 1865 noch aufgenommen. Sie traten im fol: 
genden Lieberwerfen und Schriften Heermanns zu Tag: 


1. „Soannis Heermanni andächtige Kirhenfeuffter ober Reimen, 
bamit er die gewöhnliche Sontags- und Feſt-Evangelia durch's Jahr 
befhloßen. Leipzig, bei Abrah. Voigt. 1616.” 

ae ——— mit Umarbeitungen und Erweiterungen beſorgter 

usgabe: 
„New umbgegoßenes vnd verbeßertes Shlüßglödlein. Das iſt: 
Andächtige Lehr vnd troſtreiche Gebete auß dem Safft und Kern 
aller gewöhnlichen Sontags- vnd Fürnemſten Feſt-Evangelien in 
Reimen verfaſſet. Breslau, bei Dav. Müller. 1632.” it einer 
Vorrede am mehrere‘ abeliche Herren vom Dfterbienftag 13. April 
1632. (Weitere Abdrücke 1655, 1668. 1711.) 

Hier finden fih die erften veutfchen Gedichte Heermanns, welche 
in zwei, brei und mehr Numern ben Anhalt einer jeden von ihm 
in dem Kirchenjahr 1615/16 gehaltenen Predigt Furz wiedergeben. 
Boran gehen immer Gedichte in langen Zeilen oder Alerandrinern, 
benen bann eines oder zwei in furzen Zeilen ober mit ben alten 
Reimpaaren jambifh oder trohäifch folgen. Angehängt find noch 
etlihe Caſual-Gebet-Gedichte unter dem Titel: „Etliche andere Ge- 
bete.” Die wichtigſten biefer hauptſächlich in der Breslauer geiftl. 
is und Haus: Mufif von 1644, fonft aber wenig bebachten Lie— 
ber find: 

„Das alte Jahr ift weg, das neu ift angetreten" — am 

Neujahrstag. | 

„Ich bin, Herr Ehrift, ein Wandersmann" — am Ofler- 

montag: 

„D frommer Jeſu Chriſt, der bu uns haft verfproden“ 

— am Sonntag Eraubi: 

„Wie groß iſt doch, o Gott, wie groß ift beine Liebe" — 

am Pfingfimontag. 

„Wie kann und foll ih bid, en Jeſu,gnugſam prei— 

ſen“ — nad dem h. Abendmahl. 

2. „Devoti Musica Cordis. Hauß- vnd Hertz-Muſica. Das iſt: 
Allerley geiſtliche Lieder aus den 8 Kirdenlehrern vnd jelbfteigner 
Andaht auff befandte vnd in vnſern Kirchen vebliche Weiſen ver- 
fafjet durch %. Heermannum, Pfarın zu Köben. In Verl. Dav. 
Müllers, Buchhändlers zu Breslam. Gebr. zu Leipz. durch Joh. 
Albr. Minteln. 1630.* Mit einer Zueignung an David v. Schmei- 
niß auf Seyfersborf in 9 Alerandrinerfirophen, worin fid) Heermann 
über diefe ben Ausbund feiner Lieber enthaltende Sammlung, 
durch die er in der Entwidlung bes deutſchen Kirchenliebs wahrhaft 
Epoche acht bat, im. bezeichnender Weife aljo ausjpricht: 

a. ab ich, was ich mir aus Andacht aufgeſetzet 

nd oft in Traurigfeit mein Herz bamit ergötzet. 
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Wer fi der Redner Pradt vor Allem läßt belieben, 
Der find’t nichts für fih. Hier muß er fih nur üben 
An Andacht. Hier ift weg der Worte Zier und Kunit. 
Hier ſuch ih nur bei Gott in Demuth Gnad und Gunft. 
Wer mit Gott reden will und feine Gunft erlangen, 

Der darf vor ihm nicht mehr in hoher Würde prangen. 
DasmHerze fieht Gott an. Iſt dieß nur gut und rein, 
Die Worte fünnen leiht Ihm wohlgefällig jeyn. 


Bon den 49 Liedern biefer erften Ausgabe finden fidh bie 
Gebt noch verbreitetften unter folgenden Ueberſchriften: 


a. „Andächtige Buß» und Troftlieber aus ben Worten ber alten 
Kirchenlehrer.* (Im Ganzen 24, und zwar 17 aus Auguftinus, 
Bernhard und Tauler, 7 ohne nähere Angabe.) 


„Du weineft für Jerufalem* — von Chriſti Thränen. 
„Frühmorgens da die Sonn aufgeht" — Dfterge- 
oder blos V. 15—19.: gelang, wie 
„Xebt Chriftus, was bin ich betrübt“ KChriftus auf: 
eritanden und was wir dannenhero für Lehr und Troft 


haben. 

„Herr Jeſu Ehrifte, mein getreuer Hirte“ — vom 
b. Abendmahl. * 

„Herzliebſter Jeſu, was haft du verbrochen“ — Ur— 
ſache des bittern Leidens Jeſu Chriſti und Troſt aus ſeiner 
Lieb und Gnade. Aus Auguſtino (Meditat. Cap. 7.). 

»Hilf mir, mein Gott, hilf, daß nad dir" — um Beſ— 
ferung des Lebens. Aus den Worten Auguftini. 

„Ih armer Sünder fomm zu dir” — ein andädtiges 
Buß-Gefänglein, darinnen das fündliche Leben für Gott be: 
klaget und um Gnade gebeten wird. Aus Taulerp. 

„Ah armer Günder weiß, o Gott“ — ein driftlicher 
Gefang aus den Worten Auguftini, um neuen Gehorjam. 

„Kein größer Trof kann feyn in Schmerz“ — ein 
andächtig Gefang, darin ein trauriger Sünder bem Vater 
Be das Verdienft feines lieben Sohmes, aus Auguftini 

orten, 

„DO Herr, mein Gott, id hab zwar dich“ — der Menſch 
oder jeit dem Lüneburger G. 1661 — bält Gott 

„Ich hab, o Herr, mein Gott, durch mid)“ dem Bater 
das Leiden feines Sohnes für und bittet deßwegen um 
Gnade. Aus Auguftino (Medit. Cap. 8.). 

„DO Sein Chrifte, Gottes Sohn, du Schöpfer“ — ein 
zerfnirfchtes Herz klaget dem Herrn Jeſu fein Elend und 
Tchreiet am Troft und Hülfe. Aus Auguſtino. 

„O Jeſun, bu mein Bräutigam“ 
dder in neuen G.G. — — vom h. Abendmahl. 

„D Jeſu Ehrifte, Gotteslamm“ 

„D Sein, Jefu, Gottes Sohn“ — von ber Liebe, die ein 
chriſtlich Herz zu Jeſu trägt und noch tragen will. 

„So wahr ich lebe, ſpricht dein Gott“ — treue Ver: 
at aus dem 5. Anguftino, daß man die Buße nicht 
aufſchieben fol. 

‚Wann bein herzliehfter Sohn, 0 Gott“ — fröhliches 
Vertrauen auf Chrifti vollgültig Verdienſt. 

„Web mir, daß ich Jo oft und viel“ — eim Bußlied, 
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barinnen ein Chrift um Gnabe und Bergebung feiner 
Sünden bittet. Aus Taulero, 

„Wo jollich fliehen Hin“ — Troftgefänglein, barinnen 
ein betrübtes Herz alle feine Sünden mit wahrem Glauben 
auf Chriftum leget. Aus Taulero. 

b, Andere geiftlidhe Lieder. (9 im Ganzen.) 

„Ab Sott, deſſen Reich ift Freud” — um freude bes 
h. Geiftes in Traurigkeit. Aus J. Arndts Paradies-Gärt— 
lein. (Claſſe II, 9.) 

„Ich banfe dir, liebreiher Gott“ — Abend-Gefang. 

„Jetzt reis ih aus in Jefus Nam“ 


ober: — ein &riftlich 
‚In eju Namen reis ich aus” Reife-Gefänglein. 
ober: 


„Set reis ich aus, Herr Jeſu Chrift“ 

„treuer Gott, ih muß dir flagen" — Gefang eines 
wehmüthigen Herzens um Vermehrung des Glaubens. 
„Ras willt du bi betrüben“ — Gott verläffet keinen. 
Herren Georgii v. Kottwig auf Köben NReimfprüchlein. 


c. Zur Zeit der Verfolgung und Drangjeligfeit frommer Chriften. 
Thränenliedber — bie ebelften Früchte feines Dichtergeiftes, ge: 
zeift unter ber Hite ber Leiden, 

„Herr, unfer Gott, laß nicht zu Schanden werben“. 
„O Sefu Ehrifte, wahres Licht”. 

„Rett, o Herr Jeſu, rett bein Ehr“. 

„Treuer Wächter Kirael*, 

d. Etlihe Gebete und Andachten — adt im Ganzen, von wel: 
ben 5, und darunter die zwei unten genannten, in Alerandrini- 
Ihem Versmaß fchon längere Zeit vor 1630 gedichtet und gebraucht 
worben feyn müffen, da für diefelben die Bemerkung beigefügt ift: 
„viel chriftliche Herzen pflegen fie in ihren Haußkirchlein zu fingen 
‚auf bie beigejeßte Weiſe“, d. i. nad ber unter Noten gebrudten 
eriten Strophe des erften diefer Lieber: „Groß ift, 0 großer Gott, 
die Noth, jo ung betroffen” (in Kriegs: und Verfolgungsgefahr). 

„Ah Jeſu, defjen Treu im Himmel und auf Erden“ 
— von bem jhönen Aefus-Namen. Auf Begehren bes 
Herrn Fabiand von Kottwig auf Brungelwalding, Fürftl. 
Oelßniſchem Rath. Aus feinem felbft überſendeten Gebet. 

„DO Gott, du frommer Gott, bu Brunnguell guter 
Gaben” — ein täglich Gebet. 

Die zweite Auflage erſchien in demfelben Verlag 1634. 

Die dritte Auflage in bemjelben Verlag vom %. 1636 giebt bie 
Lieder mit einigen zarten Verbefierungen und fügt beim legten 
Abfehnitt 5 neue, aus befondern Veranlaſſungen gedichtete Lieber 
hinzu, von welchen bie weiteite Verbreitung fanden: 

„Gottlob, die Stund ift fommen“ — Baletgefänglein 
auf Herrn David Müllers, Buchhändlers in Breslam, Söhn: 
leins Davids Begräbniß. 1632. , 

„Laſſet ab, ihr. meine Lieben“ — Troſtlied derer, fo 
über dem Abgange bes Herın Adams v. Kroſchnitzki, Kür— 
nitzky genannt... . fürftl. Oelßniſchen Raths „ . . herzlich 
betrübet find. 1635. Ä 

„Zion Flagt mit Angft und Schmerzen" — aus bem 
ſchönen Kern-Sprüchlein Eſaiä am 49. Cap: 


Ra, Kirchenlied. III. 
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Die vierte Ausgabe erſchien zwiſchen 1636 und 1644 wahrſchein— 
lich nad on Ueberfieblung nah Liſſa im Herbft 1638, fo- 
mit etwa 1640, ift aber nur noch in zwei ji ganz ——— Ab⸗ 
drücken bes Buchhändlers Caſp. Kloſemann in Breslau vom J. 
1644 und 1650 vorhanden. An ber Vorrede ohne Datum an feine 
zwei Schwägerinnen, Sara Groß und Chriftine Förſter, jagt Heer- 
mann von biefer Auflage: „als babe ich fie (meine Lieber) mit 
Fleiß überfehen, an vielen Drten (weil jelbige Zeit, als ich 
fie aufgefeßt, die jeßige reine Art beuticher Poeſie nicht allerdings 
recht befannt — und ſo viel möglich verbeſſert, auch 
mit etlichen neuen Liedern vermehret.“ Er hat jedoch dabei, um 
dem von den Opitziſchen Kunſtregeln eingenommenen Zeitgeſchmack 
zu genügen, in ſerupulbſer Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt oft 
ohne alle Urſache ſo viele Formverbeſſerungen vorgenommen, daß 
dadurch die Kraft und Innigkeit des Gedankenausdrucks beſchädigt 
wurde. Dieſe Ausgabe enthält im Ganzen 69 Lieber und jomit 
25 neue, unter welchen allein weitere Verbreitung fanben: 
„Sch preife did, Gott, der bu mid" — eujabragelang- 
„Jeſu, beine tiefen Wunden" — Troft aus den Wunden 
Jeſu in allerlei Anfehtung. Ex manual. D. Augustini, 
Cap. 22. 
letzte Ausgabe mit 70 Liedern erfchien in Verlegung Chriftoph 
Jakob's, Buchhänblers in Breslau im %. 1644 (mieder aufges 
legt im Verlag von Tob. Niefen in Leipzig. 1668.). Die Lieder 
find bier abermals überarbeitet und zwar mit Ausmerzung ber 
vielen Mißgriffe bei ihrer Rebaction für die Klofemann’ihe Aus: 
gabe und mit weiſem Maßhalten. Hier findet fi als das einzige 
neue Sieb: 
„D ſüßer Jeſu Chriſt, wer an bih recht gedenket“. 
3. „Sontags- vnd Feſt-Evangelia durch's gantze Jahr. Auf be— 
kandte Weiſen geſetzt. Von J. Heermann, Pfarrer zu Köben. Leipz. 
In — Dav. Müllers, Buchhändlers in Breslaw. 1636.“ (in 
verſchiedenen Abdrücken und Auflagen, z. B. von 1644. 1650. 1654.). 
Mit einer Vorrede vom 25. Dftober 1635, worin er fagt: „Sch, ber 
Geringfte im Haufe Gottes, habe mich öfters in Traurigkeit mit fol: 
hen geiftreihen Xiebern erquidt und baber Anlaß und Luft über- 
fommen, mich ſelbſt bisweilen in folher Arbeit zu üben. Unb weil 
ich verſpüret, daß dieje meine Hauß: und Herz: Mufif frommen, gott: 
liebenden Ehriften lieb unb angenehm, babe ich bei müßigen Stun 
ben die Sontags: und Fell:-Evangelia in gemeinen und unjern Kir: 
hen bekannten Melodeyen verjeget und anjegt auf Begehr vieler 
Hriftlicher Herzen an's Licht zu geben bewilliget.“ 

Die hier befindlichen Lieber, faſt durchaus metriſche Geſchichts— 
Erzählungen ober verfificirte bibliſche Geſchichten und Reben bes N. 
Teftaments, gehören zu den am mwenigften gelungenen unb verbrei- 
—— — Heermanns. Am meiſten haben ſich davon noch ein- 
gebürgert: 

‚ale Jefus Chriftus in ber Naht” — bie Einjekung bes 

h. Abendmabls. 
‚Alfo hoch hat Gott geliebet“ — am Pfingfimontag. Ev. 
Koh. am 3. Gap. 

‚Den Herren meine Seel erhebt” — das ſchöne ver a 
cat oder Lobgefänglein der föniglihen Aungfrauen Mariä. 
— fey Iſraels Gott“ — bes Prieſters Zachariä Lob— 

geſang. 


Di 
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„Kommt, ihr Ehriften, fommt und Höret?*) — am Tage 
aller Heiligen. Evangel. Matth. am 5. Gap. 

„D tiefe Demuth, wer fann dich re — am griü- 
nen Donnerftage vom Fußwaſchen. Johann. am 13, Cap. 
„Sobald des großen Sabbatbs Nächt“ — am bh. Ofter: 

tage. Evang. Marc. am 16. 


4. 3wöolff geiftlihe Lieber jegiger Zeit nüglich zu fingen. 
ufigefeget von Johanne Heermanno. Yeipzig. In Verlegung Dav. 
Müllers Erben in Breslaw. 1639," (Gedruckt zu Leipzig bei Hen- 
— Kölern. 1638.) 

on biefen „Zeitliedern“, wie fie Heermann felbft genannt 
bat, find 9 nichts als verfificirte bibliſche Gefchichten des U. Teſta— 
ments, die noch weniger gelungen und zur Verbreitung gelangt find, 
als die Lieder über die Sonntags: und Feittags-Evangelia, obgleich 
fie der 4. Ausgabe der Hauß- und Herz: Mufif einverleibt wurden. 

Am eheften ift noch zu nennen: 

„Elia, bem Propheten, befiehlt ver Herr und ſpricht“ 
— von bes Eliä Wirthin, der armen Wittwe zu Zarpath, wie 
fie in ber großen Theurung erhalten worben. 

5. „Boetifhe Erquidftunden, darinnen allerhand ſchöne und troft- 
reihe Gebet, nüglihe Erinnerungen und nothwendige Anmahnungen 
für Angefochtene, Kranfe und Sterbende zu finden Tem. Auff neue 
Poetiſche Art zugerichtet. Bon 3 Heermann, weiland wohlver— 
dientem Pfarrern zu Köben. Nürnberg, bei Wolffgang und Joh. 
Andr. Endter. 1656.“ Samt einer Zuſchrift ohne Datum mit ber 
Unterfhrift: „Heermanniſche hinterlaſſene Wittib und Erben.“ 

Bon ben 72 Hier nad) Heermanns Tod mitgetheilten und von 
ihm meift in jeinen letzten Leidenszeiten und Abichiebsjtunden ver- 
faßten Gedichten ift blos das einzige Lieb in G.G. übergegangen: 

„Dieß ift mein höchſter Troft im Leben und im Ster— 
ben“ — aus dem tröftlihen Sterbe-Gefänglein: Im Leben 
und im Sterben. (Demantii Threnodiae 1620.) 

6. „Seiftliher Poetiſcher Erquickſſtunden Fernere Fortfegung, barin- 
nen allerhand ſchöne und troftreihe Gebet und Herkensjeufizer in 
allerlei fürfallenden Nöthen und Anliegen nüplich zu gebrauchen zu 
finden ſeyn. Auff neue Roetifhe Art zugerichtet. Wie auch allerlei 
Feſt-Evangelia Gefangweis auff befannte Melodeyen auffgefeßet von 
%. Heermann, weyland mwohlverbientem Pfarrern zu Köben, Nürn- 
berg, bei Wolfigang und Joh. Andr. Endter. 1656.“ 

Hier finden fich neben 29 Gefängen auf bie Feſt-Evangelia brei 
volftändige und ein viertes nur bis zu 80 reichende „Hundert kur— 
zer Reim:Gebetlein und Troftiprüche”, bie in verfchiebenen Zeiten 
und Umftänben entftanden, großentheils von ihm aber in feinen leg: 
ten Lebensjahren auf dem Kranfenlager niedergejhrieben worden find 
— lauter poetiſche Erzeugniffe, die „noch wicht das Licht gejehen“, 
jedoch von Heermann jelbjt noch für den Drud beftimmt geweſen zu 
jeyn jcheinen, jebenfalls aber nach einer von ihm jelbit verfaßten 
undatirten Zuſchrift, die ihnen dann auch vorgebrudt wurde, von ihm 


*) Die andere Bearbeitung ber Seligpreifungen mit dem Anfang: 
„Kommt, laßt Euch den Herren lehren“ oder: „Kommt und laßt uns 
Jeſum lehren“, die im Rintel'ſchen G. Denike zugeſchrieben wird, Hat 
teinerlei Berwandtfchaft mit bem Heermann'ſchen Liebe. 

. j 5° 
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feinem Schwager, Dr. Gaft zu Liffa, gewidmet wurden zum Danf 
für deſſen Treue und Freundſchaft, in ärztlicher Hülfeleiſtung bewie— 
fen. Keines derſelben gieng bis jegt in G.G. über, obgleidh mande 
berjelben, namentlich die größern unter ben Reimgebetlein, deſſen 
werth wären, 3. B.: 
„Aus tiefer Noth ruf ich, Herr Jeſu Ehrift, zu dir” — im großer 
Krankheit und Tobesnöthen, 
„Gib mir, Herr, den wahren Glauben" — zu Gott um Glauben, 
Lieb und ſel. Abjchied. 
„Herr Jeſu Ehrift, Menſch und Gott” — ein Gebet in Sterbens: 


ge 

„D Jeſu, Gottes Sohn, in beine ftarfen Händ“ — Gebet zu 
Chriſto. 

Weitere Dichtungen, die aber für den Kirchengeſang keiner⸗ 

lei Bedeutung haben, gab Heermann, feinen vier Kindern ein 

Neujahrgefchent damit zu machen, erſtmals 1630 und dann, um 


die Hälfte vermehrt, 1644 heraus unter dem Titel: 


„Exercitium pietatis. Uebung in ber Gottfeligfeit, d. i. inbrünftige 
Seuffzer und andächtige Lehr: und Troftiprüdlein für die liebe Ju— 
genb aus ben Sontags- und ee verfafjet.**) Für 
jebes Evangelium je 3 Tateinifhe Sprüche, meiſt Diftiha, und 3 
deutſche Sprüche als Ueberjegung der Iateinifhen, in einem ober 
zwei Baar Alerandrinern. 


v. Shweinit,**) David, Edler von Seyffertsborf und 
Petersdorf, der Gönner Joh. Heermanns, dem diefer 1630 feine 
„Hauß: und Hertz-Muſik“ gewidmet hat mit den Worten: 


Ihr ſeyd es, werther Held, von edlem Stamm geboren, 
Den id mir zum Patron uud Schußherrn auserforen ; 
Ihr feyd es, welcher liebt Kunft und Gottfeligfeit 
Und ber fie jelbft auch bat in fich zu jeder Zeit. 


Er wurde als der Sprößling eines altabeligen ſchleſiſchen Dichter: 
gefhlehts 23. Mai 1600 in Seyffersborf geboren. Nachdem er 
auf dem Gymnafium in Breslau guten Grund gelegt und dann 
bie Univerfitäten Heidelberg und Gröningen befugt, auch hierauf 
England bereist hatte, wurde er Kammerjunfer des Herzogs 
Rudolph von Liegnitz, der ein fleißiger Lefer von Arndts wahrem 
Chriſtenthum war und au einen recht innerlihen Chriften, mit 


*) Heermanns Sohn, Ephraim, Rector der Schule zu Liegnik 
(+ 1689), bearbeitete in ähnlicher Weife die apoftolifhen Terte und 
Feiertags⸗Evangelien dichteriſch und er damit vermehrt eine Fortfegung 
jeines väterlihen Merkes im 3. 1677 heraus unter bem Titel: ‚‚Exer- 
citii pietatis continuatio secunda,‘* 

*) Quellen: Lebenszeugen ber luth. Kirche aus allen Ständen 
Gr währenb bes ZOjährigen Kriegs. Bon U. Tholud, Berlin. 
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Namen Fuhrmann, als reformirten Hofprediger hatte. An biefem 
durchaus fromm gefinnten Hof, bei welchem auch Jak. Böhme's 
Schriften durch einen Freund deſſelben, den Regierungsrath Joh. 
Theodor Tſchech zu Brieg, in Aufnahme gekommen waren, em: 
pfieng er tief gehende chriſtliche Anregungen, ſo daß er ſchon als 
25jähriger Jüngling eine Erbauungsſchrift ſchrieb unter dem 
Titel: „Gute Gedanken von Prüfung des Gewiſſens oder wahrer 
Buße. 1626., neu aufgelegt 1699 unter dem Titel: „‚Rateches 
tifcher Bußwecker“. Namentlih murbe er durch feine Freund: 
haft mit Abraham v. Frankenberg in Lubwigsborf bei Dels, 
dem Herausgeber der Böhme'ſchen Schriften, in das Stubium ber 
Lehre Böhme's hineingeführt, weßhalb er fih aud ven Spruch, 
ben Böhme einft einem Freund in's Stammbuch geſchrieben Hatte, 
zu feinem Wahlſpruch erwählte: 

Wem Zeit iſt wie Ewigkeit 

Und Ewigkeit wie Zeit, 

Der ift befreit von allem Leib. 
Auch feine Dichtergabe fand an diefem Hofe, bei welchem bie 
Dit: und Tonkunſt eifrig gepflegt wurbe, frühzeitige Weckung 
und Nahrung. Denn der Herzog, ein befondrer Freund ber 
Muſik, war feit 1622 Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, 
und Opitz und Logan lebten um biefe Zeit als herzogliche Räthe 
in Liegnig. Nach einiger Zeit wurde Schweinik vom Herzog, 
befjen vollites Vertrauen er befaß, zum Regierungsrath und Hof: 
rihter ernannt und 1631 zum Landeshauptmann des -Fürften: 
thums Wohlau. Im J. 1633 nöthigten ihn jedod die Drang: 
fale des Kriegs und vor Allem die Veit und der Anmarſch Wal: 
lenfteing nad dem Tode Guftan Adolphs, famt feinem Herzog 
nad Preußen- zu flüchten, wo er fidh eine Zeitlang mit Frau und 
Kindern „als in bie Fremde verſchichterte Thiere“ zu Goblaude 
aufbielt. AS ver Kriegsfturm ausgetobt hatte und er in bas 
Ihwer heimgefuchte Vaterland zurüdgefehrt war, fand er fein 
Stammgut Seyffersborf in Aſche gelegt und mußte fi dann als 
berzoglicher Gefandter an die Höfe von Churbrandenburg und 
Polen begeben, wo er dem Baterland treue Dienfte zu Teiften be— 
fliffen war. Weil er aber bei der allgemeinen Zerrüttung feinen 
Erfolg feiner reblichen Bemühungen fah, jo wandte er ſich wieber 
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nah Goblaude in Preußen und Tieß fi durch Feinerlei Auf: 
forderungen und Bitten feiner Landesherren, der Herzoge zu Lieg— 
nit und Brieg, die Landeshauptmannfhaft im Fürſtenthum Wohlan 
wieder zu übernehmen, zur Rüdfehr in's Baterland mehr bewe— 
gen. Er fchrieb deßhalb 1639 von Goblaude aus an diefelben: 
„Weil Gott auf uns die gott- und glaublofen Zeiten Hat kom— 
men laſſen, daß aud der reblichite Herr jeinen Dienern und 
Unterthanen zu helfen und zu jhüben, ber treufte Knecht hinge— 
gen feinem Herrn zu dienen und feinem DBaterlande nutz zu ſeyn, 
verhindert wird, alfo, daß beiden außer dem Seufzen zu Gott 
und Jammern über dem Schaben Joſephs weiter nichts, Weber 
zu reden, was ſich gebühret, noch zu thun, was fich ziemet, zu= 
gelafjen wird, jo werbe ich durch ſolchen ganz verwirrten Stat 
unfres geliebten Vaterlandes, deſſen Jammer wir (menjchlich zu 
reden) Fein Ende, weniger einigen Rath faft ſehen, theil® und 
mehr durch meinen fümmerlihen Privatzuftand jego in der Fremde 
gleihfam gebunden und gehalten.” Er bante fih nun aud in 
dem preußifchen Orte Wieprſch (MWiepers) an und 170 feiner 
Seyffersdorfer Gutsangehörigen zogen ihm troß der großen Ent: 
fernung in Liebe und Anhänglichfeit dorthin nad. Und in bie 
fer ſchweren Noth- und Trauer-Zeit feines Exils dichtete er feine 
meiften und beiten Lieder, „Wie der Sturm und Schiffbrud 
die fonft muthwilligen Schiffleute fromm madt und beten lehrt,“ 
— befannte er jelbft — „ja wie in ſolchem Unglüd Jedweder 
Hand anlegt, aljo zwinget uns jet aud die Noth zum Beten 
und brüdet manchen Seufzer heraus, der fonft bei guten Tagen 
wäre ſtecken geblieben.‘ Kläglich fang er da in feinem „Thrä⸗ 
nen verfolgter Chriſten“ benannten Liede: „Ah Gott vom 
Himmel fieh dare in“ zu Gott hinauf: 


dent Hungersnoth, Krieg, Mord und Brand, 
ugſt, Zucht an allen Enben, 

Damit geftraft ift unfer Land, 

Sind fommen von dein'n Händen. - 

Weil unfer Sünd in Himmel fchreit, 

Das Land uns in die Fremd ausfpeit. 

Ad, laß dich's, Gott, erbarmen! 


Aber im rechten Gottvertrauen wußte er auch feine hoch betrübte 
Seele zu tröjten, indem er in dem Liede: „Was betrübft du 
dich, mein Herz‘ ſich felber zufprady mit den Worten: 
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Du Haft gar einem treuen Herrn, 
Der Alles weiß und fieht von fern, 
Wie viel und was gebricht, 

Auch was er bald thun will und fol, 
Daß Alles dir gerathe wohl, 


Geb, lagre du dich an ben Ort 

Und Platz in Gottes Namen fort, 
Den bir fein Wille zeigt. 

Ob bu ſchon liegt auf fremdem Gras, 
Gut, wenn bir Gott nur fegnet das. 


Nicht murre, haft du ſchon nicht viel, 
Nimm, wie viel Gott dir geben will, 
So haft bu gar genung, 

Wirft mit geringen werben ſatt 

Und noch behalten vor ben Rath. 


Nachdem endlich der Weſtphäliſche Friebensfhluß die Nam: 
merpforten zugejchloffen Hatte, kehrte der ſchwer geprüfte Mann 
1650 nad Schleſien zurüd und trat num in Liegnitz mieber 
als Regierungsrath ein. Als aber Herzog Rudolph 1653 geftor: 
ben war, fo ernännte ihn deſſen Nachfolger, Ludwig, zum Landes: 
Hauptmann des Fürſtenthums Liegnig. Und in biefer wichtigen 
Stellung leiftete er bei feiner Weisheit, Frömmigkeit und Gerech⸗ 
tigfeitöliebe dem Baterlande, das noch aus taufend Wunden blu— 
tete, und insbefondre auch der Kirche die beften Dienite. Näment: 
lich wahrte er die Rechte der Intherifchen Kirche gegen die wach— 
fenden Webergriffe ſowohl ber römiſchen als der teformirten Kirche, 
welcher damals, mit Ausnahme des Herzogs don Dele, alle fchle: 
ſiſchen Hergoge angehörten. So Teiftete er 3. B. ber Abſicht, den 
reformirten Hofprediger ald Superintendenten über bie lutheriſchen 
Kirchen einzufegen, den machbrüdlichiten Widerſtand. Dabei war 
er auch treulich bemüht, die Imtherifche Kirche des Fürſtenthums 
Liegnis mit frommen, glaubigen Prebigern zu verſorgen, die er 
ftets beſonders ehrte und liebte, während er, wie er felbft einmal 
befannte, „deren, die das heiligſte Minifterium verläftert machen 
und ihre chriſtliche albam benigriren, in feinem Amte fehr ſcharf“ 
war. Er Hatte aber in dieſem ſeinem Amte von Anfang an viel 
Kampf und Verdruß. Doch auch dieſes Amtes Kreuz trug er 
im Aufblick zu Gott, wozu er fi mit dem Liebe: „Das walt 
Bott Bat’r, Sohn und Heil’ger Geiſt“ einen beſondern 
„Kreuz: Morgenfegen‘’ aufgefeßt, in welchem er fich unter Andrem 
alfo vernehmen läßt: 


40 Dritte Periode. Abſchn. Tin. J. 1618—1648. Die luth. Kirche. 


Als ich mich ‚geftern ſchlafen legt, 
Mein Kreuz ih unter’s Kiffen ftedt; 
Ach jchlief in Gottes Namen ein. 
Drumb bat mir feine Kreuzes-Pein 
Möcht ſchädlich ſeyn. (V. 2.) 


Itzt will ich fröhlich dir aufſteh'n, 
Zu meinem Kreuze wieber geh'n; 
Mein Kreuz ich fröhlich auf mid nehm. 
Es it mein Segen, unter bem 
Ich mich niht ſchim. (V. 4.) 


Und daß ich drunter nicht erlieg, 
So gib mir in Gebuld den Sieg, 
Ein fröhlich Herz in aller Noth, 
Beftändig zu jein bis in ben Tod 
Bei dir, mein Gott. (B. 13.) 


Das ijt mein Kreuz: und Morgen-Seg'n“ 
Nun mag mir alles Kreuz begeg'n; 
Weil ih nun Chriſti Kreuze trag”, 
Sp ſchadet mir bei Naht und Tag 
Kein ander Plag. (2. 14.) 

Al nun der Herzog Ludwig 1664 geitorben war, wollte er 
fi feiner jehweren Amtsbürbe entledigen und erklärte diefen Ent: 
Ihluß den verfammelten Landjtänden, wobei er ungejcheut die Auf: 
forderung an fie richtete: „Wo id) Jemanden Gewalt oder Un: 
recht gethan oder durch Gaben und Gefchenfe mir die Augen 
blenden laffen, da möge man mir es darſtellen, ich will alles 
wieber. geben.‘ Die Antwort der Landftände aber war eine bring- 
liche Bitte, er möchte doch fein Amt beibehalten. Und jo harrte 
er. denn in demfelben auch vollends aus bid an fein Ende, das 
nicht lange mehr auf fih warten ließ. In demfelben Jahr 1664 
gab er. zu Breslau im Drud heraus: „Hundert evangelifche Todes: 
gedanken, das ift: Vorbereitung eines chriftlichen Lebens zum ſeli— 
gen ‚Sterben aus den fonn= und feittäglihen Evangelien und 
Epijteln. Die Vorrede dazu, an feine „herzlieben Kinder und 
Kindeskinder“ gerichtet, hatte er ſchon 1663 an feinem Geburts: 
tag, 23. Mai, an welchem er 63 Jahre in der Wallfahrtszeit 
bienieden vollendete, verfaßt. in Jahr zuvor hatte er auch ein 
bernah von Spener angelegentlich empfohlene® und viel Segen 
ftiftendes Gebetbuch verfaßt unter dem Titel: „Herzenspſalter ober 
geiftlihe anbächtige Gebete über die Pfalmen. Breslau, 1662. 
Am 27. März 1667 iſt er dann, nicht ganz 67 Jahre alt, im 
Glauben an Yefum, von dem er gewiß wußte, „ſein Tob bringt 
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das Leben ein‘, freudig entſchlafen, ben letzten Seufzer feines 
Paffionslieds: „O Menſch, hau Jeſum Chriftum an’ im Her: 
zen bewegend: 


Aus lauter Gnaben fchenfe 
Vor diejer Welt Trübjeligfeit 
Des Baters Herrlichkeit. 


As Dichter fteht Schweinik Hinfihtlid der Form mehr 
noch auf ber Stufe des vorigen Zeitraums; er hatte fid) die rei- 
neren Formen der regelrechten Opitz'ſchen Kunſtdichtung noch nicht 
völlig angeeignet und feine Lieber, zumal die Altern unter benjel- 
ben, find einfache Ergüffe eines frommen Herzens, als ſolche aber, 
wern es ihnen auch an höherem Schwunge fehlt, von Werth. 
Er ſprach fich felbft über feine Dichtungen, die häufig an alte 
befannte Lieber, jelbft mit Beibehaltung ihrer Anfangszeilen, ans 
fnüpfen, dahin aus: „Ob ich dir verftoßen würbe, baß ich rhyth- 
mos, Cäſur und Regeln nicht fo genau (wie unjer deutſcher 
Pindarus, der Dpitius und Andere, bie unfre edle beutjche 
Sprache hochzubringen ihnen angelegen halten, haben wollen) in 
Acht genommen hätte: fo wiffe, daß meine Intention nicht fey, 
einige Profeffion eine berühmten Poeten zu machen, ſondern 
allein zu Gottes Ehren mid in diefen Gedanken zu belectiren 
und im vorftoßenden vielen Unglüd den hölliſchen Trauergeift mit 
diefer geiftlihen Harfe zu verjagen.“ Gleichwohl errang er fi 
— ohnedem jpäter auch bemüht, die Form feiner früher gebich- 
teten Lieber zu vervollkommnen und daran nad Opitzens Profo- 
die zu feilen — eine ehrenvolle Stellung unter den jchlefifchen 
Dichtern durch die 350 von ihm „Meditationen“ genannten geift- 
lihen Lieder, welde er der Reihe nad zum Drud gab in 7 
Theilen, je mit 50 Liedern und je unter dem Titel: 


„Penta-Decas Fidium Cordialium, das ift: Geiftlide Herzens: 
barff von fünffmahl zehen Seiten, Allen Liebhabern ber Geiftli- 
hen Musica zu jpielen, präfentiret durch Dav. v. Schweinig auf 
Seyffersdorff, Fürftl. Ligniticher Raht.“ 

Der erite Theil, ber bie erſten sunisig, feine bebeutenbften 
und verbreitetiten Lieder, enthält, fam im Verlag von Dav. Müller 
in Breslau bereit8 im J. 1634 zu Frankfurt a. M. zum Drud und 
erſchien hernach, nachdem er, vielleicht weil ber erſte Drud durch bie 
Kriegsunruben Hinbernifje zu erfahren gehabt hatte, 1640 zugleich 
mit dem zweiten Zünfzig, und jomit „auff 100 bupliret*, zu Danzig 
bei Georg Rheten zujamengebrudt worben war, ald „Penta-Decas 
— prima ober geiftl. Herkens-Harfien Erjter Theil.” in ernener- 
ter .befonbrer Auflage: mit einer Widmung aus „Wieprs in Preußen 


‘ 
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vom 4. Janr. 1650* zu Alten Stettin bei oh. Valentin Mheten 
im 3%. 1650. 
Hier finden fich die Lieder: 

„Der Tag bridt an und zeiget ſich, brum, meine 
Seele, geb in dich“ — Morgenjegen mit vorgeſetztem 
Diftihon: 

A te prima tibi poscit servitia Jhova. 

Haec praesta, ut tibi sit tota secunda dies. 

(gleihe Anfangszeile mit einem Lieb ber böhmiſchen Brüber 
von Mid. Weys. 1531.) 

„Ich ruf zu dir, dreiein’ger Gott“ — das Baterunfer. 
Mit vorgefegtem Diftihon: 

® rex magne, pater fide, o Deus optime, tandem 

A nobis Jesu in nomine pelle malum. 

„O Menſch, hau Jeſum Chriſtum an, ber Gottes 
Zorn getragen" — Betrachtung bes gefteuzigten Herren 
Ehrifti mit vorgefegtem Diftihon: 

Respice, quam patiens patitur sua vulnera Christus. 

Ergo crucem patiens et patiare tuam. 

(gleihe Anfangszeile mit einem Altern Liebe bed M. oh. 
Specht aus Glogau, Pfarrers in Tihapplau 1590-1595.) 

„O Menſch, hau, weld ein Menſch, wie kläglich und 
elende" — Betrachtung bes gefreuzigten Herrn Chriſti. Weber 
bie Worte: Seht, welch ein Menſch! Mit vorgefegtem Diſtichon: 

Ecce homo! qui patitur non sons est criminis; ast hoc 

Quod patitur, patitur pro te, homo, homo ecce Deus. 
(mannigfah mit befondern Melodien al her z. B. in 
Janus Pass. mel, 1663 ; in ber 9. Aufl, der Breslauer Kirchen⸗ 
und Hausmufif um's 3. 1700 und in Crügers Prax. piet, 
mel, 1690 ı. f. w.) 

„Do Menſch, willt bu Gottes Reid“ — von neuem chrift- 
lihem Wandel. Ueber die Worte Chrifti Matth. 5, 3. ff. Mit 
dem vorgefeßten Diftihon: 

Gaudete, o humiles, justi, mansueti et egeni et 

Pacifici, Nam vos vita futura beat. 

„Singen wir aus Herzen Grund“ — ber engliſche Lodge: 
fang. Luc. 2. Mit vorgejektem Diftihon: 

Gloria sola Deol Pax in te parta, supra te, 

Infra te, et circum te. Nae bene sic placitum. 
(gleihe Anfangszeilen mit bem anonymen Liebe aus bem vori- 
gen Zeitabjhnitt. Vergl. Bd. II, 347.) 

„Zu bir aus Herzen Grunde rufid aus tiefer Noth” 
Morgenfegen mit dem vorgeſetzten Diftihon: 

Nox abiit; Christas Jux vitae in mente Corusect ; 

Quo sine ealigat splehdida sole dies. 

—— sy tab mit X. Lobwaſſers Ueberſetzung des 130. 
falmen: „Au dir von Herjen Grunde*.) 
In Bopelius Leipz. G. 1682 mit einer befonbern Melo: 
die eines Ungenannten bedacht. 

„Zu bir, Gott, im Himmel broben“ — um Bergebung ber 
Sünden. Wehflage des verloren Sohns aus bem 15. Cap. 
Luc. Mit dem vorgejegten Diftihon: 

Prodigus ad patrem refugit, postquam indiget. Ad quem 
Confugiam miser? Ad te, miserere, Deus. . 
Der zweite Theil, Penta-Decas Fidium Cordialium dupli- 
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casa, erſchien eriimals 1640 zu Danzig bei Georg Rheten als Ein 
Ganzes mit bem erjten jamt einer aus „Goblaude in Preußen vom 
14. Oftober 1639* batirten Widmung an bie Herzoge Johann Chris 
ſtian und Georg Rudolph von Liegnitz, Brieg und Goldberg. Voran 
fteht aber als Haupttitel blos der obengenannte, auf ein einziges 
(das erfte) Fünfzig Bezug habende Titel und nur in der Mitte des 
Blattes, auf weldem das. 51. Lieb beginnt, flieht: „‚„Penta-Decas — 
duplicata‘® als Weberfhrift, die aber dann von 1650 an bei ben 
von einander getrennt gehaltenen Ausgaben biejer zwei erſten Theile 
zum bejondern Titel für den 2. Theil geworben ift. 

* das oben ſchon (S. 38) erwähnte Lieb: 

„ah Gott vom Himmel, fieh darein, wie übel geht’ 9” 
— Thränen verfolgter Chriften. Mit dem vorgejekten 
Diſtichon: 

Respice, juste Deus, mundi crudelia coepta! 
Corpus et ipsam animam nae jugulare furit, 
(gleicher Liedanfang mit Luthers 12. Palm.) 


Penta-Decas Fidium Cord. triplicata, bas ift: Geiftlicher 
Hergensharffen Bon fünffmal-zehen Seiten Dritter Theil: 
Aufgezogen über die Sontägliden Evangelia.... Alten 
Stettin bei Joh. Balentin Rheten. 1650. Mit einer Vorrede 
aus Wieprs in Preußen ben 4. Yan. 1650. (2. Aufl. 1653.) 

Hier bas oben jhon (S. 38) erwähnte Lieb: 
„Barum betrübjt bu bi, mein Herz, und made bir 
nur jelber Schmerz" — auf Lätare. Xob. 6. 2. 1. 
(gleiche Anfangszeile mit dem gewöhnlihd Hans Sachs zus 
geichriebenen Liebe.) 

Penta-Decas Fidium Cord. quadruplicata, bas ilt: Bier: 
ter Theil Geiftlicher ee von fünffmal zehen Seiten: 
Aufigezogen über die Feſt-Evangelia. . . Alten Stettin. 1650. 
(Zugleid und in fortlaufender Paginirung mit dem 3. Theile er: 
ſchien er wie biefer 1653 zum zweitenmal aufgelegt.) 

Hier Steht in einer die Decas decima octava bildenden und bie 
Ueberſchrift: „Hiftoria von dem bittern Leiden und Sterben Jefu 
Ehrifti" führenden Reihe von 10 Raffionsliebern, die ſämtlich Auf: 
nahme in Janus Pass. mel. von 1663 fanden, bas ſchöne Paf- 
ſionslied: 

„Ach mocht ich doch recht faſſen“ — von ben ſieben Worten 

Chriſti am Kreuze. 

Penta-Decas Fidium Cord, quintuplicata, bas iſt: Geiſtl. 
ergend = Harffen... Fünffter Theil, Alten Stettin. 1650. 
m. mit Vorrede aus Wieprs vom 4. Jan. d. 3.8. 

er: 
oe walt mein Gott, ber mid die Naht“ — Morgen: 
fegen mit vorgefegtem Diftihon: 
Me tibi, trine Deus, meaque offero! jussa sequi (qui 
Quoque jubes ?) tua, me duc modo, promptus ero, 


Penta-Decas Fidium Cord. sextuplicata, bas if: Geifll. 
erhens = Harffen ... Sechster Theil: Auffgezogen über bie 
ontags-Epifteln. Alten Stettin. 1653. Mit einer Vorrebe 

aus Seyffersdorff vom 27. San. 1653. 
Und zugleih dann nod mit diefem Theil unter fortlaufender 
Paginirung: 
Penta-Decas Fidium Cord. septuplicata, bas if: Geiſtl. 
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Hertzens-Harffen . .. Siebenter Theil: Ueber bie Feftl:Epi- 
tteln. Alten Stettin. 1653. (2. Aufl. ebenbaf. 1657.) 
Hier das oben ſchon (©. . 39) erwähnte Lied : 
„Das walt Gott Bat'r, Sohn, heil’ger Geiſt“ — Kreuz: 
Morgenjegen. 
und nod: 
„Wir haben aud ein Ofterlamm" — am erften Oftertag. 
‚160. 5,7. 
(Oefters irrthümlich dem Abraham Kleſel zugeichrieben.) 


Außerdem gab Schweinitz auch im J. 1647 gereimte bib— 
liſche Summarien heraus unter dem Namen „kleine Bibel“, 
die aber für das Kirchenlied nicht in Betracht kommen können. 


Gryphius (Greiff), *) Andreas, wurde 2. Okt. 1616 
Mittags 12 Uhr zu Großglogau geboren, wo ſein Vater, Paul 
Gryphius, der ihn 4. Okt. ſelbſt getauft Hat, Archidiaconus war. 
Seine Mutter, Anna, geb. Ehrhardt, wirb als eine Frau „mit 
heiligfter Gottesfurcht“ gerühmt. Schon feine Kindheit war voll 
MWiderwärtigkeiten, Leiden und Mühen, — eine Vorbedeutung für 
fein ganzes Leben. Als er erit fünf Jahre alt war, ftarb ihm 
am 11. Yan, 1621 plößlih fein Vater an den Spuren einer 
Bergiftung, wie er nachher auch fang: 

„er fiel durch Gift, das ihm ein faljcher freund gegeben, 

ber oft vor jeinem Muth und hohen Geiit erblaßt.“ 

Bald darauf fuchten ihn böfe Fieber heim, „ver Tod ſchwärmte 
über ihm‘. Als er eilf Jahre alt war, ftarb ihm aud 21. März 
1628 ‚im Mittel ihrer Jahre, im Frühling ihrer Zeit‘ feine 
Mutter, die fih 12. April 1622 wieder verheirathet hatte mit 
Paſtor Mid. Eder zu Driebig. Er nannte das den höchften 
Berluft, den er erlitten, weil er dadurch Alles verloren habe, was 
noch an Mitteln, Troft, Rath, Beiltand übrig war. Es braden 
Mikhandlungen mannigfadher Art über das nun aud mutter: 
Iofe Kind herein, jo daß er darüber hernah im Rüdblid auf 





) Quellen: Balth. Sigmund v. Stoſch, memoria Gryphii, 
hinter dem Abdanfungsjermon.. 1665. — Sigmund Pirſcher, letztes 
Ehrengedächtniß Sropbii. 1665. — Der hochſchätzbare Pittihaftri n9 
Gottes von Gaip. Knorr. 1665. (Diefe 3 Sähriften in einem Samme 
band auf ber Bibliothek zu Berlin.) — G. ©. Bredow's nachgelaſſene 
Schriften. Herausgeg. von Dr. 3%. ©. Kuniſſch. Breslau, 1816. ©. 
76—104. (Aus den umfafjendften tr —— — Jul. Heer 
mann, über Andr. Gryphius. Leipz. 1851. 
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dieſe jchwere Zeit unter den Händen eines Stiefvaterd die Klage 
anjtimmte: 

Was hat mich, da fie weg war, was hat mich nicht verletzt? 

Welch Schmerzen, welde Qual hat mir nicht zugeſetzt? 

Wer hat der Güter Reſt nicht diebiſch mir entzogen 

Und meinen Geift gefränft und mich mit Liſt betrogen ? 


Am Gründonnerftag des Jahre 1631 verließ er das Haus feines 
Stiefvaterd, der ihn either ſelbſt unterrichtet hatte, und begab 
fih, „damit er unter Vielen erlerne, was er unter Bielen fünf- 
tig verrichten jollte*, auf die Schule nad) Görlitz. Bon bort 
durch die Kriegsunruhen verjagt, flüchtete er fih zu feinem ältern 
Bruder Baul in Ridersborf, der bald darauf Pfarrer in Freiftabt 
wurde, und dieſer brachte ihn auf die Schule in Glogau. Nicht 
lange aber war er bort, fo verheerte eine Feuersbrunſt einen 
großen Theil der Stabt und er gerietb in die hülflofefte Lage. 
Da nahm ihn fein Stiefvater, der unterbeflen Pfarrer in Frau: 
ftadbt geworden war, wieder zu fi und ließ ihn bie bortige 
Schule befuhen, wo er unter ber Leitung bes berühmten Jakob 
Rollius den Grund zu. feiner vielfeitigen gelehrten Bildung legte. 
Er dehnte das Studium der alten Sprachen, dem er mit größtem 
Fleiß oblag, auch auf die ebräifche, haldäifche und ſyriſche Sprache 
aus, während er zugleich im Umgang bie polnifche und ſchwediſche 
Sprache erlernte. Unter ſolchen Studien fand der 1öjährige 
Knabe aber auch nod Zeit zu poetifchen Verſuchen. Er fieng 
21. Sept. 1631 eine Tragödie, betitelt „der Kindermörber Hero: 
des“ zu bichten an und vollendete fie bereits 10. Dftober, nach— 
dem er burd bie wegen ber ausgebrochenen Peſt erfolgte Schließung 
der Schule freie Zeit hiefür erlangt hatte. Sie wurde 1634 zu 
Glogau gebrudt, ift aber nun gänzlich verloren gegangen. Auch 
bichtete er damals Sonette geiftlihen Inhalts, namentlih Sonn: 
und Teiertagsjonette, über die er fi in einem Sclußfonett, das 
der 1643, 1646 und 1649 veranftalteten Sammlung von 5 
Büchern feiner Sonette angehängt ift, alſo ausſprach: 

„In meiner erften Blüth, ach ! unter grimmen Schmerzen, 

„Beltürzt durch's fcharfe Schwert und ungebeuren Brand, 

„Durch Tiebfter Freunde Tod und Elend, ald das Land, 

„Sn dem ich aufgieng, fiel, als toller Feinde Scherzen, 

„Als Läfterungen, Spott, wie rajend drang zu Herzen, 


„Schrieb ich dieß, was bu fiebft, mit noch zu zarter —* 
„Zwar Kindern als ein Kind, doch reiner Andacht Pfand.“ 
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Am 16. Mai 1634 verließ er Frauftabt und zog auf bas 
Gymnafium nad) Danzig, wo er nad einer beſchwerlichen und 
gefahrvollen Schifffahrt 23. Juni anlangte und in feinen Frei: 
ftunden junge Edelleute unterrichtete. Darauf trat er 18, Auguſt 
1636, nad einem Furzen Aufenthalt bei feinem Stiefvater, bei 
bem Freiheren Georg dv. Schönborn, der in der Nähe von Frau: 
ftabt in Schlefien, wo unterbefjen fein Bruder Paul Paftor ge- 
worden war, feinen Ritterfig hatte, als Erzieher und Auffeher 
feiner Kinder ein. Und diefer, der als Eaiferlicher Pfalzgraf das 
Recht dazu hatte, Frönte ihn im Namen bes Kaifers 30, Nov, 
1637 in freubiger Anerkennung feines bichterifchen Talents und 
eblen Charakters mit einem frifchen Lorbeerfranz zum Faiferlichen 
Poeten, erhob ihn zur Würde eines Magiſters ber Philofophie 
und ertheilte ihm famt feinen Nachkommen alle Rechte und reis 
heiten Adeliggeborner, von denen er jebod nie Gebraud machte, 
obgleich er eigentlich von Geburt her adeligen Stammes war. *) 
Damals knüpfte er auch einen engern Freundjchaftsbund mit 
dem als Paſtor in Köben wohnenden, gleihfals als Jüngling 
zum Dichter gefrönten Johannes Heermann. Es war bieß enb- 
lich einmal ein fonnebeleuchteter Zeitraum feines bis dahin fo 
prüfungsvollen Lebens. Allein kurz nur währte diefer Sonnen: 
fein des Glücks und der frieblihen Ruhe. Bald trübte ſich fein 
Lebensgang wieder mit finfterem Gewölk. Die Neider ließen es 
nicht an Verleumdungen und die Feinde der evangelifhen Sache 
nicht an Anfechtungen verſchiedener Art fehlen, denn er hatte fich 
in mehreren Schriften al® einen entſchiedenen Broteftanten zu er: 
kennen gegeben. Als nun zu Ende des Jahrs 1637 fein Gön- 
ner und Beſchützer, ber Bfalzgraf, geftorben und fein Bruder Baul 
durch die fogenannte Schlüfjel-Commiffion,, die an vielen Orten 
Schleſiens die evangelifhen Kirchen ſchloß und die evangelifchen 
Prediger abſetzte, von feiner Pfarrftelle in Frauftabt verjagt wor: 
den war, jo hielt er unter ben ſchweren Bebrüdungen, bie 
fi) der Landeshauptmann von Bibran und feine Nachfolger gegen 
die Evangelifchen je länger je mehr erlaubten, fein Leben nicht 


— — — — — 


*) Seine Vorfahren waren Herren vd. Greif ober Greiff. Erſt fein 
Großvater Tatinifirte diefen Namen in den Namen Gryphius, - 
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mehr geſichert im Vaterlande und flüchtete ſich deßhalb im Som: 
mer 1638 mit tief betrübtem Herzen aus Schlefien. Nah einem 
gefährlichen Seeſturm gelangte er von Danzig aus nad Holland, 
wo er jih zu Leyden als Stubirender immatriculiren ließ und 
dann von 1639—1643 ‚unter großem Beifall Vorlefungen hielt 
über bie verjchiebenartigften Wiſſenſchaften, Geographie, Gefchichte, 
Alterthümer, Phyſik, Metaphyſik, Logik, Aftronomie, Trigons 
metrie, ja jelbjt Anatomie, Phyſiognomik und Ehiromantie. Auch 
der Dichtkunft blieb er getreu, indem er nicht blos Vorträge über 
diefelbe im Allgemeinen und über die bramatifche Poeſie insbe: 
fondre hielt, fondern auch 1639 die erfte Sammlung feiner Epi- 
gramme und Sonette bei Elzevier in Amſterdam bruden ließ, 
Während dieſes Leydener Aufenthalts Hatte er aber eines feiner 
ſchwerſten Trübfalsjahre durchzumachen. Im J. 1640 nämlid 
erhielt er aus ber Heimath die ihn tief erſchütternden Trauerbot— 
ſchaften von dem Tod einer geliebten Schweſter und des treuen 
Bruders Paul, der unterdeſſen Superintendent in Croſſen gewor: 
den war. Und darüber verfiel er zuletzt ſelbſt in eine langwie— 
rige und ſchmerzhafte Krankheit, durch die er an den Rand des 
Grabes kam, dabei er im Blick auf ſeinen gewiſſen Tod ein Lied 
verfaßte des Inhalts: 

Ade, verfluchtes Thränenthal! 

Du Schauplatz herber Schmerzen! 

Du Unglücks-Haus, du Jammer-Saal, 

Du Folter reiner Herzen! 

Ade! mein Kerker bricht entzwei; 


Die Kette reißt, mein Geiſt wird frei, 
Die Schlöſſer ſind zuſprungen. 


Hilf Gott, was laß ich? Nichts als Weh, 
Als Zetter, Ach und Klagen, 
Als eine bittre Thränen-Gee 
Und Höllen grauſe Plagen! 

eißt ihr dieß leben, die ihr lebt 
Und zwiſchen Furcht und Leiden 
Die Angſt und Grimm verzehret 


Willkommen, oft gewünſchter Tod, 

Wo du ein Tod zu nennen! 

Willkommen, ſüßer Lebens-Bot'. 

Wer kann die Freud erkennen, 

gr die und Gott durch dich einführt, 
en Schmud, mit welchem Jeſus ziert, 

Die ftandhaft hier gerungen! 
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Und das war das einzige Lieb nicht, das er damals verfaßte, 
Eine ganze Reihe feiner ſchönſten und ergreifenditen Lieder dich: 
tete er nun gerabe in dieſer Trübfalszeit und meift während jener 
Krankheit, die er glaubig und gebulbig litt. Diefe Lieder, 
zwar der fchmerzlichiten Klage, aber auch der glaubigften Hoffnung 
voll, find Tebendige Zeugniffe davon, wie fein Geift im Feuer der 
Schmerzen geläutert wurde und fi immer mehr in's Evangelium 
vertiefte, fo daß er die baburd gewonnene Lebensanficht im Geift 
eines Joſua Stegmann dahin ausfprechen konnte *): 

Was zeitlich ift, das muß verberben, 

Mas anfängt, rennt nad) feinem End, 

Was grünt, verwelft, was lebt, muß fterben; 

Das ijt der Erben Sonnen-Wend. 

Ein Andrer folge falſchem Schein; — 

Mein höchſtes Gut fol Jeſus feyn. 

Nachdem er dann mit Gottes Hülfe, nach weldyer er im Ber: 
trauen auf „das ewig treue Herz‘ viele Seufzer ausgeſchickt, 
feine Genefung erlangt hatte, blieb er noch über zwei Jahre in 
Leyden, obgleih er fich je länger je mehr nad) einem andern 
Aufenthalt jehnte und den Herrn bat: 

„Ach, ſoll ich dieſes Land, 

In bas bu mich verbannt, 

Mein Heiland, länger noch bewohnen ? 

D führe mid) von bier! 

Komm, führe mid, wo ich dieß Leben 

Nur fann zu deinem Dienft hingeben, 

Bis meine Pilgrimfchaft vollendet. 
Im Frühjahr 1643 durfte er endlich von Gott an Leib und 
Seele neu geftärfet in’8 Vaterland nad Glogau zurüdfehren, von 
wo er dann im Juni 1644 als ‚Reifegefellihafter eines reichen 
Pommern mit Namen Wilhelm Schlegel eine gelehrte Reife an- 
trat durch Frankreich, Italien, Holland und einen großen Theil 
von Deutfchland. Und auf diefer Reife vermehrte er nicht nur 
feine Spractenntniffe, die er nun in ſolchem Maße befaß, wie 
nicht leicht ein anderer feiner Zeitgenoffen, fondern feierte auch als 
Dichter einen wirklichen Triumphzug, denn überall gieng ihm ber 


*) Bergl. Nürnbergijhes Gefangbuh. Mit einer Vorrebe —* 
Sauberts. Nürnb. 1676. Nr. 512, „Wo, ad) mo .werb ih mich hin— 
wenden“ mit dem Motto: „Jeſus ift das höchſte Gut, dort und hier für 
meinen Mut“, (Eine Ueberarbeitung des Stegmann'ſchen Liedes: „Ach 
wohin fol ich mich wenden“ von Gryphius.) ; 
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Name des Schöpfers der deutfchen Tragödie voran, dem er dann 
auch durch neue dichteriihe Schöpfungen während der Keife jelbit 
noch mehr Glanz verlieh. So ließ er 3. B. 1646 in Benebig 
drei Bücher Gedichte im Drud erfcheinen, die er 9. Mai dem 
Dogen der Republif Venedig in feierlicher Audienz überreichte, 
und in Florenz eine leider verloren gegangene Sammlung geijt- 
liher Gedichte unter dem Titel: „Olivetum oder Chrifti Leiden 
auf dem Delberge*, in Straßburg aber vornehmlich, wo er, von 
Schlegel fih trennend, fait ein ganzes Jahr nur der Poefie ge- 
lebt, und zuletzt no in Stettin, wo er 25. Juli 1647 eintraf, 
weitere Tragödien. Am 20. Nov. 1647 kehrte er mit einem ruhme 
verflärten Namen wieder in fein fchlefifches Vaterland zurüd, wo er 
fih dann in Frauftadt niederließ. Doch erſt nachdem durch 
den 24. Oft. 1648 erfolgten Weſtphäliſchen Friedensſchluß die 
Schrecken des Kriegs geendet waren und Schleſien wieder neu auf— 
athmete, fühlte er ſich ſicher. Nun konnte er ſingen: 


Nach zweimal ſechzehn Jahren wird eingeſteckt das Schwert, 
Indem der ſüße Fried in's Vaterland heimkehrt 

Und man nach Leid und Nöthen, 

Statt raſender Trompeten, 

Ein Lobgeſchrei und frohes Danklied hört. 


Zwei ehrenvolle Rufe als Profeſſor der Mathematik nach Frank—⸗ 
furt a.O. und nad Upſala lehnte er aus Liebe zur Heimath ab 
und verheirathete fih am 12. Jan. 1649 *) mit Rofina Deutſch— 
länder, der Tochter eines angefehenen Handelsherrn zu Frauftadt, 
die ihm während eines 1djährigen glüdlichen Eheftandes 7 Kin- 
ber gebar. Das Jahr darauf, 3. Mai 1650, wählten ihn, in 
Anerkennung feiner Verdienſte, die Landftände des Fürſtenthums 
Glogau zu ihrem Syndicus, wodurch feine Bitte zu Gott gewährt 
wurde, er, der ihm gegeben, dem Baterland zu leben, möge nun 





— ——— 


7). Im einem ſchönen Gedichte auf feine Vermählung: „Reine Lieb 
iſt's, Die nichts zwinget, ob der Erden Abgrund Fracht” preist er bie von 
Gott, der bie Liebe ift, ftammende Liebe als etwas Göttliches, das deß— 
halb Tod und Verwejung überbaure, indem er einmal über’8 andere von 
ihr bezeugt: „Ihre Glut brennt, wenn wir Erden und zur Handvoll 
Aſchen werden" — „Lieb ift nichts, denn Glut und Flammen, wie Gott, 
Licht und Feu'r zufammen” und mit den Worten fchließet: „Lieb ift, bie 
- —— hält. Lieb iſt trotz der Silber-Hauffen nur durch Liebe zu 
erkaufen.“ 


Roc, Kirchenlied. LIT. 4 
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auch das Baterland ihm Teben heißen. Und dieſes ehren: unb 
geihäftsvolle Amt verwaltete er bis an fein Ende mit redlichem 
Eifer zur allgemeinften Zufriedenheit. Es ift in dieſer Hinficht 
von ihm bezeugt: „Bei feinen ſchweren Amtsgeſchäften ließ er 
fih die Betens-Art angelegen ſeyn. Mit tief gegründetem Wiffen 
paarte er allezeit ein gutes Gewiſſen, was er erwiefen im Haus 
des Herrn durch fonderbare Andacht, genaues Anhören der Pre: 
digt und öffentlichen und öftern Gebrauch des h. Abenbmahls, 
Er hat nie den Mantel nah dem Winde gefehret und fich nie 
durch BVerfprehungen höherer Ehren von ber erfannten Wahrheit 
abtreiben laſſen. So hat er das „„zeige beinen Glauben mit 
deinen Werken““ herrlich practiciret.* Im J. 1662 mwurbe er 
unter dem Namen „der Unfterblihe” als Mitglied in bie frucht— 
bringende Gejellihaft aufgenommen und unter allen feinen vielen, 
Amtsgeſchäften wußte er fich immer noch Zeit für den „Dienjt der 
Mufen” zu erübrigen, bamit er als Vater der deutihen Schau: 
fpielfunjt dem Drama in Deutfchland vollends Bahn brede. So 
verfaßte er denn auch nod neben weitern Trauerfpielen einige 
beitere Zuftfpiele, von welchen z. B. „Herr Peter Squeng“ und 
„Horribilicribifar” zu den ansgezeichnetiten dramatiſchen Did: 
tungen des ganzen Jahrhunderts gerechnet werben, die jekt noch 
einen frifhen Eindrud mahen. Doch fromm, wie er als Did: 
ter begonnen, vollendete" er auch. Die Ueberſetzung von Richard 
Barterd Betrachtungen über dad Gebet des Herrn und ein Trak— 
tat über das Leiden Ehrifti waren feine lebten ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten. Er ließ aud in biefen Zeiten glüdliher Ruhe und 
rubmvoller Ehren den evangelifhen Ernft nicht aus feiner Seele 
ſchwinden; und damit er nicht ſchwinde, Tief ihn ber Herr auch 
jest noch nicht ohne Trübfale feine Wege gehen. Bier feiner 
Kinder mußte er ver Reihe nad) dahinfterben fehen. Und jo oft 
ihm ein folder BVerluft auferlegt wurde, nahm er ed, wie fonft 
auch jedes Leid, das über ihn Fam, an als einen ‚Pfeil, welchen 
bie liebe Hand Gottes abgedrücket“, und bekannte ſich dabei ftets 
in aller Demuth als einen fündigen Menfchen, der noch härtere 
Zühtigung verbient hätte. Dft Hatte er den Wunſch geäußert, 
Gott möge ihn eines plögliden Todes fterben laſſen; daher be 
reitete er ſich auch ſtets auf den Tod und verfegte ſich ganz in 
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die Zeit feines Abſcheidens.“) Und was er fi gewünſcht, das 
gewährte ihm der Herr. Am Sohannisfeiertage 24. Juni 
1664 hatte er fih noch mit dem himmlischen Zehrpfennig des 
h. Abendmahls verjehen. Da wurde er 16. Juli Abends 5 Uhr, 
als er fich gerade mitten in der Berfammlung der Landes-Aelte— 
ften zu Glogau befand, in feinem 4dften Jahre mit einem un: 
verhofiten und plötzlichen Schlagfluß überfallen, alfo, daß er noch 
auf dem Stänbehaufe ‚feinen Geiſt aushauchte, dabei er bie Worte 
vorher noch ausrief: „Mein Jeſus! wie wird mir!“ „Rühm— 
li iſt es“, bezeugte hierüber Balthafar Sigmund v. Stofc in 
dem vor anjehnlicher Verſammlung gehaltenen Abdanfungs-Ser- 
mon, „rühmlid it e8 einem Soldaten, wenn er auf der Wahl- 
ftatt bleibet, und einem SKaifer, wenn er ftehend ftirbt; alfo ift 
er auch in feiner Station, auf feinen- Wegen und in feinen 
Amisgeſchäften geftorben und hat gleihfam mit feinem Tode feine 
emfige Treue und treue Emfigfeit verfiegelt.“ 

Die Leichenprebigt hielt am 7. Trinitatisfonntag, 27. Juli, 
Paftor Pirfcher in Glogau über den von Gryphius felbjt voraus 
beitimmten Text Palm 71, 20. 21., und Caſpar Knorr, Dia: 
conus dafelbit, hielt bie Grabrebe über Haggai 2, 24., in wel⸗ 
her er ihm nahrühmte: „er hat feinen Namen wohl beobachtet, 
indem er im Olauben großmüthig gewejen, wie Andreas, und 
mit feinen Andachten wie ein Adler in die Höhe geftiegen. Sein 
Reben hat er au, ob zwar unter menſchlichen Gebrechlichkeiten, 
dennod in herzlicher Erkenntniß Chrifti geführet, daß er bes jter- 
benden Ambrofii Worte fi) wohl gebrauden können: ‚non ita 
inter vos vixi, ut vixisse me pudeat, nec non limeo, quia 
bonum dominum habemus.“* 

AS Dichter mit vollem Rechte zu ben Häuptern ber ſchle— 
ſiſchen Dichterſchule gerechnet, fteht Oryphius zwar dem Opitz, 
oh. Heermann und Andern in ber Gediegenheit und Abrundung 
der Form weit nad, aber während er an Innigkeit und Tiefe 
des Gemüths ſelbſt Joh. Heermann nahe fommt, übertrifft er 
diejen und Alle durch Schwung und Feuer ald Acht genialer 


— — 





*) 3. B. in feinem Lieb: „Es iſt vollbracht, gottlob, es iſt voll- 
bracht“. 
4* 
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Dichter, der auch Feine Spur des der Opitziſchen Schule eigenen 
bidactifchen Zuges hatte und nicht, um zugleich zu belehren und zu 
ergößen, bichtete, fondern im innerften Gefühlsdrang, um dem, was 
fein ganzes Herz bewegte, Ausbrud zu geben. Dabei bildet er 
aber durch manche Ueberfhwänglichfeiten des Gefühle und eine 
gewiffe Neigung zu übertriebenen und grellen Schilderungen be: 
reitö den Webergang zur fpätern fchlefifhen Dichterſchule. Doc 
zeigt fi in feinen geiftlichen Dichtungen recht deutlich die Macht 
der chriſtlichen Wahrheit darin, daß er in ihnen, während er in 
feinen weltlihen Dichtungen, zumal ven Trauerfpielen, frembe 
künſtliche Versformen verwendet und verfünftelte, jchmwulftige 
Redensarten und allegoriihe Phantafiefpiele walten läßt, in ächt 
evangelifcher LTiedform einen nad Anhalt und Form ganz ſchlich— 
ten volfsmäßigen Ton anfhlägt, wenn gleich freilih auch hier 
mancher harte oder unpafjende Ausprud mit unterlauft und er 
auch ausbrüdlich erklärt Hat, er ſey nicht von denen, „bie alle 
Blumen ber MWohlredenheit und Schmuck der Dichtkunſt aus Got: 
te8 Kirche bannen wollen.“ Er ift der Dichter der religiöfen 
Weltverachtung. Die meiften feiner geiftlichen Lieder, befonders 
die zur Zeit feiner ſchweren Prüfungen in der Zeit von 1639 — 
1643 gebichteten, find von erniter Schwermuth durchdrungen. 
„Alles ift eitel, Welt ift Tod, Schönheit ift Wuft und Dunft, 
Luft ift Verderben“ — das find die Hauptfprüdhe und Hauptge— 
danken, bie fi faft in allen feinen Liedern, befonders aber in 
der jhönen Ode vom %. 1643 finden: 

Die Herrlichkeit der Erben 

Muß Raud und Ajche werben, 

Kein Fels, fein Erz kann fteh'n. 

Dieß, was uns kann ergößen, 

Was wir für ewig ſchätzen, 

Wird als ein leichter Traum vergeh'n. 
Dabei aber glänzen aus all den trüben Gedanken Glaube, Xiebe 
und Hoffnung, die der vielgeprüfte und raſtlos umbergefchleuberte 
Dulder nie fahren ließ, bel und fhimmernd hindurch, wie er 
denn auch in jener Ode mit dem ihn auch fonft vielfach bewegen: 
den Grundgedanken den Schluß madt: 


Berladhe Welt und Ehre, 
Furt, Hoffen, Gunft und Lehre, 
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Und fleuch ben Herren an, 

Der immer König bleibet, 

Den feine Zeit vertreibet, N 
Der einig ewig machen fann. 


Wohl dem, ber auf ihn trauet! 
Er hat recht feit gebauet ; 

Und ob er bier gleich fällt, 
Wird er boch bort beitehen 

Und nimmermehr vergeben, 

Weil ihn die Stärke ſelbſt erhält. 


Eine Gefammtausgabe feiner Dichtungen beforgte Gryphius 
jelbft zuerft 1657 bei Koh. Liſchken in Breslau und dann ein 
Jahr vor feinem Tode mit nachbefjernder Hand unter dem Titel: 
„A. Gryphii Freuden: und Trauerfpiele, auch Oben und Sonet: 
ten. Breslau und Leipzig, bei Veit Jak. Trejcher. 1663. Die 
volftändigfte, auch die nad 1657 noch erfhienenen Dichtungen 
enthaltende Gefammtausgabe aber beforgte fein ältefter Sohn, 
Ehriftian, Rector an dem Magdalenen-Öymnafium zu Bres— 
lau*), in zwei Theilen. Der erfte bat den Titel: „Andreä 
Gryphii um ein merfliches vermehrte Teutſche Gedichte. Bres— 
lau und Leipzig. Im Verlag der Fellgiebel'ſchen Erben. 1698. 
und ber zweite: „A. Gryphii poetifher Wälder Anderer Band, 
Ebendaf. 1698. ! 

Bon feinen Dichtungen fommen für das Gebiet des Kir- 
chenlieds 65 in Betracht, und zwar: 

1. Oben. 
a) Die früheften berfelben, von denen er in einer zu Glogau 

9. Jan. 1652 dazu gefchriebenen Vorrede an den Leer jagt, „was 

bu bier fiebeft, habe ich in der erften Blüthe der noch faum zeiti- 

gen Jugend (alfo wohl um's Jahr 1631) bem Papier vertrauet”, 
erfchienen erftmals im Drud unter bem Titel: „A. Gryphii Thrä— 
nen über das Leiden Jeſu Chrifti oder feiner Oden das vierbte 


Bud in A. Gryphii teutfcher Gedichte Erfter Theil. Breßlaw. 
1657.° (2. Aufl. 1658.) Die verbreitetften berfelben find: 


4 Er iſt geboren zu Frauſtadt 29. Sept. 1649 und wurde 1674 
Profeſſor der griechiſchen und lateiniſchen Sprache am Eliſabethen-Gym— 
naſium, 1686 aber Rector am Magdalenen-Gymnaſium zu Breslau, wo 
er 6. März 1706, wie ſein Vater, am Schlagfluß ſtarb. Er hat ſich auch 
als Dichter verſucht und dem 2. Theil der von ihm veranſtalteten Ge— 
ſammtausgabe ber teutſchen Gedichte feines Vaters vom J. 1698 ſchöne 
Proben feiner ererbten Dichtergabe beigegeben in ben Liedern: „Jeſu, der 
du mir zu gute” — „Liebfter Bräutigam ber Seele" — „Muß ih glei 
in biefem Leben* — „O Geift der unbefledten Lieber — „Triumph, ber 
Herr ift auferftanden" — „Wollte Gott! die frohe Seele". 
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„Als der betrübte Tag zu Ende kommen“ — bes 
Herren Ehriiti Begräbniß. 

„Der den Bau der Himmel träget“ — bes Herren 
Ehrijti Gang zum Tobe. 

„Ihr Herzen voll von Sünden“ — bes Herren Chrifti 
Todes-Angſt und Blut-Schweiß in dem Delberg. 

In Janus Pass. mel. 1663. mit einer eignen Melodie 

geihmüdt. 

b) [pätere aus ber Zeit feines Leydener Aufenthalts 1639 —1643, 
nebſt einigen vielleicht auf feiner gelehrten Reife 1644—1646 ge- 
dichteten, erfchienen gefammelt in zwei Büchern „A. Gryphen, 
Tentjche Reim-Gedichte. Franff. a./M., bei Joh. Hüttnern. 1650. * 

Im erſten Buch mit einer Vorrede aus Leyden vom 15. Mai 
1643 ſteht: 
„Die Herrlichkeit ber Erden” — Vanitas! vanitatum 
vanitas! 
Im zweiten Bud mit einer Vorrede aus Straßburg vom 
10. Nov. 1646 ſteht: 
„Ade, verfluhtes Thränenthal“ „— Terra vale! Domi- 
oder auch: | num vitae stat 
„Abe, bu bittres Thränenthal“ adire Tonantem. 
ec) bie ſpäteſten erichienen zugleih mit ben früheften in A. Gry— 
phii Teutfche Gedichte. Erfter Theil. 1657. als drittes Bud 
mit einer Vorrede aus Glogau vom 15. März 1655. Hievon find 
verbreitet: 
„Hallelujah! meiner Schmerzen“ — Quis avolvet 
nobis lapidem ab ostio monumenti? (Marc. 16, 3.) 
„se mehr wir Jahre zählen“ — Beſchluß des Jahres. 
(Später, wie man ohne gehörige Begründung gewöhnlich 
angiebt, von Simon Dad mit Strophe 1-4. und 6. ber 
Melodie: „O Welt, ih muß dich laſſen“ angepaßt.) 
„Schöpfer, deſſen Wundergüte* — tu extraxisti me 
de ventre matris meae, Pfalm 22, 10. 
Bon B. Sohr mit einer befondern Mel. geihmüdt in 
der Wuſt'ſchen Ausgabe der Prax. piet. mel, von 1676. 

2. „Geiſtliche Lieder“ in einem befondern jo betitelten Abſchnitt bes 
2. Theils der Gefammtausgabe feiner Teutfhen Gedihte vom Jahr 
1698. Die Zeit ihres erfien Erſcheinens ift nicht mehr zu ermitteln, 
vielleiht 1659. 

„Haupt und Beiitand deiner Glieder“ — Abend-Seufzer. 
„Jeſu, meine Stärke, beine Wunderwerke“ — Morgen: 
Seufzer. 
„Mein Heiland, was werd ich beginnen“ — Herzens— 
Angſt eines bußfertigen Sünders. 
Mit einer beſondern Melodie geſchmückt im Nürnb. G. mit 
Sauberts Vorrede. 1676. 

3. Gereimte Ueberſetzungen alter lateiniſcher Hymnen, 
im Druck herausgegeben unter dem Titel: „A. Gryphii überſetzte 
Kirchen-Geſänge aus den uhralten Lateiniſchen Hymnis, nebenft abſon— 
derlichen Büchern nie zuvor — Oden und Sonnette. Breß— 
law, bei Joh. Liſchke. 1660.“ it einer Vorrede aus Glogau vom 
12. Jan. 1660. (Im 2. Theil der Geſammt-Ausgabe ſeiner Gedichte 
ah * unter ber Ueberſchrift „überſetzte Lobgeſänge oder Kirchen— 
Lieber”. 

Ohne Berbreitung in G.®. 
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4 Umbidtungen Stegmann’fäher Lieber in ber Särift: 
„Joſuä Stegmanns erneuerte Herkens-Seufzer (vom J. 1630), in 
neuen Reimen —— durch A. Gryphium. Breßlaw. Veit 

Jak. Treſcher. 1664.“ 

Bon dieſen find hauptſächlich durch das Nürnberger, 25 Lieber bes 
Gryphius enthaltende G. von 1676 zur Verbreitung gefommen : 
„Bewahre mid, Gott, Armen" — Morgengelang. 

Stegmanns Lied: „Bewahr mid, Gott, mein Herre“.) 
„Erhalt ung beine Lehre, Herr, zu ber legten Zeit” 
— Gefang vom Wort Gottes und ber Chriftlihen Lehre (irr: 
thümlih A. Gretgen zugeſchrieben). 
(Stegmanns Lied: „Erhalt uns, Herr, bein’ Lehre in bie- 
fer legten Zeit“.) 
Der Del Chrifte, Brunn ber Güt” — vom 5. Abende 
— Lied: „O Gottes Sohn, Herr Jeſu Chriſt“.) 
5. Das zwar in feiner feiner fi jet no vorfindenden Gedichtſammlun—⸗ 

— befindliche, aber in mehreren G.G., beſonders in dem von Ober: 

onfiftorialratö Fr. Burg bejorgten Breslauer G. von 172% ihm 

zugejchriebene Lied: 
„Es ift vollbracht, gottlob, es ift vollbradt“. 

Held, Heinrich, aus Guhrau in Schlefien, wo er fih auch 
als Licentiat der Rechte und Rechts-Praktikus aufhielt und um's 
3. 1659, jedenfall® vor 1661 geftorben ift. Weiteres ijt über 
feinen Lebensgang nicht befannt, als daß er nad ben in feinen 
Gedichten vorhandenen Andeutungen in den Kriegszeiten öfters 
ben ſchwerſten Todesgefahren ausgefegt war, aus welchen ihn aber 
Gott immer wieder, wie er fagt, „durch feiner Engel Heer erret: 
tet hat, damit er feinen Schaden nehme zur reiten und zur lin= 
fen Seiten. Darum weiß er aud gar ſchön zu tröften und bie 
Bekümmerten auf die Hülfe bes Herren hinzumeifen, wie er über: 
haupt zu ben gediegenften Dichtern Schlefiens gehört. Nach bem 
Mepkatalog von 1661 muß er auch eine neu erfunbene „Proſo— 
dia“ gefchrieben haben, die in dem genannten Jahr als „hinter 
laßne“ Schrift zu Stargarb bei Henning im Drud erfchien, aber 
jetzt ſpurlos verſchwunden ift, 

Eine Sammlung ſeiner Lieder findet ſich noch vor unter 
dem Titel: „Heinrich Held'es deutſcher Gedichte Vortrab. Frank: 
furt a.O. 1643.“ (2. unveränderte Auflage 1649.) Von ben 
Liedern derſelben giengen blos in G.G. über: 


„Auf, du Bürgerſchaft der Frommen“ — Ebr. 13 
Jefu, trauter Seelenfreund“ — Tröſtung bes — Chriſti 
bei feinem Kreuze. 


—— Benj. Gerlach zugeſchrieben.) 
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“Weitere Lieder Helds, und gerabe feine verbreitetften, müffen 
urfprünglid in einer andern, nun nicht mehr aufzufindenden Ge: 
dichtſammlung defjelben*) enthalten geweſen ſeyn. Es find bie 
ihm meift in Crügers Praxis piet. mel. von 1659 und 1664 
zugefchriebenen Lieber: 


„Srheb, bu werthe Chriſtenheit“ — Weihnachtlied. 

„Gott, gib mir zu erkennen“ — Gebet.eines Stubiofi umb Segen 
und Gottjeligfeit. 

„Sott fey Dank durch alle (in aller) Welt“ — Abventlied. 

„Sauchzet, lobt und finget* — auf Himmelfahrt. 

Se — Seelen Licht, Freude meiner Freuden“ — Paſ— 

onslied. 

„Komm, o (ah) komm, bu Geift des Lebens“ — andächtiges Ge— 

bet und Lied zu Gott dem h. Geiſte. 
(Irrthümlich Joach. Neander zugeſchrieben.) 

KBehme**) (Bohemius), Dr. David, geboren 2. April 1605 
zu Bernitadt in Schleſien. Schon in feinem 25. Lebensjahre 
wurde er 2. März 1630 Hofprebiger des Herzogs Heinrich Wen: 
zel von Meünfterberg und erfter Pfarrer an der das Jahr zuvor 
neuerbauten Kirche zu Vielgutt. Von da erhielt er dann 28. 
Sept. 1638 die Beftallung als Pfarrer und Delsnifcher Hofpre- 
diger und onfiftorialrath zu Bernftatt, feiner Vaterftabt, mo er 
nad 19jähriger gefegneter Amtsführung, dabei er fih „in rechter 
Biſchofstreue beflifien, ein Fürbild der Heerde Chrifti zu fen“, 


* 








*) Nicht fo unbegründet, wie Mützell meint, giebt Archidiac. Kirch: 
ner von Halle in feiner Nachricht von den — des Freylingh. 
G.'s 1771. ©. 20. hiefür die nun allerdings nicht mehr aufzufindende 
Gedihtfammlung an: „Boetifhe Luft und Unluft. Franff. a./d. 
1643. in Octav.“ Er nennt durch die beigefügte Chiffre „Sr. v. ...“ 
feinen Gewährsmann, einen regierenden Reichsgrafen, der laut ber Bor: 
rede $. 3. mit vielem Fleiß und nicht geringen Koften vom 8. Auguft 
1742 an bis 13. März 1749 die Liederauctores in den im Befit haben: 
ben Büchern felbft aufgefucht ober durch glaubhafte Nachrichten mit Ge— 
wißheit zu erfahren fidh bemüht, und was er hierüber vorfand, dem In— 
fpector Griſchow am Halle'ſchen Waifenhaus mitgeteilt hat. Und biefer 
* dann in ſeinem von Kirchner in Druck gegebenen Verzeichniß der 

iederdichter dieſe auf Grund ſolcher ſorgfältigen Quellenforſchungen ge— 

machten Reichsgräflichen Angaben mit „Gr. vd. ...“ bezeichnet. Nicht 
umfonft führt auch Neumeijter im Specimen Dissertatienis hist, crit. 
de po&tis germ. 1695. ©. 48. beim Namen „Held" nah Erwähnung 
mebrerer feiner Schriften auch no an: ‚„‚Ejusdem, Poetiſche Luft und 
Unluft, libello Satyrico , Hanß-Wurſten, praefationis loco est prae- 
fixa,.‘‘ 
*) Quellen: Joh. Sinapius, Olsnographia. Leipz. 1707. 
Bd. I. ©. 487 f., nebit den Anmerkungen biezu. 
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9. Febr. 1657 heimgegangen tft — „felig und im Stillen”, wie 

er fi gewünſcht und erbeten hatte. 

Es ijt glaubwürdig bezeugt, daß non ihm „unterfchiebliche 
geiftreiche Lieder in Bernitabt herausfommen“, die urfprünglidhen 
Quellen laſſen fi aber nicht mehr auffinden, während ſich ihrer 
nicht wenige in den fchlefifhen G. G. unter feinem Namen vor: 
finden, insbefondere die au in andere Landes-G.G. überge- 
nangenen — 

„Ah treuer Gott ohn' Ende“ — Hymnus von ben 5. Engeln. 
Ein Acroftihon auf den Namen feiner Ehefrau: „Anna B.“ 

„Danfet Gott mit Schalle* — Morgenlied (nah Scultetus ein 
„Hymnus qui quartis feriis hebdomadalibus cani solet.‘‘). Acro— 
ftihon auf jeinen Namen: „David Behme“ (nicht Böhme). 

„Herr Jeſu Ehrifte, Gottes Sohn, der du vom hohen Him- 
melsthron“ — Abventslied. 

„Herr, nu laß in Friede, lebensfatt und müde” — auf bas 
Fett Mariä Reinigung. In Schlefien bei Leichenbeftattungen üblich 
als —— 

„In dem Leben F auf Erden“ — von Eitelkeit. 

Von Joh. Crüger mit einer beſondern Melodie geſchmückt. Prax. 

piet. mel. 1656. 

v. föwenftern,*) Matthäus Apelles, ein Herzensfreund 
des David Behme und des gleich hernach zu nennenden A. Ticher: 
ning, wurde als ber Sohn eines Sattlers 20. April 1594 zu 
Polniſch Neuftadt im fchlefiihen Fürftentbum Oppeln geboren. 
Er zeigte ſchon frühe vorzügliche Gaben, befonders in ber Ton: 
funft, und ſchwang fi) jo über feinen Stand hinaus. Im 3. 
1625 wurde er nämlich durch die Gunſt des Herzogs Heinrich 
Wenzel von Münfterberg, die er fih durch fein mufifalifches 
Talent erworben hatte, Rentmeifter und Director des Muſikchors, 
1626 Präjes der fürftlihen Schule zu Bernftabt und 1631 fürft: 
liher Rath und Kammerdirector. Unter dem Kriegsjammer bie- 
fer Zeit hatte er viel Schweres zu erfahren, daß er deßhalb in 
einem feiner Xieber **), die damals diefe Noth ihm ausgepreft 
hat, die Klage anftimmen mußte: 


*) Quellen: Joh. Sinapius, Dlsnographia. 1707. Bd. I. 
©. 673. 702. Bd. U. ©. 23. 

*n) Es ift das Lied: „Herr, erhöre mein Gebet” — aus ber 
get. Kirhen- und Haus Mufik. Breslau. 1644., gebichtet auf bie Sym— 
ola Herzog Earl Friedrichs: „Gott ift mein Frohe und deren Gemab- 
in, Sophia Mägdalena: „IH tröfle mid Gottes Hülfe“. 
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Schau, wie bat ber Feind bas Land 
Allenthalben jo verheeret, 
Durch fein Rauben, Mord und Brand 
Allen Borrath aufgezehret. 

Tröfte mich in folder Notb, 

O mein Gott. 
Unfer Ader, unfer Haus 
Iſt nicht mehr in unfern Händen ; 
Alles fiehet traurig aus. 
Ach! wohin fol ih mich wenden? 
Tröfte mich in folder Noth, 

D mein Gott. 


Aber feine Glaubensfpradhe unter allen biefen Klagen war bie: 


Deiner Hülfe tröft ih mid, 
Wenn mid; meine Feinde meiden, - 
Und ih manden harten Stich 
Muß von böfen Zungen leiden. 
Tröſte mic in folder Noth, 
D mein Gott. 


Deiner Hülfe tröft ich mid) 

Mitten unter ſolcher Ruthe; 

Denn mein Herz berfidert fi, 

Sie gereihe mir zu gute. 

Sey mein Troft in aller Noth, 
D mein Gott. 


Später trat er als Faiferlicher Rath in die Dienfte bes Kats 
fer Ferdinand I. und nad deſſen Tod 15. Febr. 1637 auch in 
die des Kaiſers Ferdinand TIT., der ihn in ben Adelsſtand erhob. 
Zuletzt diente er wieder dem Vaterland als Staatsrath bes Her: 
3098 Carl Friedrih von Münfterberg zu Deld, eines Bruders 
feines frühern Herrn. WS folcher ftarb er, nachdem er nod ſchwere 
Leiden durch das Podagra auszuftehen gehabt, ein Jahr nach ſei— 
nem Fürften, dem er treulich gedient, zu Breslau 11. April 
(nit: März) 1648. Kurz vorher Hatte er noch in einem Briefe 
an -feinen Freund David Behm (S. 56) fein nahes Ende vor: 
hergefagt, deſſen er ſtets eingeben fey. Auf daſſelbe Hatte er ſich 
auch mit dem Schlußfeufzer feiner Ode an ben Namen Jeſu: 
„Sefu, meine Freud und Wonne“ zu rechter Zeit verfehen: 


Und wann rüdt ber Tod herbei, 
Jeſu, bu mein Helfer jey. 
Meine Seel’ an meinem Enbe, 
Jeſu, nimm in deine Hänbe. 
Sein Symbolum war: „moribus antiquis““. 
Aus feinen geiſtreichen und in reiner, fließender Sprache ver⸗ 
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faßten Liedern ertönt ein für das Kirchenliev noch neuer Klang, 
der von N. Buchner in Wittenberg überhaupt für bie beutfche 
Poeſie zuerit angefchlagene dactyliihe Klang. Er war überhaupt 
in manchen berfelben bemüht, antike Strophenformen in Verbin— 
bung mit dem Reim zur Anwenbung zu bringen, weßhalb jid 
unter ihnen 3. B. eine Alcaiſche Ode, eine Sapphifhe Ode, eine 
„amphibrachiſche Cymbel, darinnen die erjte Strophe von ana> 
päjtiihen Verſen“ u. ſ. w. vorfindet. Demuneraditet, und ob: 
gleich fie auch „mehrentheils zur Erwedung abfonderlider Andacht 
bei Erlauchten Perjonen gewidmet’ waren, find fie bei aller reli- 
giöfen Begeifterung, die in ihnen fi fund giebt, doch Thlicht 
und einfach gehalten und darum volksmäßig. Er befannte felbit, 
daß er fie „einzig zur Ausbreitung göttliher Ehre und Erbauung 
feiner Kirche und ihrer Glieder‘ verfaßt habe, und ijt, wie bie 
fpätern Herausgeber verfelben bezeugen, „niemals Willens gewejen, 
felbige an Tag zu geben; fie find ihm von guten und vornehmen 
Freunden gleihfam aus den Händen gewunden worden.” Es 
find im Ganzen 30, die nad) der Zeit ihres Erfcheinens dreier: 
lei Gruppen bilden: 

41. Zwanzig erjchienen famt mehreren von ihm aud hiezu erfunbenen 

Melodien erjtmals unter dem Titel: 

„Symbola oder Gedenk-Sprüche Ihrer Fürftl. Gnaben Herrn Earl 
Friedrichs, Herkogs zu Münfterberg in Schlefien zur Oelße und 
Bernftadt und Frawen Sophia Magdalena, + Hergogin zur Lieg- 
nig ond Brieg, vermählter Herkogin zu Miünfterberg und Oelß, 
Sp wol Fräwlein Eliſabeth Maria, Zee zu Münfterberg 
vnd Oelß v. f. w. Dann auch anderer Erlauditer Fürftlicher Per: 
fonen. Zuſambt noch etlichen, abjonders beigejegten Geiftlichen 
Oden. Geftellet durch M. A. v. L.“ o. O. u. 

Mit demſelben Titel ſind ſie auch der älteſten Ausgabe des ſog. 
großen oder alten Breslauer Geſangbuchs, das als — des von 
dem Bunzlauer Schul-Collegen Chriſtoph Buchwälder 1611 her— 
ausgegebenen und zu Görlitz gedruckten Geſangbuchs im J. 1644 
zu Breslau bei Georg Baumann in Druck kam unter dem Titel: 
„Geiftlihe Kirchen- und Haus-Muſik“ u. ſ. w., gleich nad ber 
Vorrede und dem Regiſter vorangedruckt. 

Bon dieſen ſogenannten „Apellesliedern“ haben weitere Ver— 
breitung erlangt: 

„Chriſte, du Beiſtand deiner Kreuz-Gemein“ — 

Sapphiſche Ode. Umb geiſtl. und leiblichen Frieden. 

„Jeſu, meine Freud und Wonne“ (— Dbe von dem 

in ſpäterer Bearbeitung ſeit 1711: Namen Jefus. 

„Jeſu, meine Freudenſonne“ Nachbi dung 

bes lateinifchen: „Jesu, meum solatium““, 
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„Ru preifet Alle Gottes Barmherzigkeit" — Al- 
caiſche Dbe. 
„Singt bem Herrn ein neues Lied” — aus bem 149. 


alm. 
„Wenn ih in Angſt und Noth mein Augen beb em: 
por“ — der 121. Pſalm. 

2. Zwei erfcheinen mitten unter ben Lieber-Numern bes zu 1) erwähnten 
Breslauer Gejangbuhs vom Jahr 1644 und wahrjcheinlich erft für 
biejes G. gebichtet. Bon biefen ift fehr populär geworben: 

„Mein Augen [hließ ich jegt in Gottes Namen zu“ 
— Abendjegen. 

3. Acht eriheinen in Verbindung mit ben 22 vorigen allen Anzeigen 
nad eritmals in einem zwifchen 1644 und 1648 zu Tag getretenen 
neuen Drud der Apelles-Liederfammlung und zugleich ber zweiten 

leihfals zwifchen 1644 und 1648 ausgegebenen Auflage bes Bres— 
auer G.'s von 1644 vorangedrudt. Bon diefen haben weitere Ver: 
breitung erlangt: 
„Komm, heil’ger Geift, zeuch bei uns ein“ — Hymnus 
de Spiritu Sancto: Veni creator Spiritus. Verdeutſcht. 
„D werthes Licht ber Chriftenheit“ — Hymnus de S.S. 
Trinitate: O lux beata Trinitas, Verdeutſcht. Gin Abend: 


ſegen. 

Während weber jener zweite Drud ber vollftändigen auf 30 Nu— 
mern fich belaufenden Apelles-Liederfammlung, noch auch die zweite, 
dritte und vierte Auflage des Breslauer G.'s, welchen biefelbe gleich: 
falls vollftändig vorangebrudt geweſen zu ſeyn foheint, mehr aufzu= 
finden find, erjcheint diefelbe nachweislich von ber noch vorhandenen, 
in bie Zeit von 1663—1673 gehörigen, mit feiner Jahrzahl ver: 
jehenen 5. Auflage des Breslauer G.s an den Auflagen diefes G.'s 
borangebrudt und überbieß noch in einem bejonbern "nätern Abdrud 
unter dem Titel: 

„WI. Herın Mattheen Apellens von Leuen-Stern in Langenhoff 
Ihr. 8. K. Maj. und Fürſtl. Münſterberg-Oelßniſchen Rathes 
srühlings-Meyen oder Geiftliche Lieder, meiftentheils auff 
Symbola oder Wahl-Sprüde Fürft » und Freyherrlicher Per— 
jonen Anno 1644 gerichtet, ißo aber wieberumb zum Drud 
beföbert von 3. D. M. D.*) 1678. Kiel. Gebr. durch Joa— 
him Reumann. 


Sfcherning,**) Andreas, wurde 18. Nov. 1611 geboren 
zu Bunzlau in Sclefien, ver Geburtsſtadt des Opitz, deſſen Schü: 
ler und Freund er war. Seine Eltern, Andreas Tſcherning und 


*) Laut ber Debication die Namenshiffte bes Johann Daniel 
Major, Dr. und Med. Profeffor primarius in Kiel, welder ein Sohn 
bes berühmten Rectors Elias Major am Elifabethen = Symnafium zu 
Breslau geweſen ift. 

*) Quellen: Dr. Henning Bittenius, memoriae philosopho- 
rum, oratorum, poötarum. Dec. VII. Fraucof. 1679. ©. 338 fi. 
mit dem Univ.:Programm des Dorſchäus auf Tihernings Tod. — 
Der — deutſchen Poeten verfertigte Meiſterwerke. Roſtock. 
1721. Stück 2. ©. 1—44. 
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Margaretha, geb. Ruthard, ehrbare und gotiesfürdptige Bürgers: 
leute, hielten ihn von Kind auf in den Schranken ber Gebote 
Gottes. Seine Liebe zum Evangelium, bie fie frühe in feine Seele 
pflanzten, war fo groß, daß er im $. 1630, als die ſchweren 
Religionsverfolgungen mittelft der Lichtenfteinifchen Dragoner, 
welche die Sclefier mit Gewalt zur alleinſeligmachenden Eatholis 
ſchen Religion treiben follten, über fein Vaterland hereinbrachen, 
als 1Yjähriger Jüngling lieber das Vaterhaus mit dem Rüden 
anſah und fih nad Görlig flüchtete, um nicht Yänger unter den 
Feinden ber evangelifhen Wahrheit für fein Seelenheil Gefahr 
leiden zu müſſen. Denn er wollte lieber Alles ertragen, als fi 
vom lutheriſchen Glauben abbringen laffen. Kaum war er in 
Görlitz angelangt, fo übertrug ihm ber dortige Bürgermeifter, 
Franz Berger, die Information feiner Kinder, neben ber er auch 
noch das Gymnafium beſuchen konnte. Als der Hauptbränger 
der Evangelifhen, der Burggraf Dohna aus Breslau, von ben 
Bürgern vertrieben war, begab fi Tſcherning auf-den Wunſch 
feiner Eltern nad Breslau, wo er dad Gymnaſium befuchte und 
eine ſchöne Zahl Tateinifcher Gedichte in Drud gab unter dem 
Titel: „Deutſche und lateinifche Gedichte. Wradislav. 1634.“, 
obgleih die Sammlung nur zwei deutſche Gelegenheits-Gedichte 
enthält. Von da fonnte er dann 7. Mai 1635 die Univerfität 
Roftod beziehen, wohin er von feinem berühmten Landsmann 
Opitz, ben er in feinen poetifhen Verſuchen nachgeahmt hatte, 
empfohlen worden war. Nachdem er dort zwei Jahre lang mit 
großem Eifer ftubirt und felbft noch die arabiſche Sprache erlernt 
hatte, wovon hernach als Frucht eine Ueberſetzung ber arabifchen 
Sprüchwörter des Mi in lateinifhen und deutſchen Diftichen 
zur Reife fam, giengen den Eltern unter den bamaligen Kriegs- 
drangfalen die Geldmittel zu Ende und er mußte fih nun nad 
Breslau zurüdziehen, um fi bort burdy Unterrichtgeben in vor- 
nehmen Familien feinen Lebensunterhalt zu erwerben. Durd 
die Gebichte, die er bier verfaßte und 1642 unter dem Titel: 
„Deutiher Getichte Früling“ in Drud gab, gewann er fich viele 
Gönner und Wohlthäter, insbefondere den Kaiferlihen Rath 
Matih. Apelles von Löwenjtern. Diefer nahm fih feiner „als 
ein rechter Mäcenas’ liebreich an und half ihm aus feinen Mit 
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teln und mittelft einer unter Freunden veranftalteten Sammlung 
bag er in Roftod feine Univerjitätsftubien wieder fortfeßen 
konnte. Gleichwohl hatte er auch jebt noch mande Noth zu be: 
ftehen,, daß er darüber in den Seufzer ausbrach: „Gott! der 
Weg iſt trübfalsvoll, der zum Himmel führen foll!“ Allein fein 
gottergebener Sinn half ihm duch Alles dur, denn er ließ fi 
am Gottes Gnade genügen, wie er au, Andere damit zu tröften, 
geſungen: 

„Gott! du liebeſt deine Kinder, 

Mir zwar haſt du Leid gemacht, 

Doch ich glaube, daß nicht minder 

Deine Gnade bei mir wacht. 

Mir genügt zu jeder Friſt, 

Herr, wenn du nur gnädig biſt.“ 
Und die Hoffnung ließ ihn auch nicht zu Schanden werden, welche 
er in demſelbigen Lied mit den Worten ausgeſprochen hatte: 


Ich gedenk, es werd geſchehen, 
Daß mein Antlitz ne ber Welt 
Noch das Gute werde ſehen, 
Das bu haft für mich beftellt. 
Mir genügt zu jeder Frift, 
Herr, wenn du nur gnädig bifl. 

Schon am 16. Mai 1644 durfte er, nachdem er furz zuvor 
die Magifterwürbe erlangt hatte, feinen höchſten Wunſch erfüllt 
ſehen, indem er an ber Stelle feines alten Lehrers, Beter Lauren: 
berg, als Profeffor der Poeſie in Roſtock beftellt wurde. Im jel: 
bigen Jahre noch verheirathete er ſich nun mit der Wittwe des 
Advokaten und Notard Simon Hinze in Lübeck, einer Tochter bes 
Senior Marfilius dafelbft, die ihm in einer glüdlichen Ehe einen 
Som und eine Toter gebar. Fünfzehn Jahre lang durfte er 
fein Lehramt, dem er mit großer Gewifjenhaftigfeit oblag, unter 
allgemeinem Beifall und immer höher fteigendem Anſehen verwal- 
ten. Er war e8, ber die Opisifche Dichtkunſt, für welche er ein 
„unvorgreifliches Bedenken über etliche Mißbräuche in ber beut- 
ſchen Schreib» und Sprachkunſt, infonderheit der edlen Poeterey 
Lübeck. 1652.* ſchrieb, nad) Medlenburg verpflanzte, und nicht lange 
ftand e8 an, daß .er feinem Meifter Opitz von feinen Zeitgenoflen 
gleich gefeßt wurbe, wie denn aud einer derjelben von ihm rühmte: 
„er hat viel ſchöner Gedichte, melde bed Herrn Opitzen feinen 
auf alle Weife und Wege können gleich geſchätzt werben; es ift 


mo — — — 
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eine ſonderliche Reinlichkeit und ungeſchminkte Zierlichkeit bei ihm, 
weßhalb man ihn billig unter Deutſchlands Hauptpoeten zu ſetzen 
bat.“ Und Johannes Heermann hatte ihm beim Leſen feiner Ge: 
dichte die Nativität geftellt: „hie erit Opitio par, nisi major 
erit.“ Mitten in feinem beiten Wirken aber rief ihn ber Herr 
von Hinnen, er ftarb, nachdem er in ben Iekten vier Jahren ſei— 
nes Lebens an einem Bruftleiden vielfach gefränfelt hatte, im 48. 
Sabre feines Alters zu Roftod 27. Sept. 1659. 

Seine Gedichte, bei denen er fih auch, wie fein Gönner 
Löwenftern, öfters in Nahbildung antiker Strophenformen ver: 
fucht und anapäftifche oder dactyliſche Versmaße angewendet hat, kom⸗ 
men in ber Spradreinheit, Spracdhgewanbtheit und Regelmäßigfeit 
des Verfes denen eines Opitz allerdings gleich, find aber fonft zu 
gelehrt gehalten. Die geiftlihen unter denſelben fanden ſelbſt in 
Schleſien nur eine ſchwache Verbreitung in den G. G., da fie 
meiftentheild nur poetifh ausgeführte Sentenzen enthalten. Sie 
erf&hienen in den zwei Sammlungen: 


4, „Andreas Tſchernings Deutfher Getihte Krüling. Breßlaw. 
An Berlegung Georg Baumanns, Buhdruders. 1642." Mit einer 
Vorrede an A Gönner und Mohlthäter Apelles v. Löwenftern 
vom 4. Yan. 1642, nad welcher „ein ziemlicher Antheil* biefer Ge— 
dichte, bie er „die erften VBlüthen feines Geiſtes“ nennt, „ſchon 
a durch den Drud ausgeflogen“. (Zweite, auf’$ neue 
nn — und verbeſſerte Auflage. Roftod. 1646. Dritte Aufl. 


Bon biejen fanden allein weitere Verbreitung: 

„Du follt in allen Saden mit Gott ben Anfang 
machen“ — fah Alles mit Gott an. 

„Gott, bu liebeſt beine Kinder” — zuerfi auf einem Ein- 
zeldrud: „Ode auß ber burchlauchtigen Frawen Anna Urfula, 
Herkogin zur Bernftabt, verwittibten Hergogin zu Münfterberg 
vnd Delß ... Seiner Gnädigen Fürftinn vnd Frawen Fürft- 
lihem Symbolo: „„Herr, an beiner Gnade genüget 
mir’ Aus jhuldigfter Unterthänigkeit gefeget vnd vbergeben 
burh U. Ticherning." 0. D. u. J. 

2. „VBortrab bes Sommers Deutfher Getichte, von N. Tſcherningen aus: 
gefendet vnd verlegt in Roftod. Gebr. durch Nic. Keyln Erben. 
1655.“ (2. Aufl, 1665.) 

Er hatte in der Vorrede zu 1) verfproden, „im Sommer feiner 

Jahre Reiferes“ zu liefern. Statt einem ganzen „Sommer deutſcher 
Gedichte“ giebt er damit nun zunächſt nur einen „Vortrab des Som— 
mers“ eine Sammlung, die fih bald fehr ſelten gemacht und wie 
berhaupt minder werthuolle, von ihm meift fchen bei kränklichen 

Reibesumftänden verfahte, fo insbefondere für den kirchlichen Gebrauch 

geeignete Lieder enthält, 

Ein einziges werthvolles Lied nur, das ohne im biefen beiben 
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Sammlungen fih zu finden, in ben verjchiedenen Ausgaben bes 
Breslauer G.'s, „Geiftl. Kirhen- und Hausmuſik“ von 1644 an bis 
jur 9. Auflage Aufnahme gefunden bat, ift noch zu nennen: 

„Wie ein Sailt bie Wellen jhlagen“. 


Thebefius*) (Thebes), M. Adam, wurbe 6. Dez. 1596 
geboren zu Seyffersdorf im Liegnig’ihen Fürftentfum, dem Ger 
burtsorte Davids v. Schweinig, deſſen Vater ald Patron des Orts 
feinen Vater, Beter Thebes, dorthin als Pfarrer berufen hatte, 
Seine Mutter war Barbara, geb. Hanſel. Bon feinen Eltern 
bon Find auf zu dem Catechismus Lutheri angehalten und in 
allen Kriftlihen Tugenden forgfältig erzogen, fam er zuerjt auf 
die Stabtfchule nad) Fiegnig und von ba drei Jahre lang auf das 
Magdalenen-Gymnaſium nad) Breslau, bi er im April 1616 die Uni— 
verfität Wittenberg beziehen fonnte, auf der er dann ſchon 1617 die 
Magifterwürde erlangte. Die Leibesbeſchwerden feines altersſchwa— 
hen Vaters, der in die 28 Jahre treuverdienter Pfarrer in Seyf⸗ 
fersborf gewejen war, nöthigten ihn 1619, die Univerfität früher, 
als er gewünjcht, zu verlaffen und benfelben im Predigen zu ver: 
treten. In demfelben Jahre ſchon erhielt er von dem Freiherrn 
Friedrich v. Stoſch eine Berufung auf die Pfarrei Mondſchütz 
im Wohlauifchen Fürftenthum, wo er dann 24. Nov. 1619 in» 
veitirt wurde und ſich fofort 7. Sept. 1621 nad) dem im genann= 
ten Jahr erfolgten Tode feines Vaters verehelichte mit Katharina, 
geb. Weyrad, die ihm vier Söhne und vier Töchter gebar. Um 
feiner fonderlihen Gaben willen war er von Jedermann geliebt 
und hoc geehrt und deßhalb erwählten ihn aud 3. San. 1627 
Rath und Bürgerfhaft zu Wohlau zu ihrem Baftor. Hier hatte 
er aber in der allgemeinen Kriegsnoth viel Kreuz zu erbulden und 
bie Belt, die auch feines Hauſes nicht verfchente, raffte ihm zwei 
liebe Töchter weg, denen bald durch einen andern Unfall eine britte 
und 19, Febr. 1639 feine Ehefrau nebft ihrem neugebornen Söhn- 
lein im Tode nachfolgteen, Am 31. Mai 1639 wurbe er dann 
als Paſtor an die Oberftabtpfarrfirdhe Petri und Pauli nad 


*) Quellen: Die ber gebrudten Leihenprebigt. Liegnitz 1652. auf 
2", Bogen angehängten Perſonalien. — 30. Chriſtian Köllner, Raftor 
in Wohlau, Wolaviographia. Jauer. 1725. ©. 304-310. — M. Gott: 
lob Klugens, Paft. prim. in Neumarft, Hymnopöographia Silesiaca, 
Dec. I, Breslau. 1752. S. 177—192. 


a. Der ſchleſiſche Dichterfreis: Adam Thebefius, 65 


Liegnib berufen, wo er unter den ſehr gefährlichen kriegeriſchen 
Zeiten mit Wachen und Beten, mit Arbeiten und Prebigen bis 
an jein Ende treulih aushielt. ALS Prediger und unermübet 
arbeitendem Theologen ift ihm nachgerühmt worben: „er war nicht 
„einer von denen, die ihre Predigten aus dem Ermel jchütteln, 
„jondern es mußte Alles von ihm wohl erwogen, wohl überleget 
„und richtig eingefüget werden.” Es war eine neue, anmuthige 
und erbaulihe Art, die er zu allererft beim Predigen gebrauchte 
und viele andre Prediger ihm dann nachahmten ald den „Metho- 
dus Thebesiana“, daß nämlich ftatt der Tateinijchen Termini 
Alles in deutſche Terminos gefaßt und nad der Logik genau und 
echt eingetheilt wurde. Am 19. März 1642 mwurbe er aud 
Aſſeſſor des fürftlichen Conſiſtoriums, in welchem er jofort feine 
theologifhe Wiſſenſchaft und Erfahrung ſattſam erwiejen bat. 
Weiter ift von ihm bezeugt: „er war im Beten brünftig ſowohl 
„in feinem Kämmerlein, als in feinem Haufe, welches eine rechte 
„Betz und Sängerfchule gewejen, da man täglich zu geſetzter Zeit 
„hörte Pſalmen und Lobgefänge und geiftliche Lieder. Sonderlich 
„aber wußte er in der Kirche feine und der ganzen Kirche Noth 
„mit anbächtigen, beweglichen und geiftreihen Worten Gott vor: 
„zutragen, Da machte er fih zur Mauer und jtand wiber den 
„Riß gegen Gott für das Land, daß es nicht verberbete (Ezech. 
„a2, RD.“ 

Nachdem er ſich fo zu Liegnig als ein viel geprüfter Hiob, 
in einem 14jährigen Wittwerftande von vielen Krankheiten und 
Beſchwerungen an feinem Leibe heimgefucht, müde gearbeitet hatte, 
wurde er 412. Dezember 1652, al8 er gerade nad) feiner Ge— 
wohnheit mit feinen Hausgenofjen geijtliche Lieber zur Abendan— 
dacht gefungen und fi dann zum Schlafengehen angeſchickt hatte, 
unvermuthet von einem Schlagfluffe gerührt. Mit ftiller Gelaf: 
fenheit ergab er fi) dem gnädigen Willen feines Gottes, Jeſum 
noch mit deutlicher Stimme anrufend und ihm feine Seele zu 
treuen Händen befehlend. Da trat gegen neun Uhr des Nachts 
ein wiederholter Schlagfluß ein, in Folge deſſen Thebefius fanft 
und jelig entjchlief als einer, der lange zuvor ſchon geftorben war. 
Er Hatte, ſich täglich ein jähes Ende vorftellend, an die Thüre 
feiner Stubirftube die Worte angefchrieben: „velociter ac feli- 

Roc, Kirchenlied. III. 5 
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eiter“ und man hatte es oft aus feinem Munde vernehmen 
fönnen: „werde ich einmal de8 Morgens todt und Falt im Bette 
gefunden werben, jo denke ja Niemand, daß mich der Tod unbe: 
reitet übereilet habe, denn ich lege mich Feinmal zur Ruhe nieder, 
als wie ich gebenfe an jenem Tage für dem Richter alles Fleiſches 
zu erfcheinen und ein gnäbiges Urtheil zum etwigen Leben anzuhören.“ 
Die Leichenprebigt hielt ihm Sebaft. Mifcher über Offenb. 2, 10: 
und die Rarentation Baudiſius, Dberbiacon an der St. Johan: 
nisfirche, über Sal. 2, 9. 

Er hatte durch verfchiedene Gedichte und Lieder einen ſolchen 
Namen erlangt, daß er 1638 von einem Faiferlihen Pfalzgrafen 
„aus eigner Bewegnuß“ mit dem Dichterlorbeer gefrönt wurde. 
Alle überwiegt das jetzt noch verbreitete geijtreihe Paſ— 
ſionslied: 


„Du (O) großer Schmertzensmann, vom Vater ſo geſchla— 
gen“ — Danklied für Jeſu Leiden und Tod. (In Janus Pass. 
mel. Görlitz. 1663. und in Vopelius Leipz. G. 1682 mit einer be— 
ſondern Mel. geſchmückt.) 


Schultz (Schultze), Chryſoſtomus, geboren im J. 1606 zu 
Lemberg, wo er auch ſeine erſte Anſtellung als Rector fand. 
Später wurde er Profeſſor am Eliſabethen-Bymnaſium zu Bres— 
lau und zuletzt Schöppſchreiber daſelbſt. Er ſtarb 23. Yan. 
1664. 

Er ſchloß ſich in ſeinem Leben und Dichten an Apelles von 
Löwenſtern an, mit dem er zu Breslau in deſſen letzten Lebens— 
jahren zufamenlebte und von dem er das bactylifche Versmaß bei 
feinen Poeſien anwenden lernte. Neben vielen Tateinifchen Ora— 
tionen und Carmina dichtete er zwei größere deutſche religiöſe Ge— 
dichte, das eine unter dem Titel: „Wie Gott will oder kräftiger 
Troft für alle geängftigten und verfolgten Herzen. 1647.“, das 
andere unter dem Titel: „Sieged:Fahn und Ehren:Säule, dem 
Herrn aller Herren, dem König aller Könige für feine Frewden— 
reiche Aufferftehung vnd Göttliche überwindung aller Feinde zu 
Schuldiger Dankbarkeit auf demüthiger Andacht gefteft und auf: 
gerichtet im Jahr unfrer Erlöfung. 1649. Gebr. zu Delß bei 
Joh. Seyffert.* Mit einer Vorrede vom 29. März. Hier fteht 
am Schluffe angehängt das fröhliche Oſterlied: 

„Wir leben und ſchweben in fröhlicher Zeit”. 


a. Der ſchleſiſche Dichterfreis: Michael Bapzien. Earl Ortlob; 67 


Bapzien*) (Bapzihn), Michael, geboren 1628, war zus 
erit Kantor zu Hayn im Liegnigifchen Fürſtenthum und dann zu 
Königsberg, von wo er zuletzt um's J. 1669 als beutfcher Can— 
tor an die Marienkirche und das Gymnaſium zu Thorn in Polen 
kam. Hier jtarb er nach 24jähriger Amtsführung in feinem 65, 
Lebensjahr 24, Juni 1693. 

Er verfaßte in feinen Jugendjahren im fihtlichen Anſchluß 
an Johannes Heermann poetiſche Andachten über Jeſu Leiden, 
Sterben und Auferjtehen, deren urfprünglicher Drud nicht mehr 
aufzufinden ijt, von benen aber eine Probe bereitd in Crügers 
Praxis piet. mel. vom %. 1656 wahrſcheinlich aus der erften 
in Berlin erfchienenen Ausgabe von M. Janus Passionale meli- 
cum vom %. 1652 Aufnahme gefunden hat, während noch wei: 
tere derjelben ſich wo nicht Schon in der eriten, fo doch in ber 
2. Ausgabe jenes Passionale von Janus. Görlitz. 1663. und 
im Thorner ©. von 1700 finden. Die auch in andre G.G. 
übergegangenen find: 


„Sottlob! Es Lebt ber ftarfe Held“ — von ber Auferftehung 
Jeſu Ehrifti. 

„Jeſu, ber du ſelbſten — wohlhaſtden Todgeſchmecket“ 
— Andacht über Jeſu T 

„Kommt ber und ſchaut, ER laßt ung bod von Herzen“ 
14 ra über Jeſu Reidenspein. In Crügers Prax. piet. mel, 


Artlob**), M. Carl, geboren 17. Januar ***) 1628 in 
Dels, wo fein Vater, Georg Ortlob, Kaiferliher Steuereinnehmer 
war. Während feines AufenthaltS auf der Univerfität Witten: 
berg, wo er vom %. 1647 an Theologie fhudirte und dann aud) 
noch als Docent bis zum Jahr 1656 verweilte, wurde er durch 
Aug. Buchner, der damals dort als Profeffor der Poeſie und Bes 
vedfamfeit die deutfche Poeterei nad) Opitzens Regeln Iehrie, ſchon 
als Studirender zum Dichten angeregt. Am 9. Tebr. 1657 





*) Quellen: Das Regifter ber Lieder-Autorum im Thorner ©. 
N Koh. CHriftian Köllner, Wolaviographia. Jauer. 1725. 


*) Quellen⸗. J. Sinapius, Rector in Oels, Olsnographia. 
Leipz. 1707. 1. Bd. ©, 402-404. 2. Bd. Anhang. ©. 14. — Roter: 
age; Fortfegung zu Jöchers Allgem. Geleprten-Lericon. 1814, 2b. V. 


* Rad) Seultetus de hymnop. Sil. am 27. Juni. 
5* 
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wurde er Paſtor und Aſſeſſor des Oelsniſchen Eonfiftoriums zu 
Bernftadt und in demjelben Jahre noh, 14. Juli, Hof- und 
"Stabtprediger, fo wie Eonfiftorialrath in feiner Vaterſtadt Dels. 
Hier verheirathete er ſich, hatte aber bald bie Prüfung zu beftehen, 
daß er feine beiden erjten Kinblein durd einen frühen Tob dem 
Herrn wieder zum Opfer geben mußte, bei welcher Gelegenheit 
er das fait in alle ſchleſiſchen G.G. übergegangene rührend fchöne 
Lied, genannt „ber freubige Abſchied ber Kinder”, vichtete, barin 
er ein ſolches ſcheidendes Kind den Seinen zurufen läßt: 


Gute Naht, mein Fleifh und Blut, 
Eltern, Freund und Lieben, 
Die ihr Fläglih um mid chut, 
Mäßigt das Betrüben. 
Scharrt mich doch mit Willen ein, 
Tauſend Angſt und Strafen 
Hier in meinem Kämmerlein 
Selig zu verſchlafen. (V. 1.) 
Nun, ich geh voraus zur Ruh, 
* von allem Jammer. 
chließet feſt hie Thüre zu 
Diefer meiner Kammer, 
Daß mid wede kein Gefchrei, 
Seju, als das beine, 
Wenn bie Naht wird fein vorbei: 
Daß ich nicht mehr weine. (V. 4.) 


Am 12. Juni 1669 wurde ihm die Oelsniſche Superintenbentur 
übertragen, allein ſchon im Juli 1670 legte er dieſes Amt ein: 
getretener Zerwürfnifie wegen, bie ihn bei Hof in Ungnabe brach— 
ten, wieber nieder und zog fi in den Privatitand nah Breslau 
zurüd, Um aber nod wirken zu können, jo lang ed Tag war, 
übernahm er nach einiger Zeit im Juli 1672 das Diaconat an 
ber Elifabethenfirche in Breslau, über deſſen Beforgung er dann 
auch nad Ablauf von 6 Jahren 17. Auguft 1678 ftarb. Sein 
Symbolum war: „Christi ope, mit Chrifti Hülfe“. 

Die jugendlihen Früchte feiner Dichtergabe, in deren An- 
wendung er nach feinem eignen Bekenntniß Opitz, Buchner und 
I. Pet. Ti folgte, find uns in folgendem Büchlein aufbewahrt: 


„M. Earl Ortlob8 Siebenmal fieben Geiftliche Gebanffen in ebunbener 
Rede. Wittenberg. Gebr. bei Joh. Röhnern im J. 1651." Unter 
biefen 49 Liedern befinden fich Lieber, die er * — 19. 
und 20. Jahre gedichtet hat, hauptſächlich im J. 1 


Die reifern Früchte ſeiner Dichtergabe ſollen unter dem Titel: 


b. Der ſächſiſche Dichterfreis. 69 


„Gottſelige Betrachtungen“ erſchienen feyn, und verfchiebene Pfal: 
men, bie er auf befannte Melodien in deutſche Reime gebracht, 
3. B. Palm 7. 10. 32. 35. 45. 52. 54. 55. 58. 64. 73. 
87. 111. find in feinem Nachlaffe befunden worden, aber nicht 
zum Drud gefommen. 

Erwähnenswerth von feinen gebrudten Liedern, bie übrigens 
außer den oben genannten wenige Verbreitung fanden, find: 


„Auf, Seele, wie bift du gleihfam als tobt!" — eine Aufmun— 
terung zum Lobe Gottes nad Pjalm 148. Vom %. 1648, . 

N al Kind" — Trofilied aus dem Weihnachtſpruch 
efaj. 9, 6. 

„Geuß aus, BE aus ganz milbiglih" — Pfingfilied. 

„Herr, ber bu bift vormals gnäbig gewefen“ — ber 85. Pfalm. 
Bom %. 1651. 

„Mir ift ein kleines geiftlihes Kirchelein“ — die glaubige 
Seele ladet in ſich als einen geiftlihen Tempel bie 5. Drei-Einigfeit. 
Erweiterte Meberarbeitung ber lateinifhen Hymne: ‚‚Mihi sacellum 
coelicum‘‘ auf Grund einer alten Ueberfegung in M. Joh. Pomarii 
außerlejenen ſchönen chriſtl. Gebeten wider bie Peſtilentz. Magdeb. 
1582.: „Mir ift ein Feines Kirchelein”. Vom J. 1648. 

„Unfer Wandel ift im Himmel, bort ift unfer Bürgerrecht“ 
— Troftlied aus bem Sprud Phil. 3, 20. 


b. Der ſächſiſche Dichterkreis. 


Diefer ift nun nicht mehr blos auf Churſachſen beſchränkt, 
fondern umfaßt in weiterer Beziehung jebt auch Die zum berzog- 
lihen Sachſen gehörigen Thüringer und überhaupt auch mehrere 
da und dort in andern beutfchen Ländern auftretende Dichter. 
Auf thüringifhem Grund und Boden, zu Weimar im berzog- 
lihen Sachſen, war, wie wir bereits gefehen, unter hauptfächlicher 
Mitwirkung dreier fähfifher Herzoge der Erneftinifchen Linie, zu 
Anfang unfres Zeitraums die fruchtbringende Geſellſchaft geftiftet 
worden, unb einer berfelben, Herzog Wilhelm von Sachſen⸗ 
Weimar, ein eifriger Beförderer und Befhüter der Dichtkunſt, 
wurbe fpäter das Oberhaupt verfelben. Und in Churfachfen waͤr 
die Univerfität Wittenberg durch Auguſt Buchner, ben vertraute: 
ften Freund Opitzens, der bort während unſres ganzen Zeitraums 
den Lehrſtuhl der Dichtkunſt und Beredſamkeit inne hatte, zu einer 
Hauptfchule der Opisifchen gereinigten Poeterei geworben. Kein 
Wunder daher, daß fowohl im Ahurfürftlichen als im herzoglichen 
Sachſen, das die alten thüringifchen Lande umfaßte, die neue 
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Kunftvichtung zu befonderer Pflege gelangte und Hier eine 
zahlveihe Dichterſchaar ſich jammtelte, der fih dann aud 
in andern beutfchen Ländern in verwandtem Geifte nod 
mande Dichter anſchloßen. Der Grundcharakter ihrer geiftlichen 
Dichtungen ift den andern Dichterfreifen diefer Zeit, befonders 
dem jchlefifchen und niederdeutſchen gegenüber, größere Einfachheit 
und Bolfsmäßigkeit, Eräftigerer Bibelton und mwürbevollerer Titur: 
giſcher Ernft. Der Acht lutheriſche Geift, der in den ſächſiſchen 
Landen, weldhe die Wiege ber Reformation gewefen find, nod 
vorherrfhend war, bewahrte die Dichter, wenn fie au in ihren 
weltlichen Poeſien fich bereit ganz davon Hatten einnehmen laſſen, 
auf dem Gebiete der geiftlihen Dichtung am meiften nod vor 
eitel Funftmäßigem ober übertreibendem, ſchwülſtigem Wefen. 
Nennen wir zunädft 


aa. Dihter aus Churſachſen. 

Es find in ſchöner Reihenfolge: 

Sudner*), M. Auguft, geb. 2, Nov. 1591 zu Drespen, 
wo fein früher in fpanifchen Kriegsdienften geftandner Vater chur— 
fürjtliher Feldzeugmeifter war. Seine Mutter, Maria, war bie 
Tochter ded Dresdener Bürgermeifterd Dr. Sebaftian Kröfius. 
Nachdem er vom November 1604 an eine fehsjährige VBorbildung 
in Schulpforta genoffen hatte, wo er ſich bereits durch Abfafjung 
lateinifcher Gedichte bemerfli machte, und dann vom Dezember 
1610 an zu Wittenberg dem Studium der freien Künfte und 
fpäter auch der Rechte obgelegen war, wurde er 12. März 1616 
Profefjor der Poeſie an diefer Univerfität und vermählte fih nun 
mit Elifabeiha, einer Tochter des Dr. raus, die ihm 11 Kin: 
der gebar. Fünfzehn Jahre fpäter erhielt er dann auch noch die 
Profeffur der Beredfamteit. Er war ein Mann von ausgebrei: 
teter Gelehrfamfeit, ſprach und ſchrieb ein elegantes Latein und 
erwarb fih zunächſt durch feine Yateinifchen akademiſchen Neben 
und Gedichte, jo wie durch philefophifche Arbeiten über Plautus, 





*) Quellen: M. Henning Witten, memoriae philosophorum, 
oratorum, poetarum, Francof. 1678. Dec. VI. ©. 356— 369. — Aug. 
Buchner von Hoffmann von Fallersleben im Weimariſchen Jahrbuch 
F ae Sprade, Literatur und Kunfl. Bd. I. Hannover, 1855. 


b. Der ſächſiſche Dichterfreis: Auguſt Buchner. 71 


Plinius und Andere einen großen Namen. In feiner akademi— 
fhen Stellung erlangte er folde hohe Geltung, daß er dreimal 
zum Rector ber Univerfität und achtmal zum Decan der philo- 
fophifchen Fakultät erwählt wurde und man fi in allen wichti- 
gen Angelegenheiten jeine® Rathes bediente. Namentlicdy auch die 
beiden Churfürften Johann Gerrg I. und II. würbdigten ihn ihres 
befondern Bertrauend und der größten Auszeihnung. Gelbit die 
Königin Chriftine von Schweden wollte ihn zu ſich berufen, was 
er aber ausſchlug. -Seine Borlefungen über deutſche Dicht: und 
Derskunft, in denen er den Grundſatz geltend madte, die Poefie 
folle lehren , indem fie ergöße, und auch die deutichen Dactylen, 
als deren Erfinder er gilt, in Aufnahme zu bringen wußte, er: 
ſchienen zwar erft nad feinem Tode im Drud — zuerit 1663 
und dann in befferer Form unter dem Titel: „Wegweiſer (Anlei- 
tung) zur deutſchen Poeterei. Wittenb. 1665.” —, fie waren 
aber ſchon in der langen Reihe von 45 Jahren, während der er 
fie hielt, durch jeinen lebendigen und anziehenden Vortrag vom 
bebeutendften Einfluß auf die Geltendmadhung der neuen Kunft: 
dichtung feines Freundes Opitz, der in innigem perfönlichen Ber: 
fehr mit ihm ftand und 1624 über ein halbes Jahr bei ihm ver: 
weilte, um burd ihn fid) bei dem Oberhaupt des Palmordens, 
dem Fürften Lubwig von Anhalt, empfehlen zu laſſen. Diefer 
Verbindung mit dem bald allerwärts vergätterten Opitz hatte er 
e8 auch wohl hauptſächlich zu danken, daß er jelber feinen Zeit: 
genofjen als ein großer deutſcher Dichter galt, hoch gepriefen als 
„die Nachtigall an der Elbe**), wie denn auch P. Fleming bei 
ber Nahriht von Dpigend Tob 1639 in einem feiner Gebichte 
ausgerufen hat: „it Buchner nur nicht tobt, jo lebet Opitz noch!” 
Das, was er in beutfcher Sprache gebichtet, war ſolchen Ruhmes 
nit wert, denn es beſchränkte fih auf eine Fleine Zahl von 
Gedichten, die noch überbieß meift nur gewöhnliche Gelegenheils- 
Gedichte für die nädften Belanntenfreife waren. Aber das ift 





*) Dan. Georg Morhof in Kiel (+ 1691) Hat ihn ſogar in feiner 
Bolyhifioria als ben ;,poeta inter Germanos suo tempore princeps‘‘ 
bezeichnet und Mich. Kongehl in Königsberg (F 1710) bat in einem Epi— 
geamm don ihm gejungen: 

So lang als Titans Glanz dies Weltrund wird umgeben, 
So lang wirb Buchner auch in feinen Schriften Teben. 


72 Dritte Periode. Abſchn. III. J. 1618—1648. Die luth. Kirche, 


fein Ruhm, daß er, was Opitz angeregt hatte, ſyſtematiſcher aus: 
führte, zwar mehr mit klarem, als tiefem Geiſte, aber doch mit 
fittlihem Ernſt und religiöfer Wärme. 

Mährend er fo in einer ununterbrodenen fait halbhunbert: 
jährigen afademifhen Wirkſamkeit zu Wittenberg in Ehren grau 
geworden war, famen zulett noch ſchwere Podagraleiden über ihn, 
an benen er im 70. Jahre feines Lebens 12. Febr. 1661 ftarb. 
Der Gemeralfuperintendent Abraham Calov, der ihm hernach auch 
die Leichenprebigt über Pſalm 118, 17—19. gehalten, ftärfte ihn 
noch in feinem lebten Kampfe durch Reihung des h. Abend— 
mahls. Kurz dann vor feinem Ende ließ er fih noch das Lieb 
vorfingen: „Auf meinen lieben Gott trau ich in Angft und Noth”, 
befien dritte Strophe anhebt mit den Worten: „ob mich ber Tob 
nimmt hin, ift Sterben mein Gewinn und Chriftus ift mein 
Leben.” 

Nach dem Versmaß und der Melodie dieſes Liedes hatte er 
auch, wie wenigftens Caſpar Wezel berichtet, das auf's Neue zu 
Ehren gefommene Morgenlied gebichtet : 

„Der ſchöne Tag bricht an, bie Naht ift abgethan“. 

Er ſelbſt gab blos einige deutſche geiftliche Gedichte, acht im 
Ganzen, in zwei Heinen Quartheften von wenigen Blättern zum 


Drud: 


1. A. Buchneri Weynacht-Gedanken. Mit einer Widmung an feine 
Schwäger, den churfürſtl. Amtsjchreiber Prafier und den Holzflöß— 
verwalter Beyer in Dresden, vom 3. Weihnachtfeiertag 1628, worin 
er fagt, bie nachgefegten Reime können bezeugen, mit was für Ge: 
danfen er in den leßtverflojfenen hochfeierlihen Tagen umgegangen, 
und dann in kindlich glaubigem und bemüthigem Sinn nod weiter 
dahin fi ausfpricht: „Viel mühen ſich, dieß kündlich große Geheim— 
niß genau zu erforfhen; ich hab chriftlicher erachtet, in frommer 
Einfalt zu verehren, als nach ber vorwitigen Vernunft abzumefjen, 
was weit über alle Vernunft ift. Nicht grübeln, fondern gläuben, 
ſteht Ehriften zu. Die weiter gehen, müfjen in ftetem Zanf und 
Aweifelung leben und aljo weit von dem feyn, was bei ber Geburt 
unſres Herrn die Engel verfündet.... . . Mollte Gott, daß folches 
zu unjrer Zeit mehr in Acht genommen würde, als wir erfahren, 
da bes Streitens und Difputirens faft mehr werben will, als zur 
Erlangung bes Friedens und Seligfeit vonnöthen. Wir find viel- 
mehr Befliften, zu forfhen, was uns Gott verborgen bat, als nad 
dem zu thun, was uns Ehriftus gesffenbart hat. Wir wollen Tieber 
gelehrt, als Fromm feyn.“ 

Einer größern Ode über ben Geburtstag Ehrifti find Hier 3 Lie— 
ber angehängt: 
„Der Herr ift mein getreuer Hirt, Fein Unfall” — Palm 23. 
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„Lobt den Heren alle Heiden — Palm 117. (Eine einzige 
Strophe.) 

„Nah dir hab ich des Morgens früh gefragt” — GSeufzen ber 
laubigen Seele nad) ihrem Bräutigam, Jeſus Chriftus, ber 
de beiliget und ſelig madet. 

2. A. Buchneri Nahtmal des Herrn. Nebenft etlihen andern hrift- 
fihen Getidten. 0. 3. u. DO. Mit einer furzen Widmung an fei- 
nen — Schwager, den churfürſtlichen Steuerverwandten Caſp. 
Klengel. 

Dem Liede vom Nachtmahl: „Ihr, derer Glaub nicht weiter geht“ 
ſind noch die 3 Lieder angehängt: 
„Ach! wie irren wir ſo ſehr hier auf dieſem wilden Meer“ — ge— 
meiner Irrthum. 
„Unfer Leben iſt ein Meer" — bes Chriſten Schifffahrt. 
„Wer fi in dev Mitten Hält" — das Mittel das Befte. 


Hleming*), Dr. Paul, geboren 5. Okt. 1609**) zu 
Hartenftein an der Mulde oberhalb Zwidau im Erzgebirgifchen 
Kreife. Sein Bater, Abraham Fleming, war damals bort „Ludi— 
moderator” oder Schulhalter und vier Jahre hernach Diaconus, 
In feinem fehsten Jahre kam er, nachdem er als ein einjähriges 
Kind fhon feine Mutter, Elifabethe geb. Fifcher, durch den Tod 
verloren hatte, nad Topffſeiffersdorf, wo fein Vater Pfarrer ge- 
worden war. Diefer, im Befige genügender Mittel, um für fei: 
ned Sohnes Ausbildung volle Sorge tragen zu können, brachte 
ihn auf die unter der Leitung bes berühmten Rectors Matthias 
Flieher ftehende Gelehrtenfhule zu Mittweyda, in deren nächte 
Nähe er dann ſelbſt au Fam durch feine 1627 erfolgte Beför: 
derung auf die Pfarrei Wechfelburg. Frühzeitig ſchon muß ſich 
in dem jungen Fleming die bichterifche Begabung gezeigt haben 
in allerlei fnabenhaften poetifhen Verſuchen, denn er fagt felbit 
einmal in einem 1638 verfaßten Gedichte: 


*) Quellen: Guflav Schwab, P. Flemings auserlefene Gedichte, 
mit Flemings Leben begleitet. Stuttg. 1820. — Bibliothef deutſcher Dich: 
ter bes 17. Jahrh.'s von Wild. Müller. 3. Bd. 1824 — Varn— 
hagen v. Enfe, Biogr. Denkmale. 4. Bd. Berlin. 1827. — Dr. K. W. 
Schmitt, ®. Fleming, nad feiner literargefhichtl. Bedeutung darge— 
ftellt. Marburg. 1851. — Mittheilungen des Diaconus Wohlleben zu 
Bern im Sächſiſchen Kirhen- und Schulblatt. 1853. Nr. 4. und 

. — Dr. ob. Martin Lappenberg, im Lericon der Hamburgiſchen 
Säriftiteller von Dr. Hans Schröber. Hamburg. 2. Bd. 1854. 

+) Bergl. den Auszug aus dem Hartenfteiner Taufregifter im 
Allgem. Anzeiger ber Deutfchen. 1828. Nr. 45. ©. 469. und in ben 
Blättern für. fiterar. Unterhaltung. 1850..Nr. 126., aud 48589. ©. 239, 
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Gleichwie ich wohl etwas zu dichten pflag, 
Als ich, frei von aller Noth, an meiner Mulden lag. 
Und in einem auf feinen Namenstag, 25. Jan. 1636, verfaßten 
Gedichte fang ihm fein Freund Palus deßhalb aud wohl zu: 


Er war noch rebendb nicht, Wurd ihm ein Kranz zu eigen 
Er konnte faum nur lallen, Don beiten Lorbeerzweigen 
Da fragt er ſchon nah Allen, Gemacht nad befter Art, 

Was beim Parnaß geſchicht. Die Mufen alle neune, 

Und als er männlich war, Die flochten ihn alleine. 


In feine YJugendzeit fiel gerade der Aufſchwung, ben die 
deutfche Poefie durch Opitz nahm, und dadurch wurde er nun fo 
mächtig angeregt, daß er fih mit ganzer Seele zur Dichtkunſt 
wandte. Opitz, den er 1630, als derjelbe auf feiner Reife nad 
Paris durd Leipzig Fam, perſönlich Fennen gelernt hatte, wurde 
von dem feurigen Jüngling fajt vergöttert. So widmete er ſich 
denn auch auf ver Univerfität zu Leipzig, die er zum Studium 
der Arzneifunde von Mittweyda aus bezogen hatte, hauptſächlich 
ver Pflege der Dichtkunſt. Freundſchaft*) und Liebe waren vor: 
nehmlich damals die Sterne, die dem jugendlihen Dichter leuchte: 
ten und die er auch am meiften befang. Ein warmes Freundes: 
herz, ein frommer, keuſcher Sinn und Wandel und ein lebendiger 
Naturfinn fpriht aus feinen damaligen Liedern. So fang er als 
ein edler Jüngling zu diefer Zeit den Preis der Tugend: 


Togend ift mein Leben, Alles ander, alles 
ber hab’ ich mich ergeben, hat bie Art des Palles, 
ben gangen mid); ber fteigt und fällt. 
Tugend will ich ehren, Schätze haben Flügel, 
Togend wirb mich lehren, Ehre läßt ben Zügel, 
was fie felbft kann mehren: Luft kommt aus dem Bügel. 
fie wächst durch fi). Die Tugend hält. 


Hab ih Gott und Tugend, 
jo bat meine Ipgend, 

was fie macht wehrt. 
Diefe Ihönen Beide 
wehren allem Leibe, 
lieben alle Freude, 

jo man begehrt. 


Im J. 1631 erhielt er ſchon als Student den Dicterlors 
beer und 1632 dazu aud die philofophifche Magifterwürde. Das 





*) Unter feinen bamaligen freunden, bie ihm ben Schäfernamen 
„Florian“ — „ber jhöne Florian” gaben, war namentlich aud Wilhelm 
Alardus, ein Sohn des Holfteinifhen Sängers. (ſ. unten.) 
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Kriegsgetümmel jedoch, unter dem beſonders auch fein väterliches 
Haus zu Wechfelburg viel zu leiden hatte, und der traurige Zu: 
ftand feines Baterlandes nad dem Tode Guftav Adolphs, in wel: 
chem er einen Heiland Deutfchlands erblidt hatte, trieben ihn 
1633 aus Leipzig. fort. Er ſchied mit tief verwundetem Ge— 
müthe, denn fein Herz war voll feuriger Liebe zum Vaterland 
und voll heiligen Eifer für den evangelifhen Glauben. Er 
gieng nad Holftein, wo gerabe der dortige Herzog Triebrid von 
Schleswig-Holitein im Begriffe war, eine prädtige Geſandtſchaft 
an feinen Schwager, den Ruſſiſchen Czar Michael Feodoromicz, 
nah Moskau zu fenden. Der rüftige, wanderluftige Jüngling, 
wohl mwiflend, daß der ungereiste Mann damald nichts galt, be- 
warb fih um die Stelle eines Hofjunfers und Truchjeß bei die— 
fer Gefanbtfchaft, wobei er abwedjelnd mit andern Hofjun— 
fern das Vorſchneiden an der Gefandtentafel zu verrichten hatte. 
Auf die Empfehlung feines Freundes, des Leibarzte® bei biefer 
Geſandtſchaft, Hartmann Grahmann, erhielt er bie gewünfchte 
Stelle und bereitete fih nun zu der langen, gefahrvollen Fahrt 
ernft und würdig durch Abfafjung des Lieds: „In allen mei- 
nen Thaten” Die aus 34 Perſonen beftehende Geſandtſchaft 
reiste unter Anführung des Philipp Erufius und Otto Brügge: 
mann am 22, Oft. 1633 von Gottorf ab und langte am 16. 
Auguſt 1634 in Moskau an, wo fie die Erlaubniß zum Durch— 
zug einer andern Geſandtſchaft erlangte, welche der Herzog an 
den Schach Sefi von Perſien ſchicken wollte, um, wie es bieß, 
für fein Land einige Hanbeldvortheile zu gewinnen, wahrfcheinlid 
aber, um ben phantaftiihen Plan auszuführen, der Ehriftenheit 
einen Weg in den Orient zu bahıen, damit fie die Waffen von 
den Brüdern abwenden und gegen den alten Erbfeind, ven Mufel: 
mann, kehren möchte. Das hoffte auch Fleming. Nachdem nun 
biefe erſte Gefandtihaft am 6. April 1635 nad Gottorf zurüd: 
gekehrt war, gieng Fleming in felbigem Jahre noch mit. jener 
zweiten, größern Geſandtſchaft, die aus mehr als hundert Perfo- 
nen ber verfchiedenften Nationen bejtand, am 27. Dit. auf einem 
neuen Schiff von Travemünde ab. Ueber folches Reifen fang er 
in einem. Liebe: 
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„— — — id will Dir’s beſſer weiſen, 

Wohin Du ſichrer ſollſt und mit mehr Nutzen reiſen: 

Geh! fieh Dich ſelbſten buch! Du ſelbſt biſt Dir die Welt! 

Verſtehſt Du Did aus Dir, jo haft Du’s mwohlbeftellt.* 
Kaum in ber hohen See angelangt, hatten fie gefährlihe See— 
ſtürme durchzumachen und ftrandeten am 9. Sept. vor der Inſel 
Hochland bei Reval. Nach dreizehnwöchiger Raſt gieng es nad) 
Moskau und von da dem ſchönen Aſtrachan zu, wo fie am 15. 
Sept. 1636 ankamen. In lieblichen Liedern befang Fleming bie 
Erlebniffe auf diefer fohönen Reife. Doch nagte bald Mißmuth 
an feiner Seele über einen „freundgeftalteten Feind“, denn der 
ftolze, ränfevolle und mißtrauifhe Gefandbtfhaftsführer Brügge: 
mann haßte den offenen, freimüthigen Jüngling, behandelte das 
ganze Komitat tyrannifh und übermüthig und Flagte fie der heim— 
lihen Verſchwörung gegen ihn an. Don Aſtrachan gieng ed am 
15. Okt. über das Caſpiſche Meer, wo fie gleihfall® einen fehr 
gefährlihen Sturm zu bejtehen hatten. Der Maft zerfplitterte, 
das Schiff wurde led und nur nad langen Mühen und Aengſten 
gelang es ihmen, fi an's Ufer zu retten. Fleming und fein 
Freund Diearius hatten ſich ein paar leere Fäffer um den Hals 
gehängt, um, wenn das Schiff untergienge, tobt oder lebendig 
an’8 Land getrieben zu werden. Gegen Ende des Jahre Fam bie 
Geſandtſchaft endlih nah Schamadia, dann im Juni 1637 nad 
Drdebil. Hierauf hatten fie unter den größten Beſchwerden das 
Taurusgebirge zu überfteigen, wo fie oft des Nachts an Felsab: 
gründen umberirren mußten, und langten enblih am 3. Aug. 
1637 in dem. prächtigen Ispahan an, deſſen Herrlichfeiten Fle— 
ming in ſchönen Liedern befang. Kaum dort angelangt, gerieth 
bie ganze Geſandtſchaft in die größte Lebensgefahr durch einen 
Streit, der zwifchen ihrer Dienerfchaft und einigen Leuten von 
einer gerabe auch anivefenden indifhen Geſandtſchaft beim Abladen 
des Gepäds entftand. Die Indier überfielen die Geſandtſchaft 
und töbteten einige derfelben. "Fleming flücdjtete fi bei dieſem 
Ueberfall in die armenifhe Kirche, und das Haus bed Herrn, zu 
dem er in feinem Reifelied gebetet Hatte: „Ich traue feiner Gna— 
den, die mich für allem Schaden, für allem Uebel ſchützt“, ger 
währte ihm Schub und Rettung. Lange nachher noch Hat er 
Gott dafür mit tiefer Rührung gedankt. Am 241. Dez. 1637 
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trat die Geſandtſchaft ihre Nüdreife an durch die blühende Land: 
ſchaft Kifan, das alte Hyrcanien; die ſchöne Natur begeijterte 
Flemingen zu manden töftlihen Verſen. Aber hier fon ergriff 
ihn eine Ahnung feines frühen Todes, denn er ſprach es in eini« 
gen feiner Lieder aus, der ſchwere Zug mache ihn täglich mürber 
und habe fein ftärkftes Theil ſchon umgebradt. Daneben fraß 
auch an feinen Herzen der Gram über feinen Vater, deſſen Troft 
er geweſen, und über fein unglüdliches Baterland, von dem ihn 
oft Trauerpoften erjchredten, jo wie die Reue, daß er fie verlaf- 
fen und feine Jugend übel verbracht habe, weil die Reife, die er 
zuvor ald ruhmvoll für fein Vaterland anſah, ſich als eitel ver: 
geblich darſtellte. Er faßte ſich aber wieder im Gottvertrauen, 
indem er fih Troſt zufang mit den Liebworten: 


Laß dich nur nichts tauren Was willft du heute forgen 
mit trauren! auff morgen ? 
Sey ftille! Der eine 
Wie Gott es fügt, ftebt allem für; 
jo ſey vergnügt, ber gibt auch bir 
mein Wille! bas Deine. 
Sey * in allem — 
n’ Wandel, 
"Step fefte! 


Was Gott beichleuft, 
das ift und heiſſt 
bas Beſte 
Unter den größten Gefahren hatte er fi aber nun nod mit ber 
Geſandtſchaft durch die wilden tartarifhen Völkerſchaften durch— 
zuſchlagen, wo ſie oft auf dürren Haiden unter den Höhlen der 
Schlangen ihr Nachtlager aufſchlagen mußten und die feindlich 
geſinnten Tartaren auf fie lauerten. Am 18. Mai 1638 erreich— 
ten fie das freundliche Gircaffien und Aſtrachan wieder. ber 
auch bort war die Gefahr noch nicht vorüber, dur Brüggemanns 
verrätherifche DVerläumbungen gerieth die ganze Geſandtſchaftsbe— 
gleitung in Gefahr, vom Patriarchen nah Sibirien gebracht zu 
werden. Enblih kamen fie im %. 1639 nad Mosfau und am 
13. April nad Reval. Dort verlobte fih Fleming mit einer 
edlen Jungfrau, Anna Nibhufen, der Tochter des Heinrich Nib- 
bufen, „ber löblichen Gemein und Bürgerfhaft zu Reval Elteften 
und Handelsmanns“. Sie hatte fein Herz ſchon beim erſten 
Aufenthalt zu Reval entzündet. ' ME fofort am 1. Ang. 1639: 
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die Gefandtfihaft wieder in Gottorf eingetroffen war, eilte Fle— 
ming nad) Hamburg, um fi dort als praktifcher Arzt nieberzus 
lafjien. Zuvor aber erwarb er fih in Leyden mit großem Ruhm 
zu Anfang des Jahrs 4640 die Doktorwürde in der Arzneikunde. 
Kaum war er aber nah Hamburg zurüdgelehrt, jo riß ihn ber 
Tod am Gründonnerftag 25. März 164U*) in der Blüthe feines 
Lebens dahin; fein Körper war durch die Mühſeligkeiten der 
Reife zerrüttet. Er ftarb mit ruhiger Ergebung und in bem 
muthigen Bewußtſeyn feiner Uniterblichfeit auf Erden und im 
Himmel. In der Grabjhrift, die er fich nebft einem deutſchen 
Gedicht oder „nachdenklichen Reimen über Thun und Leiden 
Chriſti“, daß man es bei feiner Beerdigung austheile**), drei 
Tage vor feinem Tode jelbft noch gebichtet hat, fagt er: 


Berzeiht mir, bin ich’8 werth, Gott, Vater, Liebfte,. Freunde, 
Ich ſag euch gute Nacht und trete willig ab. 

Sonft Alles ift gethan, bis an das ſchwarze Grab. 

Was frei dem Tode fteht, das thut er feinem Yeinbe, 

Was bin ich viel bejorgt, ben Athem aufzugeben ? 

An mir ift minder nichts, das lebet, als mein Leben. 


Was er in einem frühern Leichengebichte einmal einem feiner 
Freunde gejungen hatte, das galt nun ihm felbft im volliten 
Sinne: 

Wer jung ftirbt, der ftirht wohl. Wen Gott zu Tieben pflegt, 

Der wird in feiner Blüth in Sanb gelegt. 

Der durch den frühen Tod des hoffnungsvollen Sohnes tief 
gebeugte Vater überlebte ihn no um neun Jahre. Er ftarb zu 
Wechſelburg 5. Oft. 1649. Am Pfingſtfeſt 1851 wurde dem 
edlen Sänger zu Ehren in feiner Geburtsftabt eine eiferne Ge: 
dächtniktafel an feinem Geburtshaus angebradit. 

Paul Fleming fchrieb im Ganzen 646 Gedichte, 161 find 
aber verloren gegangen. Die erfte noch unvollftändige Ausgabe 


— —— — — 


0) Nicht 2. April, wie gewöhnlich nach Wittenius Piar. biogr. ad 
1640 angegeben wird, denn die Aufichrift des Sterbefonetts, das er ver: 
faßte, Tautet: „anno XXHX. Merkens brei Tage vor feinem ſeligen Ab- 
fterben von ihm ſelbſt gemacht.“ & 

*) Das Gedicht wurde mit folgendem Titel gebrudt: „Das in ber 
von der chriſtlichen Kirchen wiederholten LXeidenszeit Chrifti. vorgeftellte 
Thun und Leiden Chrifti, fo er im nachdenflihen Neimen auf jeinem 
Todesbette aufgefegt und bei feinem Leichenbegängniß auszutheilen befoh— 
len. - Hamburg, 1640,” Ä — an 
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berjelben bejorgte fein Freund und Reifegefährte, der berühmte 
Adam Dlearius*), im J. 1641 unter dem Titel: 


„D. Paul Flemings Teutfcher Gebichte Prodromus. **) Hamburg. 1641.“ 
Mit einer Widmung an brei Hamburger Bürger, den Ficentiaten 
Brand und die beiden Rathsherren Erich Wördenhoff und Schlebufc 
— 60 unpaginirte Blätter, die aber fpäter ein neues Titelblatt er: 
erhalten zu * ſcheinen: „Flemings Poetiſcher Gedichten, jo nad 
feinem Tode haben ſollen heraußgegeben werden Prodromus.“ 


Die erſte Geſamtausgabe beſorgte der Schwiegervater, 
Heinrich Nibhuſen, im J. 1642 mit einem doppelten Titel — 


einem geſtochenen ſamt Flemings Bildniß: „D. P. Flemings Teutſche 
sus ta. Naumburg. An Berlegung Mart. Müller. 1642," 
und — 

einem gebrudten: „Geiſt- und Weltlide Poömata Paul Flemmings, 
Med. Dr. et Poet. Laur. Caes. In Verlegung Mart. Müllers, 
Buhhändlers in Naumburg Jena, gebr. bei Georg Sengen— 
walden. 1642.“ 

Die Gedichte find in folgende Abjchnitte georbnet: 

1. Der poetifhen Wälder fünf Bücher, beren erftes geiftliche Sachen, 
bas andere Glückwünſchungen, das dritte Leichengebidhte, das vierte 
een und bas fünfte Liebes: und Scherz-Gedichte be- 

teiffet. | 

2. Der poetifhen Wälder Neues Bud. 

3. Der poetifhen Wälder fonderbahres Buch, darin bie auf ihn von 
feinem Freunde gefchriebenen Ehrengedichte. 


*) In feiner befannten unter bem Titel: „Moffowitilhe unb Per: 
fianifche Reifebefchreibung. Schleswig. 1647.“, vermehrt 1656 amd zulegt 
noch 1696 im ee erſchienenen Schilderung jener beiden. Gejandt- 
fchaftsreifen nah Moskau und nad Perfien, die er als Gefandtichafts: 
jecretär in Begleitung Flemings mitmachte, bat er auch viele Gedichte 
Flemings an —— Stellen eingereiht. 

Er wurde als der Sohn eines Schneiders, Mareus Oelenſchläger, 
1699 zu Aſchersleben im Anhaltiſchen geboren, war zuerſt Profeſſor in 
Leipzig und dann Rath und Hofmathematicus des Herzogs Friedrich von 
Holftein-Gottorp, als deſſen Sefandtfchaftsfecretär er 1653 die von dem— 
jelben zur Anfnüpfung von Handelsverbindungen nad) Moskau und dann 
4635 bie in berfelben Abficht nach Aſtrachan abgejhidte Geſandtſchaft be- 
gleitete, wobei er die eigentliche Seele ber ganzen Sefandtichaft war und 
die wichtigften Gefchäfte Teitete. Nach vierjähriger Abweſenheit Fehrte er 
1639 2a Gottorp zurüd, wurbe 1651 Mitglied bes. Palmordens unter 
bem Namen „ber Vielbemühte” und ftarb 22. Febr. 1671. Bon ihm ift 
das Weihnachtslied im Lüneburger ©. 1702: 

„D gnabenreihes Leben”. 

»*) Die lateinifhen Gedichte Flemings gab er dann 1649 ber: 
aus in 12 Büchern, auf dem erften Blatt mit dem Titel: „Nova epi- 
grammata P. Flemingii D. Edita per M. Ad. Olearium. Anno 1649,‘ 
und auf dem zweiten Blatt: ‚„P. Flemingi Germani Epigrammata la- 
tina, ante hoc non edita. Hamb. apud Joh. Neumannum. 1649. 
Neuerdings erfchien eine „vollftändige Sammlung ber Iateinifhen Ge- 
dichte Fleming von Dr. Joh. Mart. Lappenberg. 1863.“ 
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4. Buch ber Ueberjäriften. 
5. Fünf Bücher ber geiftlichen, Leichen, Hochzeit-, Glückwünſchungs—⸗ 
und Liebes-Dben. 
6. ne Bücher der geiftlichen,. Glüdwünfhungs-, Liebes: und Leichen: 
onette. 

Hievon erſchien, wahrſcheinlich auch noch 1642, mit demfelben 
Titel eine fonft auch ganz gleiche Ausgabe, ein Abdrud zu Lübed 
mit 670 paginirten Seiten „in Berlegung Laurent Jauchen, 
Buchhl. in Kübel,” o. J. 

Die zweite Naumburger Ausgabe iſt vom J. 1651 und hat 
auf dem Titel „Geiftl. und Weltl. Poemata” u. }. w. ven Zufaß: 
„Auffs neue ausgefertiget. In Verlegung Chriftian Forber— 
gers jel. Wittib in Naumburg, Jena, gebr. bei Georg Sengen= 
walden. 1651.* Ä 

Auch hievon erſchien 1651..noch ein ganz; übereinftimmender 
Abdrud in Verlegung bes Laureng Jauchen in Lübeck. 

Die britte.und vierte Ausgabe erſchienen 1660 und 1666 
mit dem Zuſatz auf demjelben Titel: „Anjeßo wieder aufs Neue 
mit Churfürftl. ſächſiſchem Privilegio außgefertigt. In Verlegung 
Mart. Müllers, Buchhl. in Naumburg. Xena, gebr. bei Georg 
Sengenwalden.“ 

Die fünfte Ausgabe erſchien 1685 mit dem Zufaß auf dem: 
felben Titel: „Jetzo auff's neue wieder corrigiret und außsgeferti- 
get, An Verlegung Ehriftian Kolbens, Buchhändl. zu Naume 

urg. Merjeburg, druckts Chriftian Gottſchick, F. ©. Hof: 
buchtt. Am 3. 1685. Mit eimer neuen Borrede J. ©. 
Albini, Advocaten in Naumburg. 


In der frühern Zeit feines dichterifhen Schaffens folgte Fle- 
ming ganz der Spur Opitzens, zu dem er fi offen als jeinem 
Meifter bekannte, in der jpätern Zeit aber gieng er eine freiere, 
jelbftftändigere Bahn, fi mehr und mehr von des Meifters ge: 
lehrtem , reflectirendem Weſen abwendend und jeine bichterijchen 
Empfindungen vol Wärme und Klarheit in naturgemäßer, volks— 
thümlicher Weife ausfprechend, jo daß Dan. Georg Morhof jhon 
von ihm fagte: „es ſteckt ein unvergleichlicher Geift in ihm, ber 
mehr auf fich felbft, al8 fremder Nahahmung beruht.“ Er war 
zwar vorherrfchend ein weltlicher Dichter im Gebiet der Lyrik und 
als folder ein Dichter voll natürlicher Frifhe und ächter Wärme 
ohne alle Manierirung und Künftelei, und er huldigte auch in ben 
meiften feiner Gedichte vollftändig dem Weltgeifte, aber doch ſpricht 
durchweg ein veiner Geiſt aus ihnen allen, Gott und Tugend 
war ja. „von Jugend auf fein Leben.” Gervinus nannte ihn 
den fhönften Charakter unter den weltlihen Dichtern des 17. 
Jahrhunderis, „gleich Liebenswürbig als Menſch und Dichter“. 
Bei feinen Lebzeiten wurbe übrigens „nur wenig Werks ton ihm 
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gemacht“. Erit fpäter, nachdem feine Gebichte einmal durch ben 
Drud verbreitet waren, erkannte man ihn in feinem Werthe, und 
Philipp v. Zeſen hauptſächlich war es, der ihn bereit 1643 vor 
den anfangs befremdet darüber ſich gebärdenden Zeitgenoffen fühn 
über Opitz ftellte, als er diefe beiden heimgegangenen Sänger als 
„die zwei Adler deutſcher Dichtkunſt“ pries. Juſtus Sieber 
rühmte ihn 1658 als „die Fackel der Poeten“, als „des teutſchen 
Mundes Zier“. So belebend er ſo nach ſeinem Tode erſt auf 
die Dichtkunſt eingewirkt hatte, gerieth er doch das ganze 18. 
Jahrh. hindurch in völlige Vergeſſenheit, bis endlich im J. 1800 
ſein Andenken von Aug. Wilh. Schlegel im „Athenäum“ durch 
zwei würdige Sonette wieder erneuert worden iſt und Guſtav 
Schwab 1820 ſeine ſchönſten Dichtungen in einer paſſenden Aus— 
wahl der modernen Welt vor Augen geſtellt hat. 

Unter den uns noch erhaltenen 485 Gedichten Flemings be— 
finden ſich im Ganzen 41 geiſtliche, nämlich 12 Lieder, 9 
Oden und 20 Sonette, in denen er überhaupt, wie ſchon Neu— 
meiſter erkannt hat, unübertroffen daſteht, indem er das Sonett 
in ſeiner tiefſten Bedeutung zu erfaſſen und auf's lieblichſte und 
zarteſte zu geſtalten wußte. In beſondern Sammlungen hatte er 
von denſelben zu ſeinen Lebzeiten noch herausgegeben: 


„Davids, des hebräiſchen Königs und Propheten, Bußpſalmen, vnd Ma— 
naffe, des Königs Juda, Gebet, als er zu Babel gefangen war. 
. Durch P. Flemingen in beutjche Reimen ebradit. Leipz. 1631.” 
„B. Flemingens Klaggedichte vber das onf@ufbigite Leiden und Tod 
vnſeres Erlöfers Jeſu Ehrifti. Leipz. 1632.” 


Bon feinen geiftlihen Poeſien, die fichtlih aus einem von ber 
Kraft Tebendigen und lautern Chriſtenthums durchdrungenen Sinne 
entfprungen find, find als in G.G. aufgenommen zu nennen: 

—9 Lieben iſt beſſer, denn alles Wiſſen“ — Eph. 


Saht, aäfı. du Siegesfürft, in aller Himmel Himmel! — 

| — meinen Thaten“ — nad des 6. Pialms Weife. 1633. 
8 dem © Buch der Oben. 
Und biefes eihsige zufett genannte Lied, das nun in feinem neuen 
Geſangbuche der deutſchen evangelifchen Chriftenheit mehr fehlt, 
dat. ihn in der Kirche unfterblic gemacht, daß feine Ahnung, bie 
er in feinem Sterbefonett drei Tage vor — Tode faſt mit zu 

Koſch, Kirchenlled. III. 6 
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kühner Hoffnung ausgeſprochen hatte, dadurch zur Wahrheit wor⸗ 
den iſt: 
— — — — Man wird mid nennen bören, 

Bis daß die letzte Glut dieß Alles wird verſtören. 

Während die meiſten feiner weltlichen „Poemata“ mit ber 
Luft der Welt vergangen, verflungen und vergeflen find, ijt biejes 
Lied, das er als feine fhönfte Opfergabe auf den Altar des Herrn 
niedergelegt hat, in geſegnetem Gedächtniß des Chriſten⸗ 
volkes und wird es bleiben. 

Röber*), Dr. Paulus, ein Jugendfreund und College 
Buchners, geboren 6. Febr. 1587**) zu Wurzen, wo fein Vater 
das Kürfchnerhandwerf betrieb und das Amt eines Viertelmeiſters 
bekleidete. Seine Mutter, Chriftine, war bie Tochter ded Schön: 
burgiſchen Hofpredigers Baul Helder zu Rochsburg. Nachdem er 
in Schulpforte, wo er mit Buchner noch etliche Jahre zufamen 
war, eine längere Vorbildung genoffen und dann in Wittenberg 
feine Univerfitätsftubien vollendet hatte, wurde er in feinem 26. 
Sabre, 1613, Archidiaconus zu Halle, worauf er fi 1614 mit 
Maria, einer Tochter des Domprebiger® Dr. Philipp Hahn in 
Magdeburg, verehelihte. Im 3. 1617 ernannte ihn der Herzog 
Chriſtian Wilhelm in Halle, Adminiſtrator des Erzbisthums 
Magdeburg, zu feinem Hofprediger,, und in bemjelben Jahre er: 
hielt er aus Anlaß der erjten hundertjährigen Yubelfeier der Refor- 
mation 4, Nov. von Wittenberg die Würde eines Doctor ber 
Theologie. Und auf diefe Univerfität, an die fein Jugendgenoſſe 
Buchner bereit8 1616 für den Lehrftuhl der. Poeſie berufen wor: 
ben war, durfte er dann auch, nad zehnjähriger Dienftleiftung 
als Hofprediger in Halle, im J. 1627 als Brofefior der. Theo: 
logie übertreten. In diefem Lehramte übte er einen gefegneten 
Einfluß auf die Studirenden, unter welchen er bald auch, feit An: 
fang des Jahrs 1628, Paul Gerhard als feinen. Schüler hatte. 
Er befaß eine umfafjende Bildung und war namentlich aud in 
ber Mathematif und Muſik wohl bewandert. Die Orgel war 


*) Quellen: Aug. Buchners Gebächtnißrebe auf Röbers Abfterben 
in ER Wittens memor. theol, Dec. Vi, Francof. 1675. 


”) Nach Dreibaupts Saalfreis am 5. Febr... 
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fein Lieblingsinftrument, auf ber er fich oft und gerne mit Spie- 
len ergötzte. Mit befondrer Vorliebe pflegte er auch den geiftlichen 
Geſang unter den Stubirenden. Vor Allem aber war er ganz und 
gar „ein Mann der. Bibel”, der feine Schüler recht in fie einzu: 
führen und mit praftiiher Schriftkenntniß auszuftatten mußte, 
Er vertrat mit feinen Gollegen Meisner, Balduin und Martini, 
bejeeit vom Geift der Mäßigung und Liebe, eine’ frievliebende und 
lebensvolle Orthodorie. Schon zu Ende des Jahre 1623 war 
ihm zugleich auch das Amt eines Oeneralfuperintendenten von 
Wittenberg übertragen worden. In den letzten zwei Jahren feines 
Lebens: wurde er jehr gebrechlih und an feiner Amtsthätigkeit, 
für die er fi) das Symbolum: „pie, prudenter, patienter‘ 
erwählt hatte, vielfach) gehindert. Da hatte er ſich eines Abende 
ſchlafen gelegt und faum zu ſchlafen angefangen, als er plötzlich 
in feinem Bette zu erftarren anfieng und ganz ſanft und jtille 
feinen Geift aushaudte. Es war am 18. März 1651, daß er 
eines fo leichten und fchnellen Todes fterben durfte. „Einer 
Hand breit unfre Tage find, verfließen wie ein Strom geſchwind 
und wie ded Nachts die Wachten“ — das war nun aud bei ihm 
jelber eingetroffen. Sein alter Herzensfreund Buchner hielt ihm 
die akademiſche Gedächtnißrede. 

Er hat viel Epigramme und Idylle verfaßt und manche ſei— 
ner Lieder ſind den „hundert chriſtlichen Leichenpredigten“ ange— 
hängt, die nach ſeinem Tod unter dem Namen „arcus trium- 
phalis. Francof. 1657. erſchienen find. 

Am meisten haben fih in G.G. verbreitet: 


„Ah! wie einen Fleinen Augenblid währt bod des Men- 
fen Leben" — Klage über die Sünde als eine Urſache unfres 
en Lebens und ale Sterblichkeit. Palm 90, 6. 11. Röm. 


‚DO Lob, o Fa ſchreckliches Bild“ — fhon im Coburger G. 1649 
unter Titel: „Beripottung des Todes.“ und von jeinem Schüler 
hard überarbeitet in das von Ebeling 1667 „freudige Em: 
Todes" betitelte Lied: „O Tod, o Tod, du greulichs 






Bild“. 

Schein, Johann Hermann, ein edler Dichter und Sänger, 

geboren 20. Yan. 1586 zu Grünhayn bei Zwidau, Gar frühe 

verlor er jeinen Vater, Hieronymus Schein, der dort Pfarrer 

war, und kam dann als Adjähriger Knabe 1599 in die Hof: 
6* 
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Eapelle zu Dresden, an ber er auf Fürſprache bes Oberhofprebi- 
gerd Polycarpus Leyfer bis zum Jahre 1603 als Discantift ver- 
wendet wurde. Am 18. Mai 1603 wurde ihm die Wohlthat zu 
Theil, als Mumnus in Schulpforte eintreten zu dürfen. Dar: 
nach ftudirte er in Leipzig Philofophie und Theologie und wurde 
fofort im 3. 1613 bei feiner großen mufifalifhen Begabung vom 
Herzog Johann Ernft von Sahjen-Weimar ald Capellmeifter an 
feinen Hof berufen. Schen nad) zwei Jahren erhielt er aber das 
Santorat an der berühmten Thomasſchule zu Leipzig, das vor 
ihm Seth alvifius begleitet hatte. Bielfaches Hausfreuz übte 
ihn im Gebet und glaubigen Verkehr mit Gott, denn er hatte 
innerhalb 13 Jahren feine Ehefrau, drei Töchter und einen Sohn, 
und als er fi zum anbernmal verheirathet hatte, auch noch zwei 
Töchter und einen Sohn aus diefer letztern Ehe zu Grab zu ge: 
leiten. So ſchmerzlich er auch durch dieſe ſchweren Berlufte im 
feinem Gemüth berührt wurde, richtete er fi) doch immer wieder 
auf im DBertrauen auf den Herrn und mit Hülfe der Dicht: und 
Sangkunft, darin er ein gar erfahrner Meifter war. Jedem jei- 
ner heimgegangenen Lieben hat er ein eignes Grablied gebichtet 
und dafjelbe dann auch mit einer befondern Melodie geifhmüdt. 
Endlich Fam die Reihe auh an ihn. Es war am 19. Nov. 
1630, daß er den Borangegangenen im Tode nachfolgen durfte. 
Darauf hatte er fich längſt ſchon gefreut, und was cr fi) vor: 
aus bei Gott oft und viel erbeten, war das: 


Denn fi ‚mein Seel fol ſcheiden, 
So nimm fie, Herr, in beine Händ’. 
Iſt Alles gut, wenn gut bas End. 

Neben mehreren weltlichen Liedern, die nad) feinem Tode zu 
Dresden im Drud erſchienen unter dem Titel: „Walblieber. 
1643.* und: „SHirtenluft. 1650.” hat er in ziemlicher Anzahl 
werthuolle „geiftlihe Oden“ gebichtet, die er, mit felbiterfun- 
denen Melodien gefhmüdt, veröffentlichte in feinem berühmt ge— 
worbenen Werke: 

„Santional oder Geſangbuch Augsburgifcher Eonfeffion, in welchem Dr. 
Mart. Lutheri und andrer frommer Chriften, auch des Autors eigene 
Lieber und Palmen, famt etlihen Hymnen, fo in Chur: und Für: 
ſtenthum Sachſen, infonderheit aber in beiden Kirchen und Gemein: 


ben allbier zu Leipzig gebräuchlich. Leipzig. 1627." (2. Ausgabe 
nad feinem Tode 1645 mit 313 Liedern.) 
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Die acht unter feinen LTiebern, bie aus ber letzten Ausgabe biefes 
Cantionals in Erügers Praxis piet. mel. vom 3.1661 und von ba 
in andere G.G. übergiengen, find: 


* — herzliebſtes Jeſulein“ — Sterbelied. Pſalm 
Ich hebe meine Augen auf und ſeh die Berg hinan“ 
— Palm 121 


„Ih will fill und gebulbig feyn“ — beim Abſterben 
eines Kindes, 

„Mach's mit mir, Gott, nad deiner Güt“ — 16. Dez. 
16258 zur Beerdigung ber Frau Margarita Werner, Ehefrau 
bes Rathsherrn und Baumeifters Caſp. Werner in Leipzig, ver— 
faßt. Onomafticon auf ihren Namen. Sein verbreitet- 
ftes Lieb, 

„Mein Herz rubt und ift ftille* — von der Zufriedenheit 
je Gott. Palm 73, 23—28. DOnomafticon auf ben Namen 
„Maria“. 

„Nun begehen wir bag Feſt in Freud auf's allerbeft“ 
— zur Himmelfahrt Jeſu Chrifti. 

„D Menſch, willt bu für Gott beſtan“ — von ben zehn 
Geboten. 

„So fahr ih bin mit Freuden, verlag bie ſchnöde 
Welt" — Sterbegefang. 2 Eor. 4. Onomafticon auf ben 
Namen Sufanna. 

Saber, M. Zahäus, geboren 30. Sept. 1583 zu Rödnik 
bei Wurzen in der Torgauifchen Inſpection, wo fein Vater gleis 
hen Namens Pfarrer war. Er zeigte frühe ſchon eine ſolche Be: 
gabung zum Predigtamte, daß er bereits in feinem 21. Jahre, 
1604, Diaconus zu Dippolviswalde wurde. Don da Fam er 
1609 als Baftor nah Somnitz und wurde dann 1611, erſt 23 
Jahre alt, als der jüngfte unter allen feinen Paftoren, Super: 
intendent zu Chemnig. Hier hatte er in dem SKriegsjahr 1625 
viel auszuftehen von den mit ben Faiferlihen Truppen in bie 
Stadt eingezogenen Jeſuiten, daß er fich recht jehnen lernte nad) 
ber obern Stadt. Er ftarb 49 Jahre alt 12. Dez. 1632, wenige 
Wochen nah der Schlacht bei Füßen. 

Bon ihm hat fih, Hauptfählih durch das Gothaiſche G., 
das herzliche Sterbelied eingebürgert: 

Serr, ih bin ein Gaft auf Erben”. 

Stokhmann, Paul, geb. im J. 1602*) zu Lauchſtädt. 
Bon der Univerfität weg trat er noch fehr jung unter dem König 


Mi Nah Söchers Allgem. Gelehrten:ter. Die Angabe des Geburts: 
jahrs 1603 ſcheint aus irrthümlicher Combination entftanden zu ſeyn, 
weil er 33 Jahre alt ſtarb. 
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Guſtav Adolph in. den ſchwediſchen Kircherivienit als Felb- und 
Sciffprediger, worauf er dann Pfarrer wurde an der beutfchen 
Iutherifhen Gemeinde zu Norrtelge bei Stockholm. Weil aber 
feine Gefundheit unter dem rauhen Clima Noth zu leiden an 
fieng, begab er fi) bald wieder, fhon im %. 1625, nad Sach— 
fen zurüd und hielt fi mehrere Jahre lang bei Dr. Martini in 
Wittenberg und einige Zeit auch bei.Dr. Höpfner in Leipzig auf, 
bis er 1630 Pfarrer auf dem Neumarkt bei Merfeburg wurde. 
Im felbigen Jahre aber noch erhielt er die Stelle eines Haupt: 
paftors zu Lützen, um bald darnach Zeuge zu feyn von dem bluti- 
gen Religionsfampf, der vor Lützens Thoren 16. Nov. 1632 ge— 
fampft wurde und den eblen Schwebenfönig, unter bem er zuerit 
am Evangeliv gedient hatte, das Leben Foftete. Als ein während 
feines längern Wittenberger Aufenthalts in Buchner Schule ge: 
bildeter Dichter verfaßte er ein Klaggedicht auf des Königs und 
der andern Gefallenen Heldentod, das unter vem Titel: „Lamen- 
tationes Lützenses. Leipz. 1635. im Drud erfhien. Nicht 
lange darnach, 9. Sept. 1636, wurde auch er, gar früh und 
ſchnell, im 33. Jahre feines Lebens hinweggerafft durch die Pet. 

Allgemein verbreitet in den G.G. war bis in den Anfang 
des 18. Jahrh.'s hinein fein alle Reivensumftände Chrifti umfaf: 
fender und von jedem einzelnen Umftand eine erbaulicdhe Anwendung 
machenber großer Baffionsgefang von 34 Strophen, über beffen 
Abfaſſung er ſolche ſchwere Anfehhtungen zu erleiden gehabt haben 
fol, daß er zweimal habe die Feder niederlegen und bavon ab: 
laſſen müffen, ehe er ihn zu Ende gebradt: 


„Sefu Leiden, Bein und Tod” — jpäter beſonders gebdrudt unter 
dem Titel: „Frommer Ghrijten Leib-Stüde. Leipz. 1693. * 


Rinkart*), M. Martin, ein Freund und Trübſalsgenoſſe 
Roh. Heermanns, wurde zu Eilenburg an der Mulde in bem 


= ) Sein Name kommt auf verfchiedene Weile gefchrieben vor: Rind: 
hardt, Rindhart, Ringhart, Rincharb. 

Quellen: M. Mart. Rinfart nad feinem äußern Leben und Wir: 
fen von Louis Plato, Prof. der Philof. in Leipzig. Leipz. 1830. — 
Ehrengedächtniß evang. Glaubenshelden und Sänger. Zur 3. ve 
ber Uebergabe bed Augsb. Bekenntniſſes. Bon J. D. Vörkel, Archi— 
diacon zu Eisleben. Leipz. 1830, Bb. H. ©. 127 fi. — Bon bemielben: 
M. Rinfart. Ein evang. Lebensbild aus ber Zeit des 30jährigen Kriegs, 
in Lieb und gefhichtl. Abriß, nebft Auszügen aus einigen feiner Schriften. 
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jet zu Preußen gehörigen Theile Sachſens geboren 23. April 
1586. Sein Bater lebte dort als ein bieberer Küfermeifter, ber 
feinem Wahlſpruch: „ſchlecht und recht, das behüte mich“ (Pfalm 
25, 21.), lebenslang treu blieb. Nachdem fih Rinfart in ber 
Schule feiner Vaterſtadt unter ber Leitung des Rectors Wolfg. 
Phomel nicht geringe Kenntniſſe gefammelt und ſich namentlich 
auch im ber Mufif durch den Unterricht des Cantors Uhlemann 
ausgebildet hatte, bezog er im Jahr 1601 als fünfzehnjähriger 
Züngling die Univerfität Leipzig, um Theologie zu jtubiren. Hier 
erwarb er ſich feinen Unterhalt durch feine mufifalifche Fertigkeit, 
welche jonady der Art war, daß „ſeine übrigen Muſen bei der 
Muſik zu Saft gehen fonnten und vom ihr reidhlichen Unterhalt 
empfiengen”. Im J. 1610 wurde er Gantor an der St. Nico: 
laikirche in Eisleben und nad Berfluß eines Jahre Diaconus 
zw St. Annen dafelbit, nachdem er kurz vorher feine Bewerbung 
um das Dineonat in feiner Baterftadt hatte mißlingen fehen müſ— 
ſen, weil der damalige Superintendent Büttner der Meinung war, 
er möchte über der Philofophie und Muſik die Theologie allzu: 
ſehr verabfäumt haben. Er zeigte aber hier feinen Glaubenseifer 
in der erften Probe dichterifcher Begabung, die er durch Abfaſſung 
einer von den Gymnaſiſten in den Sommertagen 1663 agirten 
geiftlichen Comödie gab *), gebrudt unter dem Titel: 


„Der Eiflebifhe Ritter. Eine newe vnd ſchöne Geiftlihe Comoedia, 
barinnen nicht allein die Lehr, Leben vnn Wandel des letzten beut- 
Shen Wundermanns Lutbheri, ſondern auch feiner, und zuförderft des 
Herrn Ehrifti zweyer vornemften Hauptieinden,, Papit und Ealvini: 
fien, ſowohl als anderer vielfeltige Rath- vnn Fehlſchlege . ... imn 
brei Rittern Brüdern, Pſeudopetro, Martino vnn Johanne, als 
bie umb ein erbichaflt und Teftament ftreiten, abgewechjelt und auff- 
gefi ret. 1613. Durch Mart. Rindhart, Diac. zu Eifle: in ber 

euftabt. Gebr. daſ. durch Jac. Gaubiſch.“ 


Am ſelbigen Jahr noch, nachdem er ſich durch dieſes Ge: 
dicht den Dichterlorbeer erworben hatte, wurde er zu dem Pfarr⸗ 


Eilenburg. 1857. — (Zu Grumd Tiegt dieſen 3 Schriften eine handſchriftl. 
Eilenburgifhe Reform. und Prediger: Gefhichte von Superintendent 
Eltefte daſ.) 
*) Später, wahrſcheinlich 1625, verfaßte er auch als Gedächtniß⸗ 
ſchrift nach Hundert Jahven eine Tragödie: „„Monetarius Seditiosus ober 
von Thomas Müntern, das ift: der Münterifche Bawren⸗ 
Frieg. Nicht allein Comedienweiſe, fondern auch als ein richtiges und luſti⸗ 
ges Compendium historicum verfafjet. Leipzig. o. I." 
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amte in Erdeborn im Mansfeldiſchen berufen. Hier gab er bie 
eriten Proben feiner Fertigkeit auch in der lateinifhen Dichtkunſt 
mittelft eine durch die am 18. Dit. 1613 erfolgte Geburt von 
Ziwillingsföhnen des Grafen Friedrich Chriftoph von Mansfeld 
veranlaßten Gedichtes*), in welchem er mit fließenden Hexame— 
tern, wie in prophetifcher Weife hinausfchauend auf den 18. Oft. 
1813, den 18. Oktober ald einen Tag des Heils befang, an 
welchem von jeher Großes und Herrliches geſchehen jey**), und 
in einem ftet8 wiederkehrenden Refrain den ahnungsreichen Wunſch 
ausſprach: 


Salve magna dies majorque revertere semper! 
(Großer Tag, ſey mir gegrüßt, und kehre größer ftetS wieber!) . 


As er fofort im Jahr 1617 eine Reife in feine Vaterftabt 
gemacht Hatte, trug man ihm nun das damals gerabe erlebigte 
Arhidiaconat in Eilenburg, um das er fi früher vergeblich 
beworben hatte, ohne fein Zuthun mit einer anſehnlichen Bejol- 
bungszulage an. Am 29, Nov, 1617 trat er dieſes Amt mit 
dem frommen Wunfdhe an: 

Auf dein Wort, Jefu, ich mein new Ne frifch ergreife, 

Geh’ in bie wilde See, die Segel weit ausjchweife. 

Hilf zieh'n, Hilf fangen mir der Himmelskinder viel 

Und richte Netz und Schiff und Wind zum guten Ziel. 
Und feine Fahrt und Fifcherei follte, wie er e8 wohl kaum ge: 
ahnt, eine über alle Maßen fturmvolle werden. Gleich im nächſt— 
folgenden Jahre braden die Stürme und Drangfale des dreißig: 
jährigen Krieges herein, unter befjen zweiter Hälfte zumal er und 
feine Gemeinde, bei welder er ald ein frommer und treuer Diener 
Gottes die ganze lange Schredenszeit über mit unermüdlichem Glau— 
benseifer unter Erprobung feltener Geduld und aufopfernder Liebe 
ausharrte, durch verheerende Kriegszüge, durch Peſtilenz und 


*) Es bat den Titel: „Magnalia clementiae et potentiae divinae 
in choro , foro ac thoro jam olim hodieque facta 15 GOalend, 
Nov. 8*F 


+) 3. B. die Offenbarung ber — Chriſti am Laubhütten- 
feſt zu Jerufalem (Joh. 7, 14), die Stiftung ber 3 berühmten Univerfi- 
täten, Heidelberg. 1387, Greifswalde 1457, Wittenberg 4502, die Ernen- 
nung Luthers zum Doctor ber h. Schrift 1512, ber glorreihe Sieg über 
die Türken 1448, die eheliche Treu- und Liebes-That ber Weiber zu 
Weinsberg 1140. A ) | 
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Hungersnot, unfäglihen Jammer zu erbulden hatten. „Keine 
Sarben jhütten Körner, wenn man fie nicht weidlich drifcht“ — 
fang er einmal. Und fo entfaltete ſich auch bei ihm, je mehr bie 
Zrübjale fih häuften, immer ſchöner und voller die Kraft feines 
evangelifchen Glaubens und der Reichthum feines innern chriſt⸗ 
lihen Lebens. 

Gottvertrauend und. glaubensmuthig hatte er bei der erften 
Jubelfeier der Hebergabe des Augsburgiſchen Belenntnifjes 1630 
nad) mancher bereits überjtandenen Noth und beim Ausblid auf 
noch größere Gefahren in einer von ihm verfaßten Jubelſchrift *), 
in dev er nad dem 5. Gapitel bed Buchs der Richter unter ber 
Debora die evangelifche lutheriſche Kirche, unter der Siffera den 
Papft, unter dem Jael Luther, der den Nagel auf den Kopf zu 
treffen gewußt, darftellte, die evangelifhe Gemeinde zum Loben 
und Danfen ermuntert, anhebend: 


„Nun danket alle Gott, dem Herren Zebaotb, 
Der ung vom welſchen Sifjera, vom Papſt und feiner Pracht, 
Uns feine kleine Debora, bie Kirch’, hat frei gemacht!" 


und dann zum Schluffe fi) und andern Olaubigen Muth zugefpro- 
hen mit den Worten: 


Tritt auf der Starken Macht und ihren Troß veracht' 

Und ärgere dich nimmermehr, mein’ auserwählte Seel, 
Wenn groß und ftark der Feinde Heer und klein iſt Afrael: 
Das Rafieln ihrer: Roſſ' und Praſſeln ihrer Stück' 

Iſt nicht zu achten groß und prallet gar zurüd, 

Herr Jeſu Ehrift, . 

Allein du bift, 

Auf den man fich verlaffen Fann, 

Wenn Angft und Noth geht an.**) 


Und ſolche „Angſt und Noth” follte nun in gerüttelt vollem Maße 
hereinbrechen in den Jahren 1637 bis 1639. m erftgenannten 
Fahre brach nämlich zu Eilenburg, in das ſich das Landvolk vor 
den bei ihrem bevorftehenden Abzug nad Pommern auf dem plat—⸗ 


*) Sie hat den Titel: „Evangelifcher ——— und jubelfreu⸗ 
diger Nachklang von der lutheriſchen Debora: „Lobet den Herm, daß 
Iſtael wieder frei geworden.““ 1630.“ 

) Meitere, Reformationsgedichte Rinkarts ſind: „Jubel⸗Comoedia 
von dem Gatdinaf Gufano, einem deutſchen Cardinal (Chrypfis, Krebs), 
welcher anno 1452 ven dem Augsb. Reichstag geweiſſagt. 1630. — 
een ae und Lieber. Leipz. 1645.” — „Kirdhen=Jubel- 
jahr-Wohlthaten-Gedenkting und große Gatehismusfreuben. Leipz. 1645." 
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ten Lande Alles verwüftennen Schweden in großen Schaaten ge: 
flüchtet Hatte, eine peftartige Krankheit aus, an ber im Ganzen 
gegen 8000 Menſchen in der Stabt bahinftarben. Der ganze 
Rath bis auf 3 Perſonen ftarb aus und nur wenige Schulkinder 
blieben übrig. Am 8. Mai bereit8 war feine treue und von ihm 
innig geliebte Lebensgefährtin, Chriftiane , eine Tochter des Rec» 
tor8 Morgenftern von Eisleben, die er 1623 geehelicht Hatte, ber 
furchtbaren Seuche unterlegen, wobei fie ihm zum Troſtſpruch das 
von ihr zu ihrem Leichentert beftimmte Pfalmmwort Pf. 77, 11. 
zurückließ. In dem rührenden Balet, das er ihr nadigefungen : 
„Mein auserwählter Morgenftern“, fchilderte er das Glück, 
das fie ihm in 14jähriger Ehe bereitet, in rührender Weife alfo: 
| Mie fih der Morgenftern mit Fleiß 

Der Sonne anzuſchmiegen weiß 

Mit Luft und Wohlbehagen, 

So ſchmiegte fih in Lieb und Leib 

Dein Herz an meines allezeit, 

Das will ih dir nachſagen. 

Mein Kreuz bein Kreuz, 

Meine Schmerzen beinem Herzen 

> machten, 

ehr, als fie mir felber brachten. 

Bald darnach ftarb auch fein Bruder, der Kantor in Eisleben, 
und von feinen geiftlihen Gollegen wurde der Diaconus in ber 
Stabt und der Previger auf dem Berge dahingerafft, die Anbern 
lagen frank darnieder und der Superintendent Dr. Leyjer hatte 
ſich auf fein Landgut begeben. So ftand er lange Zeit als ber ein- 
zige Geiftlihe in dem ſchwer heimgefuchten Eilenburg und mußte 
— wie er in dem Trauergefang um feine Frau befannte — „im 
ber jtodfinftern Erdennacht, da die Eulen heulen, mit franfem, 
blutendem, halb zerfpaltenem Herzen” das geijtliche Amt in beis 
ben. Kirchſpielen ganz allein beforgen. Dreimal täglich begleitete 
er mit den Schülern die Leichen zu Grabe, an mandem Tage 
bi8 auf 70, fo daß er in diefem einzigen Jahre nach feiner Auf- 
zeihnung 4800 Einheimifche und Fremde begraben hat, bie nicht 
gerechnet, welche bei Nacht hinausgeſchafft und in große Löcher 
verſcharrt wurden. Ihn aber erhielt Gott bei voller Geſundheit, 
ohne daß ihm, wie die alte Simon'ſche Chronit vom J. 1696 
ſchreibt, „au nur ein Finger weh gethan Hätte“. Als dann 
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mittert 'unter ſolchen Sterbensndthen der ſchwediſche General Baner 
bie Stadt nody mit Plünderung bebrohte, trat er als Fürfpres 
her vor denfelben für feine hart bebrängte Gemeinde und wandte 
dadurch dieſen Jammer von ihr ab. Und dabei rebete er auch 
als Tröfter nicht nur von ber Kanzel und an den Gräbern, fon: 
dern auch durch zahlreiche, auf bibliſchem Grunde ruhende Lieber, 
die er-bei feinem Freund Ritzſch in Leipzig (f. ©. 4) 1637 unter 
dem Titel: „Meißniſche Thränenjaat.“ in Drud gab, an 
die troftbebürftigen Herzen feiner Glaubensgenoſſen. Da fang er 
ihnen aus dem 126. Pfalmen ermunternd zu: 


Laſſet Euch, ihr edlen Seelen, 
Die betrübte Thränenfaat 

Nicht fo übermäßig quälen; 
Streuet, ftreuet früh und ſpat 
Eure Samenförnlein aus, 

Wohl bejtellet Feld und Haus. 
Die jebt Thränenjamen jtreuen, 
Werden bald mit Freuden meihen. 


Reben muß man wohl beſchneiden, 
Wenn die Traube wachſen joll, 
Trauben müflen Preſſen leiden, 
Soll der Becher werden voll. 
Durch viel Kreuz und Herzeleid 
Kommen wir - Himmelfreud. 
Die jetzt u. ſ. w. (V. 5. 


Wenn ber Herr uns wird erlöſen, 
Die gefangne Kodtenjchaar, 

Und ung * von allem Böſen 
Dort lebendig ſtellen dar, 

Dann wird's fommen auf ſein Wort 
Der bier unfer Troft und Hort, 

Die jetzt u. ſ. w. (V. 7.) 


Daß wir freudig Lob ihm ſingen 
Nach der finſtern Todesnacht 

Und dort ſo viel Garben bringen, 
Als wir Thränen hier gebracht. 
Handvoll ſtreuen wir hier aus, 
Armvoll bringen wir nad Haus. 
Die jet u. f. w. (RB. 10.) 


Kaum war jedoch diefe Noth vorüber, fo kam gleih im %. 1638 
eine ſchreckliche Hungersnoth über Eilenburg, bei der Viele ben 
Hungertod ftarben, Die Noth war fo groß, daß oft 20—30 
Menfchen einem Hund oder einer Kate nachliefen, fie zu fangen 
und zu Schlachten. Um eine tobte, aus der Luft Herabfallende 
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Krähe ſchlugen ſich oft: vierzig Perfonen. Rings um den Graben 
der Stabt brannten Feuer, bei denen an hölzernen Spießen bie 
nach Nahrung Schmachtenden ein Stüd Nas brateten, das fie auf 
dem Scinderanger ſich abgefchnitten hatten. Um gut Geld war 
oft Tage lang kein Stüdlein Brod zu haben und bie Hungernden 
durchwühlten die Düngerhaufen nach Ueberreften von Lebensmit: 
teln. Die alte Chronif jagt: „Sondberlih, wenn ber Abend kam, 
hätte es oft einen Stein erbarmen mögen, wie das arme Volk 
winfelte und die Naht über auf ben Düngerhaufen fehrie und 
bat. Eins rief hie, ein Anderes da taufendmal um Gottes wil: 
len um ein Bißlein Brod oder um ein Krümmlein, ein Anderes 
etwa um ein Tränklein Wafjerd oder Kovent und dergleichen, daß 
man froh war, wenn ed wieber Tag wurde: benn das große 
Elend konnte man ohne heftige Bewegung des Gemüthes niit 
anfehen oder anhören.” Darüber floß aus der gepreßten Seele 
Rinkarts ein Klagelied, in. deflen Elagenden Fragen der Troft ſchon 
eingefchloffen ift, weil fie der Reihe nah auf, eine Bitte und die 
darin liegende PVerheifung des Baterunfer® um die andere fidh 
gründen: | 


Bater unfer ber Elenden, 

Willt du nicht mehr Vater feyn? 
Wilt du gar dein Herz abwenden 
Bon uns, deinen Kinderlein ? 

Sefu, Jeſu, Gottes Sohn, 

Der bu bift im Himmelsthron, 

Sol denn nun dein Stuhl auf Erden 
Ganz und gar geftürzet werben ? 


Willt du uns fein Brod mehr geben, 

Dber ift zu kurz bein’ Hand? 

Wovon jollen wir benn leben ? 

Feind und Freund verheert das Lanb; 
Alles Tieget brach und db’, 

Alles tft voll Krieg und Fehd'; 

Ah, fol denn fein Fried’ auf Erden 

Nimmermehr :geheget werben? 


An diefen unausiprechlichen Drangfalen zeigte fi aber auch 
der mildthätige, erbarmende Sinn Rinkarts auf eine rührenbe 
Weiſe. Denn, obwohl er bald felbft großen Mangel litt und in 
bürftige Umftände kam, fühlte er ſich doch nur glücklich, wenn er 
die vor Hunger Schmachtenden fättigen konnte. Sein Glaube 
war der allein. in Chriſto geltende Glaube, der in ber Liebe thä- 


b. Der fähfiiche Dichterfreis: Martin Rinkart. 98 


tig iſt. Er verband fih mit einigen wohlhabenden Einwohnern 
der Stabt und Faufte wöchentlih um theures Geld ein bis zwei 
Scheffel Korn, daraus dann Brod gebaden wurbe zur Bertheilung 
unter die Hungrigen, alfo, daß oft viele Hunderte. von m 
feine Wohnung umlagerten. 

Wie er den Hungernden treulich Hülfe leiftete, fo wurde er 
auch zum anbernmal der Schugengel feiner Vaterftabt, als bei 
dem Durchzug des Baner’ihen Schwebenheeres nad Böhmen am 
21. Februar 1639 der ſchwediſche Obriftlieutenant Dörfling vor 
Eilenburg gezogen fam und unter heftigen Drohungen von ber 
unglüdlihen Stadt begehrte, fie jolle 30,000 Thaler Ranzion 
geben oder es müſſen die Bürger alle mit weißen Stäben aus 
der Stadt gehen. In der größten Angft, weil e8 unmöglich 
war, diefe Summe aufzubringen, und weil feine Milderung fol: 
her harten Forderung zu erlangen gewefen, entſchloß fi Rinkart, 
in's feindliche Lager hinaus zu gehen und eine Fürbitte zu wagen. 
Allein er fand Feine Erhörung. Der feindliche Befehlshaber 
wollte durchaus nichts nachlaſſen. Da ſprach er, als er mit fol 
her abſchlägigen Antwort in die Stabt zurüdfehrte, zu der in 
ängftliher Erwartung feiner auf dem Marktplatz harrenden Bürs 
gerihaft: „Kommt her, ihr Lieben Kirchkinder, wir haben bei den 
Menjhen kein Gehör, noch Gnade mehr, wir wollen ‚mit Gott 
reden.” Darauf ließ er zur Betftunde läuten, im welcher das 
Lied: „Wenn wir in höchſten Nöthen feyn“, angeftimmt unb bar: 
auf nebjt andern Gebeten das Baterunfer knieend gebetet wurde. 
Das hat den Feinden das Herz gebrochen, daß fie die Forderung 
bis auf 8000 Thaler fallen ließen. Da es aber immer noch 
nicht möglich gewefen, auch nur diefe Summe zu erſchwingen und 
jelbft eine filberne Abendmahlskanne und ein goldener Kelch vom 
Kirhenihag dazu hatten verwendet werben müffen, um nur 4000 
Thaler zu erlegen, fo zog Rinfart mit einer Rathsperſon noch 
einmal hinaus in's Lager und erlangte durch Gottes Gnade end» 
lich doch noch ſo viel, daß weitere 2000 Thaler nachgelaſſen 
wurden. | 

Alle dieſe aufopfernde Liebe lohnten ihm aber feine Kirchen: 
finder mit ſchmerzlichem Undank. Weiler, feinem Berufe getreu; 
nicht blos tröftete, fondern auch die im Schwange gehenden Sün— 
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ben firafte, wie er ihnen denn einmal nad damaliger Weife „eine 
Balgenkette ven Sünden wider das fiebente Gebot” harftellie: fo 
wurde ihm das Hoch werübelt und er, wenn er feines Amtes 
Rechte wahrte, „ein flreitbarer Mann“ geſcholten. Das bürger- 
lihe, von den Eltern ber ererbte Haus, das er befaß, wurde 
neben dem, daß bei den Kriegözügen in feiner Amisiwohnung eine 
nicht geringe Zahl Soldaten und meift die Feldprebiger mit ihrer 
Bedienung einquartirt wurben, und er ſich babei oftmals alle feine 
Frucht- und Baarvorräthe gewaltfam wegnehmen ſehen mußte, 
von ber ftäbtifchen Obrigkeit noch mit jo ſchweren Abgaben belegt; 
daß er. jie nicht abtragen Fonnte und baher mißhanbelt unb in 
einen fiebenjährigen, ungerechten Prozeß verwidelt wurde, ber feine 
ſchon zerrütteten Bermögensumftände vollends ganz zu Grund rich: 
tete. Seine Gläubiger Tiefen fi zu feinem billigen Abkommen 
beiwegen, jo daß dem armen Mann feine Bejoldung auf’ viele 
Jahre verfümmert wurde, 

‚Unter jolhem Ungemad, das ihm neben der allgemeinen 
Roth der Zeit noch infonderheit diefe Eilenburger Uebelſtände ber 
reiteten,, fanb er jeboh im Schooß feiner Familie erguidliches 
Zabfal. Er hatte fich zum anbernmal verheirathet mit der Wittwe 
Barbara Scheffler, geb. Werner, die. in Glaube und Liebe ver: 
einigt Ein Herz und Eine Seele mit ihm war. Auch an feinen 
Kindern ſowohl aus dieſer, als aus feiner zweiten Ehe erlebte er 
viele Freude. Eine Tochter durfte er 1646 an feinen Diaconus 
Dahme, der dann jein Amtsnachfolger wurde, verheirathet und 
einen. Sohn, den nachmaligen Pfarrer von Weltewig, noch bie 
Theologie. ſtudiren ſehen. Namentlich war es aber die ſtetige Ber 
Ihäftigung mit Gottes Wort, was den bibelfeften Mann unter 
folden ſchweren Gedulds- und Glaubensproben aufrecht hielt, 
Alle bittern und trüben Gedanken, die gleichwohl noch mauch— 
mal fich regen wollten, verfcheuchte er mit feinem Harfenſpiel, das 
er bejonders Tiebte und als guter Muſikus auch trefili übte, 
darob ihm faſt Alles, was fein Herz lebhaft bewegte, zum Liebe 
wurde. So hatte er es fich einftmals im Andenken an ben 
Zeichentert, den ihm feine erfte Fran als theuerftes BVermãchtniß 
— hatte, in einem ER Liede zugeſungen: 
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Creuz, Trübſal, und Leiden 
Anfechtung, Noth und Tod 

Kein Chriſtenmenſch kann meiden, 

Es iſt ſein täglich Brod. 

Das aber iſt ſein Aufenthalt: 

Die rechte Hand des Höchſten 
Kann alles ändern bald. | 


Und fo ſchenkte ihm denn ber Herr aud die Gnade, es noch er— 
leben zu bürfen, wie feine rechte Hand Alles änbern kann. Er 
war noch jo glüdlih, den am 24. Dft. 1648 wollgogenen Ab— 
Ihluß des weftphälifhen Friedens und: fo das „Ende“ all der 
Ihweren Kriegsbrangfale erleben zu bürfen, unter denen er fo 
viele Jahre mühfelig und beſchwert, aber ‚gottergeben fein Predigt: 
amt geführt hatte. Er hatte fo lang vergeblich in banger Sehn- 
ſucht nad Frieden gefeufzt, wie wir ihn 3, B. im 5. Vers jei- 
nes über Pf. 118, 25. gebichteten Klagelieds: „Hilf uns, Herr, 
in allen Dingen“ mit kläglicher Stimme den Seufzer zu * 
Wolken ſenden hören: 


gu uns, Herr, aus allen Fluthen 
betrüüßten Kriegesnoth, 
Wirf einmal dein's Zornes Ruthen 
gr bie Glut, bie — 
aß uns ohne dieſes Joch 
Nur im Frieden ſterben noch. 
gi ung, Seit, in allen Dingen 
d laß Alles wohl gelingen. 


Schon als er einige Erhörung dieſes Seufzens darin fehen 
durfte, daß im Dezember 1643 die Friedensverhandlungen mit 
den ſchwediſchen Gefandten zu Münfter und die mit den franzöſi⸗ 
ſchen im April 1644 zu Osnabrück eingeleitet wurden, begrüßte 
der ſo hart geprüfte und von Gott ſo gnädig durchgebrachte Mann 
ſchon dieſe erſten Strahlen des „edlen Friedens“, der für bie 
Welt nun im Anzug war, mit dem AJubelliebe; „Nun danket 
Alle Gott“. 

Nachdem aber nun ber Friedensſchluß, den er bamit voraus 
[hen in Hoffnung dankend angefungen, ganz vollgegen war, 
wollte ihn der Herr lieber vollends gar „aus aller Noth erldſen 
bier und bort* und zum ewigen Frieden einführen. Nach Jahres: 
frift, den 8. Dez. 1649, als er 64 Jahre vollendet, ſchlug feine 
Erlöfungsftunde und er beſchloß fomit im erften Jahr nach dem 
Ende des breiigjährigen Kriegs feine amtliche Laufbahn in ſei⸗ 
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ner Baterftabt, die er im erfter Jahr vor dem Anfang deſſelben 
begonnen hatte. Nach dem himmlischen Friedensreich, wo doch 
allein der ungejtörte und wahre Frieden zu finden ift, hatte er 
fi je länger je mehr gefehnt. Schon 1637 hatte er als einer, 
der gute Ritterfchaft übte, in feiner Meißniſchen Thränenfaat 
unter finniger Bezugnahme auf feinen Namen in einem Lieb 
unter dem Titel: „Der deutſche Rittersmann und fein tägliches 
Baletlied“ gefungen: | 
Ring hart und feft, o Tiebe Seel’, 
Du haft bald überftanben, 
Dein Jeſus, dein Immanuel, 
Dein Bräut’gam ift vorhanden, 
Klopft an und bietet dir die Hand 
zum goldnen Ring und Liebespfand 
es heil'gen Geiftes Gaben. 
Ade, Abe, du ſchnöde Welt, 
Die himmliſch Hochzeit ift bejtellt, 
. Da will ich's beſſer haben. 
In der Stadtkirche zu Eilenburg, deren Chor Rinkart im Jahr 
1645, dem hundertjährigen Jubeljahr ihrer Erneurung nach einem 
1535 ausgeſtandenen „erſchrecklichen Brandſchaden“, mit den von 
Dan. Andreas gemalten Bildniffen ſämmtlicher evangelifcher Geiſt— 
lichen der Stadt, deren jeden er mit einem beigejchriebenen Vers 
befang, ausgefhmüdt Hatte, ruhen feine Gebeine. Unter jenen 
Bildniffen wurde damals auch fein eignes ſchon mit aufgehängt, 
wie es jebt nody in der Sakriftei zu fehen ift, und er hatte dem— 
jelben folgenden von ihm auf fi ſelbſt verfaßten Vers beige: 
fügt: 
Der Rinfart feinen Rink getroft und unverbrojien 
Hat viermal fiebenmal, bo gänzlich nicht bejchlofien ; 
Bis er den Friedensſchluß und diefen Chor bejang, 
Er jang und finget nod) fein ewig Lebelang. 
von anno 1617 bis anno 1650. *) 


— 


Die Worte: „bis anno 1650“ find nicht als Angabe ſeines Todes⸗ 
jahres anzuſehen, welches notoriſch das Jahr 1649 iſt, ſondern als eine 
Angabe in runder Zahl, da Rinkart nur wenige Wochen vor dem Ein— 
tritt des Jahres 1650 geſtorben iſt. Die Worte: „viermal fiebenmal, doch 
gänzlich nicht beſchloſſen“ trefien genau zu, indem bie Buchſtabenzahlen 
in ben VBersworten das Jahr 1645 als die Zeit ihrer Abfaflung und der 
Aufftellung der Bildniffe bezeichnen und er vom Tag feines Amtsantritts, 
19. Nov. 1617 an bis zur Zeit der Aufftelung der Bilbniffe „gänzlich 
nicht“, d. i. beinahe viermal fieben Jahre im Amt zu Eilenburg getan 
ben ift. Die Worte: „bis er den’ Friedensſchluß und biefen Chor beſang“ 
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Und fo gefhah e8 auch, denn wo ein Freuden: und Dante 
fejt gefeiert wird in evangelifchen Orten, da ertönt fein frommes 
Danklied: „Nun danket alle Gott”, und alſo fingt er noch heute 
unter uns fort. Faſt alle feine andern Lieder und Gedichte 
— und er hat in der Weije Opitens, deſſen eifriger Verehrer er 
war, nur kunſt- und ſchmuckloſer und biblifcher denn dieſer, ihrer 
viele, eigentlich nur zu viele gedichte, — find verflungen. Die: 
ſes eine, durdy das er „ver Ambrofius der evangelifchen Kirche* 
geworben ijt, klingt immer nod unter uns fort und wird auch 
nicht ‚mehr verflingen , bis aller Danfgefang dem neuen Lied der 
himmlifhhen Sänger den Plat geräumt haben wird. 

Bei feinen Zeitgenofjen war er als Liederdichter fo geſchätzt, oder 
viemehr überfhätt, daß der Profefjor der Dichtkunſt, Dr, Andreas 
Rivinus zu Leipzig (+ 1656), von ihm fagte: „Deutſchland könne 
auf biefen Dichter eben fo ftolz feyn, als Frankreich auf feinen _ 
Ronſard“, und Ehriftoph Buläus, Stiftsfuperintendent zu Wurzen, 
die Gewanbtheit rühmte, mit ber er auf der vaterländifchen Leyer 
geiftliche und weltliche Lieder hervorzauberte, und gar meinte, die 
Nachwelt noch werde Rinfarten als einen jo auggezeichneten 
Mufterdichter anerkennen, daß fie von Jedem, der als Dichter 
Borzügliches Teifte, fagen werde: „er rinfatiffire,“*) 

Unter feinen Poefien, die er als früherer Cantor und er: 
fahrener Mufikfenner durch mancherlei mufifalifche Beilagen, be— 
ftehend in Melodien mit mehrftimmigem Tonfag, zu ſchmücken be— 
dacht war, und die großentheild Oelegenheitsgedichte waren, 
namentlich fogenannte „Gedenkringe“ für die Bibel: und Kirchen: 
biftorie, für die Subelfeier der Erfindung der Buchdruderkunft 


— — — — — 


erklaͤren ſich dadurch, daß er theils die Verſe für bie 1645 im „Chor“ 
feiner Kirche aufgeltellten Bildniſſe der evang. Geiftlichen verfaht, theils, 
abgefehen von feinem bei den erften Sriedenseinleitungen 1643 oder 1644 
ſchön verfaßten vorläufigen „Nun banfet alle Gott“, wahrjcheinlih ben 
27. Auguft 1645, zwiſchen Churſachſen und Schweden zunädit auf 6 
Monate abgeſchloſſenen Waffenftillftand durch ein bejonderes Danklied 
bejungen hat. 
*) In dem ben Gatehishuswohlthaten. Leipz. 1645, vorangebrud- 
ten Lobgedicht von Rinkart redet er benjelben alſo an: 
Ut quoties aliquis sapiente gravique novoque 
Et penitus miro florent eloquio, 
A dectore novo rincartissare feratur. 
Hoc tibi sit proprium perpetuumgue decus| 


R 0%, Kirchenlied. IH, 7 
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und mancherlei Neformationdereigniffe (ſ. oben), find bie Schrift: 
fieder, in welchen er auf Grund eines Schriftworts eine glaubens- 
träftige und fchlichte Bibelfprache- redet, die bedeutendſten. Sie 
finden fid) hauptſächlich in folgenden zwei Schriften: 


1. „Jeſus-Herzbüchlein in geiftlihen Oben. Leipzig, bei Georg 
Ritzſchen 1636. * 
— eite Aufl. anitzo mit einer Vorrede Dr. S. Langens. Leipz. 
6 


2, „Meißniſche Thränenſaat. Leipzig, bei ©. Ritzſch. 1637. Mit 
einer Widmung an feine „berzliebfte Yeipziger und Wittenberger und 
ihre Herten Bucdführer und Buchdrucker“, nebft einem jogenannten 
„Bortrab“, der insbelondere noh Georg Ritzſchen, feinem ftandhaf- 
ten Mitfämpfer, und feinen berzliebjten Leipzigern gewibmet ifl. Er 
fpricht dabei feine Freude aus, daß man wieder anfange, „unfre 
bherzliebfte Ehrenmutter, bie deutſche Sprache, von bem bisherigen 
unbilligen Sprahengemenge zu erreiten, worin namentlid ber 
Poetenfürſt M. Opig vorangegangen“, und giebt den Wunſch fund, 
man möchte feine eignen Xieder, die er „in ber Schrift Grunb- 
Sprache verfaßt, weil man nad Luthers Gutachten dem Allmäd- 
tigen feine Noth nicht befier, als mit ben Worten der uralten Hei: 
figen ‚vortragen könne“, als einen Beitrag bazu anjehen. In einer 
mufifalifchen Beilage giebt er 6 zu dem Alerandrinijchen Versmaß 
auf Noten gejeßte Melodien. 

In G.G. find von jeinen Liedern übergegangen: 

„Ad, Vater, unfer Gott, ber du burd deine Güte! — 
Matth. 6, 9—13. Umfchreibung des Vaterunſers. 

„Hilf ung, Herr, in allen Dingen” — Davids Wunſch, 
aus dem 118. Palm. 

„Nun danket alle Gott" — Sir. 50, 24—26. Bom Jahr 
1643 oder 1644. Am Jeſus-Hertzbüchlein. 2. Aufl. 1663. als 
„Xifchgebetlein" bezeichnet. Bon Joh. Erüger ſchon in jeiner 
Prax. piet. mel. 1648 mit feiner befannten Mel. ge 
Ihmüdt. 

„Wir haben eine feſte Stadt" — Jeſaj. 26. (Von A. Knapp 
anonym in ben Lieberfhaß. 1837. aufgenommen.) 


Sher-Erz*) Sigismund, geboren zu Annaberg im Erz: 
gebirge am Nicolaitag 6. Dez. 1584. Sein aus einer alten 
böhmischen Bergmannsfamilie von Joahimsthal ftammender Vater, 
Samuel Scher:Erz, war bort Schichtmeifter und ftarb ihm frühe 
ſchon, da er erft ein anderthalbjähriges Kind war, hinweg, und 
noch hatte er 9 Jahre nicht erreicht, fo farb ihm aucd die Mut: 


*) Quellen: Dr. Götzen's Sendſchreiben von Annabergiſchen 
Liederfreunden. S. 29 f. — Caſp. Wezel's Hymneopoeograpbia, 
Herinftabt. 3. Thl. 1724, — Schererz Vale Pragense, vom Abzug ber 
vier deutfhen evang. Prediger in Prag im 3. 1622, im Auszug mitges 
theilt in Götzes Erulanten-Regifter. Altenb. 1714. S. 155 f. — Schrö— 
ters Erulanten-Hiftovta. Budiffin. 1715 ©. 150 fi. 
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ter. Gleichwohl brachte es der vater: und mutterlofe Waife, der 
fi) ganz allein auf Gottes väterlihe Fürforge verlieh, bei ben 
ihm in reihem Maße verlichenen Gaben zum Stubiren, daß er 
die Univerfitäten Leipzig und Wittenberg bejuchen konnte. Bald 
nach vollendeten Studien wurde er 1607, erſt 23 Jahre alt, 
Pfarrer zu Arnesfeld bei Annaberg im Meiner Gebiete. Bon 
da wurde er 1610 als Pfarrer nah Schladenwald in Böhmen 
berufen und fam dann 1616 als Pfarrer nad Carlsbad, wo er 
Predigten heransgab, die in Wittenberg gedrudt wurden. - Nadh: 
bem er dann noch Recter in der alten böhmifchen Grenzftabt 
Tachau gewefen war, wurbe er, vermuthlih nad dem 1619 er: 
folgten Tode des Dr, Helwig Garth, zum deutſchen Tutherifchen 
Prediger an der Dreifaltigkeitskirche auf der Kleinfeite von Prag 
erwählt, gerade ald es in Böhmen über der Beſchränkung der ben 
Evangelifihen im Majeftätsbrief zugefagten freien Religionsübung 
gewaltig gährte. Bereitd hatten bie Utraquiften 23. Mai 1618 
den Faiferlichen Statthalter „nach altböhmiſchem Brauch“ vom 
Rathhaus zum Fenſter hinuntergeftürzt. So hatte er ed nun 
zu Prag der Reihe nad zu erleben, wie die Böhmen 1619 den 
EHurfürften Friedrich V. von der Pfalz zum König wählten und 
dann nad der unglüdlichen Schlacht am weißen Berge bei Prag 
8 Nov. 1620 die Rache der Fatholifchen Partei über das arme 
Böhmerland hereinbrach, die nicht ruhte, bis unter blutigen Hin: 
richtungen und ausgebehnten VBerbannungen von nicht weniger denn 
3000 Familien die evangelifche Sache vernichtet und ber Katholi- 
eismus im Lande wieder völlig hergeftellt war. Er hatte dabei 
durch Plünderung fo viel zu leiden, baß feine Yamilie längere 
Zeit wegen Mangel an Belleivung gar nit ausgehen Fonnte, 
Bereits 21. Sept. 1621 mußten alle böhmiſch vedenden Prediger 
der neuen Lehre, an deren Stelle Dominifanermönde geſetzt wur: 
ven, das Land räumen Nur die vier deutfch redenden lutheri- 
[hen Prediger an der Salvatorfirhe der Altſtadt und an ber 
Dreifaltigkeitskirche der Kleinfeite durften in Folge der Fürſprache 
des Churfürften von Sachſen noch bleiben, und unter diefen war 
auch Scher-Erz. Allein weil alle Böhmen, die nur ein wenig 
deutſch verſtanden, ſich zu ihren Predigten hielten, jo wurbe auf 


den 29, Oft. 1622 aud ihnen die Entlafjung angefagt. Ihre 
h 7e 
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Kirchen wurben alsbald verfiegelt, daß fie nicht mehr prebigen 
und das h. Abendmahl fpenden Tonnten, und darnach, ald der 
feftgejegte Tag fam, mußten fie eilends abziehen. Dod gab man 
ihnen noch ein freies Zaiferliches Geleite von 24 Soldaten. Scher: 
Erz bat ihren Abzug aus Prag in einer beſondern Schrift ger 
ſchildert, darin er alfo berichtet: „ES waren die meiſten Gaſſen 
vol jeufzender, weinender und klagender Leute, weldhe die Hände 
zuſamenſchlugen, zu fehen. Wir konnten faum auf ben Wagen 
fommen vor großem Gedränge. Die Häffigen lachten und ſpot— 
teten, die Freunde feufzten und weinten, etliche janlen vor Be: 
trübniß zur Erbe. Sie liefen um uns herum, auch viele reiche, 
anfehnlihe Männer und Frauen, ald wie die Bienlein um ihren 
Weiſel oder die Schäflein um ihren Hirten, wenn fie hungrig 
feyn. Da waren Eleiner, ſchöner, zarter Knäblein und Mägplein, 
die ihre Händlein wanden und ihre thränenden Neuglein mit ihren 
Sacinetlein abwiſchten, gar genugfam zu fehen. Und ba etliche 
fremder Nation und Religion uns alles Unheil mit höhniſchem 
Lachen auf den Weg zum Biatico in unfrem PBorüberfahren 
wünfchten, jo jchlugen fie alsbald ſolche Flüche aus und wünjd: 
ten und im ©egentheil viel taufend Legionen Englein zu Gefähr: 
ten und Geleitöleuten, die und auch der liebe Herr Chriſtus zu: 
geordnet und und auf dem Wege in mancher großen, augenfchein- 
lihen Gefahr gnädig behütet hat.“ AS fie nämlich, von etlichen 
taufend Menjchen eine halbe Meile Wege vor die Stabt hinaus beglei- 
tet, fih auf einem Nder unter freiem Himmel mit einer Abſchieds⸗ 
prebigt verabjchiedet hatten, dabei „viel Trauergefchrei und Schlud: 
zen gen Himmel ertönte”, weßhalb man venfelbigen Ader noch 
lange den „Thränenader” nannte, fo wurden fie, troßbem daß 
ihnen die Faiferlihen Soldaten das Geleite bis zur Grenze gaben, 
zwifchen den beiden Städten Welware und SLeitmerib von wilden 
Reiterihaaren umfhwärmt, die, wie man ihnen zuvor gefagt, 
Böſes wider fie im Schilde führten. Zwei fromme Bauern zeig: 
ten ihnen aber einen abfonderlihen Rettungsweg, eine heimliche 
Furth durch den Egerfluß, da fie dann den Feinden, die biefelbe 
nit wußten, glüdlich entlamen, obgleich das hochgehende Gewäſ— 
fer in ihre Wagen floß und fie umzuftürzen drohte. „Da haben 
fih die Feinde” — führt Scher-Erz in feinem Berichte weiter 
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fort — „vergeblich bis auf den jpäten Abend herum poftirt und 
haben uns, weil fie Gott, gleihwie Elifäi Feinde aus Syrien, 
verblenbet, unbefchädigt laſſen müſſen.“ Aber felbft noch, als fie 
bereit8 ganz nahe bei Leitmeris an ber Elbebrüde angelangt 
waren, drohte ihnen Gefahr von 60 Wallonen , die von Tetſchen 
nad) Prag zogen, und als fie die Ketzer ausgefundichaftet hatten, 
mit beftändigem Geſchrei: „Mordi, Schelmo, Luterian“ auf fie 
losftürmten, mit den Säbeln in ihre Wägen bieben und endlich 
nur durch den Beiftand der Soldaten, die das Geleite bildeten 
und um Hülfe in die Stadt gefhidt hatten, zurüdgetrieben wur: 
den. ine böhmifche Wittwe nahm fie dann in Leitmerik mild 
und freundlid auf und bewirthete fie zwei Tage lang, bis bie 
Mege vor den Kriegsleuten ficherer wurden. Dann begaben fie 
fi zu Wafler die Elbe entlang nad Dresden, wo fie wohlbehal- 
ten anlangten und nad vier Wochen auch ihre Ehefrauen, die fie 
„ans erheblichen Urſachen“ in Prag noch hatten zurüdlaffen müſ— 
fen, ſamt ihren Kindern glüdlih nadhfommen fahen. Auch biefe 
hatten auf ber Reife fchwere Lebensgefahren zu erjtehen und 
wären, wenn nicht ihre Wagenpferde um feinen Preis über ben 
Bad zu bringen gewefen wären, zwei Meilen von Prag auf: 
lauernden Räuberfhaaren in die Hände gefallen. „Das heißt 
ja”, — fo fchließt Scher-Erz feinen Beriht — „der Herr hat fei: 
nen Engeln befohlen über dir, daß fie dich behüten auf allen bei: 
nen Wegen. Diefe wunderlihe Befhügung follen wir nicht ver: 
fhweigen, fondern Gott dafür herzlich danfen und andern Chri- 
ften, fonderlich die wegen des Bekenntniſſes des h. Evangelii ver: 
folget und verjaget werden, zu Troft aufzeichnen. Denn die ba 
Gott ehren, die ehrt er wieder und läßt die Seinen nicht zu 
Schanden werben.“ So fonnte er denn recht aus — und 
tiefſtem Herzensgrunde ſein Lied ſingen: 


Es iſt mir lieb und meine Freud, 
Daß Gott mich höret allezeit, 
Wenn in der Noth ich ruf zu ihm, 
Erhört er meines Herzens Stimm, 
Den frommen Herzen hilft er wobl. 
Der Elend ihm vertrauen ſoll. 


Von Dresden aus, wo er ſich mehrere Monate aufhielt und 
von wo er, wie ſpäter noch einmal von Magdeburg aus, ein 
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Troſtſchreiben an die Prager Lutheraner richtete, erhielt er 
noch in demſelben Jahr eine Berufung auf das Paſtorat an der 
St. Lambertuskirche in Lünchburg, wo er dann bald auch, nach— 
bem der Superintendent Peter Ebeling 15. Juni 1623 daſelbſt 
geftorben war, unter Gottes gnädiger VBorforge zur Superintenden- 
tur befördert wurde. Aber auch bier warteten feiner ſchwere Prü— 
fungen mannigfaltiger Art, Aufgeregt duch einen aus Böhmen 
vertriebenen, die beſtehende Kirche als ein veritodtes Babel ver: 
fhreienden Schwärmer mit Namen Baul Felgenhauer, hatten ſich 
in und um Lüneburg, wie aud zu Hamburg und Lübeck neue 
Propheten unter dem Volke aufgethan, die ſich „erleuchtete Gottes— 
gelehrte und Theojophen“ nannten und das Abendmahl unter fidh 
mit ungefäuerten Kuchen austheilten. Dieſen wiberftand er mit 
aller Kraft und Hatte nun darüber in feinem Amte viel Verdruß 
und Anfechtung zu erleiden. Dann brad im J. 1626 die Peſt 
in gramenerregender Weife aus und raffte zu Lüneburg in dem 
einen Jahr fieben feiner Kinder, 5 Söhne und 2 Töchter, nad 
einander dahin. Am %. 1633 aber war das Lüneburger Land 
ber Schauplaß der 28. Juni zwifchen dem Faiferlichen Heer unter 
Gronsfeld und den Schweden gefchlagenen blutigen Schlacht und 
längere Zeit zuvor fchon waren die Einwohner, weil der Herzog 
fih Feiner von beiden Parteien ernitlih anſchloß, bald von den 
Kaiferlihen, bald von den Schweben mit den größten Erprefiun: 
gen heimgeſucht worden, jo daß Elend und Berwirrung fehr über: 
band nahmen. In diefer troftlofen Zeit, e8 war 30. Juni, zivei 
Tage nah jener Schlacht, ſchrieb Scher-Erz in der Vorrede zu 
einem unten näher bejchriebenen Buche über die Schwermuth, das 
er gerade im Drud ausgehen ließ: „Wer e8 je fo hart begehrte, 
wie der gute Bonaventura, fi) mit einem leiblihen Schwerte zu 
durchſtechen um des verwundeten Heilands willen, der konnte in 
biefem erbärmlichen Krieg durch blutdürftige Kriegsleute eher da— 
zu fommen, als er felber vermeint und begehrt.” Und doch 
Eonnte er in allen Nöthen die Güte des Herrn preifen, der fein 
Gebet um Hülfe erhöre, und fich zu fernerem Kreuztragen will: 
fährig zeigen, wie er e8 am Schluffe feines Liebes: „Es tft 
mir lieb und meine Freud“ gethan, mit den ergebungsvol: 
len Worten : 
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Ich will von beiner Hand fortan 
Den heilſamen Kelh nehmen an, 
Mich dir ergeben allezeit; 
Herr, mein Leid kehr' in ewig Freud. 
Und biefe Schlußbitte follte ihm dann auch im %. 1639 gemwähret 
werben, aber nicht anders, als daß er vorher nod einen gallen- 
bittern Tranf aus dem Leidenskelch getrunfen hätte. In dem ge 
nannten Jahre wurde Lauenburg von den Schweden hart belagert 
und endlich erobert, dabei denn nun ber viel geprüfte Mann un: 
fäglihe Schreden und Nöthen ausjtehen mußte. Und biefe bra- 
hen ſeine Kraft, fo daß mit dem Ende ded Jahrs aud das 
Ende feines jturmbewegten Lebens fam — 31. Dez. 1639. Dar: 
nad) gieng ſchon von lange ber jein Sehnen. In feinem Liebe: 
„Wem Gott ein fröhlich's Herz“ hatte er in feinen Kreuzerfah- 
rungen gejungen: 
Ich fpüre aus Erempeln wohl: 
Je länger wir bier Teben, 
So werben wir all’ Tage voll 
Mit mehrer'm Kreuz umgeben ; 
Drum ift dieß mein Wunſch, daß ich bald 
Aus diefem Leben jcheide 
Zu Gott, der ift mein Auffenthalt, 
An der Welt ift feine Freude. 
Denn eins erfüllt mein Herk und Sinn: 
Denn ich die Freud bedenke, 
Die im Himmel mit großem Gewinu 
Ehriftus uns All'n wird Ichenfen, 
So gibt fi meine Seel’ zufried, 
Ein wenig Löfung merke. 


O Gott! durch deine große Güt 
Den Glauben in mir färfe. 


Seine gehaltuollen Lieder, deren Yorm aber noch nicht 
gehörig nad) der Opitziſchen Proſedie geregelt ift, Hat er größten: 
theils feiner Erbauungsſchrift einverleibt, die er unter folgendem 
Titel herausgab : 

„Fuga melancholiae cum speculo tentationum spiritualium , vor alle 
befiimmerte und angefochtene, auff's jetige betrübte Zeit gericht. 

Lüneburg. 1. Theil, die En 1630. mit einer Vorrede vom 6. Dez. 


2. Theil, das speeulum, 1633. mit einer Vorvede vom 20. Juni.**) 
(Weitere Auflagen ebendaj. 1652 und 1662.) 


*) In bem speculum finden ſich auch einige Lieder feines Sohnes, 
Friebrich Scher-Erz, der ſich den Dichterlorbeer errungen hatte und 
nachdem er fich längere Zeit in Holland ale Agent aufgehalten, als Doc- 
— * Rechie in Pommern beim Grafen von Schlippenbach geſtor— 

en ift. 
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Daraus giengen in bie ältern G.G. über: 

„Es it mir lieb und meine Freud“ — 1630. 

‚Mein Seeldid freu und Tuftig ſey“ — 1633. Vom h. 
Abendmahl. Sein verbreitetftes Lied. 

„Wem Gott ein fröhlich's Herz beſcheert“ — 1630. 


Brehme, Chriftian, gebürtig aus Leipzig, ftand während 
des dreißigjährigen Kriegs einige Zeit in ſächſiſchen Kriegsdienften 
als Fähndrich und Capitain-Lieutenant, dann wurde er churſäch— 
ſiſcher Kämmerer, hernach Rath und Bibliothekar und zuletzt 
Bürgermeifter von Dresden, als der er bey den beiden Churfür- 
ften Johann Georg I. und I. in großen Gnaden ſtand. Er 
ftarb 10. Sept. 1667. 

Seine meift weltlihen Gedidhte*) in Fleminge Manier, 
jedoch von derberer Naturmäßigkeit, bat er in folgenden zwei 
Schriften veröffentlicht: 


„Allerhandt Luftige, Traurige und nad Gelegenheit ber Zeit vorge- 
fommene Gedichte. Leipzig. 1637." 

2. „Reue Hirtenlufl. Bon dem ae Corimbo und der ſchönen Hir- 
tin Eoelinden. Dresden. 1647." 2, Aufl. Dresden. 1659 und 1660. 
(Geiftlihe Geſpräche.) 

Daraus giengen in mande Kirch.G. G., übrigens in das 

Dresdener ©, nicht, die zwei geiftlichen Lieber über: 

„Das Kirhenjahr it au vorbei“. 


„Kommt vom Himmel bodh herunter“ — aufs Feft ber Verfün- 
digung Mariä durch Freylingh. G. 1704 noch weiter verbreitet. 


Biegler**), Dr. Gafpar, der Mabdrigalendichter, wurde 
13. Sept. 1621 zu Leipzig geboren, wo fein Vater gleichen Na: 


*) Neumeifter giebt über ihn in feiner Dissertatio de poötis ger- 
manicis das harte Urtheil ab: ‚‚Poöta spiritu mediocri, et qui rhythmos 
plerumque torquet magis, quam ligat; multis etiam in locis vox est 
praetereaque nihil.‘‘ 


*) Quellen: . Pipping’ 8 Septenarius virorum celeberri- 
morum. Anbang zu einen meworiae iheolog, Tom. IL Lips. 1705. 
S. 1045—1062. (Die Gedächtnißrebe von Dr. jur. Caſp. Heint. Horn.) 
— Dr. Götzens Annabergijches Denkmal, Lübeck. 1723. (mit dem vor: 
gejegten Lebenslauf Zieglers.) — Gerber, Baftor in Lockwitz, Hiftorie 
der Wiedergebornen in Sachſen. 2. Thl. Dresden. 1735. (XI. Hiftorie.) 
— Zieglers Leben und Schriften in Geheimerath Dan. Neddelbladt's 
Kur Beiträgen zu der juriftiichen Gelehrten - Hiftorie. 1. —* 


Die Angaben über ſeinen rein lauten ſehr verſchieden. 
Es wird Br noch ber 5., 15., 21. Sept. ‚iger ka Zieglers Epitaphium 
in der Schloßkirche zu dbittenberg enthält aber bie gende Angabe: 
„nato 1621 Id. Septemb. mortuo 1690 XV Calend. Maji.“ 
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mens Aſſeſſor des Kurfürftfihen Schöppenftuhls und ftäbtifcher 
Eonfulent war. Von Kind auf Hielt der Herr recht fichtbar feine 
Ihirmende Hand über ihn, das einemal, als er, erft drei Jahre 
alt, eine fteinerne Wendeltreppe hinabftürzte und fein Kopf fo 
zerfchmettert wurde, daß hernach mit großer Lebensgefahr ganze Stüde 
berausgefchnitten werden mußten, und das anberemal, als er, 14 
Jahre alt, durd einen abermaligen unglüdlihen Fall eine folche 
Gehirnerfhütterung erlitt, daß e8 lange den Anfchein hatte, als 
jey er zum Studiren ganz untauglic geworden. Er erholte fi 
aber jo volftändig wieder, daß er ſich bald in den Wiſſenſchaften 
fogar in ganz befonderer Weife hervorthat. Namentlich in ber 
Mathematik, Poefie und Mufif brachte er es fonderlidy weit. Um 
dem ausdrücklichen Wunfche feines Vaters zu willfahren, widmete 
er fi der Theologie als Fachſtudium, dem er auf der Univerfität 
der VBaterftadt und hernach aud auf der zu Wittenberg mit allem 
Fleiße oblag. Nachdem er 1643 in Leipzig Meagiiter geworben 
war und dann feine theologifhen Studien vollendet Hatte, ver: 
weilte er noch längere Zeit im elterlihen Haufe, um nun über: 
haupt auch noch den Wiſſenſchaften, ſonderlich feiner Lieblings: 
wiffenfchaft, der Dichtkunft, nebenher fich widmen zu können. 
Damals half er mit, das nachher in Leipzig in fchöner Blüthe 
geftandene Kollegium Gellianum zu ftiften, welches Männer in 
feiner Mitte zählte wie Pufendorf, Joh. Straub, Fr. Franken: 
ftein, Jak. Thomaſius und Andere. Ms er dann fie anſchickte, 
um den Grab eines Doctor der Theologie fich zu bewerben, hinder- 
ten ihn üble Angaben feiner Feinde, darüber er ſich in feinem Ge- 
dicht „wider Verleumdung“ beſchwert, an ver Erlangung einer Bre- 
digerftelle in Leipzig, und dieß, nad andern Angaben aber auch 
weil er überhaupt nicht wohl zum Predigen zu bringen war und „ein 
natürliches Gebrechen“ hatte, gab die Veranlaffung, daß er, obgleich 
nun bereits 32 Jahre alt, 1653 noch mit einemmal zum Stubium der 
Rechtswiſſenſchaft übergieng, nachdem er hiezu die Einwilligung feines 
noch bis 1657 am Leben befindlichen Vaters nachgeſucht und er: 
langt hatte. Bereit im %. 1655 wurde er zu Jena Doctor der 
Rechte und im felbigen Jahr noch erhielt er einen Ruf als außer: 
ordentlicher Profeffor der Rechte nah Wittenberg. Im Jahr 
1662 wurde er dann, Furz nachdem er fi als ein DVierziger zur 
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erſten Eheſchließung mit der Wittme bes Theologen Wilhelm 
Lyſer, Beata geb, Bofen, entſchloſſen hatte, zu Wittenberg orbent- 
licher Profeffor der Rechte, und bald aud daneben Appellations- 
vath und zulett Gonfiiterialdireetor. Durd viele gelehrte juridifche 
Werke machte er ſich weit berühmt, blieb aber babei als ein guter 
Ehrift der glaubigen Theologie im Herzen ftetig ergeben, weßhalb 
er au mit dem erſten Profefior der Theologie, Abrah. Calov, 
bem Hauptvertreter der lutheriſchen Orthodoxie, vertraute Freund: 
ſchaft pflegte. Sein Symbolum war: „prout religio suggere- 
bat“, Auch in feiner alabemifchen Stellung erwarb er ſich fo 
großes Anfehen, daß er mehrmals zum Reetor der Univerfität er- 
wählt wurde, und als folder war er in rühmlicher Weife für bie 
Abſchaffung des leidigen Pennalismus auf ber Univerfität bemüht. 

Mitten unter diefen äußerlichen Ehren, die er in reichem 
Maße zu genießen hatte, wurde ihm aber die fchwere Prüfung 
vom Seren auferlegt, feine Grau, und als er fi dann mit der 
Wittwe ded Naumburger Bürgermeijterd, Marin Elifabetha geb. 
Claubart, verheirathet hatte, bald auch diefe durch den Tod ver: 
lieren zu müffen. Er ftand im britten Ehebunde mit Johanna 
Barbara geb. Börner, als der Tod auch zu ihm herantrat. Meh— 
vere Jahre zuvor ſchon hatte er an fchmerzlichen Steinbejchwerben 
zu leiden, die er mit großer Geduld und Gottergebung ertrug. 
Kurz vor feinem Ende jollte er nun auch noch den dritten une 
glüdlihen Fall in feinem Leben thun. Er ftürzte eine Treppe 
herab und brach den rechten Fuß. Und dadurch wurben feine 
Kräfte vollends erihöpft, zumal da fih nun noch heftigere Stein: 
beihwerden einftellten, als je zuvor. Auf feinem Schmerzens- 
lager ſetzte er noch eime gar ſchöne Mekitation auf unter dem 
Titel: „Mein, Dr. Caſpar Zieglerd, einziger Troft aus dem 
Spruch Eſajä Gap. 53, 5.* Am Schluß verjelben ruft er betenb 
aus: „O wohl mir, daß ich einen foldhen Helfer gefunden, ber 
„da heilet meine Gebrehen! Herr Jeſu, laß dieſe deine über: 
„ſchwängliche Gnade, dieſe deine Wunden an mir nit umfonft 
„ſeyn; heile meine Seele, es heilet mich fonft weder Kraut noch 
„Bilaiter, fondern dein Wort, Herr, weldes Alles heile. Ach! 
„ſchleuß mich in die Wunden dein, bu bit allein der einige Troft 
„und Helfer mein!" US es dann mit ihm zum Cube gieng, 
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ließ er ſich durch Fabricius noch das h. Abendmahl reichen, und 
zu dem ſprach er dann bei der Begrüßung: „Mein Bette iſt 
mein Delgarten. Hier lieg ich und ſchwitze Angſtſchweiß vor 
großen Schmerzen. Aber meines Heilands Schmerzen waren viel 
größer. Darum. preßten fie diefem Delbaume einen blutigen 
Schweiß aus. Deffelbigen tröfte ih mid. Ach! wenn ich doch 
wifjen follte, was der Engel für Worte gebraucht, als er meinen 
Heiland geftärft und getröftet hat. Jedoch ich will es bald nad 
Gottes Willen erfahren.“ Als er dann gebeichtet und bas h. 
Abendmahl mit fehnlichiter Begierde empfangen hatte, bezeugte er, 
daß er dießmal fo viel Kraft und Troft in feiner Seele empfun: 
den, als in feinem ganzen Leben nit, und ſprach dann nod: 
„DI wie freundlich begegnet mir mein Herr Jeſus bier in ber 
Schwachheit! was wird in der Herrlichkeit gefchehen, zu welcher 
ih fhon auf dem Wege bin!” Und darauf jchlief er dann felig 
ein 17. April 1690. Wie er’8 am Schluffe feines Findlichen 
Weihnachtsliedes: „Ich freue mich in dir” gefungen, fo war es 
auch bei ihm in der That und in der Wahrheit: 
O Sefu, dir, nur dir, dir leb ich gank allein, 
Auf dich allein, auf dich, mein Ach ſchlaff ich ein. 

As Dichter Hat fi Ziegler, der überhaupt die durch 
Dpik und am meilten durch Zefen auf den Schild gehobene An— 
fiht von der „Majeftät und Herrlichkeit der deutfchen Haupt: und 
Heldenſprache“ nicht theilte und die Iateinifche und italienifche 
vorzog, hauptſächlich nach dem Mufter titalienifcher Dichter gebil: 
det, für die er eine große Vorliebe hatte, und deßhalb auch bie 
in Italien einheimifche Gedichtsform der Mapdrigale bei feinen 
weltlichen Dichtungen angewendet und biefelbe auc in Deutfchland 
einzuführen gefucht, mas ihm im hohem Grade gelang durch 
eine während feiner Leipziger Literatenzeit verfaßte und auf lang 
hinaus tonangebende Schrift unter dem Titel: „Bericht von ber 
Arth und Eigenfchafft eine® Madrigals, einer ſchönen und zur 
Muſik bequemſten Art Berfe, nebit etlichen Erempeln. Leipz. 
1653,” (2. Aufl, Wittenb. 1685.) Neumeifter weiß an feinen 
Verſen die Süßigfeit des Wohllauts , die Klarheit und den Abel 
bed Ausdrucks nicht genug zu Toben; geftrenge neuere Kritiker 
bagegen finden feine Gebanfen matt und die Sprache fteif und 
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proſaiſch. Die geiftlihen Lieder, bie wir von ihm haben, 
gehören der frühern Zeit feines Lebens an. Sie wurben von ben 
Zeitgenofjen fehr bewundert zumeiſt um ihrer wohl abgerundeten 
Form und ihres fließenden Reimed willen, athmen aber aud 
einen wohlthuenden, kindlichen Glaubensgeiſt. Sie erfchienen 
unter dem Titel: 


Jeſus oder XX Elegien über die Geburt, Leiden und Auferftehen unfres 
Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. Leipzig. 1648.“ 
Davon fanden eine weitere Verbreitung: 

„Den bie Engeldroben mit Geſange loben" — Weib: 
nachtlied mit 19 Strophen, beren erſte jpäter Freylinghaufen 
in feinem ©. 1714 einem von ihm im Uebrigen frei gedichte: 
ten Liebe vorangefegt hat. 

„Die Naht ift vor ber Thür“*) — Abendtroſt beim täg- 
lihen Rechnungsſchluß aus Ehrifti rofinfarbenem Blut. Das 
Lieblingslied der Ehurfürfiin Magdalena Sybilla von Sadjlen. 
Mit 7 Strophen. 

„Ich freue mid in bir und heiße dich willkommen“ — 
von ber Menſchwerdung bes Gottesfohnes. 


bb. Dichter aus ben thüringifhen Landen. 

Anna Maria, Herzogin-Mutter von Sadhfen- 
Altenburg, Tochter des braven Pfalzgrafen Philipp Lubwig 
von Neuburg, der ein entſchiedener lutheriſcher Fürft und ein eifri- 
ges Mitglied der proteftantifhen Union geweſen. Sie wurde 
12. Auguft 1575 geboren und vermählte fih kaum 16 Jahre alt 
29, Auguft 1591 mit dem verwittweten Herzog Friedrich Wil: 
beim I, zu Altenburg, feitherigem Vormünder des Churfürften 
Ehriftian IT. von Sachſen und in Gemeinſchaft mit feinem Bru— 
der Johannes Regenten vom ganzen Herzogthum Sachſen. Nach nicht 
ganz neunjähriger Verbindung mit ihm wurde fie aber bereits 
zur Wittwe, 7. Juli 1602, und hatte dann in einem langen 41: 
jährigen, Wittwenftand, in welden fajt der ganze Sammer bes 
SOjährigen Religionskampfes fiel, viel Schweres durchzumachen. 





*) In den mit einer Vorrede bes er Eonrad Teuer: 
lein herausgegebenen großen Nürnberg. G. von 1690 iff zwar Paul 
Weber, ber als Senior an St. Sebald 3. Juli 1696 geftorben ift 
(geb. 18. Sept. 1625 zu Lauff bei Nürnberg), als Berfaffer angegeben 
und. Caſp. Wezel will deßhalb des Caſp. Zieglers Autorſchaft beftreiten. 
Allein deſſen Namensangabe fcheint ſich nur auf die mit dem Liede von 
Weber vorgenommene Bearbeitung und Strophenvermehrung zu beziehen. 
Die meiften G.G., und voran das alte Dresdener G., geben conjtant 
Ziegler als Berfaffer an. 
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Noch bevor die Kriegsftürme über bie evangeliſche Kirche losbra⸗ 
hen, mußte fie e8 erleben, daß ihr Bruber, der Pfalzgraf Wolf: 
gang Wilhelm zu Neuburg, zur katholiſchen Kirche -übertrat 
und ihr geliebter Vater an feinem Herzeleid über dieſen Abfall 
feines Sohnes vom evangelifhen Bekenntniß im Auguft 1614 
ftarb. In all den fehweren Notbzeiten, die aber dann mit dem 
Ausbruch des Krieges über fie und ihr Land in gerüttelt vollem 
Maße kamen, zeichnete fie fih durch ein ſtarkes Gottvertrauen 
aus, in weldem fie fih und als treue Fürftenmutter auch ihre 
„fürftlichen Pflänzlein“ der. Gnade Gottes befohlen und bazu bie 
Bitte aufgeſetzt hat: 


Ach bitte dich, Herr Jeſu Ehrift, 
- Dieweil in mir das Kleben iit, 
Laß ja mein täglich Seuffzen jeyn 
Dieß Sprüchlein Flein: 
An Gott mein’ Hoffnung ſteht allein! 


Am 1. Febr. 1643 durfte fie zu den ewigen Friedenshütten ein: 
gehen. Das Lied, das fie zurlidgelaffen und das mit jener Bitte 
in mande alte G. G. übergieng, ift: 

„In Gott mein Hoffnung fteht allein“. 


Niedling, Johannes, Lehrer an der dritten Elafje ber ges 
Vehrten Schule zu Altenburg (fogenannter Collega tertius). Er 
beforgte 1638 das „lutheriſch Altenburgifhe Handbüchlein“, wel: 
des in feiner vierten Ausfertigung den Titel hat: 


„Lutheriſch Handbüchlein, darinnen zu befinden 1. chriſtl. Morgen und 
Abendfegen auf jeden Tag in der Wochen nad Anleitung ber ſechs 
göttlihen Tagewerke, ſampt beigefügten Zeit-Gebetlein, aud Mor: 
gen-, Abend? und Tiihgefängen. 2. Die Reine Ungeänbderte 
Augsburgifch Confeffion und Glaubensbekenntnuß, nebenft berofelben 
fummarijchen Andachten. 3. Ein furker Aufzug ſchöner, außerlefe- 
ner Buß und Beicht-Gebetlein für chriſtl. Communicanten zu wür— 
diger Empfahung des 5. Abenbmahls. A. Ein geiftreihes Ge- 
jangbüdlein, in weldem begriffen find bie gewöhnlichen Kir- 
henlieder und Pfalmen Dr. Martini Lutheri und anderer frommer 
Chriften, Fürnemlich aber bie Grabelieder, welche bei hriftlicher 
Sepultur der fel. Verftorbenen gejungen werben: Formirt vnd ge: 
fungen von Joh. Nieblingio, Scholae Altenb. Collega IN. Alten: 
burg, bei Dtto Michaeln. 1655.* sr 6. Ausfertigung erfchien zu 
Naumburg 1668 und die 7. ebendaſ. 1680.) 

Daraus fand fein in ber Notbzeit des breifigjährigen Kriegs ver: 
faßtes und bereits auch im Coburger G. von 1649 befindliches Peſt— 
lieb weitere Verbreitung: 


Ah Gott, die Peſt, bein ſcharffer Pfeil", 
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Arigelmann, Andreas, Bantor zu Altenburg, bichtete 
dad in Nieblings Handbüchlein vom J. 1638 zuerft erſchienene 
und von da aus bald weiter verbreitete ſchöne Troftlied: 

Da RA FA (jey) wohlgemuth in Widerwärlig: 

Wilhelm D., Herzog von Sahfen-Weimar, als 
vegierenber Herzog gemeiniglih Wilhelm IV. genannt. Er 
wurde 11. April 1598 auf dem Schloffe zu Mltenburg geboren 
ald der zweitältefte Sohn bed Herzogs Johannes in Weimar, der 
damals eigentlih gemeinjchaftlih mit feinem Bruder Friebrich 
Wilhelm in Mtenburg, dem Gemahl der Herzogin Anna Maria 
(j. ©. 108 f.), das ganze Herzogthum Sachſen regierte, nad 
befien im J. 1602 erfolgtem Tod aber den Altenburgijchen Anz 
theil an diefes Bruder Sohn, Johann Philipp, abtrat und den 
Weimariſchen Antheil fir ſich bebielt. Der Vater ftarb ſchon im 
3. 1605, als er erſt 7 Jahre alt war, und nun fam er mit 
feinen 7 Brüdern unter die Vormundſchaft des Churfürften Chri- 
ftian HI. und Johann Georg I. von Sachſen. Siebenzehn Jahre 
war er alt, als die Vormundſchaft 1615 aufhörte, und nun 
regierte der Ältefte der Brüder, Johann Ernjt, das MWeimarifche 
Land. Mit ihm flug fih auch Wilhelm gleich beim Ausbruch 
des großen Religionsktieges auf die Seite ded von ben Böhmen 
zum König gewählten Churfürften Friedrich V. von der Pfalz, und fie 
zogen gemeinfhaftlih für die evangelifhe Sache in ben Kampf. 
In der Schlaht am weißen Berg bei Prag 8. Nov. 1620, nad 
deren unglüdlichem Ausgang der dritte Bruder, Ernſt, die Regie— 
rungsgefhhäfte mehrere Jahre lang beforgte, kämpfte Wilhelm als 
22jähriger Jüngling mit muthiger Todesverachtung. Eine Stück— 
fugel vig ihm die Sturmhaube vom Haupt und ein Piftolenfhuß 
traf ihn an die Bruft. Gleicheriweife bewies er fi) drei Jahre 
fpäter, als er fi dem für die Sache Friedrichs in Deutſchland 
die Waffen ergreifenden Herzog Chriftian von. Braunſchweig an: 
geſchloſſen hatte. In der dreitägigen mörberifchen Schlacht, bie 
vom 6—8. Auguft 1623 bei Stadtlohn im Münfterifchen ge: 
Ihlagen wurde und mit dem Siege Tilly's über das herzogliche 
Heer endete, gieng ihm eine Kugel durch. den Leib, fo daß er als 
tobt auf dem Plate Liegen ıbkieb und dann mit dem jungen Her— 
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309 Friedrich von Alenburg in die Gefangenschaft Tilly's gerieth, 
Erft im 3. 1625 durfte er aus diefer in fein Land zurückkehren, 
worauf er dann nad erlangter kaiſerlicher Verzeihung, die der 
ältere, ein Jahr darnach auch dem Tod verfallende Bruder nicht 
‚erlangen konnte, mit der Negierung des Weimarifchen Landes be: 
Vehnt wurde. AS nun im Sommer des Jahrs 1630 König 
Guſtav Adolph von Schweden in den Kampf für bie faft verloren 
ſcheinende evangelifhe Sache in Deutfchland eintrat, ftimmte ev 
zwar dem auf dem Gonvent zu Leipzig 10. Febr. 1631 gefaften 
Defhluß, nit mit den ſchou im Anzug begriffenen Schweden 
einen Bund einzugehen, fondern ein eigenes Heer aufzuftellen, für 
feine Perfon bei, während feine beiden Brüder, Ernſt und Bern: 
hard, fogleich fih eng mit Guſtav Ndolph verbanden und als 
Dberften in das ſchwediſche Heer eintraten. Mllein er half 
mit Weimarifhhen Truppen dem Landgrafen von Heflen-Kaflel fein 
Land von den Faiferlihen Truppen reinigen, und bafür fiel nun 
Tilly Ende Mai 1631, nachdem er Magdeburg erobert hatte, mit 
feinem Heere unter entſetzlichem Morden und Brennen in's Weis 
marifche Land ein, fo daß fih Wilhelm nah Churſachſen flüchten 
mußte. Nachdem nım aber Guftav Adolph 17. Sept. 1631 ben 
Sieg bei Breitenfeld erfochten Hatte, ſchloß er ſich demſelben ent: 
ſchieden an, jäuberte an der Spitze fchwebifcher Truppen im felbi: 
gen Monat noch ganz Thüringen von ben Kaiferlihen und wurde 
dann zum fhwebifchen Statthalter über das Eichsfeld eingeſetzt. 
AS folcher half er Guſtav Noolph die Faiferlihen Befatungen 
ringum bis nad) Mainz bin vertreiben und alle Plätze am Rhein 
von den Spaniern fünbern; im Jahr 1632 aber führte er dem 
König in’d Lager vor Nürnberg Hülfstruppen wider Wallenitein 
zu und madte 4. Sept. den Angriff auf das Wallenfteinifche 
Lager mit, wobei er ſich, fo fruchtlos der Kampf. auch war, vies 
len Ruhm erwarb. Unter ſolchen Kämpfen verfäumte er nicht, 
zu dem großen Kämpfer aufzwfehen, der für die fündige Welt 
ben bintigen Sieg erftritten wider die Pforten der Hölle, und be 
währte fi) ebenfo als Glaubensheld wie ald Kriegsheld. So 
fol er auch einsmals im Anfehen eines Crucifires tief gerührt 
über ben Blid bes leidenden Heilandes das Lieb gebichtet haben: 
„Herr Jeſu Chriſt, dich zw ung wend“, welches hernach 


— 
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der Churfürſt Johann Georg II. (1656—1680) für ganz Chur— 
jahen zum fonntägliden Kanzelliede verordnet bat. Nachdem 
Guſtav Adolph 6. Nov. 1632 bei Lützen den Heldentod gefun- 
ben, worauf die Kaijerlihen mehrmals verheerend in. fein Land 
einfielen, und 7. Sept. 1634 die Schlacht bei Nördlingen ver: 
foren gegangen war, fagten ſich Wilhelm und Ernft von den 
Schweden los, indem fie 5. Juli 1635 dem Prager Frieden bei- 
traten, welchen Churſachſen mit dem Kaifer ſchloß. Allein nun hatie 
das Land eine Reihe von Jahren Hindurd unter fehwebifchen 
Brandſchatzungen ſchwer zu leiden. Als dann aber die 3 allein 
noch übrigen Brüder, Wilhelm, Ernft und Albert — ber tapfere 
Herzog Bernhard war nad) vielen großen Thaten als Dberbefehls: 
baber bes ſchwediſchen Heer 8. Juli 1639 zu Neuburg im 
Breisgau geftorben — am 8. April 1640 ihre Lande in ber 
Weiſe unter fich getbeilt hatten, daß Wilhelm das Fürftenthum 
Weimar für fich behielt, Ernft aber, als Ernft IH., das Fürften- 
thum Gotha erhielt und Albert das FürftenthHum Eiſenach, das 
aber nad feinem Tod 1644 an die zwei ihn überlebenden Brü⸗ 
ber zu gleichen Theilen fiel, jo mwetteiferte nun Wilhelm mit fei- 
nem Bruder Ernft in Gotha, der fi) den Beinamen „ber 
Fromme“ erwarb, auch feinen Landestheil unter den ftetd noch 
andauernden Kriegsbebrängnifien durd weile Einrichtungen vor 
dem völligen Ruin "zu bewahren, und während er felber viel an 
den auf den blutigen Schladhtfeldern erhaltenen Wunden zu leiden 
hatte, betend und arbeitend des Landes Wunden zu heilen. Bor 
allem fuchte er durch ein Löbliches chriftliches Regiment die ver: 
fallene Zucht und Gottesfurcht wieder aufzurichten und durch Ent: 
ziehung aller öffentlichen Luftbarkeiten feine Unterthanen des gött- 
lihen Beiftandes würbig zu machen. An der Stelle verfelben 
ordnete er in frommem Eifer öffentliche Betjtunden an, die Dien- 
ftags und Freitags vor Tifche gehalten und von Jedermann be 
ſucht werben fjollten. Und als nun endlich nad) vreißigjähriger 
Kriegenoth, die er ganz und gar von Anfang an durchzumachen 
hatte, im Oktober 1648 der heißerjehnte Friede eingefehrt war, 
ba fang der fromme, glaubenötreue Fürſt, der jo harten Kampf 
gefämpft und mit feinem Lande fo ſchwer gelitten hatte, von tief- 
fiem Herzensgrunde das innig ſchöne Friedenslied: 
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Gott, ber Friebe hat gegeben, 
Laß ben Frieden um uns a, 
Friede, Friede in bem Lande. 

Glück und Heil zu allem Stande! 


Doch giengen noch fajt zwei Jahre darüber hin, bis endlich 1650 
die legten feindlichen Negimenter, die das Land faft ausgefaugt 
batten, abzogen. Nun aber, in ben Triedenszeiten gieng es auch 
an die Werke des Friedend, Mit befonderer Liebe pflegte ber 
unterbefien 52 Jahre alt gewordene Fürft die Dichtlunft und 
Mufif, worin er fi Schon während feiner Studienzeit in Jena 
wohl und gern geübt hatte, Als Fürſt Ludwig von Anhalt 1651 
zu Köthen ftarb, wurde er an feiner Stelle zum Oberhaupt ber 
fruchtbringenden Geſellſchaft erwählt, an deren Stiftung er ſchon 
als 1Yjähriger Jüngling 24. Auguſt 1617 theilgenommen hatte 
und deren Mitglied er feitvem unter dem Namen „der Schmad: 
hafte“ gewejen war. Als Beförderer der Dichtlunft berief er Georg 
Neumark als Hofpoveten an feinen Hof und machte ihn zum her— 
zoglihen Archivſecretair und Erzjchreinhalter der fruchtbringenden 
Geſellſchaft. Don da an war an Köthens Stelle Weimar der 
Borort diefer Geſellſchaft, welche die höhern Stände in Deutfch: 
land zunächſt für die Sache der deutſchen Nationalität, der beut- 
Ihen Sprade und Dichtkunſt zu gewinnen gewußt und in bem 
Alles zerreißenden Kriege unter ihren einflußreichen Mitgliebern 
ein patriotifche8 Gemeingefühl erhalten hat. Dann ſchmückte Wil: 
beim, der in der Architektur, wie aud in der Mathematit und 
Geometrie ſich auf der Univerfität ausgezeichnete Kenntniffe erwor— 
ben hatte, die Stadt Weimar auch mit einigen jchönen Kunjtbau- 
ten, der 1658 fertig gewordenen Schloßkirche und der nach ſei— 
nem Namen genannten Wilhelmsburg. 

In den lebten Jahren feines Lebens machten ihm feine Wun: 
den, namentlich eine am rechten Oberſchenkel, große Beſchwerden, 
jo daß er ſich allmählich recht fehnen Ternte nad Erlöfung von 
dem Leibe dieſes Todes, die ihm dann aud zu Theil murbe 
17, Mai 1662, 

Nah dem Zeugniß Neumarks hat er „unterſchiedliche Lie: 
der gemacht“. Die befannteften find die bereits erwähnten: 


„Gott, ber Friede hat gegeben“ — Friedensgeſang. 1648. 
„Herr Jeſu Chrift, di zu uns wend“ — frommer Chriſten Her- 


Roc, Kirchenlied. II. 8 
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zensfeufzerlein um Gnabe und Beiftand des 5. Geiftes bei bem Got: 
tesdienft vor den Predigten. Erftmals unter biefem Titel in Nieb- _ 
lings Hanbbücdhlein. 1638. 


Aämpf*) (Kämpff), M. Johann, gebürtig aus Staffelftein 
im Würzburgifhen, von wo er mit feinem Vater, ber um bed 
evangelifhen Glaubens willen vertrieben wurde, nad) Coburg kam. 
Nachdem er auf dem dortigen Gymnafium feine Vorbilbung er: 
halten und dann 13 Jahre lang in Wittenberg und Jena den 
Studien obgelegen hatte, wurbe er 1604 Diaconus an St. Mar: 
garethen zu Gotha und hierauf an St. Auguftin dafelbft. Auf 
diefer Stelle ftarb er dann auch mit feinem Collegen, dem Dia: 
* Sorge, im J. 1625 an der Peſt mit Hinterlaſſung von 

5 Kindern. 

Ihm gehört das ſchöne, hauptſächlich durch Freyling hauſen 

zu weiterer Verbreitung gelangte Sterbelied: 
„Wenn ich in Todesnöthen bin“. 

Helder, Bartholomäus, Dichter und Sänger, war ein 
Sohn des Superintendenten M. Johann Helder in Gotha. 
Nachdem er zuerſt als „Ludimoderator“ den Schuldienſt zu Frie— 
mar, einem Dorfe bei Gotha, verſehen, wo 50 Jahre zuvor 
Schneeſing (Bd. I, ©. 376 ff.) ald Diener am Wort geftandben war, 
wurbe er im %. 1616 Pfarrer zu Remftädt im Gothaiſchen, und 
bier ift er nad faft 2Ojähriger Dienftführung 28. Dft. 1635 
an ber Peſt gejtorben. 

Die meiften feiner Rieder, denen der Gebraud) der Diminutiv- 
form „Jeſulein“ — „Lämmlein“ ganz befonderd eignet und unter 
denen fi auch Lieder feines Vaters ohne unterfcheibende Bezeich— 
nung befinden follen, hat er zugleih auch, als fundiger Sänger, 
mit Melodien und einfachen Tonfägen gefhmüdt. Die eriten 15 
waren Neujahrs: und Weihnachtögefänge für die häusliche Weib: 
nadhtsfeier unter dem Titel: „Cymbalum Genethliacum. Er: 
furt 1614.“. Die nächſten 25 waren größtentheil® Pfalmenge- 
fänge unter dem Namen: „Cymbalum Davidicum. Erfurt. 
1620.” und eine noch weitere Zahl, meift Feltaefänge, hat er in 
dem fpätern Zeitraum von 1620—1635 verfaßt. Nicht wenige 


*) Quellen: Brüdner, Sry und —— im Herzog⸗ 
thum Gotha. 1. Bd. Gotha. 1753. 9. Stüd. ©. 89. A 
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finden fich bereit8 im Gothaer Cantional von 1646 und folgende 

9 find noch in das neucjte Thüringiſche G. Mühlhauſen. 1861. 

übergegangen: 

„Das Zefulein joll doch mein Trof" — Weihnachtlied. Von 
der Glaubensfreudigfeit. 

„Der Engel zu Maria kömmt“ — auf Mariä Berfündigung. 

„Di bittid, treues Jeſulein“ — aufs Feſt Mariä Reinigung. 

„Sleihwie ein Hirfhlein mit Begierd“ — Palm 42, 

„SH freue mid im Herren” — vom hoben Abel der Glaubigen. 

„Sn großer Kraft, Herr Jeſu Chriſt“ — zur Himmelfahrt Chriſti. 

„D beiliger Geift, ewiger Gott“ — auf Pfingiten. 

„O trautes liebes Jeſnlein“ — zur b. Weihnacht. 

„Wir danten bir, Herr Jeſu Chriſt, daß bu vom Himmel 
fommen bift“ — auf ben Advent. 


Altenburg*), M. Johann Michael, Dichter und Sän— 
ger, wurbe am Trinitatisfefte 1584 geboren zu Mad, einem Er— 
furtifhen Dorfe. Bald nad vollendeten Studien wurbe er 
auf einige Jahre Lehrer und Kantor in Erfurt, dann fam er als 
Pfarrer 1608 nad Jlversgehofen und Marbach, zwei Dörfern 
nahe bei Erfurt, 1611 nad Trochtelborn und 1621 nad Großen 
Sommern (Sommerba) bei Erfurt. An Teterem Drte hatte ber 
als fehr „andächtiger, eremplarifcher und geijtreiher Prebiger“ 
gerühmte Mann in den nun hereingebrochenen Kriegszeiten durch 
Truppendurchmärſche, Einquartirungen und Plünderungen viel zu 
leiden, — waren bei ihm doch einmal nicht weniger ald 300 Sol- 
daten und Pferde einquartirt, Endlich wurden bie Kriegsdrang— 
fale fo groß, daß er fih 1631 nah Erfurt flüchten mußte. So 
beugend nun, auch ba die Page war, in der er ſich als brodlofer 
Flüchtling befand, jo gehoben fühlte er fich doch bald wieder in feinem 
Gemüthe und mit neuem Muth befeelt dur die im September 
diejed Jahres nach Erfurt gelangte Kunde von dem entjcheidenden 
Sieg der evangeliihen Waffen bei Leipzig am 17. des Monats 
und wie der fromme Schwebdenfönig an bdiefem Tage, bevor er 
mit feinem Heer den fiegreihen Kampf begonnen, die Schlacht— 
lofung unter daffelbe ausgegeben habe: „Gott mit und“. Das 
ſtärkte mächtig fein Gottvertrauen, alfo, daß er, über feine eigene 
Noth fich erhebend, in den Sommertagen des nächſtfolgenden Jah: 


*) Quellen: Carl Reinthaler, Rector bes Martinftifts zu Er- 
furt, Gebenkblatt zur Hamptverfammlung bes Guftav-Abolph-Bereins in 
Nürnberg. 1862. 

' 8* 
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res, 1632, mit dem „Gott ift mit und und wir mit Gott“, über 
das er nun das Lieb verfaßte: „Berzage nit, o Häuflein 
klein“*), dem evangelifhen Heere, dem in feinem verſchanzten 
Lager vor Nürnberg anfangs mit überlegener Heeresmacht und unter 
ernftlichen, bedenklichen Umftänden Wallenftein ſchon wodenlang 
gegenüberftand, Muth zufprecdhen konnte. Und daß er nicht vergeblich 
dieß Lied gefungen, das er aud mit eigener Compoſition verjah, 
und wie daſſelbe gezündet, das hat fi darin erwiefen, daß es 
Guſtav Adolph zum Feldliedlein feines Heeres machte und es bei 
der Morgenbetftunde ver Lübener Schlaht im November felbigen 
Jahres durch daſſelbe hat anjtimmen laſſen. Bei Altenburg 
wollte fi das „Gott mit uns“ Tange nicht zeigen, denn erft nad) 
Gjährigem Harren und Warten, ohne jegliches Einfommen, fand 
er endlih im J. 1637 eine Anftellung in Erfurt als Diaconus 
an ber Auguftinerfirhe und durfte dann im nächſten Jahre auf 
das Paſtorat an St. Andrei vorrüden. Das unerſchütterliche 
Öottvertrauen , das ihn unter allem Verzug der göttlichen Hülfe 
nicht wanken ließ, Fennzeichnet ihn als einen ächten Chriften von 
ungefärbtem Glauben. „In feiner Noth verzagen” — das war 
feine beftändige Rede, und feine Hoffnung dabei war bie: 


„Der Goliath muß doch noch dran, 
Unjer David ihn dämpfen kann.“ 


Sein Heimgang und damit feine Erlöfung aus aller Noth ge 
ſchah zu Erfurt 12. Febr. 1640. 

Manche Lieder, deren Sänger er blos ift, werben ihm auch 
als Dichter zugefchrieben,, weil er fie mit feinen eigenen in reis 
hen Tonſätzen dem Haupttonwerk einverleibt hat, das feinen muſi— 
kaliſchen Ruhm begründete und den Titel führt: 


„Eriter und Andrer Theil Tieblicher und andächtiger neuer Kirhen- und 
Haus-Gefänge, jo auf alle Feſttage und auch fonften zu jeder Zeit 
können gebraudt werden u. ſ. w. Erfurt, bei Röhbod. 1620.“ 
Dritter Theil ebendaf. 1621. (Der 1. Theil hat eine Vorrede bes 
Seniors Webmann in Erfurt vom 15. Nov. 1619 und ift gewib- 
met ben Geiftlichen und Xelteften der Gemeinde Molfchleben.) 

Mit Sicherheit können ibm von ben verbreiteten Liedern nur zus 

gemefjen werben: 
„Aus Jakobs Stamm ein Stern fehr Flar" — Weihnacht— 
lied. Im erften Theil. 1620. 


*) Bergl. Dr. Joh Gefften, Arhidiaconus in Hamburg, Guſtav 
Adolphs Schwanengejang. Hamburg. 2. Aufl. 1856. 
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„Berzage nicht, o Häuflein klein“ ) — auf einem Ginzel- 
brud vom J. 1632 mit dem Titel: „Königliher Schwanenge: 
fang” (weil es ber König Guſtav Abolph von Schweden noch 
vor Beginn der Schlacht bei Lützen 6. Nov. 1632, in ber er 
feinen Tod fand, von feinem Heer hatte fingen laffen). 

„Was Gott thut, das ift wohlgethban, Fein einig 
Menih ihn tadeln kann“ — Kriegslieb. 

Vielleicht auch: 

„D Gott Bater, ih glaub’ran dich“ — das deutſche Patrem. 

Meyfart*) (Mayfart), Dr. Johann Matthäus, wurde am 
I. November 1590 in Jena geboren, als gerade feine Mutter, 
Catharina, geb. Fidler, bei ihrem Vater, dem Rathsherrn, Johann 
Fidler, dafelbft zu Beſuch war. Sein Bater, der als Pfarrer zu 
Hayna an der Neffe ftarb, war damals Pfarrer in Walswinkel 
.am Fuße des Anfelberges in der Nähe von Waltershaufen im 
Sothaifhen. Nachdem er dort feine Kindheit verlebt und dann: 
in Gotha feine Borbildung erhalten hatte, ftubirte er in Jena 
und Mittenberg, wo er 1611 Magiiter wurde. Im J. 1616 
fam er als Brofeffor an das Gymnafium Cafimirianum zu Co— 
burg, an welchem eine ftrenge und fromme Sitte herrfchend war, 
und wurde 1623 mit der Direction befjelben beauftragt, worauf 
er dann aud 1624 von Jena die theologifhe Doctorwürbe er: 
hielt. Er entjprad dabei vollitändig dem Willen des Herzogs 
Johann Gafimir, der diefe Lehranftalt 1605 in der Abficht ge: 
ftiftet hatte, daß fie durch gute Zucht und Sitten, ſowie durch 
Gemeinnüßigkeit fir das Vaterland Jena und alle übrigen futhe: 
rifchen Univerfitäten übertreffen folle. Mit. allem Eifer ließ ſich 
Meyfart die Förderung des geijtlichen Lebens feiner Schüler an: 
“ gelegen feyn und verfaßte deßhalb auch ein Tateinifches Gebetbuch 
für alle Fakultäten und jegliche Art der Studien. Zugleich fchrieb 
er eine ganze Reihe von Erbauungsfhriften von tiefem Glaubens: 
gehalt und ächter, faft poetifcher Myſtik, in welchen er namentlich) 
unter Hinweifung auf die legten Dinge die fchlafende Chriſtenheit 
mit einem gewaltigen Wächterruf zum Erwachen rief. Die erfte, 


) Quellen: Henning Witten, memoriae theolog. Dec. VI. 
Francof. 1685. ©. 1007—1012. — Gottfr. Ludwig, Ehre bes Gafi- 
mirianum in Coburg. Gob. 2. Bd. 1726. ©. 261. — Lebenszeugen ber 
luth. Kirche aus allen Ständen vor und während bes 30jährigen Kriegs. 
Bon N. Tholud, Berl. 1859. — Henke, Prof. in Marburg, in Her: 
3098 Real-Encyclop. Bb. IX, 1858, 
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bie er fehrieb, ift eine Erklärung des 3. Capiteld Jonä mit dem 
Titel: „tuba poenitentiae prophetica. Gob. 1625.” und dieſer 
folgte dann eine „tubha novissima, d. i. von ben vier lebten 
Dingen des Menfhen, nämlich vom Tod, jüngften Gericht, ewi— 
gen Leben und Verdammniß. Bier Predigten, gehalten zu Co: 
burg. 1626.” Darnach erjhienen. von ihm zwei Bücher „von 
dem himmliſchen Jerufalem auf Hijtorifche Weife ohne alle Streit: 
fahen aus den bolpfeligiten und fröhlichiten Eontemplationen alter 
und neuer gelehrter Väter und Männer befchrieben und bei die— 
fen betrübten Läufften allen frommen Chrijten zu einem Troft 
neben anmuthigen Seufzerlein in Drud verfertiget. Cob. 1627.“, 
hierauf noch „das hölliſche Sodom oder die ewige Verdammniß. 
Cob. 1630. *) und endlich „das jüngfte Gericht. Nürnb. 1632, 
An diefen großen Eindruck machenden und mehrfach neu aufge: 
legten Schriften zeigte fih Meyfart, wie er mit Recht ſchon ge: 
ſchildert worden ift, al® „ein deutſcher Dante voll Gelehrſamkeit 
und PBhantafie, der faum irgendwo jo wird anzutreffen ſeyn.“ 
Als er nun aber im %. 1633 wegen einer Differtation über 
die Kirhen:Sittenzudt von feinen ganzen Lehrer-Collegium, mit 
Ausnahme eines einzigen, bei der Regierung verklagt worden war, 
fam es ihm erwünjcht, einem Rufe Folge leiften zu Fünnen, ber 
an ihn von dem frommen Herzog Ernft von Gotha ergieng, an 
ber durch den fiegreihen Guſtav Adolph kaum erjt wieder luthe— 
riſch reftituirten Univerfität Erfurt als Profeffor der Theo: 
logie einzutreten, Seine afademijche Laufbahn daſelbſt eröffnete 
er 1634 mit einer Rede über das „Bildnif eined wahren Stu: 
denten der h. Schrift, genommen aus dem ehrlichen Leben des 
Propheten Daniel auf der königlichen Akademie zu Babylon.“ 
Noch ausführliher und offener ſprach er fih, nachdem er 1635 
Rector der Univerfität gewejen war, über die Nothwendigkeit 
einer beffern Kirchen: und Sittenzudt unter den Stubirenden aus 
in einer befondern Schrift unter dem Titel: „Chriſtliche Erinne: 
rung von ben aus den hohen Schulen in Deutſchland entwichenen 
Ordnungen und ehrbaren Sitten und bei dieſen elenden Zeiten 





*) Die gelehrte Satharine Eleonore Nybe brachte dieſe Schrift und 
die von dem himmliſchen Serufalem in deutſche Berfe. 
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eingefehlichenen Barbareyen. Schleufingen, 1636. Wohlmeinend 
ihlug er baris namentlich zu beflerer Erziehung der angehenden 
Geiftlihen die Erridtung von Seminarien neben den Univerfitä- 
ten vor, in welchen die „jtubirende Jugend von ber Priefterfchaft 
unterrichtet, in Künften, Sprachen, Biblien wohl geübt und bald 
in einen Anfang zum h. Leben, zu einem unerfchrodenen Gemüth 
wider Armuth, Schmach, Verfolgung, Gefahr und Tod gewöhnt 
werde.“ Und ald er dann in bemfelben Jahr 1636 aud 
noch Paftor an ber Auguftinerfirde zu Erfurt geworben war, 
verfaßte er, vom Univerfitätsleben ven Blid nun auch auf das 
firchliche Leben überhaupt wenden, eine weitere Denkſchrift mit 
Borfhlägen, wie den Sitten der Geiftlihen, dem Gottesbienfte, 
der Kirchenzucht und dem Kirchenunfrieben zu feuern fey. Diefe 
wie die vorige ſchickte er an bie angeſehenſten Theologen und an 
Fürften, von welchen er hoffen zu können glaubte, baß fie ſich na— 
mentlich eine Heilung ber aufgebedten Univerfitätsichäden werben 
angelegen ſeyn lafjen. Er kam bamit aber übel an und zog fich 
mit biefen reformatoriihen Beitrebungen für Heilung und Beſſe— 
vung der gröbften und unheilvollſten Gebrechen der deutſchen luthe⸗ 
rifhen Kirche nur viel Feindſchaft und Anfechtung zu. Die 
Studenten, deren Lafter er zur Schau geftellt, hielten ſich für ber 
ſchimpft, die Profefjoren und die Obrigfeiten, welche bie Aufficht 
über die Univerfitäten hatten, Jahen fih in ihrer Ehre angetaitet, 
und auch „bie fi bünften, die Säulen ber Iutherifchen Kirche 
zu ſeyn“, fühlten ſich verlett und meinten, er jey zu weit gegans 
gen. Yu Churſachſen wurden feine Schriften jogar confiscirt und 
verboten und felbft ein Johann Gerhard in Jena that die Aeuße— 
rung über ihn, „er leide an Melancholey und verehre feine Träume 
al8 Orakel”, Jedoch ein Balentin Andrei, Hofprebiger in Stutt⸗ 
gart, ber ihn um feiner Anfechtungen willen ben „neuen von feis 
nen Hunden zerfleifchten Actaeon” nannte, ein Joh. Schmid in 
Straßburg, ein Johann Saubert, Sebalbuspfarrer in Nürnberg, 
und ein Förftner, Kanzler in Mömpelgard, gaben ihm Recht und 
fahen in ihm einen ehrwürdigen Märtyrer der Wahrheit. Und 
ganz ſpurlos verhallte jein Beugniß auch nit. Denn man fieng 
doch darauf Hin da und dort an, auf eine Neformation ded Unis 
verſitätsweſens zu denken, und vierzig „Jahre jpäter hat Spener, 
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ber ihn fehr Hoch gehalten *), feine Reformationsgebanfen in ben 
bon ihm vorgetragenen „Deſiderien“ erneuert und zur Geltung 
gebracht. 

Zu den Anfehtungen, die der treue Wahrheitszeuge, deſſen 
Blick in die Schäden und PVerberbniffe der Kirche durch fein an— 
baltendes Schauen auf die jenfeitigen Vollendungszuftände erleudh- 
tet und geſchärft und deſſen Eifer durch eine innige Jeſusliebe 
erhöht war, um feiner veformatorifchen Schriften willen zu erlei- 
den hatte, kamen nun aber auch nod Schwere Verbächtigungen ſei— 
ner Perfon, unter denen ihm in Erfurt, wo er zulett aud) Senior 
bes geiftlihen Minifteriums geworden war, durd) einen jtreitfüdh: 
tigen Theologen mit Namen Zapf, ber eine mächtige Gegenpartei 
gegen ihn zu bilden wußte, das Leben arg verbittert wurde. Zwar 
hatte er den Rath und die Bürgerfhhaft von Erfurt auf feiner 
Seite, aber doch mußte zuleßt Saubert in Nürnberg, fein Her: 
zensfreund, im J. 1641 an Balentin Andrea über ihn fchreiben: 
„dem Zapf ift es gelungen, auch einige vom Rath gegen Mey: 
fart einzunehmen; ich ftärfe ihn bei der Erfahrung folder Un— 
danfbarfeit; er wünſcht eine andere Stelle.” Und eine foldhe 
warb ihm dann auch nicht lange darnach zu Theil, aber nicht 
mehr bier, fondern bort, wo der guten Streiter Jeſu Ehrifti der 
Ehrenfranz wartet. Dort hinauf gieng ſchon Tange feines Her: 
zens Sehnen in rechtem Himmelsheimweh, denn es wurbe, wie 
er einmal fchrieb, feiner „Seele bange, zu wohnen unter benen, 
die den Frieden Hafen.” Am 26. Jan. 1642 durfte er feine 
Stelle wechfeln und aufwärts ziehen zur „Ehrenburg in der hoch— 
gebauten Stabt”. 

Mehrere feiner Föftlihen Lieder, in welden ber Ton ber 
Sehnſucht nach jener Welt, den ein Barth. Ringwaldt und Ph. 
Nicolai angefhhlagen hatten, bereits in höhern Schwingungen nach— 
klingt und welche ber Coburger Eapellmeifter Melchior Franf 
mit ſchönen Melodien gefhmücdt hat, hat er in feine Erbauungs— 
fhriften eingeftreut, 3. B. 


in die tuba poenitentiae proph. über Kon. 3. vom 9%. 1625: 
„Wach auf, wach auf vom tiefen Schlaf ber Sünden“. 


*) Bergl. Consilia theolog. P. IH. cap. 6. Pag. 140. 
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in bie tuba novissima von ben vier letzten Dingen vom %. 1626: 
„Jerufalem, bu hochgebaute Stadt” — Schluß ber Pre: 
bigt vom ewigen Leben über Matth. 17. Eine Perle im evan- 
geliſchen Liederſchatz. 
Auch gehört ihm nachweislich das ſonſt meiſt anonym in den G.G. 
ftehende Lied zu eigen: 
„Sag, was hilft alle Welt“ — von Eitelkeit aller menfdy- 
lihen Saden. 


Kesler*), Dr. Andreas, wurde als der Sohn ehrbarer 
Bürgersleute zu Coburg 17. Juli 1595 geboren. Sein Bater 
war der Schneibermeiiter Andreas Kesler dafelbit, und feine Mut: 
ter, Catharina, eines Coburgiſchen Schuhmaders Toter. Er 
durfte auf dem Gymnafium Gafimirianum eine gute VBorbildung 
genießen und dann mit guten Stipendien bedacht im J. 1614 
die Univerfität Jena beziehen, wo er unter Joh. Gerhards Lei: 
tung feine Studien madte und 1619 Magijter wurde. Im fel: 
bigen Jahr fiedelte er auf die Univerfität Wittenberg über und 
wurde dort 1621 Adjunkt der philofophiichen Fakultät. Zwei 
Sahre hernach erhielt er eine Berufung in feine Vaterjtabt als 
Profeffor der Logik und Anfpector des Gymnafiums, deflen Schü: 
ler er einjt gewejen war. Wiederum nad) zwei Jahren aber wurde 
er als Paſtor und Superintendent zu Eisfeld beitellt, wo einjt 
auch Juſtus Jonas in den lebten zwei Jahren feines Laufes ge: 
ftanden war (Bd. 1, 269.), und 1627 erhielt er unter Gerhards 
Vorfiß von Jena bie iheologifhe Doctorwürde. Hier in Eisfeld 
ſchrieb er mehrere Erbauungsjhriften **) und zeigte auch in feiner 
ganzen Amtsführung einen ernftlihen Eifer für die Aufridhtung 
eines vehtichaffenen Chriſtenthums. In den Kriegsbrangfalen, 
bie über Eisfeld hereinbrachen, Hatte er viel Schweres zu erfah— 
ven, und im J. 1632 wurbe er von den Croaten völlig ausge: 
plündert. Da z0g er zu Anfang des Jahrs 1633 aus der 


*) Quellen: Henning Witten, memor. theolog. Dec. V. 
Francof. 1674. ©. 557— 579. (Gedähtnißrede von bem Profeffor Gym: 
—* Hagelgans). — Freheri theatrum vir, erudit. clar. Norib. 

688, 


ge. 3.8. eine „prudentia christiana‘‘ 1629; eine „‚patientia chri- 
stiana‘* 1630; eine „PDiaeta christiana* 1630; eine ‚‚poenitentia 
christiana‘‘; eine „treuberzige Anweifung, wie fi ein Menfch verhal- 
ten joll, baß er bei geiftlicher Seelengefundheit im wahren Chriſtenthum 
zum ewigen Leben erhalten werde’; einen „evangelifhen Wegweiſer“ 
u. J. w. 
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Werragegend, die dem Bremmen und Gengen ber Faiferlichen Sol: 
daten dor andern ausgefegt war, nah Schweinfurt, wohin er 
auf das Dberpaftorat berufen worden war. 

Aber Schon im J. 1635 berief ihn Herzog Johann Ernft 
al8 Generalfuperintendent nad Coburg. Und in bie 
ſem bebeutungsvollen Amt griff er nun fein Wert mit fol- 
chem Eifer an, daß er, wie er befannte, keinen Eifer fparen 
wollte und jollte e8 fich gleich begeben, daß man alle Tage einen 
grauen Kopf davon bekäme. Schmerzlich war es da filr ihn, gleich 
zum Beginne folden mühevollen Wirkens 26. Dez. 1636 ſich 
durh den Tod ber treuen Gehülfin Hebwig Catharina, geb. 
Stumpf, bie ihm des Lebens Laft und Bürde bis dahin redlich 
hatte tragen Helfen, beraubt fehen zu müffen. Allein ungebeugt 
durch diefen ſchweren Schlag fuhr er getroft und muthig in fei- 
nem Wirken fort und zeugte mit wahrem Teuereifer wider das DVer- 
derben der Kirche, das er mit erleuchteten Augen erfannte, babei 
er „oft mehr zu bdonnern, als zu prebigen” ſchien. Er wollte 
noch beffern, was zu beffern wäre, 309 fi aber freilich dadurch 
viele Feinde zu. Insbeſondere Hatte er auch zu leiden unter ben 
papiſtiſchen Angriffen des Prior im Klofter Langheim, Simon 
Schreiner, gegen ben er manche Streitſchrift mußte ausgehen 
laſſen. Was ihm aber das Herz am fehwerften machte, das war, 
wie er ed einmal offen ausſprach, nicht fowohl die Tyrannei der 
Papiften, als vielmehr die Tyrannei der proteftantifchen Fürften 
und theil® die Sorglofigkeit , theild die Furchtſamkeit ihrer Theo: 
logen, dadurch die evangelifche Religion am allermeiften darniebers 
liege. 

So kam das Jahr 1642 heran und in demſelben der 14. 
Sonntag nach Trinitatis. Am Samſtag zuvor ſchrieb er während 
des Studiums auf die an dieſem Tag zu haltende Predigt an 
einen Freund: „id komme hinein in die Weiſſagung Lutheri 
wider Deutſchland, daß mir angſt und bange wird.“ Als er 
nun an ſelbigem Sonntag ſeine Predigt über das Evangelium 
von den zehn Ausſätzigen, in welcher er den ſchweren Undank der 
Welt gegen Gott ſcharf ſtrafte und der Gemeinde mit bewegtem 
Herzen Luthers Weiſſagung über das dem deutſchen Vaterlande 
drohende Gericht an's Herz legte, gehalten und mit dem Seufzer 
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geſchloſſen hatte: „O Gott! hilf mir und Allen frommen Chriften 
zuvor hinaus, und bete, was beten kann!” ſo wurbe er, ba er 
eben von ber Kanzel herabiteigen wollte, plößlih von einem 
Schlag betroffen, daß er zu Boden ftürzte und heimgetragen wers 
ben mußte. Da lag er nun über ein halbes Jahr auf dem 
Kranfenbett, und weil er in ber Kirche nicht mehr predigen fonnte, 
jo hielt er feinen Hausgenofjen Hauspredigten, die im Manufeript 
noch lange in feiner Familie aufbewahrt blieben, fang mit ihnen 
geiftliche Lieder nad Melchior Franke, des Coburger Sangmei— 
ſters, lieblichen Melodien, und erbaute ſich auch für feine Perfon 
viel aus Auguſtins und anderer Glaubensmänner Schriften, be: 
fonder8 aber aus Martin Mollerd Manuale zur Vorbereitung 
auf ven Tod (Bd. H, 214.), was er ein „goldnes Büchlein“ 
zu nennen pflegte. Am Sonntag Eſtomihi 1643 ſchrieb er, noch 
im Bette liegend, mit cigener Hand den Gebetsjeufzer in fein 
Gebetbuch ein: 

Dbgleich viel feynd, 

Die mir find feind, 

Laß ih mich's nicht werbrießen. 

Ich trau auf Gott 


An aller Roth. 
Mich tröft’t mein gut Gewilfen. 


Endlich erholte er ſich mit Gottes Hülfe wieder, daß er am 
Sonntag Judica bie Kanzel noch einmal befteigen und öffentlich 
predigen fonnte. Aber nicht lange darnach, gerade den Tag, als 
er über den von ihm im gewiffer Todesahnung erwählten Tert 
Sefaj. 38, 1. „beftelle dein Haus“ u. f. w. predigen wollte, kam 
ein epileptifcher Anfall über ihn, der feine Kräfte vollends zer: 
brach. Die furze, noch übrige Zeit feines Lebens verbrachte er 
nun unter teten Todesbetrachtungen, mit tiefem Ernſte alle Ver: 
ſäumniſſe und Sünden, befonders feine Jugendſünden bereuend, 
aber aud Gott dankend für feine große Barmherzigfeit, bie er 
an ihm zeitlebens gethan und insbefondere daß er ihm Gleich— 
muth und Geduld geſchenkt Habe, bie Läſterungen und Benei⸗ 
dungen, die er zu erleiden gehabt, zu verachten. Dabei ließ er 


ſich auch die Gebetslieder, die er ſelbſt verfaßt hatte, häufig und 


bis in die letzten Stunden hinein zu ſeiner Erbauung vorleſen. 
Und ſo endete er dann ſein vielbewegtes, an Trübſalen reiches 
Leben, nachdem er ſich auch von dieſem tödtlichen Anfall wieder 
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erholt zu haben ſchien und Tags zuvor dafür in ber Kirche ein 
Öffentliches Danfgebet geſprochen worden war, an einem plößlich 
eintretenden neuen Schlaganfall, in Gott gefaßt, 15. Mai 1643, 
Er hinterließ eine Wittwe, Catharina Lucretia, geb. Walt, die 
ihm aber au, wie feine erſte Frau, Fein Kind geboren hatte, 
und für fie und alle, die ihn liebten, galt ber von ihm aufgefeßte 
Troſtreim: 

Niemand mein' Tod beweinen ſoll, 

In Armen Jeſu ruh ich wohl. 
Sein Symbolum war nach Matth. 10, 16. „sit serpinus ocu- 
lus in columbino eorde‘‘ oder zu deutſch: 


Der Ehriften reine Lieb und ungefärbter Glaube 
Muß jeyn ein Schlangen Aug und Herz von einer Taube. 


Zehn feiner, zwar nad Opitz noch wenig geregelten, aber 
ein reines Gottvertrauen athmenden Lieder*), welde ber Co— 
burger Cantor Diliger mit mehreren Melodien gefhmüdt hat, 
finden fih in dem Coburger G. von 1655, 1660, 1683. Bon 
biefen find nennenswerth: 


„An eh gedenf, o frommer Chriſt“ — Sterbelied. Am meiften 
verbreitet. 

„Herr Jeſu Chriſt, bu Rene gar wohl, daß ich gern wollte, 
wie ih foll" — Röm 

„Mein liebe See’, —— nicht“ — Troſtlied. 


Kohlhans*), Johann Chriſtoph, geb. 16. Juli 1604 
zu Neuſtadt an der Haide im Coburgiſchen, erhielt von 1620 an 
feine Borbildung am Gymnaſium Gafimirianum zu Coburg und 
bezog 1625 die Univerfität Jena, wo er 1627 Magifter wurbe. 
Sm 3. 1633 wurde er an dem Gafimirianum zu Coburg als 
Profefior der Mathematif und nad BVerfluß eines halben Jahrs 
als Profeſſor der ebräifchen Sprade angeftellt. Die über Coburg 
bereingebrochene Kriegsnoth, die ihm den bitterjten Mangel brachte, 
nötbigte ihn aber, ganz und gar gegen feinen Willen 1642 die Stelle 
eined Profefford der griechiſchen Sprade am Gymnaſium zu Göt: 
tingen anzunehmen. Um fo freubiger Fehrte er nad) geenbigtem 


*) Irrthümlich wird ihm faft allgemein bas Lieb zugeſchrieben: 
„Keinen bat Gott verlaffen“ (vergl. Bd. II, 270.). 
Quellen: Gajp. Wezels Hymnopöographia. Bd. MH. Der 
ftabt. 1721. ©. 26. — 398 ers Allgem. Gelehrten-Lericon. Leipzig. 
Thl. Leipz. 1750. ©. 2143 
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Kriege auf einen an ihn 1652 ergangenen Ruf nad. Coburg 
jurüd, wo er nun außerorbentlicher -Profefjior am afimiria- 
num und Rector der Stadtfehule wurde. Hier gerieth er jedoch, 
weil er die ebräifchen Punkte und Accente für Menfchenwerk hielt, 
in einen wiberlichen öffentlichen Streit mit jeinem Collegen 
Wölffing, in welchem mehrere Schriften gewechjelt wurden. Er 
ftarb 74 Sabre alt zu Coburg 9. Sept. 1677. Sein Symbo: 
lum war: „Jeſus Chriftus, mein Herr. und mein Gott.“ 

Aus Beranlafjung jeines für ihn ſchmerzlichen Abzugs von 
Coburg im J. 1642 gab er im Drud heraus: 


„‚Parodiae Scheinianae ober —— nach etlichen Melodien 
Hermann Scheins gemacht ſind. Cob. 
Hier findet ſich ſein beliebt Be ——— 
„Ach! wann werd ih dahin kommen“ — Pf. 42, 2. 3. 


Zehner (Decimator), Dr. Samuel, ein Sohn bes — 
bergiſchen Generalſuperintendenten Joachim Zehner, wurde 4. Mai 
1594 zu Suhla, als ſein Vater dort noch Paſtor und Decan 
war, geboren. Er ſtudirte, nachdem er das Gymnaſium in Schleu⸗ 
fingen beſucht hatte, in Leipzig, Wittenberg, Jena, Marburg und 
Gießen und wurde dann 1619 Diaconus und 1624 Ardibiaconus 
in Meiningen. Bon da fam er als Archidiaconus und Adjunkt 
der Superintendentur nad) Schleufingen, wo er dann nad Ber: 
fluß von zwei Jahren Paſtor, Superintendent und Confiftorial- 
rath wurde und, nachdem er kurz vorher in Erfurt bie theologifche 
Doctorwürbe erlangt hatte, am 27. April 1635 kinderlos in ber 
Hälfte feiner Jahre ftarb. 

Bon zwei furzen Liedern, die er 1633 gebichtet hat, gerade 
während die Croaten einen Theil der Schleufinger Vorſtadt 
nieberbrannten, ift jet noch weiter verbreitet: 


„Ah Gott, gib bu uns beine Gnad“ — Betlied (häufig * 
Altenburgi hen Liebe: „Berzage nicht, o Häuflein Hein” als 8. 
und 5. angehängt). 


cc. Berwandte Dihter aus verfhiedbenen Landen. 


bon dem Werder, Dietrih, Opitzens vertrauter Freund 
und Gönner, wurbe 17, Yan. 1584 geboren zu Werbershaufen 
in Anhalt:Deffau und bei dem Statthalter Hans v. Bodenhaufen, 
feinem Anverwandten, in Gafjel auferzogen, wo er dann frühe 
ald Page an den Hof des Landgrafen Moriz von Hefien kam. 
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Diefer gelehrte Fürft, ein eifriger Förderer der Wiſſenſchaften (Bd. Il, 
401 f.), ermunterte ihn zum Studium ber Sprachen und fandte ihn zu 
weiterer Ausbildung auf die Univerfität Marburg und bann auf 
Reifen. Nach deren Vollendung wurde er ald Kammerjunker und 
Stallmeifter am Eaffeler Hofe angeftellt, und machte dann im J. 
1610, nachdem der Landgraf Moriz der proteftantiichen Union 
beigetreten war, als Rittmeifter den Jülichiſchen Erbfolgefrieg mit, 
nad deſſen baldiger Beendigung er Heſſen-Caſſel'ſcher Geheimerath 
and Hofmarfhall wurbe. Als folder trat er 1620 in bie frucht— 
bringende Geſellſchaft ein, in welcher er ven Namen „ver Vielge— 
Förnte* und zu feinem Sinnbild einen aufgeborſtnen Granatapfel 
hatte. Im 3. 1622 fiel er jedoch troß feiner zahlreichen Ver— 
dienjte in Ungnade und zog fih nun auf feine Güter in Anhalt 
jurüd, wo er in ftiller Abgeſchiedenheit feiner Familie und den 
Wiſſenſchaften lebte. Da traf ihn 1625 die fchwere Prüfung, 
feine von ihm innig geliebte Gattin, Dorothea Catharina, geb. 
v. Waldau, dur den Tod verlieren zu müffen. In einem ſchö⸗— 
nen, rührenden Gedichte, das dann unter dem Titel zum Drud 
kam: „Selbfteigene gottjelige Thränen Dietrih8 von dem Wer— 
ber, die er ver Wohl Edlen und tugentreihen Frawen .. .. zu Ihrem 
Lobe von Herken nachgefandt bat. Halle. 1625.”*) widmete er 
ihr einen ehrenden Nachruf, darin er, ihre Liebe und Anhängliche 
feit preifend, alfo ihr nachſang: 

Wie that’ Ihr doch fo viel der Müh und Fleiß anlegen, 

Daß oft mir unbewußt > mein wol möchtet pflegen! 

Wie habt mein’ Willen Ihr, mein’ Nuten, meine Luſt 

Und mein Begnügung doch zu juchen fo gewußt ! 


Ihr nannt mich Euer Herz, Eu’r Haupt und Eure Sonne, 
Eur’ Liebe, Euren Troit, Eur’ Freude, Kron und Wonne. 


Den bittern Verluſt eines fo koſtbaren Guts fuchte er fih nun 
durch mancherlei Mebungen in der Dihtkunft, wozu er fi durch 
. bie gerade 1524 neu erſchienene Schrift Opitzens von der deutſchen 
Poeterei noch bejonders angeregt fühlte, zu erjegen und vergüten, 
ſo daß er glei im nächſtfolgenden Jahr, 1526, die erfte deutſche 
Ueberſetzung von Taſſo's „befreitem Jeruſalem“ unter dem Titel: 
„Glücklicher Heerzug in das heylig Landt. Frantf. 1626.” im 


*) Vergl. Findfinge von „Hofmann, ı bon en im Weimar’: 
ſchen Jahrbuch. Hannover. 2, ‚4855, 
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Drud erjcheinen laſſen konnte.“) Ebenſo verfaßte er in ben 
nächſtfolgenden Jahren die erjte deutſche Ueberſetzung der 30 erften 
Sefänge von Arioftos „rafendem Roland”, die dann aber erft fpä- 
ter in vier Abtheilungen zu Leipzig 1632—1636 im Drud er: 
fhienen. Daneben f&höpfte er jeboch feinen beften Troft aus ben 
Quellgründen der 5. göttlihen Schrift und bewegte im Ausblid 
auf die Stunde des eigenen Todes und bei ben immer ſchwerer 
werdenden Kriegsndthen ernite Bußgedanken in feiner Seele, die 
er in manchen frommen Liedern ausjprad. 

Als aber nun Guftav Adolph von Schweden für die Net: 
tung der hart bedrängten und faſt hoffnungslos darnieberliegenden 
evangelifhen Sache in Deutfchland eingetreten war, verließ Die: 
tri feinen ftilen Mufenfig, um in bed Königs Heer Kriegs: 
dienst zu thun. Diefer hatte ihn nad der im September 1631 
ftattgehabten Schlacht bei Leipzig zu Halle perfönlich fennen gelernt und 
ſchenkte ihm nun aus freien Stüden ein ſchwediſches Fuß-Regiment, 
als deſſen Dberfter er dann bis zum J. 1635 alle die bedeutungs— 
vollen Schlachten dieſes denkwürdigen Zeitraums mitfocht, wobei 
er ſich vielfältig durh Muth und Kriegskunft auszeichnete. Nach 
dem Prager Triedensfhluß vom 5, Juli 1635 aber, in Folge 
deſſen die Schweben bis zur Dftfee zurückweichen mußten, kehrte 
er in’8 Daterland zurüd und ſchützte dann kraft des Anſehens, 
das er bei den Schweden fort und fort genoß, als Anhaltiſcher 
Rath und Landfhafts: Director das Fürſtenthum Anhalt nad 
Kräften gegen die mit dem abermaligen Vorbringen ber Schweben 
neu einbrechenden Kriegsprangfale. „Ich Halt Gott ftille, was 
Gott will, ift mein Wille. Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
wird nimmermehr zu Schanden“ — das war fein Glaubensfinn 
unter diefen Drangfalen. Zuletzt berief ihn noch der Churfürft 
von Brandenburg, nachdem er im Auftrag der verwittweten Land- 
gräfin von Heſſen-Kaſſel eine Vermählung zwifhen dem Landgra⸗ 
fen Wilhelm und der brandenburgifchen Prinzeſſin Hedwig Sophie 
vermittelt hatte, im J. 1646 in feine Dienfte und ernannte ihn 





— —— 


*) Zum zweitenmal gebrudt ließ er jein Werk ericheinen unter bem 
Titel; „Gottfried von Bulljon ober das erlöfete Jeruſalem, in Deutjche 
Heroiſche Poeſie Geſetzweiſe vberbracht. Frankfurt, 1651.” 
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zum Geheimen Kriegsrath, Oberften und Amtshauptmann zu Alt 

Gadersleben. Eilf Jahre darnach ftarb er auf feinem Gute 

Reinsborf in Heflen 18. Dez. 1657, wo auch feine Gebeine zur 

Ruhe beftattet wurden. „Es muß geitorben ſeyn“ — das hatte 

er ſich und der Welt lange zuvor gefagt, und fo traf es auch bei 

ihm zu, was er barüber gefungen: 

Es muß geftorben feyn einmal; 

Sa, Einmal ift der Kampf nur anzugehn, 
Auf daß wir aus bem Kriegesthal 

Des Todes einft mit Chrifto auferftehn | 
Und gehn zu feinem Frieden ein. 

O jelig, wer fo wird geftorben ſeyn! 

Die geiftliden Gedichte des zu feiner Zeit hoch ge: 
ſchätzten Mannes, weldher ein Held war, wie mit dem Degen, fo 
mit der Feder, und von dem gefeierten Opitz, dem er durch ſei— 
nen Einfluß zur endlichen Aufnahme in die fruchtbringende Ge: 
felfchaft verholfen, durch die Widmung mander feiner Werfe hoch 
geehrt wurde, finden fi in folgenden Werfen : 

1. „Krieg und Sieg Chrifti. Gefungen in hundert Sonnetten. Zum 
andermahl gebrudt. Hal in Sachſen. 1633." (In jeder Zeile finden 
fih die Wörter Krieg und Sieg wenigftens einmal.) | | 

2. „Die Bußpfalmen, in Poefie geſetzt ſampt angehängten Trawerliedern 
über bie Flägliche Zerftörung Magdeburgs. Leipz. 1632.“ 

3. „QVierundzwangig Troftreihe Freudengefänge auf bie Stunde bes Todes 
vermittelft gewiſſer Sprüche göttliher Schrift, nach ſchönen und fehr 
beweglichen Melodeyen eingerichtet, nur mit Einer Stimme, jedoch 
von einem gar fill lautenden Seitenfpiel begleitet. Leipzig. 1653.“ 

Aus diefem Teßtgenannten Werk giengen in mande G. G. bie Lie 


ber über: R 
„Es ift gelebt, es ift geſagt“ — das Geſetz ber Sterblichkeit. 
Ebr. 9, 27. 


„Nun, was zerquälſt bu did, mein Herz" — Röm. 14, 8. 
Ihm gehört wohl auch das Lieb: 
‚Was willt du did, o meine Seele, Fränfen?“ 
Stegmann*), Dr. Johann, nady Herkunft und erſter Bil- 
dung ein Thüringer. Er wurde zu Sulzfeld, einem Dorfe bei 
Meiningen, im 3. 1588 geboren. Sein Vater, M. Ambrofius 
Stegmann, war damals Pfarrer dafelbft, fam aber jpäter als 
Superintendent nad) Edertöberga. Seine Mutter, Rebecca, war 


) Quellen: Ausführlihe Lebensbefhreibung aller Profejjorum 
Theofogiä, welche auf der. Univerfität zu Ninteln gele rt haben Herausg. 
von Dr. Carl Anton Dolle, Schaumburg-tippe'fhen Superintendenten 
zu Stadthagen. Hannover 2. ch 1752. ©. 101-178: 


a 
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bie Tochter des Oeneralfuperintendenten Dr. Jofia Lohner (Lone: 
rus) in Altenburg. Nachdem er bei feinem Vater in Edertsberga 
und hernach auf der Schule zu Roſa in Thüringen die nöthige 
Borbildung zum Studiren erhalten hatte, übte er fih 10 Jahre 
in den Wiſſenſchaften auf der Univerfität zu Leipzig, wo er lange 
unter den hurfürftlihen Aumnen war und H. Höpfner und Tho— 
mad Weinrich als Hauptlehrer hatte. Hier that er fich bereits 
als Dichter Lateinifcher Poefien hervor und wurbe 21. Mai 1616 
Magifter, wobei er unter Höpfners Borfig eine Dijputation über 
die Genugthuung Chrifti gegen bie Socinianer hielt. Er hatte 
fi in Leipzig einen folden Ruf gründlicher Gelehrſamkeit und 
erniter Frömmigfeit erworben, daß er, noch nicht einmal 30 Jahre 
alt, auf die Empfehlung Joh. Gerhards im Frühling 1617 durch 
ben Grafen Ernjt von Hefien- Schaumburg als Superintendent ber 
Grafſchaft Schaumburg und erfter Profefjor des Gymnaſiums 
nah Stadthagen berufen wurde. einer Jugend wegen trug 
er anfangs Bedenken, diefe Stelle anzunehmen, und erjt auf Zu: 
reden ber theologifchen Fakultät in Leipzig entihloß er fich dazu, 
worauf er fi dann zuvor noch durch eine bei der erſten Refor— 
mationsjubelfeier in Wittenberg 24. Oft. 1617 gehaltene Difpu: 
tation, bei der er den alten Süßen Luthers neue Sätze über den 
Ablaß des Papſtes beifügte, die Würde eine® Doctord der Theo: 
Iogie erwarb, Nun verheirathete er fih auch 14. Dft. 1618 
mit der Wittwe ſeines 24. Juli 1615 verjtorbenen Amtsvorfahrs 
Dr. Bernhard, einer Tochter ded Amtmanns Cropp zu Schaum: 
burg und Stadthagen, die ihm zwei Töchter gebar, Als aber im 
J. 1621 das Gymnaſium zu Stadthagen in eine Univerfität ver- 
wandelt und nah Rinteln verlegt wurbe, kam er dorthin als 
orbentliher Brofejjor der Theologie und hielt am 17. 
Juli 16241 die Predigt bei der Einweihung der neuen Univerfität, 
Bei der zwei Jahre darnach auf den Tod des Fürften Ernft durd 
ben Herzog von Braunfhweig am 4. Febr. 1623 erfolgten feind- 
lihen Beſetzung Rintelns hatte er ſchwere Kriegsdrangſale durch— 
zumaden und mußte zulegt feinen Posten verlafen und an ver: 
ſchiedenen Drten als Flüchtling umherirren. In dieſer Drang- 
ſalszeit dichtete er mehrere ſeiner ſchönſten geiſtlichen Troſtlieder, 
aus welchen ein ſtarkes Gottvertrauen und geduldige Gelaſſenheit 
Roc, Kirchenlied. III. 9 
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hervorleuchtet. So fingt er einmal in dem Lied: „Sey wohl- 
gemuthb, laß Trauern feyn“: 

Die Vöglein, fo fi in die Bäum' 

Verkrochen hatten ingeheim, 

Sih ſchwingen in die Luft Hinein, 

Sing’n ihrem Schöpfer ein Liebelein. 

Sp ſtell' auch du bein Trauern ein, 

Mein Herze! laß dein Zagen jeyn! 

Vertraue Gott und traue feft, 

Daß er die Seinen nit verläßt. 

Der liebe Gott hat e8 ihm aber auch erfahren laſſen, welch 
eine große Belohnung e8 hat, fein Vertrauen nicht wegzumerfen. 
Er durfte, nachdem fich die Kriegsunruhen wieder in etwas gelegt 
hatten, nad) Rinteln zurücdtehren und wurbe 1625 zum Epho— 
rus über die Geiftlichfeit der ganzen Grafſchaft Schaumburg er- 
nannt. Diefem ſchweren Amte fuchte er nun mitten unter dem 
Geräuſche der feindlichen Waffen und unter ftandhafter Erbuldung 
vieler perfönlichen Beleidigungen. und anderer Drangfale aus allen 
Kräften Genüge zu Teiften. Er war nicht bloß dem Namen, fon- 
bern auch der That nad ein reblicher und rechtſchaffener Theolor 
gus. Le betrübter die Zeiten waren, befto eifriger hielt er am 
Gebet an, worin ihm der Herr eine befondere Gabe geſchenkt 
hatte, und bazu ermunterte er befonderd auch die unter feiner 
Hirtenobhut ftehenden Prediger, während er in allen feinen Schrif- 
ten, die er damals ſchrieb, auf ein thätiges Chriſtenthum drang. 
Die meifte Verbreitung fand von benjelben ein 1625 von ihm 
Yateinifch gefchriebener und lang nad feinem Tode, noch 1692, 
in's Deutfche überfegter Traktat „vom wahren ChriftenthHum”, ſo— 
wie feine das verborbene Chriftenthum tief beflagende „Chriſto— 
gnofia oder vom Erkenntniß Ehrifti. i630. 2 Theile.” Nament- 
lih widmete er auch feinen Geiftlihen ein von ihm verfaßtes 
„Sriftlich Gebetbüchlein auf die bevorftehenden Kriegs:, Theurungs: 
und Sterbenszeiten”, damit fie dadurch, wie er in ber vom 12, 
Febr. 1629 datirten Widmung fagte, „zu herzgrünblicher Andacht 
und eifriger Hebung des lieben Gebet bei jetigen betrübten Zei: 
ten Anlaß hätten und im Heiligtfum des Herrn bei den täglichen 
Betmeſſen wohlflingende Glödlein wären.“ 

As nun 6. März 1629 das leidige Reftitutions-Ebict er: 
gieng, wurbe er tief befümmert und fchrieb in Ahnung beffen, 
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was feiner jest warte, im Juni an feinen alten Lehrer und Freund 
Höpfner nad Leipzig, wie fehr er ſich nad einer andern Stelle 
jehne, denn e8 ſeyen jett die Zeiten des Julian wiebergefehrt, in 
welchen die Schulen geſchloſſen worden feyen, damit Ehrifti Lehre 
ausgerottet werde; doch wolle er dabei — jebte er hinzu — bes 
alten Wortes gebenfen und es im Herzen tragen: „Deum sequi 
nec nolle, quod tam provida vult, tam paterna.“ Unb wirk—⸗ 
ih ſetzten ſich aleich im nächftfolgenden Jahr, 1630, die Bene— 
bietinermönde in Rinteln feit und beanfprudyten wieder ihre zur 
Univerfität gefchlagenen Befigungen, namentlich die den Profefjoren 
„auf beftändig” angewiefenen Güter des ehemaligen Nonnenflo: 
fters. Sie gebärbeten fih unter dem Schube Faiferliher Comif- 
farien ganz und gar als die rechtmäßigen PBrofefforen und In— 
baber der Univerfität, ſchickten 12. März 1630 in Stegmanns 
und anderer Profefjoren Behaufung Soldaten, um bie bereitd em- 
pfangene Befoldung wieder einzutreiben, und übten alle möglichen 
Pladereien, wie fie denn auch einen Collegen Stegmanns, den Dr. 
Gifenius, am 23. März 1632 am Palmtag nad Minden in’s 
Gefängniß ſchleppten und dort faft ein ganzes Jahr feithielten 
unter ber Befchulbigung, er Habe als Rector einen verbächtigen 
Briefwechſel mit ſchwediſchen Offizieren und dem König Guſtav 
Adolph jelbft unterhalten. So zwangen fie denn auch Stegmann 
unter ber Androhung von Soldaten an einer Difputation Theil 
zu nehmen, melde Pater Reyner am 13. Juli 1632 über bie 
Berufung der Kircdyendiener veranftaltete, und verhöhnten ihn dann 
dabei auf alle mögliche Weife, indem fie Leute beitellten, bie, 
wenn er zu reden anfteng, überlaut ladhten und ihn mit Hände— 
Hatfchen in Berwirrung zu bringen ſuchten. Das Alles befüm- 
merte ihn tief, daß er wehmüthig das Klagelied zum Herrn ber 
Kirche fang: 


Dein. Schifflein, Jeſu Chrifte, Das Wafler Schlägt darüber, _ 

geitig umtrieben wird Es wird bald geh'n zu Grund, 
om Windſturm ungewiſſe, Erſäufen beine Glieder 

Von Wellen hingeführt. Wohl bald zu dieſer Stund'. 


Wirklich befiel ihn auch nicht lange nach dieſer Kränkung ein 

hitziges Fieber, woran er, erſt 44 Jahre alt, am 3. Aug. deſſel⸗ 

ben Jahres fein Lebe laſſen mußte, aber auch dadurch aus der ftrei- 

tenden in bie triumphirende Kirche, „durch's Jammerthal zum 
9* 
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Freudenſaal“ fich verfett fehen durfte. Darauf hatte er ſich ſchon 
lange in berzlider Sehnſucht gefreut, wie er z. B. auch am 
Schluſſe feines Liedes: „So wünfh ih nun ein’ gute 
Nacht der Welt und ihrem Wejen“ gefungen hat: 

Mit fo viel taufenb Engelein 

Möcht' ich für deinem Throne 

Dir zum Preis dem Namen bein 

Dienen mit Freud und Wonne. 

D lang! o lang ! das macht mir bang! 

Komm, Herr, mein'n Wunſch erfülle ! 

Seine Grabſtätte in der Stabtlirde zu Rinteln zierte fein 
Schwiegerfohn, der Hofprediger und Eonfiftorialrath Wieneder in 
Hannover, mit feinem lebensgroßen Bildniß. Allein über jeinem 
Grabe noch feßten die Benebictinermönde die Schmähungen gegen 
ihn fort, jo daß fein College, Profefjor Gifenius, nachdem er aus 
feinem Mindener Gefängniß zurüdgelehrt war, ſich gebrungen fah, 
in einer öffentlichen Difputation am 15. und 16. Februar 1633, 
zu ber er auch die Mönde als Opponenten eingeladen hatte, 
Stegmann's Ehre auf’8 nachdrücklichſte zu vertheidigen. 

Als Dichter it Stegmann bei Opitz nicht viel in bie 
Schule gegangen”); die Spradform feiner geiftlihen Lieder ift 
meilt nod) die des vorigen Zeitraums, ungelent, voll Härten mans 
nigfadder Art**). Die Gedanken aber find anfprechend und ber 
Ausdruck iſt treuherzige Olaubensart. Sie finden fi neben vie— 
len Liedern, die er andern Liederfammlungen entweder wörtlich 
entnommen ober erjt noch zunor beſonders überarbeitet hat, fo 
daß nicht immer ficher zu ermitteln ift, welches Lieb ihm ganz 
zu eigen gehört, unter eine Menge von Proſa-Gebete verwoben, 
in folgenden Schriften, die von ihm erſchienen: 





*) Doc hat er 3. B. das Opisifche Lied: „Sey wohlgemuth, 
Jaß Trauern feyn“, das ſich fchon in Zincgrefs Ausgabe von Opitii 
Teutſche Poemata. 1624. findet, für feine Herzensjeufzer 1630 einer Bes 
a unterzogen und boxt verfürzt und auch jonft verändert mitge- 
theilt. 

*) Dr. Hauber, Prof. der Theologie in Rinteln, fagt im 3. 1752 
über Stegmanns Gebete und Gefänge: ‚„‚quas prosa locutione concepit 
preces, inter devotissimas referri possunt, quae divinum autoris spi- 
ritum intimumque cordis affectum facile produnt, quas vero in alter- 
nos pedes et rhythmos coögit, vere coacta sunt atque hodie vix 
lectorum ferrent patientiam,‘‘ 
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1. „Suspiria temporum.““ 3. Ausg. 1628. (Die Zeit des Erſcheinens 
ber zwei erſten Ausgaben ift nicht mehr befannt. 
Hier finden fih die au in andere G.G. Übergegangenen Lieber 
Stegmanns: 
„Ah, wohin ſoll ih mid wenden" — Xefus über Alles 
das höchſte Gut. 
„Erhalt uns, Herr, bein’ Lehre in biefer legten Zeit" 
— Gejang umb Erhaltung der Lehre und ber Kirche Gottes, 
„In dein'm Nam'n ich ende“ — Abendgefang. 
Für dieſe und andere Lieder des Büchleins hat Joh. Stade, 
Drganift an St. Sebald in Nürnberg, bereits im 4 Theil 
jeiner Hausmufif vom }: 1628 Melodien gegeben. 
2. Eine mit einer Vorrede aus Rinteln vom 12. Febr. 1629 verfehene 
Erweiterung der vorigen Schrift in der Doppelgeftalt: 

a. „Chriftlih Gebetbüchlein, uff die bevoritehende betrübte Kriegs-, 
Thevrung- vnd Sterbenszeiten gerichtet, Benebenft Morgen- vnd 
Abendjegen, Beicht:, Communion: und andern Gebetlein augirt und 

emehrt durch Joſuam Stegmann, der h. Schrift Doctor und Prof., 
rate Superintendenten. Rinthel, bei Peter Lucio. 
1629.” (Nicht mehr aufzufinden.) 

b. „Ernewerte Hertzen-Seufzer, barinnen Zeitgebetlein uff bie be- 
vorftehenden u. |. w. Lüneburg, bei Job. önd Heinr. Stern, 
1630." (2, Ausg. 1633 — wahrſcheinlich ein Nachdruck.) 

Hier finden ſich die weiter verbreiteten Stegmann’schen Kieber : 
„Ah bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt, weil’s Abenb 
it? — Abendgeſang. 
„Ah bleib mit deiner Gnade" — Gebet um Erhaltung 
ber Lehre und Kirche Gottes. Schlußreimen. 
„Bewahr mid, Gott, mein Herre* — Morgengejang. 
„D Gottes Sohn, Herr Jeſu Chrift, die Chriftenheit 
dich preist“ — vor ber Gommunion, 
Wahrſcheinlich gehören ihm auch noch die weitern in bie- 
jen Schriften enthaltenen und fonjt verbreiteten Lieder: 
„Die Sonn bat fih mit ihrem Glanz gewendet“ — 
Abendgejang. 
„Friſch auf, mein Seele, in Roth". 
„Geduld, die follen wir tragen“. 
3. „Schwanengefang ober Feſtandachten zur Uebung ber wahren 
Gottjeligfeit. Lüneburg. 1632." (Bon ihm furz vor feinem Ende ges 
jungen und nad feinem Tode herausgegeben.) 


Veberarbeitungen Stegmann'ſcher Lieber lieferten: 


Andreas Grypbius (j. ©. 55) unter dem Titel: ge Stegmanns 
erneuerte Hergen-Öeuffzer in neuen Reimen, berausg. buch A. 
Gryphium. Breslau. 1644." und — 

Dr. Sriebrih Kabricius*), feit 1669 Diaconus und fpäter Paftor 
an St. Nicolai in Stettin (geb. dafelbft 20. April 1642. + 


*) Derfelbe gab aud bie Schriften feines Vaters, bes als Bürger: 
meifter von Danzig 11. April 1667 auf dem Warfchauer Reichstag ge: 
Rorbenen, als Dichter und Redner befannten Vaters, Vincentius Fabri- 
cius heraus unter bem Titel: ‚‚Orationes, dissertationes, epistolae et 
po&mata. Leipz. 1685.‘ 
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411. Nov. 1703) unter bem Titel: „Geiftliche Rieber aus Dr. Joſuä 
Stegmanns Hergenjeufzer genommen, nad) heutiger Reimart etwas 
geändert. Stettin. 1668.” 

Sakmeifter*), Dr. Lucas, der gleich berühmte Sohn 
des Doctord und Profefford der Theologie Lucas Badmeifter in 
Roftod**) und der Johanna, Tochter des Dr. Med. Jakob 
Bording aus Dänemark. Er wurde zu Roitod geboren 2. Nov. 
41570 und erhielt feine Vorbildung in der Vaterſtadt durd David 
MWolder und Nathan Chyträus. Im Jahr 1587 fam er nad 
Straßburg, wo er zuerjt drei Jahre lang das Gymnaſium befuchte 
und dann zur Hochſchule übertrat. Nachdem er hierauf aud noch 
die Univerfitäten Heidelberg, Jena, Leipzig, Wittenberg und Helm: 
ſtädt bereist hatte, kehrte er nad Roftod zurüd und fieng bort 
die Rechte zu ftudiren an, trat jedoch auf den Wunſch feines 
Vaters nad einiger Zeit zum Stubium der Theologie über. Im 
J. 1593 wurde er Magifter in Roftod, worauf er zu feiner wei: 
tern Ausbildung noch die Univerfität Wittenberg befuchte. Darnach 
war er zwei Jahre lang Hofmeifter im Haufe des ſächſiſchen Hof- 
marfhalls Caſpar v. Ebeleben und kehrte dann 1597 wieder nad 
Roſtock zurüd. Hier wurbe er nach eimer größern Reife, die er 
noch durch Flandern und Brabant gemacht Hatte, im J. 1600 
als Brofeffor der Theologie angeftellt, worauf er fi mit Eliſa— 
betha, einer Tochter des Dr. Nic. Papfen, eines angefehenen 
Roftoder Bürgers, verheirathete, die ihm 5 Kinder gebar und 
die ganze Zeit feines Lebens mit liebreihem, frommem Sinne 
zur Seite ftand. Im J. 1604 wurde er Superintendent ber 
Roftoder Diöcefe und 1605 Doctor der Theologie. Einen noch 
größern Wirkungsfreis erhielt er, indem ihm 1612 zu der Ro: 
ftoder Superintendentur auch noch die der Güftrower Diöcefe 
übertragen wurde. Und dieſes boppelte Biſchofsamt verwaltete er 





— — 


*) Quellen: Georg Schedius, Rector, Parentatio. Rostock, 
1638. — Henning Witten, memor. theol. Dec. IV. Francof. 1674. 
©. 423—445 (enthaltend bie oratio parentalis a Joach. Cüstero, 
ecclesiast. in oppido Marlov habita). — Freheri theatrum vir. erudit, 
clarorum. Norib. 1688. 


— Vergl. Paulus Tarnovius, vita L. Backmeisteri. Rostock. 
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voll Eifers für die Erhaltung-und Verbreitung ber reinen Lehre 
göttlihen Wortes, „ſtets in den Waffen gegen Galviniften und 
Papiſten“ und dabei doch voll Liebe und friedfertiger Sanftmuth, 
in ausnehmender Gebuld und Demuth bis in fein Alter. Zu 
den Gebrehen des Alters, die er allmählich zu fpüren befam, 
gejellte fi für die legten Jahre feines Lebens auch noch ber 
fein Herz tief verwundende DVerluft feiner geliebten Tochter Elifa- 
beth, die mit Pfarrer Peter Willebrand in Güſtrow verheirathet 
war. Er fchrieb darüber an einen Freund: „Ach habe meine 
Tochter verloren. Doch, was fage ih: verloren? vorausgeſchickt 
nur babe ich fie (quod dico amisi? imo saltem praemisi), 
An was ih mich aufrichte, das ijt die göttliche Verheißung: ich 
will did tragen bis in's Alter.” Go waren benn Gottes Der: 
heißungen und barauf fußende Gebete, wie er felbit bekannte, bie 
Anker, die er auswarf, daß fie in's Allerheiligite reichten, in wel: 
ches bald und jelig einzubringen feines Herzens beſtändiges und 
ernftliche® Sehnen und Beftreben war. Dftmals feufzte er: 
„Vvixi, et quem dederas cursum, pie Christe, peregi.“ Zu: 
legt beftellte er fih auch nod in der Roftoder Hanptfirde feine 
Grabftätte und entfchlief dann, das Wort des Herin auf den er: 
blafienden Lippen: „ic babe Luft abzufcheiden und bei Chriſto zu 
feyn* 12. Okt. 1638. 

Er dichtete werthvolle Feftgefänge, von denen manche 
burd den Königsberger Gapellmeifter Sebaftiani mit Melodien 
geſchmückt in dem „preußifchen new verbefjert vollitändigen Kirchen, 
Schul: und Haus-G. Königsb. 1675.” fich finden, und gab auch 
befonders heraus: „Betrachtung des Leidens und Sterbens Jeſu 
Chriſti mit Liedern und Gebeten. Rojtod, 1617,” Jetzt noch 
finden fih bavon 3. B. in Bollhagens Pommer'ſchem G. Neu 
aufgelegt. Alt Stettin. 1853. folgende: 

„Glück zu ber femme Heidenſchaar“ — auf's Felt ber h. brei 

Könige. 


„Sefu, meiner Seelen Ruh" — von Jeſu Namen zum Neujahr. 
„Rommt, laßt uns unjer Jeſulein“ — aufs Feſt ber 5. drei 


e. 

„Mein Sefus ift getreu“ — von Jeſu Namen zum Neujahr. 
„Run bat fih angefangen“ — zum Neujahr. 

„DO Bott, wenn ich bei mir betracht“ — Sterblied. 

„DO Herr, gebenf in Todespein“ — Sterblied. 
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„D nam tft bein Stabel nun”* — auf's Ofterfefl. 1 Cor. 
„Wenn einer alle Kunſt und alle Weisheit Hätte* — Epiſtel— 

lieb’ auf Eftomihi. 1 Eor. 13, 1—13. 

v. Hörnigk**), Dr. Ludwig, aus Darmftadt gebürtig, ftu: 
birte in Gießen zuerſt die Rechte und hernach auch die Mebicin 
und wurde, nachdem er Stalien und Frankreich bereist Hatte, zu 
Straßburg Doctor der Vhilofophie und Mebicin. Später wurbe 
er noch Doctor der Rechte, Faiferliher Rath und churmainziſcher 
Hofrath. AS folcher trat er aber dann im %. 1647 in Wien 
zur Fatholifhen Kirche über und wurde in den Adelsſtand er: 
hoben. Aulett lebte er in Frankfurt a/M., wo er aud 1667 
ftarb. Seine Tochter war mit dem zu feiner Zeit „weltberühm: 
ten Chymikus“ Dr. Joh. Joachim Becher, Faiferlihem Kammer: 
und Kommercienrath, verheirathet, welcher ihm zu Ehren nad 
feinem Tod einen lateiniſchen Panegyrieus auf ihn im Drud aus: 
gehen Tief. 

Bon feinen Poefien, für die er 1628 die Pfalzgrafenwürde 
vom Kaiſer erhalten hatte, hat fich das gebiegene Begräbnißlied 
in die G.G. verbreitet: 


„Meine Wallfahrt ic vollendet Hab“ — gebichtet auf bie Leiche 
bes bei Füßen 6. Nov. 1632 gefallenen Königs Guftav Adolph von 
Schweden und 23. Juni 1633 erfimals zu Frankfurt a./M. in ber 
Barfüßerkirche muficiret. 


c. Der ſüddeutſche Dichterkreis. 


Dem fähfifhen Dichterfreis am nächften verwandt, unter: 
cheidet er fih von bemfelben doch darin, daß die durch Opitz 
neu auffommende Kunftvihtung bei ihm noch weniger durchge— 
brungen ift, obgleich fie bereit8 auch ſchon ihre verſchiedenen Ver: 
treter hatte in Franken dur einen Koh. Vogel zu Nürnberg, und 
im Elfaß durch einen Moſcheroſch. Selbft nachdem ein Chriſtoph 
Kaldenbady aus Königsberg 1656 nah Tübingen verpflangt wor= 





*) Bergl. GE. Schedii Parentatio. Rostock. 1638. Demnad) irr- 
thümlich dem Aufl. Gefeniusg, ber es blos bearbeitet hat, zugelchrieben. 

*) Quellen: G. Serpilius, Superintendent in Regensburg, 
Nachrichten von dem Liede: „Mein Wallfahrt ich vollendet hab“. Regens- 
1720. — Cafp. Wezels Analecta hymnica, 2. Bd. Gotha. 1754. 
3. Stück. S. 301. 
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den war und namentlich burch feine „Anmweifung zu Abfaſſung 
deutſcher Gedichte. Nürnb. 1674.” für diefelbe zu wirken gefucht 
hatte, wurde Schwaben nur erjt noch wenig von ihr berührt. 

Hieher gehören — 

aa. aus Kranken: 

Shnurr”), Balthafar, geb. am Matthiastage 25. Tebr. 
1572 zu Lendfiedel im fränfifchen Fürſtenthum Hohenlohe Kirch— 
berg, jett zu Württemberg gehörig. Sein Vater, Joſeph Schnurr, 
verheirathet mit Barbara, geborne Kreußer von Hal, war ba: 
mals Diaconus dafelbft, trat aber drei Jahre nad) feiner Geburt 
auf die Pfarrei Frühftocdheim über, auf welcher dann nach feinem 
Tode der Sohn fein Nachfolger wurde, Zuvor ſchon war. von 
dem letztern ald Jugendarbeit im %. 1597 eine gereimte beutfche 
Meberjeßung von Nic. Selneccerd 1560 gebrudter Tateinifcher 
Theophania ale ein „ſchön lehr- und troftreid Spiel, darinnen 
vom Zuftand unferer erften Eltern und von ber Beftellung und 
Einfeßung der Ständ und Nemter im menſchlichen Geſchlecht ge= 
handelt wird” mit einem lateinifchen Lobgedicht des Vaters auf 
feinen einigen boffnungsvollen Sohn zu Nürnberg im Drud er: 
ſchienen. Bon Frühftodheim trat Balthafar Schnurr auf bie 
Pfarrei Hornberg und 1604 auf die zu Amlishagen in Fran: 
fen, beide jegt zu Württemberg gehörig, über, und in Amlishagen 
ließ er 1607 gereimte deutjche Weberjegungen einiger ber als 
Schulbücher viel gebrauchten Comödien des Harlemer Rectors 
Eornelius Schonäus (+ 1611), 3. B. „Triumphus Christi, 
Comedia von der fiegreihen Aufferftehung unfres Herrn vnd Hei: 
lands Jeſu Chriſti“ im Druck ausgehen.. Vor Allenı aber machte 
er fi befannt durch feine poetifche Bearbeitung des aus Teo— 
filo Folengo's macaronifshem Gedichte**): „Moscha” 1580 in's 

*) Quellen: Hanbihriftliche Lebens: und Amtsgeſchichte ber evang. 
luth. Pfarrer und Vorfieher der Kirche zu St. Lambert in Hengitfeld, 


—* 1741 —1745 von Pfarrer Balthaſar Nicolaus Mützel in 
enaftfe 

**) Eine ben Jtalienern Tifi degli Odaſi und Zeofilo Folengo nad: 
geahmte Dichtungsart für fcherzhafte Gegenſtände, wobei bie landübliche 
Sprade ben Wendungen der lateiniſchen Sprade unterworfen wirb, 
vergl. Genthe, Geſch. der macaroniſchen Poeſie. 1829. und O. Schade, 
zur macar. Poeſie im en Ihen Jahrbuch ale beutfche Sprache, Litera— 
tur und Kunft. Bd. RAR: N . 409 ff. und 4. Bb. Han: 
riöver. 1856. ©, 355. 
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Deutfche übertragenen „Mückenkriegs“ des Hans Chriftoph Fuchs, 
Herrn auf Wellenburg und Armſchwang in Franken, Gie 
erfhien unter dem Titel: „Ein ſchönes Gebicht der Ameiſen 
vnnd Mucken-Krieg . . . auf ein newes zugericht ... durch B. 
Schnurrn von Lendfiedel, der Poeterei befonderer Liebhaber. Ges 
truckt zu Straßburg. 1612.” Dadurch erwarb er fih den Dich: 
terlorbeer, dem er dann auch durch felbititändige Poeſien ernſten 
Gehalts unter dem Namen: „Chriftlige Reimgebete“ Ehre 
zu maden wußte, In Profa erſchien von ihm eine im 17. Jahr⸗ 
hundert vielfach als Haushaltsbuch gebraudte Schrift unter dem 
Zitel: „Kunfts und Wunderbüdlein zur wohlbeftellten Haushal: 
tung. Frankf. 1615. Bon Amlishagen fam er zulekt 1619 
auf die benachbarte Pfarrei Hengjtfeld, nun gleihfall zur würt: 
tembergifhen Diöceſe Blaufelden gehörig. Hier hatte er unter 
den Kriegsunruhen ſchwere Drangfale durchzumachen, große Then: 
rungen, namentlih im J. 1626, ſodann oftmalige Ausplünde- 
rungen feines Haufes durch feindlihe Soldaten und zulekt nad 
der Nörblinger Schladht im Sept. 1634 die Verjagung in’s Eril, 
wo er fi dann bald in Crailsheim, bald im alten Schloß zu 
‚ Burleswagen, bald zu Michelbach an der Lüde ald Erulant aufs 
halten mußte. Doc gelangte er 1642 wieder „nad Haus zu jei: 
ner Kich und Pfarre”, ftarb aber dann bald darnach im Novem: 
ber 1644. 

ALS die evangelifhe Kirche nad, Guſtav Adolphs Tod 1632 
in großer Bedrängniß war und das Kriegsfeuer in ben wilbeiten 
Flammen loderte, dichtete Schnurr das Gottes Barmherzigkeit um 
ber unſchuldigen Kinderlein willen um Beiltand anrufende Lied: 


„D großer Gott von Macht und reih von Gütigfeit" — 
Abrahamitifher Herken Seufzer nah 1 Mof. 18, 31. fi. Von M. 
Jerem. Weber, fett 1631 Diaconus an St. Nicolai in Berlin, mit 
Beifügung einer 9. Strophe (verfaßt 12. Aug. 1633.) in feinem 
Geſangbuch. Leipz. 1638.” mitgetheilt. 

Oftmals irrthümlich Meyfart ugefchrieben. 


Höfel*), Iohann, wurde zu Uffenheim, einem Städtchen 
in ber obern Tanbergegenb , jebt zum bairifchen Retzat⸗Kreiſe ge: 


— — 





) Quellen: M. Joh. Bargers, Archidiaconus und Profeſſors, 
Höfeliſche Leichenpredigt unter dem Titel: „Echo und Wieberhall aus dem 
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bhörig, geboren am 24. Jumt 1600; fein Bater lebte dort als 
fürftlih brandenburgifher Vogt. Seine Mutter war Juliane, 
geb. Voigt aus Windsheim. Nachdem er von 1614 an in Nürn: 
berg und Coburg feine Vorbildung erhalten hatte, bezog er 1620 
bie Univerfität zu Gießen, 1622 die zu Jena und 1624 die zu 
Straßburg. ME gottfeliger Jüngling, der nad dem föftlichen 
Sprude Prediger 12, 1.: „Gedenke an deinen Schöpfer in beis 
ner Jugend” 2c., fi achtete, und mit einem bei jungen Leuten 
feltenen Gwigfeitsernfte lebte, ließ er ſich ſchon in feinem 
achtzehnten Jahr feinen Sarg verfertigen, um täglich an das Ger 
bet. Mofis, Pi. 90, 12., erinnert zu werben. Nachdem er ſofort 
im J. 1628 zu. Jena Doctor der Rechte geworden war, erhielt 
er 1633 die Stelle eined Raths: und Stadt-Conſulenten in 
Schweinfurt Zugleich war er Rath und Advokat ber. Graf: 
ſchaften Henneberg und Gajtell, jo mie ‚ver Reichsſtädte Rothene 
burg und Windsheim. Auch bier jeßte er jeine Hebung in ber 
Gottfeligkeit fort, hielt täglich feine Betſtunde und rief in herz: 
licher Sterbensbereitfhaft bei jedem Glockenſchlag Gott um eine 
felige Stunde an. Unter den Drangfalen des breißigjährigen 
Kriege Hatte er auch viel Schwered und Beugendes auszuftehen. 
In Gott aber getröftet fang er ba fein Lieb: 
Was traur’ ih doch? Gott lebet noch 
Und figt im Himmel alſo Hoch, 


Daß er im Augenblid 
Kann wgıbden all mein Ungelüd. 


Wenn gleich fcheib’t ab Und fommt in’s Grab, 
Was ih auf Erben Liebes hab: 

Schab’t nichts, bald kömmt ber a 

Der’s wieder giebt und wend't bie Klag. 


Laß fommen ber Auch al Beſchwer, 
Krieg, Hunger, Peft und anders mehr: 
Der Himmel ift mehr werth, 

Denn alles Leiden auf ber Erb. 


Gott hat allzeit Sein’ Tiebfte Leut 
Beleget mit dem größten Leid. 

Ich wär’ auch nicht fein: Kind, 

Wenn meine Sad’ ſtets glüdlich ſtünd. 





Sammerthal aus Dffenb. 22, 21. Schleufingen. 1683." — Caſp. Wezels 
Hyinnopoeographia. 1. Bd. Herrnftabt. 1719. und Analecta hymnica, 
2. Bb. Gotha. 1754. 3. Stüd. ©. 285—291, 
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Sollt' ich Hier ſeyn Ohn' Kreuz und Pein, 
Dürft' ſeyn mein' Gottesfurcht gar klein. 
Trübſal führt mich zu Gott. 

Drum ſoll mir's ſeyn ein lieber Bot. 


Fall, Himmel, ein, Welt, ſchlage drein, 
Zünd', Satan, an ben Rhein und Main: 
Ich will nicht trauren, doch 

Ich bin gewiß: Gott Tebet noch! 


Die Liebe Chriſti prängete ihn alfo, daß er in Schweinfurt für 
alte, gebrechliche, arme und Franke Leute ein eigenes Häuslein auf 
dem Kirchhof bauen ließ, darin fie verpflegt wurden. Nach dem 
Borbild feines Herrn, der einft der befümmerten Wittwe zurief: 
„Weine nicht!” wollte auch er die Mühjeligen und Beladenen 
biefes ſüße Wort erfahren Iaffen und fie mit Hülfe und Troft 
erquiden. Er war deßhalb aud in feinem Wohnort als ein 
gottfeliger und Tiebreiher Mann allgemein geſchätzt und geliebt. 
Im J. 1678 durfte er fein fünfzigjährige® Amtsjubiläum feiern. 
Da rechnete er es felbft zufammen, daß er in den fünfzig Jahren 
über 3414 Meilen in feinem Beruf zu Kaifern, Königen und 
Fürften gereist fey. In feinem Alter las er meift Leichenprebig- 
ten, deren er, wie er felbft berichtet, nach und nad) in 100 Quart⸗ 
bänden über A000 fammelte. Drei Stunden vor feinem Tode 
ſchrieb er, der allezeit feine Lebensftunben gezählt, noch an einen 
feiner Freunde: „Nun iſt es mit meiner Lebensuhr am lebten 
Körnlein.” Sein Wahlipruß war: „O vanitas! o aeterni- 
tas!“ — „O Eitelkeit, o Ewigkeit!” So ſtarb er denn nad 
breiunbachtzigjähriger Pilgerfchaft, in der ihn Gott mit langem 
Leben gefättiget und ihm gezeiget hatte fein Heil, alt und lebens: 
fatt am 8. Dez. 1683, nachdem er noch feinem Nachfolger und . 
dem ganzen Rath den Wunſch Hinterlaffen hatte, „Gott welle fie 
vor den 3 Hauptpeften in Gnaden bewahren, als ba feyn allzu 
biele® privatum consilium , privatum commodum und priva- 
tum odium.‘“ 

Noch bis in's hohe Alter, zu dem er felber durch bie Liebe 
zur Muſik gelangt zu ſeyn vermeinte, ‚pflegte er die Dichtkunft, 
bie ihn in feinen Sünglings: und Mannesjahren hauptfählich mit 
Johann Rift als Dichterfreund verbunden hat. Er war bereits 
82 Sabre alt, als er noch eine Sammlung hiftorifher Lieber 
berausgab unter dem Titel: 
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Hiſtoriſches Geſangbuch, in deſſen erſte und andrem Theil Feine, als nur 
ſolche geijtlihe Lieder zu finden, welche von Leben, Lehre, Glauben, 
Marter und Tod der h. Märterer Manns: und Weibsperfonen, bann ber 
Tyrannen Straff u. ſ. w. und im britten Theil fonft andere hiſto— 
ee Be u" zujamengebracht worden von Joh. Höfel. Schleu— 
ingen. „s 

Hier finden fih, neben vielen ven Andern gedichteten, 52 eigene 
biftorifche Lieder Höfels, die aber für den Kircchengefang Feine Bedeu: 
tung haben. 

Die für den Kirchengefang beftimmten und geeigneten Lie— 
der Höfeld finden fih im folgender von ihm beforgter Lieber: 
fammlung: 

„Musica christiana, 1634.‘* 

Aus ihr giengen zunähft in bie Goburgifhen und Meiningen'- 
ſchen und von 7 in manche andere G.G. über bie ſchönen Troft- 
lieder: 

„O ſüßes Wort, das Jefus ſpricht“ — Über das füße 
Wort Jeſu: Weine nit. Luc. 7, 13. 
„Was traurih doch? Gott lebt ja noch“. 


Die Nürnberger: 

Bogel*), Iohannes, geboren 5. Sept. 1589 zu Nürnberg, 
wo fein Vater Waffenfhmied war. Er follte anfangs ein Bar: 
bier werben, durfte aber hernad mit ſtädtiſchen Stipendien von 
1608 an zu Altvorf und Wittenberg ſtudiren. Bon bier ließ 
ihn der Nürnberger Rath, wie einen andern feiner Stipendiaten, 
Joachim Peufchel, von Jena, den 11. April 1616, durch den 
Syndicus Weigel „mit gewiffer Fuhr nah Nürnberg bringen 
und etlihe Wochen in öffentliher Verhaft Halten, hernach aber 
durch die Prediger beiprehen und eines beſſern unterrichten.” 
Er Hatte fih nämlich ſchon während feiner Studienzeit zu Alt 
borf durh Martin Ruerus zur Socinianifchen Irrlehre verführen 
lafien und dann von Wittenberg aus die Soeinianer in Sarma⸗ 
tien, Polen und Ungarn auf einer längern Reife aufgeſucht und 
Berbindungen mit ihnen angefnüpft. Am 25. San. 1617, dem 
Tage der Belehrung Pauli, leiſtete er mit Peuſchel in Gegenwart 
aller Profefjoren und Studenten zu Altdorf einen öffentlichen feier: 
lihen Widerruf und gelobte eidlich, „forthin bei der reinen evan— 
gelifchen Lehre und Augsburgifhen Confeſſion beftändig bis an's 


*) Quellen: Caſp. Wezels Hymmnopoeographia. 3. Bd. Herrn: 
flabt. 1724. ©. 337—343, 
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Ende zu beharren und jedermann vor ſolchem laͤſterlichem Schwarm 
zu warnen”, Hernach hielt er eine lateinifhe Rede über bie 
ewige Gottheit Chrifti wider die Photinianer, während Beufchel 
vom Erlöjeramt Chriſti und feiner Bezahlung für die Sünden 
des menſchlichen Geſchlechts öffentliches Zeugnif gab. Bier Jahre 
hernach, 1621, wurde Vogel dann als Rector bei St. Xegidien 
in Nürnberg angeftellt und 1634 erhielt er das Rectorat bei St. 
Sebald, das er 29 Jahre lang mit aller Treue und Umficht ver- 
ſah, bis er 8. März 1663 an Steinbejhwerben jtarb. 

Er war ein eifriger Verehrer Opitzens und „einer ber erften, 
fo die deutſche Sprache mit den Schlefiern zu ercoliren angefan- 
gen“ und Hat jomit die neue Kunſtdichtung nach Nürnberg ver: 
pflanzt. Dafür erhielt er auch von dem kaiſerl. Pfalzgrafen 
Johann Gäbler den Dichterlorbeer. Er verfaßte neben man: 
hen lateiniſchen Gedichten, z. B. „Augustanae confessionis 
articuli versibus quaternis comprehensi. Norib. 1654.“ viele 
deutſche Gedichte, welche aber freilich weder nad Form noch Ge— 
halt als befondere Mufterftüde gelten Fonnten. Den Anfang 
machte er 1628 mit „zwölf Pfalmen Davids famt dem Gebete 
Manaffe in Reimen.“ Geſammelt erſchienen feine Gedichte im 
nn Werten : 


„Die Pfalmen Davids, Sampt anderen N ai Gefängen in 
Neue Teutſche Verje gefegt. Nürnb. 1638 
wovon als vermehrte Auflage gelten fann: 
- «Rlalmen, geiftliche Lieder und Hausgefänge. Nürnb. 1653.” 
Dataus wurden in das Nürnbergifhe G. von 1677 aufgenom: 
men und jo weiter verbreitet: 
„Sott i ſt nicht ein gebundner Gott“ — Troſtlied über 
den Hingang der ungetauften Kinder. 
38 on bein Herr und Gott allein“ — bie zehn 
ebote. 
„Ah preiſe dich von Herzen“ — vom 5. Abendmahl. 
„Run laffet uns zur Andacht recht erweiſen“ — bas 
Confitemini Domino. Nach dem Eſſen. 
„Ras in und auf der Erbe lebt“ — bas Aller Augen vor 
bem Eſſen. 


2. „Andbagtübung aus ben Sonn-, Zeit: und Feiertäglichen ‚Evan: 
gelien in Reimen. Nirnb. 1661.* 
Die bier befindlichen Lieder gelangten zu Feiner Verbreitung. 


Bogel hat auch einen Todtentanz gefungen unter dem Titel: 
„Vorbildungen bed Tobes. Nürnb. 1648.“ 
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Rude*, M. Johann Jakob, geboren 1589 oder 1590 
zu Regensburg, war zuerjt Rector in Schwandorf und dann feit 
1612 Diaconns an der Lorenzer Kirche zu Nürnberg. Nah 42- 
jähriger Dienftleiftung ftarb er ald Senior an diefer Kirde 18. 
März 1654 in einem Alter von 64 Jahren. 

Er ſchrieb eine Apotheca animae nebjt Leichenprebigten, 
woraus fid) die Lieder verbreitet haben : 


AH! wann ſoll es dann gefhehen‘ — Himmeldheimmweh. Offenb. 
22, 17. Schon in Erügers Prax, piet. mel. 1656. und dann im 
Nürnd. ©. 1677. 

„Herr Chriſt, mein Leben und mein Troft“ — ein tägliches 

Betlied. 


Shedhs**) (Schechſius), M. Jakob Peter, geboren 30. 
April 1607 zu Poppenreuth am fränkiſchen Jura, wo fein Vater, 
Peter Schechs, Pfarrer war. In früher Kindheit ſchon wurde 
er ein vater» und mutterlofer Waife, denn in feinem 7. Jahr 
ftarb der Vater und in feinem achten bie Mutter, eine Tochter 
des Anſpachiſchen Stallmeifters Joh. Schubert, welche nad dem 
Tod des Gatten als eine „feine Künftlerin in allerlei Arbeit“ 
mit dem Nähen feibener Bilder ſich und ihre Kinder ernähren 
mußte. Gleichwohl Half ihm Gottes väterlihe Fürforge, bie ihm 
menjhenfreundlihe Herzen zuwandte, zum Stubiren, fo baß er, 
nachdem er auf dem Gymnaſium zu Rothenburg a./Tauber und 
zu Nürnberg guten Grund gelegt, im J. 1629 die Nürnbergifche 
Univerfität Altborf beziehen fonnte, wo er dann aud 1632 Magi— 
fter wurde. Gleih im nächſtfolgenden Jahre wurbe er Vicarius 
ber Kirche zu Alidorf und Pfarrer zu Altenthann, wo er burd 
Einführung von Kinderlehren, deren Abhaltung er während feines 
Nürnberger Aufenthalts bei dem frommen Prediger Chriftoph Leib— 
nis, in deſſen Haus er väterlihe Aufnahme gefunden, gelernt 
hatte. Schon nach Berfluß eines Jahres erhielt er 1634 eime 
Derufung auf das Diaconat an ber Liebfrauenfirhe zu Nürnberg, 
worauf er fih mit ber jüngften Tochter feines alten Wohlthäters 








*) Quellen: Eafp. Wezels Hymnopoeographia, 2. Bd. Herrn: 
ſtadt. 1721. 

*) Duellen: Nürnberger GelehrtensLericon von Will, 3. 2b. 
Nürmb. 1757. — Concio funebris habita a M, Joh. Conr, Stephani, 
typisque exscripta, Norib. 1659, 
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und: väterlichen Freundes, Urſula Leibnig, verheirathetes Diefelbe 
gebar ihm drei Kinder, -deren älteftes nachmals die Ehefrau des 
glaubenseifrigen Lorenzerpfarrers Georg Schelhammer wurde. Im 
3: 1637 trat er fodann auf das Diaconat. an der Lorenzerkirche 
über und wurde zugleich, während er die Faſtenpredigten an Gt. 
Lorenz zu halten hatte, jonnabendlicher. Frühprediger an der Bar- 
füßerkirche. Enblid, im J. 1649, erhielt er die Pfarritelle in 
der Vorſtadt Wöhrd, die er noch 10 Jahre lang als ein treuer 
und kluger Haushalter über. Gottes Geheimnifje verwaltete. Nach 
mancher Krankheit, die. er während feines Lebens zu erftehen ge: 
habt, kam zulett noch die härtefte und bejchwerlichite über ihn, an 
der er dann aud in einem Alter von 52 Jahren 16. Juli 1659 
ftarb. Diaconus Stephant von. der h. Geiſtkirche hielt ihm bie 
Reichenprebigt über Luc. 12, 42—44, Gein Symbolum war: 
„Mihi Jesus Petra Salutis““. 

Im Jahr 1648 war dem „im Kreuz wohlgeübten Lehrer“ 
unter der Hitze feiner Leiden als eine foftbare, von vielen Leiden— 
ben jeitbem zur Erquidung genofjene Frucht das weit befannt ge- 
wordene Kreuz: und Troftlied im Herzen gereift: 

„Ab Gott, erhör mein Seufzen und Wehklagen“. 

Wuülffer*), M. Daniel, geboren. 3. Juli 1617 zu Nürn— 
berg, wo fein aus Schönbad in Böhmen gebürtiger Vater, Adam 
MWülffer, „Almoß-Müller* war. Seine Mutter, Dorothea, geb. 
Baudner, war aus Sulzbach gebürtig. Nachdem er im Aegidien— 
Gymnafium feiner Vaterftadt die nöthige Borbildung erhalten 
hatte, bezog er 1634 die Univerfität Jena, wo er ein Schüler 
bes ob. Gerhard und Mich. Dilherr war und dann 1636 bie 
zu Altdorf, wo er 1637 Magifter wurde. Im %. 1638 ließ 
er fi als Privatdocent in Jena nieder, fehrte aber nad) dem Ab— 
fterben feines Vaters 1640 nad Nürnberg zurüd und burfte bier, 
27. San. 1643, die ihm vom Rath übertragene Stelle eines 
Brofeffors der Logik, Phyſik und Metaphyfif am Aegidien-Gym— 
nafium antreten. Meber’8 Jahr verheirathete er ſich dann mit 
Maria Margaretha, einer Tochter des Univerfitäts-Verwandten 


*) Quellen: Wülfferifhe Leihenpredigt. Nürnberg. 1685. — 
Nürnberger GelehrtenLericon von Will. 3. ©, 17 57. F * 
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Hübner in Jena, die ihm 11 Kinder gebar, von welchen ber ältefte 

Sohn, Johann, 1714 Antiftes der Nürnbergiichen Kirche wurde. 

Im %. 1646 wurde er Hülfsprediger und dann 1652 ordent— 

liher Prediger an ber Lorenzerfirhe. Zugleich war er feit 1649 

Kirchen- und Conſiſtorialrath des Grafen Joachim Ernſt von 

Dettingen und feit 1666 Anfpector in dem Seminar der Candi— 

daten des Predigtamtes. Auf feinem Sterbelager verfaßte ber 

68jährige Greis noch ein ſchönes Tateinifches Danffchreiben an 
den Rath der Stadt für die ihm fo lang erzeigte große Gewogen— 

heit und entichlief dann im Frieden Gottes 11. Mai 1685. 

Sein Symbolum war: „Ut fert divina voluntas“, 

Neben einigen gelehrien Schriften gab er verfchiedene Predig— 
ten im Drud heraus über die Parabel von den klugen Jung: 
frauen 1657, vom verlornen Sohn 1659, über die Hiftorie vom 
Propheten Elia 1661, Elifa 1663, König Saul 1670. Nod 
früher hat er ſich als geiftlicher Liederdichter befannt gemacht, in: 
dem er feine Lieder*) in folgenden Schriften zu Tag treten 
ließ: 

1. „Abſchied Jeſu von ſeinen Jüngern oder Paſſions-Gedanken und Denk— 
mal der letzten Dinge. Nürnberg. 1648.“ 

„Erzittre doch, o Menſchenherz!“ — über des Herrn Jeſu 

Dornenkrone. (Mit einer eigenen Melodie geſchmückt im Nürnb. 
®. 1677.) 

»O Emwigfeit, o Ewigfeit, wie lang bift du, o — 
keit“ — nach einem anonymen bſtrophigen Liede aus dem 16. 
Jahrhundert bis zu 16 Strophen ausgeweitet. (Mit einer be— 
ſondern Melodie geſchmückt im Nürnb. G. 1677 ganz unter 
ſeinem Namen.) 

2. „Fatum, d. i. das vertheidigte Gottes-Geſchick und vernichtetes Hei— 
den-Gluͤck aus h. göttlicher Schrift, den alten Kirchen-Vätern, geiſt— 
und weltlichen Schriften und Zeitgeſchichten. Nürnb. 1656." Mit 
einer aus an den Grafen Joachim Ernit von Dettingen. (2. 
vermehrte Aufl. daf. 1666. Mit einer Widmung vom 28. Juli an 
die Herzogin Marie Dor. Sophie von Württemberg und ihre Töch— 
ter Antonie und Anna Johanna. 3., abermals vermehrte Aufl, 
1701 — je mit feinem Bilbnif.) 


) Irrthümlich ift ihm im Autoren-Verzeihniß des Freylingh. G.'s 
von Kirchner das Lied zugeſchrieben von der weltbegierigen Geele: 
„Steh doch, Seele, fteh doc ſtille“. Das noch zu Wülffers Leb— 
zeiten erjchienene Nürnberger &. von 1677 giebt Gregor Richter als 
Verfaſſer an, dagegen Wülfter als Berfaffer der auch in mehreren ande— 
ten älteren G.G. vorkommenden Morgen» und Abendlieder: „Friſch 
auf, mein Sinn, ermuntre dich“ und: „Nun bie Sonne gebt 
su Schatten“. 


Roc, Kirchenlied. UII. 10 
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Bon ben 12 bier je einem ber 12 Capitel bes Traktats ange: 

bängten Liedern bat fi durch Freylingbaufens G. verbreitet: 

„Auf Erben bier wohnt lauter Unverftand® — um 
Weisheit und BVerftand, das Gute zu erwählen (dem 7. Capi- 
tel dugehängt.) 

Saubert*), Dr. Johann, der Antiſtes der Nürnbergifchen 
Kirhe, war eined armen Zimmermanns Sohn und wurde 26, 
Vebruar 1592 in der Nürnbergifhen Univerfitätsjtabt Altvorf ge— 
boren. Sein Vater, Conrad Saubert, ſtarb frühe weg und feine 
Mutter, Margaretha, geb. Kleindienit, mußte dann als bebrängte 
Wittwe mit Wafchen und Nähen das tägliche Brod verdienen und 
nad Holz und Eicheln in den Wald gehen, wobei er ihr faft 
immer auch behülflich feyn mußte. Sie hatte ihn von Kind auf. 
Ihon dem Herin zu feinem Dienſt bejtimmt und ihn darum die 
lateiniſche Schule beſuchen laſſen, weil fie aber keinerlei Mittel 
befaß, ihn jtudiren laſſen zu Fönnen, fo entſchloß fie fih auf 
AZureden ihrer Freunde, ihn das Müllerhandwerk erlernen 
zu lafjen. Bereits war er ein halbes Jahr zu Hagenhauſen bei 
Altdorf als Müllersjunge in der Mühle geitanden, ba holte fie 
ihn eines Tages aus der Mühle ab, um ihn im Vertrauen auf 
Gottes Fürforge zu Altdorf vollends weiter ſchulen zu laſſen, und 
fo blutfauer ihr aud die dafür nun doppelt nöthige Anftrengung 
ihrer Arbeitsfräfte wurde, gelang es ihr bed, ihn fo weit zu 
bringen, daß er auf der Univerfität Altdorf die Theologie ftubiren 
fonnte. Profeſſor Schopper dafelbft nahm ſich feiner als ein edler 
Mohlthäter väterlih an, und was er durch die Information der 
Kinder deſſelben verdiente, das bot ihm nebft einem Stipendium, 
das er erlangte, die Mittel dar, um feine Studienkoſten beftreiten 
und felbft noch die arme Mutter ernähren und unterftügen zu 
können. Nachdem, er dann unter Darlegung ſeiner Fertigkeit in 
der lateiniſchen und griechiſchen Dichtkunſt im Jahr 1611 Meagi: 
ſter geworden war, durfte er als Begleiter eines jungen Edel— 
manns auch noch die Univerſität Tübingen beſuchen, wo er den 
frommen Hafenreffer hörte. Darnach half ihm der Nürnberger 


*) Quellen: Umbra Sauberti delineata a Job. Val. Andreae. 
1647, — Henning Witten, memor, theol. Dec. V. Francof. 1674. 
©. 628. — Lebenszeugen ber luth. Kirche vor und während ber Zeit bea 
ee Kriegs. Bon A. Tholud. Berlin. 1859. 
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Senior Joh. Schröber, daß er 1614 auch nod bie Univerſität 
Gießen beziehen und dort die als Säulen der reinen Lehre gel- 
tenden Theologen Winkelmann und Menter hören fonnte, und 
der letztere bahnte ihm dann zuleßt noch im Frühling 1616 ben 
Weg nah Jena, um auch den berühmten Joh. Gerhard zu hören, 
ben er nach feiner Anfunft mit einem ſchönen Gedichte begrüßte. 
Nach vollendeten Studien erhielt er in feiner Baterftabt Alt— 
dorf die DVejperprebigeritelle, zu der er 1. Yan. 1617 ordinirt 
wurde, und jchon im nächſtfolgenden Jahr die eines Diaconus 
und Profefjors der alten Spraden an ver Hochſchule, worauf er 
fid 1619 mit Helene, der Tochter des Baders Leutlirchner, ver: 
ehlichte. Die im %. 1622 eingetretenen Kriegsdrangſale nöthige 
ten ihn aber, nah Nürnberg überzufiedeln, wo er im felbigen 
Jahre noch zuerjt Diaconus an St. Xegidien und dann Prediger 
an ber Liebfrauenfirhe wurde. Im Jahr 1627 erhielt er bie 
Pfarrſtelle an der Lorenzerfirche, hatte aber einige Jahre hernach, 
1631, den Schmerz, feine Frau durch den Tod verlieren zu müſ— 
fen, worauf er fid) zum andernmal verheirathete mit Urfula, geb. 
Heinrich, Wittwe des Nürnbergifchen Buchhändlers Johann Wage— 
mann. Endlich in feinem 45. Jahr wurde er 1637 nad Job: 
Fabricius Tod Pfarrer an der Hauptlirhe zu St. Sebald und 
damit Antiftes der ganzen Nürnbergifhen Geiitlichkeit. 

In diefem bedeutungsvllen Amte ftand er als eine Säule der 
Iutherifchen Kirche, Seine ganze Wirkfamfeit war ein unausges 
ſetzt ſchwerer, aber mit mandem Sieg gefrönter Kampf für bie 
Aufrehthaltung der alten Iutherifchen Regel in Lehre und Leben. 
Die Zeiten eines Lazarus Spengler waren nicht mehr. Der Rath 
der Stadt hatte die Leitung des Kirchenweſens und insbeſondere 
auch die Kirchenzucht ganz und gar in feine weltliche Hand ges 
nommen und den Einfluß der Geiftlihen auf das geringite Maß 
beſchränkt, jo daß Saubert gleich beim Antritt feiner Antifteds 
würbe Hagen mußte: „Hier ift alle Kirchenzucht abgefhafft, von 
welcher wir wenn auch nur einen Schatten befaßen.“ Großen 
Beifall Hatten unter folden Umftänden in Nürnberg bei ernitern 
Gemüthern die theologifhen Schriften Val. Weigeld gefunden, ber 
im Gegenſatz gegen den Verfall der lutheriſchen Kirche das innere 


Wort als Ausleger des äußern rühmte. Wider den dadurch ſich 
10* 
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bildenden Separatismus galt es nun für Saubert, mit Wort und 
Schrift zu ftreiten. Andrerſeits hatte fi auch von ber durch 
Melanchthons Beihülfe gefsyehenen Gründung des Aegidien— 
Gymnaſiums ber und durch deſſen erjten Vorſtand, Camerarius, 
einen Schüler Melanchthons, mehr und mehr in Nürnberg bie 
Melanchthoniſche Glaubensrichtung Geltung errungen, jo daß felbit 
unter den Bekenntnißſchriften der Nürnberger Kirche eine in cals 
viniftifhem Sinne abgefaßte Schrift Geltung fand. Und zu dem 
Humanismus ber Bhilippiften fieng auch bejonder8 unter ben 
Patriziern Nürnbergs als Modeſache die Schöngeifterei des durch 
Klaj und Harsbörfer 1644 geftifteten Dichterbundes, des foge- 
nannten Pegneſiſchen Blumenordens, Eingang zu finden an, fo 
daß jebt „Fortfehritt und Eultur“ die Lofungsworte in Nürnberg 
wurden. Dem allem wiberftand Saubert ald ein „Mann von 
altlutheriihem Schrot und Korn” nah Kräften, obwohl deßhalb 
als ein Mann des Rückſchritts bei Vielen übel angefehen. Doc 
gelang e8 ihm nah mandem Kampfe, namentlid mit dem Pro: 
Kanzler der Univerfität Altdorf, Georg Richter, im J. 1644 eine 
Gefammtausgabe der Nürnberg'ſchen Bekenntnißſchriften mit Aus— 
ſchließung jener calviniſtiſchen Schrift durkhzufegen, dafür er noch 
auf feinem Sterbebett Gott inbrünftig gebanft hat, weil nun 
wegen der rechten ungeänderten Augsburgiſchen Eonfeffion*) in ber 
Nürnberger Kirche fein Zweifel mehr übrig fey. Ueber dieſes 
Wirken und Kämpfen Sauberts hat Val. Andrei 1642 an einen 
Freund gefchrieben: „An Nürnberg berrfchte einſt Philippus und 
Luther wurde ausgeftoßen. Nach heftigen Kämpfen ift Ruther 
endlich angenommen, obwohl bei den Mächtigen Philippus ſich 
immer noch im Hintergrund verjtedt hält. Ich bitte Euch, kommt 
bem bebrängten Luther, an ben fi die philippiftifchen Mäufe 
machen, zu Hülfe. Richtet wenigftend den Muth unſres Saubert 
auf!“ 

Nicht blos aber in der eignen Stabt wollte Saubert bie 
Mauern Ziond wieder bauen helfen; fein Mühen und Streben 
in biefer Hinfiht war auch auf die ganze lutheriſche Kirche 


M Ueber den Werth berfelben Hatte er ſchon längere Zeit zuvor bie 
Schrift gefhrieben: Miracula Aug, Confessionis. Norimb. 1681. 
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Deutfchlands gerichtet. So hatte er ſchon 1633 das „Zuchtbüche 
lein der evangelifchen Kirche” und 1636 eine andere Schrift aus: 
gehen Tafjen -unter dem Titel: „Pſychopharmakum, d. i. Seelen: 
Arznei für die Lutheriſchen und Papiften, ob, wenn wir die Papi— 
ften zu unferer Religion bewegen wollen, nöthiger ſey unfer Diſpu— 
tiren oder die Befjerung des Lebens." Außerhalb Nürnbergs war 
auch die Zahl feiner Verehrer und Freunde größer, als in Nürne 
berg jelbit, wo nur wenige Patrizier auf feiner Seite ftanden, 
Glaubensmänner wie J. Gerhard in Jena, Höpfner in Leipzig, 
Schmid in Straßburg, Val. Andrei in Stuttgart, deſſen Sohn 
jpäter Sauberts Tochter ehelichte, Meisner in Wittenberg, Job. 
Schröder in Roftod, Meyfart in Erfurt, waren feine vertrauten 
Freunde und ihre Zuftimmung verfüßte ihm die vielen Bitterkei— 
ten, bie er über feinem Wirfen in Nürnberg zu fchmeden hatte 
und die um fo bitterer für ihn waren, als er eine Reihe von 
Fahren hindurch an den ſchmerzlichſten Steinbeſchwerden zu lei— 
den hatte, jo daß er „oftmals wie ein armer Wurm gelegen und 
fi) wohl in etlihen Tagen und Nächten nicht umwenden können.“ 
Man fand dann auch wirflih nad feinem Tode einen zwanzig: 
löthigen Stein bei ihm, der e8 vollends ermefjen Tieß, wie wahr 
er gerebet, wenn er öfters von „unglaubliden Schmerzen” gefpro: 
hen hat, die er ausftehen müſſe. So ſchrieb er auch einsmals, 
18. Jan. 1645, an einen Leidensgenoſſen, den Diaconus Dillig 
in Coburg: „Alter- Tu sum. Auch mid haben feit einigen 
Wochen Podagra, Stein und Kolik an's Lager gefefjelt. Gibt es 
etwas Schwereres, als dieſes Dreigejpann ? Ich habe in meiner 
Jugend Gott oft angerufen, er wollte mir auf ber Welt die Hölle 
und den Himmel geben. Bene est! Ich werde erhört, Gott 
läßt mid die Hölle wohl verſuchen. An allerhand Anfechtung ift 
fein Mangel, und da ich nicht Gott zum Troft hätte, müßte ich 
aus der Haut fahren. Lebe wohl, Mann Gottes, und weil id 
dich doch nicht mehr fehen kann, hoffe ih, dich im Himmel um 
jo gewiffer zu jehen, wie auch Johannem, unfern Apocalyptifer, 
meinen Bruder und Mitgenog an der Trübfal, am Reich und 
an der Geduld Jeſu Ehrifti.” Eines Tages, ald die Stein: 
ſchmerzen jo heftig wurden, daß er laut auffchreien mußte, ver= 
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faßte er unter folder Marterpein *) - das rührende Gehn: 
ſuchtslied: 

Ach! wie ſehnlich wart ich der Zeit, 

Wann du, Herr, kommen wirſt 

Und mich aus dieſem Herzeleid 

Zu dir in 'n Himmel führft! 

Ah! wie fehnlih wart ich auf did! 

O komm, o fomm und hole mid). 


Und dieſe Bitte erhörte ihm endlich der Herr 2. Nov. 1646, 
wobei er kurz vor feinem Ende no, erquidt durch bejondere 
Träume und tröftlihe Gefichte, voll Dankes für folhe Erlöfung 
das Loblied Polianders anjtinımte: „Nun lob, mein Seel, den 
Herren” und fi darnach auch noch von den Umijtehenden des 
alten Hermanns Sterblied fingen ließ: „Wenn mein Stündlein 
vorhanden ift“, was unter viel Thränen dann geſchah. 

Nach feinem Tode gab feine Wittwe mit einer Widmung 
vom 3. 1652 eine Sammlung feiner Predigten heraus unter dem 
Titel: „Geiſtliche Gemälde-Poſtille. Nürnb. 1658.” Von feinen 
geiſtvollen, ganz und gar auf Tod und Ewigkeit zielenden Li e— 
dern, über deren erſtes, wahrſcheinlich vereinzeltes Erſcheinen 
nichts Näheres mehr zu ermitteln ift**), find folgende vier, übri— 
gend ſchon in früheren G.G., zum Theil in Crügers Prax. piet. 
mel. von 1666 enthaltenen Lieber in dem Nürnbergifchen ©. 
von 1677, zu welchem fein Sohn gleichen Namens als Dr. und 
Profefjor der Theologie zu Altdorf 16. Dit. 1676 eine Vorrede 
gefchrieben hat, mitgetheilt: 





*) „Inter dolores calculi, ob quos ad ingentes clamores edendos 
adactus quondam fuit,‘* bezeugt in Betreff ber Abfaffung biefes Liebe 
Joh. Friedr. Kern in feiner Epist. a Joh. Fechtium de vita, obitu 
scriptisqgue Thomae Ittigii. Pg. 33. 


*) Die Angabe Eafp. Wezels in feiner Hymnop. 3. Bb. 1724. 
©. 20., wornach auch das für die Hauß-Communion eines Kranken ge- 
bichtete Lied: „Wah auf, mad auf die Pforten“ dem Antiftes 
Saubert zugehören und jchon deſſen Deliciis anni, die er 1636 als da— 
maliger Prediger zu St. Lorenz herausgab, angefügt feyn foll, ſcheint 
auf einem Irrthum zu beruhen. Denn im Nürnberger G. von 1677, 
bas deſſen Sohn, Koh. Saubert, Dr. und Prof. prim, theol. in Altdorf, 
mit einer Vorrede verfah, ift e8 mit deſſen Namen „D. Joh. Saubertus“ 
wie auch die andern ihm notorifch zugehörenden Lieber bezeichnet, wäh— 
rend die Lieder des Vaters conjtant mit „M. Joh. Saubertus“ oder bloß: 
„Joh. Saubertus* bezeichnet find. 
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„ah! wie fehnlih wart id der Zeit“ — herzliches Verlangen 
nad einem jeligen Erlöfungsftündlein. 

„Bedenk, o — ſtets ohne Spott dein End und deines 
Chriſti Tod“ — zur Sterbensbereitidaft. 

„Sefulein, bu biſt mein, weil ich lebe" — deßgl. Mit eigner 
Melodie gefhmüdt. 

„D Sonn, du ſchöne Ereatur" — ein jhönes Yrühlingslieb von 
der Auferfiehung. Mit eigner Melodie geſchmückt. 


bb. aus Schwaben: 


Andreä*), Dr. Johann Valentin, Sauberts Herzensfreund 
und Gegenfhwäher, ein Enkel des berühmten Tübinger Kanzlers 
Jakob Andreä (+ 1590. f. Bd. II. ©. 195. 197.), wurde am 
17. Aug. 1586 zu Herrenberg geboren, wo fein Vater, Johan: 
ned Andrei, damals ald Spezial lebte. Don Kind auf behütete 
ihn ber Herr,“ der ihn ſich zu feinem ausgezeichneten Werkzeug er: 
lefen Hatte, auf augenſcheinliche Weiſe. So war er ald vierjäh— 
riger Knabe einmal in der Scheuer eined Bürger mit neu ein- 
gebrachtem Heu überdeckt. Da fuhr ein vierfpänniger Wagen 
über das jchlafende Kind, ohne daß ihm das mindefte Leid da— 
durch gefchehen wäre. In feinem fünften Jahr z0g er mit ſei— 
nem Bater nad) Königsbronn, wo berfelbe Prälat geworden war, 
und bort wurbe er, nachdem ihn der Bater eine Zeitlang jelbit 
unterrichtet hatte, zwei jungen Mebicinern zur Bildung ander: 
traut, von welchen namentli der eine, Joh. Hartig, einen ent: 
ſcheidenden Einfluß auf fein ganzes Leben übte und in ihm eine 
bejondere Liebe zur Mechanik und Mathematit mwedte. Als 12: 


*) Quellen: J. V. Andreae vita ab ipso conseripta (für feine 
Enkel, und im Manufeript 1653 dem Herzog Auguft von Braunſchweig 
geſchenkt), ex autograph. in bibl. Guelfenbyt. recondito nunc primum 
edita a F. H. Rheinwald. Berol. 1848. — Eine Ueberfegung davon 
in Seybolb’s Selbitbiographien berühmter Männer. 2. Bd. Winter: 
thur. 1799. — Gottlieb Andreä (feines Sohnes) fchriftlihe Trauer: 
ag. Lüneburg. 1654. — Fiſchlin, memor. theol. Würt. 2. 3b. 1709. 
©. 129—138. und Supplementband. ©. 198—208. — Conrad Pregi- 
zer s gottgeheiligte Noefien. 1722. ©. 258—268.. — Bal. Andrei und 
feine Zeit. Bon Wild. Hoßbach, Prediger an der K. Cabetten-Anftalt 
in Berlin. Berl. 1819. — Jul. Hartmann, Decan in Tuttlingen, 
Andrei Leben und Auswahl feiner Schriften in der Evang. Volksbiblio— 
thef von Klaiber. 2. Bd. Stuttg. 1863. und fein Artikel in Herzogs 
Real-Encyel. 41. Bd. 1854. — Bollftändiges Berzeihniß aller in Drud 
gefommener lat. und beutfcher Schriften des verdienftvollen württemb. 
Gottesgelehrten Dr. Andrei in 100 Numern nad) ber Zeitfolge geordnet 
von Diac. Burfin Liebenzell. Tüb. 1793. 
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jähriger Knabe fuchte er bereits feine Geiftesnahrung in den vor—⸗ 
züglichjten älteren und neueren Schriften, namentlih bie Did: 
tungen Friſchlins und die ernften und fatyriihen Schriften des 
Erasmus zogen ihn befonders an. Nach dem im J. 1601 er: 
folgten Tod des Vaters zog er mit feiner Mutter, einer gebornen 
Mofer, nah Tübingen. Auf der Reife dahin Fam er beim 
Beiteigen des Wagens mit den Füßen im ein Rad und wurde . 
nur dadurch von gänzlihem Radebrechen des Körpers gerettet, 
daß wie durch ein Wunder ein großer Stein ben Lauf des Was 
gend hemmte. Die Spuren davon blieben ihm aber fein Leben 
lang, wie er überhaupt aud) von Kind auf eine ſchwächliche Lei: 
besbejchaffenheit hatte. Mit brennendem Eifer widmete er fidh 
nun auf der Univerfität den Wiffenichaften , fette unter Mäftlin, 
bem Lehrer Kepplers, das Studium der Mathematik fort und er: 
lernte die alten Sprachen und unter den neuern die franzöfifche, 
italienifhe und ſpaniſche; mit bejonderer Begeifterung las er 
namentlich auch die Dichter der alten und neuen Zeit und übte 
ſich jelbit auch in dichterifchen Arbeiten, 3. B. in der Abfaffung 
zweier Lujtjpiele nach englifchen Mujtern, Eſther und Hyacinth. 
Aus diefer Zeit ſtammt auch das ſchöne deutjche Lied, das er 
unter dem Titel: „Die verborgene Liebe” gedichtet hat und das 
mit den Worten anhebt: „Edele Liebe, wo bit du bei ung ver: 
ftedet?* Mit rührenden Klagen vedet er hier in Strophe 2. und 
3. die Liebe alfo an: 


Liebliche Liebe, wo biſt du bei uns verborgen, 

Daß wir dein’ Saft und Kraft nicht ſchmecken heut noch morgen? 
Die Welt thuft du erfüllen 

Mit ſüßem Honigjeim, 

Das größte Yeiden jtillen 

Durch deinen milden Schein. 


Innige Liebe, wo Bift du bei uns verſchloſſen, 

Daß wir zu deiner Treu uns ſchicken jo verdrofjen ? 

Alles kannſt du verbinden, 

Nas irgend ift zerftreut, 

In dir ift All's zu finden, 

Was Menfchenherzen freut. 

Neben den vieljeitigiten und eifrigiten Studien gab er auch 
noch täglich fünf Schülern Privatunterriht, um feine Mutter 
unterftügen zu fünnen, und mußte dazu noch derjelben die ganze 
Verwaltung ihres Haushalts beforgen. Unter ſolchen Anjtren- 
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gungen fieng zulegt fein ſchwächlicher Körper auffallend zu leiden 
an, Shlaflofigkeit und Schwäche der Augen und bed Gevädtnif: 
ſes ftellten jih ein. Deßhalb, und insbefondere auch um ben 
Striden der Sünde zu entfliehen, in die er, feine erfte Liebe ver: 
lafjend, durch loſe Geſellſchaft hineingerathen war, trat er, tiefes 
Leid darüber tragend, im %. 1607 eine Reife auf fremde Uni: 
verfitäten und zunächſt nach Straßburg an. Seine arme Mutter 
fonnte ihm aber nicht mehr auf den Weg geben, al® eine alte 
Münze im Werth von ungefähr zwölf Kreuzern, die er dann 
nebjt mehreren hundert erfparten Gulden wieder zurüd brachte. 

Nachdem er fi abmwechfelnd in Lauingen, SHeibelberg und 
Frankfurt, dazwiſchen hinein auch wieder im 3. 1613 in Tübins 
gen als Hofmeijter in Matthias Hafenrefferd Haus und als Pri— 
vatdocent der Mathematik aufgehalten, auch als Hofmeifter ver- 
fchiedener adeliher Söhne, 3. B. eined Herrn v. Truchſeß, 
v. Gemmingen in Rappenau u. f. w. faft die ganze Schweiz, 
Tranfreih, Deftreih und Italien durchwandert hatte, kehrte er 
in’s Vaterland zurüd mit dem jehnlichen Verlangen, als ein tüch— 
tiger Arbeiter im Reiche Gotte8 wirken zu können. Denn er 
hatte unterbefjen die Nichtigkeit alles menfhlihen Treibens auf's 
Gründlichſte erkannt und war durch ein perfänliches Bekanntwer— 
den mit Arnd in feinem geijtigen Leben bedeutend gefürbert wor— 
den, jo daß er fi für berufen achtete, das Chriftenthum in’s 
Leben einzuführen und die Unzertrennbarfeit eines hriftlichen 
Wandeld von dem wahren Glauben zu behaupten. Luthers und 
Arnds Schriften waren nun neben denen des Auguftinus und 
Hieronymus feine Tieblingsbefhäftigung geworden. So erhielt er 
denn am 24. Febr. 1614 die Helfersftele in Vaihingen 
an der Enz und verheirathete jih nun am 2. Auguft deffelben 
Jahrs mit einer Tochter des Pfarrerd Joſua Orüninger in Pop— 
penweiler, einer nahen Verwandtin des Lanbprobftes Grüninger, 
die ihm neun Kinder gebar. Durch zwei Yeuersbrünfte, die wäh 
vend feiner jechsjährigen bortigen Amtsführung über die Stadt 
bereinbrahen, hatte er viele Drangfale auszuftehen, nod mehr 
‚aber durd) allerlei Widermwärtigfeiten Seitens zwieträchtiger , vers 
borbener, die Zucht haffender Gemeindeglieder, wodurch unter aller: 
lei Berleumdungen feine äußere Wirkſamkeit daſelbſt vielfach ges 
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hemmt und jo beſchwert war, daß er einmal befannte, der ſechs⸗ 
jährige Aufenthalt in dieſem Städtchen habe ihn vor der Zeit alt 
und fein Haar grau gemadt. Um fo mehr zog er fih nad 
innen zurüd und legte fih num auf bie Schriftftellerei. Go 
wurde Vaihingen die Geburtsftätte feiner bedeutendften und zahl: 
reichten Schriften, namentlih auch ver halb Europa in Auf: 
regung bringenden Schriften über die Roſenkreuzer“), welde 
unter der Vormalung eines Mährleind von einem abenteuerlichen 
Geheimbunde mit den Bundeszeihen der Roſe und des Kreuzes 
nach feinem eigenen nachmaligen Geſtändniß nichts Anderes bes 
zwedten, als „ein Spiel mit den Mbenteuerlichfeiten der damali— 
gen Zeit, welches bie Thorheit der Nengierigen hat baritellen fols 
len”, — die Darreihung eines Gegengiftes alſo gegen die bürre, 
unfruchtbare, im Formelweſen erftarrte Schulgelehrjamteit der 
Orthodoxen einerfeitd und gegen das fruchtlofe Hinbrüten und 
bünfelhafte Spreizen alchymiſtiſcher Schwärmer und bie myſtiſche 
Geheimthuerei fanatifcher Seftiver andrerfeits. In andern Schrif- 
ten, 3. B. in der Joh. Arnd gewidmeten „Beſchreibung bes 
Chriſtenſtaats“ vom 9. 1619, gab er in gerade aus belehrender 
und ermunternder Weife wirkliche chriftlihe Rathſchläge zur För— 
derung eines wahren Chriſtenthums und Adıt hriftlichen Sinnes 
unter ernitlihen Mahnungen an die Glieder der Kirche, fih von - 
feerem Scheinglauben, gefährliher Halbheit und Teichtfertigem 
Wandel umzumwenden zu ungefärbtem Glauben und redhtichaffener 
Heiligung des Herzens und Lebens. Was er mit allen diefen 
Schriften bezwedte und was der Zielpunft feiner ganzen Thätig- 
feit war, das iſt von ihm felbit deutlich ausgeſprochen in ben 
Worten: „Wie ein gefunder Berftand und ein gefunder Körper 
„der Anbeariff der Glüdfeligfeit des menfchlichen Lebens ift, fo 
„betreibe, juche und wünſche ich diejes Einzige, daß die Verbin: 
„bung der wahren Religion mit einem rechtfchaffenen Leben als 
„der Hauptgrund des ganzen Chriſtenthums aufgeftellt und durdy 


N Die bebeutendften berfelben find: Fama fraternitatis oder Brü- 
berfchaft des hochlöbl. Ordens des R. E. Caſſel. 1614. — Confessio 
fraternitatis oder Befenntni der Soeietät und Brüderſchaft NR. E. 1615. 
— Invitatio ad fraternitatem Christi oder Einladung zur Brüberjcaft 
Chriſti. 1617. 1618. 
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„meine ſowohl weltlichen als geijtlihen Bemühungen geförbert 
„werde.“ 

Das Jahr 1620 num rief ihn aus dem engen Kreiſe ber 
Studirftube und vom ftillen Sinnen und Schriftitellern über bas, 
was der kirchlichen Gemeinschaft noth thue, hinweg auf den Schau: 
plaß praftifhen Wirkens. Und bier war er dann mit reblichem 
Eifer bemüht, jeine Ideale von einer hriftlihen Gemeinſchaft und 
alles das, was er jeither zur Verbeſſerung der Firchlichen Zuſtände 
und zur Heilung der Schäden des Volks erdacht und erjonnen, 
gewünjcht und gewollt, gerathen und gelehrt hatte, möglichſt 
in’d Leben einzuführen. Am 25. Febr. 1620 wurde er nämlid 
Spezial oder Decan in Calw und hier wirkte er 19 Jahre 
Lang in großem Segen, aber auch unter ſchweren Trübfalen. Mit 
Wort und Schrift forgte er zunächft in Liebreicher, kindlicher Weiſe 
für die Unterweifung und Heranbilbung der Jugend. Mit uners 
ſchrockenem Muthe und entjchiedenem Ernfte trat er dann, wie 
einst Calvin in Genf, felbit dem widerwilligen und durch feinen 
Wandel Wergerniß gebenden Obervogt gegenüber für Erhaltung 
chriſtlicher Zudt und Sitte unter der Bürgerſchaft auf. Daneben 
forgie er ferner im kluger und unermübeter Thätigkeit für bie leib— 
lihe Wohlfahrt feiner Gemeindeglieder und übte überhaupt eine 
bewundernswerthe Ehriftenliebe aus in Gründung und Leitung 
von Anftalten und Bereinen aller Art zum Wohl feiner Mitmen: 
fchen, wodurch er ber Retter und Wohlthäter vieler tauſend durch 
den Krieg Berunglüdter wurde und ben Galwern es möglich 
machte, in einem Zeitraum von 7 Jahren, 1624—1631, wäh: 
rend in andern Orten ringsum Hungersnoth herrſchte und viele 
Menſchen wegraffte, über eine Million Arme zu nähren und zır 
unterjtügen. Mit dem Yahr 1634 follte aber die Reihe, das 
Elend zu bauen, aud; an Calw kommen. Nach der Niederlage 
des evangeliichen Heeres bei Nörblingen am 7. Sept. brad ber 
Strom des Berberbend im erjchredlicher Weife über das ganze 
Württemberger Land herein. Andrei batte nody bet Zeiten bie 
wichtiaften Urkunden geflüchtet und ſich daun mit einer Bleinen 
Anzahl Calwer in die dichten Wälder verborgen, um bem erften 
Sturm zu entgehen. Die Mehrzahl der Bürger, mit dem Vogt 
an der Spike, glaubte noch am feine Gefahr und verſchmähte 
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feine Warnungen. Da warb fon am 9. Sept 1634 die Stabt 
durch den General Jean de Werth überrumpelt, unter Vergießung 
vielen Menfchenblutes ausgeplündert und eingeäfchert. Die Katho— 
lifen wollten Rache an der Stadt nehmen, weil im %. 1613 ver 
Papft von einigen Bürgern im Bilde verbrannt morben war. 
Auch Andreä's Haus brannte nieder und feine beſte Habe, vor: 
nämlich fein herrlicher Bücherſchatz ſammt feinen und feines Groß— 
vater, Jakob Andrei, werthuollen Manufcripten giengen verloren. 
Auf ihn aber und auf die Flüchtlinge in den Wäldern wurde 
ein Treibjagen veranjtaltet und er jo mit feiner zerjtreuten Heerde 
wie ein Gewild umgetrieben. Niemand wagte ji ihrer anzu— 
nehmen aus Furcht vor der Rache der Verfolger. Endlih nahm 
fie aus herzlichem Erbarmen ein reformirter Kaufmann in Gerne: 
bad) im Murgthale auf und erquidte fie zwei Tage lang. ber 
die Verfolger waren ihnen auf der Spur; fie mußten weiter 
fliehen; Jäger und Hunde wurden gegen fie aufgeboten; fie fahen 
fie manchmal in geringer Entfernung jhen ganz deutlich heran 
fommen. Aber auch hievon rettete fie „der Engel des Herrn“. 
Endlich, ald das ärgſte Ungewitter ausgetobt, konnte Andrei in 
die veröbete Stabt zurüdfehren; dodh war er um ein Kind ärmer 
geworden, das dem Elend auf der Flucht erlegen war. Zwei, 
nebſt feiner Mutter, die er zu fich genommen hatte, und neun 
andere nähere Anverwandte hatte er bereits nicht lange zuvor 
innerhalb eines einzigen Jahres durch den Tod verloren. Auch 
bradte er die Malzeichen von den feindlihen Waffen am feinem 
eigenen Leibe mit; von einem Kolbenjtoß eines Soldaten war 
ihm eine Rippe eingeſchlagen. Mit Thränen des Schmerzes und 
der Freude ward der Zurückkehrende von feiner Gemeinde begrüßt 
und begann nun wieder den Gottesdienſt in einer Eleinen, vom 
Brand verfhont gebliebenen Kapelle. Aber neue Ungewitter zogen 
jeßt über die unglüdjelige Stadt herauf. Fortgeſetzte Erprefiun: 
gen folgten unter jtetem Schreden, Mangel und Kummer, und 
zulegt brach nod im X. 1635 ein großes Sterben aus. In 
jelbigem Jahr ftarben 772 Menſchen in Calw, deren Beftattung 
ihm allein oblag, da zwei feiner Gollegen aud ein Opfer ber 
Seuche geworden waren. Er jelbit, von Kummer und Mangel 
erfchöpft, hielt feinen Tod für nahe und fette bereits fein Teſta— 
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ment auf. „Was fann mir” — das waren nad) feinem eigenen 
Belenntniß damals feine Gedanfen — „was fann mir das Le 
ben anders als eine Strafe und feine Berlängerung anders als 
ein Gebratenwerden an langfamem Feuer feyn! Hat aber Gott 
befhlofien, daß ich troß der Drangfale meines Lebens und fo vie: 
ler Geftalten des Todes, die Niemand zählen oder faffen fann, 
als wer fie jelbft fieht, auf Hoffnung befferer Zeiten fortleben und 
erfahren joll, wie viel die Kraft von oben in unfrer Schwachheit 
vermag, wohlan! fo gefchehe der Wille des Herrn und unter 
Thränen und Seufzen will ih ihm frohloden.* So trug er denn 
die ſchwere Laft der Drangfale und Geſchäfte, die ihm auferlegt 
war, in des Glaubens Kraft, mehr für Andere, als für fich jelbft 
beforgt. In einem elenden Haufe der Vorſtadt, ohne alles Ein: 
fommen, unter brüdendem Mangel, von feindlicher Einquartirung 
geplagt, von ſchlechten Menſchen aus feiner eigenen Gemeinde ge: 
Ihmäht und verfolgt, von Sterbenden und Tobten faft überall 
umgeben, war er body unermübet geſchäftig, das Elend, das in 
taufenderlei ©eftalten ihn umgab, zu mindern. Er flehte jchrift: 
ih und mündlich bei den feindlichen Befehlshabern um Schonung 
der unglüdlihen Stadt, fchaffte ven Kranken Arzneien und Bet: 
ten, verforgte die Dürftigen mit Nahrung, erfüllte die Sterben: 
ben mit dem Xrefte des göttlichen Worts und ließ auch jebt bie 
Kirchenzucht nicht finfen. In einer Kleinen Schrift, „bie Klage 
lieder Calws“ genannt *), fchilderte er den Jammerſtand der Stabt 
fo berebt, daß vom Auslande, wo viele Glaubensmänner in Liebe 
mit ihm verbunden waren, mehrere taufend Gulden zur Unter: 
ſtützung zufammenfloßen, womit viele Hungernde gefpeist und 
allein hundert Waifenfinder verforgt werben konnten. Aber nod 
war das Maß des Elends nit vol. In Folge des tödtlichen 
Herzitoßed, den er brei Jahre zupor auf ber Flucht empfangen 
hatte und davon ihm eine Rippe gebrochen war, wurbe er im J. 
1637 auf ein ſchweres Schmerzenslager gelegt. Da fchüttete er 
unter ber bittern Pein vor dem Herrn, der unfere Schmerzen auf 


*) Sie erjhien lateinifh unter dem Titel: ‚‚Threni Calvenses, 
quibus Urbis Calvae bustum , sors praesens lamentabilis et innocen- 
tia expressa. Argent, 1635. 
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fi geladen, fein Herz aus in einem Liebe „an bie fünf Wunden 
Chriſti“, worin er Ehriftum in bußfertiger Himmelsbegier alfo 
anflehte: 

O Herr, mein Herz Mit Schmerz, 

Sp übergroß Bon einem Stoß . 

Beihwerlih war umfangen. 

Treib mich für dich, 

Der bu für mid 

Manch Herzensjtoß empfangen! 


D Herr, mein Herz Fürwärts, 

Ohn' Heuhelihmerz In Kreuzesichmerz 
Dein's Herzens ſich genüge! 

Stoß und zerbrüd’s, 

Bring, beug unb füg’s, 

Dein’s Herzens Wund einſchmiege! 

Kaum war er genefen, fo Hatte die Stadt und er mit ihr 
im %. 1638 durch den General Götz, der vor den Truppen bes 
Herzogd Bernhard von Meimar floh, eine nocdhmalige jchredliche 
Plünderung durchzumachen. Auch bier blieb er unermübet und 
unverzagt. „Ach danke Gott,“ ſprach er, „für die Gnade der 
„Gemüthsruhe, die er mir gefchenft hat; ich bin durch allen Ver: 
„luft nicht geringer noch Läffiger geworben ; mas ich verloren habe, 
„beugt mich nicht zu tief, noch fühle ich mich getrieben, mein 
„Vermögen wieder zu erringen, noch reut mich jo viele vergebliche 
„Arbeit, noch ſchmerzt mich, daß mein Gedächtniß unter ven Men— 
„Then vergefien ift.  Diefe Stüde habe ich nicht aus dem Bor: 
„rath der Stoifer ober anderer Idealiſten genommen, jonbern fie 
„it mir geworden durch die Betrachtung des Wechjeld menjcy 
„licher Dinge und durch den Hinblid auf das vollfommenfte Les 
„ben Ehrifti. Und diefen Unterricht gewährte mir unfer Luther 
„durch feinen herrlichen Commentar über den Prediger Salomo— 
„nis. MWirkliche Hebungen machten mir ihn immer mehr eigen 
„und Gott felbft verfiegelte durch ein unglaubliches Gefühl die 
„Gemüthsruhe.“ 

Als nun der, Herzog Eberhard IH. am 11. Okt. 1638 wie— 
der in die Regierung feines Landes eingefet worden war, berief: 
‚er am 14, Januuar 1639 den Andrei ald Hofprediger und 
Eonfiftorialrath nah Stuttgart, worauf ihn am 27. 
Sept. 1641 die Tübinger Univerfität, an der feine beiden feit- 
bherigen Gegner, der Kanzler Lucad Dflander und. Profefjor: 
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Thumm, die ihn wegen feiner Anhänglichfeit an Arnd: beftändig 
angefochten hatten, geftorben waren, feierlich bie Würde eines 
Doctord der Theologie übertrug. Seht war die Zeit gefommen, 
wo er bei feiner einflußreichen Stellung die in feinen Schriften 
lange zuvor ausgeſprochenen Gedanken einer Neugeftaltung ber 
Kirche für's ganze Land in's Leben einführen zu können hoffen 
durfte. Er erklärte auch dem Confifterium in dem Glaubensbes 
kenntniß, das er bemfelben bei jeinem Amtsantritt übergab: 
„Meine Bemühung fol feyn, das Leben der Chriften zu beflern, 
wobei mic Chriftus bis zu meinem lebten Athemzug erhalten 
und jtärfen möge.” Und fo griff er denn das. Werk der Erneus 
rung ber tief zerrütteten Kirche mit Freuben und muthigem Eifer 
an. Zu allernädjft begann er damit am Haufe Gottes felbft und 
fuchte neben der äußern Lage auch das fittliche Leben der in den 
Kriegszeiten vielfach verwilderten Kirchendiener und Prediger zu 
verbefjern und unter firenge Zucht zu jtellen, Dann aber fuchte 
er nah Art der Calviniſchen Kirchenzucht, die er auf feinen Rei: 
fen aus eigener Anſchauung in Genf fennen gelernt hatte, in der 
Gemeinde wieder eine gute chriſtliche Ordnung zu pflanzen durch 
Die von ihm im %. 1644 ausgearbeitete Kirchenconventsorbnung, 
nach welcher die Geiftlihen in Verbindung mit Gemeinbeälteften 
„die in Erfahrung gebrachten Bergehungen älterer und jüngerer 
Gemeindeglieder gegen die chriftliche Religion, Kirche, Zucht und 
Drbnung zu rügen, wahre Buße und Glauben zu erhalten und 
zu fördern, über bie Schulanftalten zu wachen, für die Armen 
zu forgen und die firdlichen Stiftungen zu verwalten haben joll- 
ten,“ — eine Drbnung, durch bie in Württemberg bis in bie 
neueſten Zeiten herein viel Segen geftiftet und Firchliched Leben 
erhalten worben ift. Dabei half er dem theologiihen Stift in 
Tübingen und dem Gymnaſium in Stuttgart wieder auf. Seine 
Wohnung mar, obgleih er damals in drei Jahren nicht über 
4140 Gulden ftehende Einnahme hatte, eigentlich die Herberge für 
bebrängte Pfarrer, Lehrer und Andere. Am Hof, der in große 
Veppigfeit verfunfen war, als ob keine Wunden des armen Vol: 
kes zu heilen wären, hatte er viel zu kämpfen, hielt aber unger 
ſcheut die ftrengften Strafpredigten, wodurd er fich bei ven Hofr 
leuten und Politifern viele Feinde zuzog. Nur die befjere Webers, 
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zeugung unb ein großes Auffehen erregender Todesfall fchafften 
ihm gegen diefelben Recht. Das aber blieb jtet8 fein Schmerz, 
den er auch mit fi in fein Grab nahm, daß er fah, wie bie 
Kirche feit dem dreißigjährigen Krieg den Politikern immer mehr 
unterworfen ward und diefe über das Kirdhenvermögen und bie 
Kirhenzucdt mit Umgehung der Geiftlihen dem Herzog als ober: 
ftem Landesbifchof die unumfchränftefte Gewalt, felbft für Abfol« 
virung der gröbiten Sünden, zujchrieben. „Nur langſam“, jo 
johrieb er an einen Freund, „geht es mit ber Wiederherjtellung 
der Kirche. Chriſtus it in ben Händen bed Pilatus. Der 
Apap (d. i. das weltlide Regiment) regiert, wie früher bie 
Mönche, und wann wird die Kirche diefer Herrichaft los werden! 
Aber wir wollen bedenken, daß Ehrijti Reich nicht von. diefer 
- Welt it. Indeſſen thun wir, tro Allem, was uns betrübt, 
Widerftand und find der guten Zuverficht, daß nichts, was wir 
in gutem Glauben thun, uns verloren gehen wird.” 

Als er im %. 1646 fein 60ſtes Lebensjahr erreichte, bat er, 
feit einem Jahre in feiner ohnedem ſchon lange ſchwächlichen Ge: 
fundheit ſchwer angegriffen, noch mehr aber in feinem Gemüthe 
gebrüdt über dem Miflingen fo mander feiner jchönften Plane 
zum Heil der vaterländifhen Kirche, darüber er jchon nad bem 
eriten Jahr ſeines Stuttgarter Aufenthalts ausgerufen hatte: 
„Breunde! ich habe ein Jahr verloren!” um jeine Entlafjung. 
Faſt bei allen feinen Unternehmungen ftand er allein, umgeben 
von zahlreihen Hafjern und Verleumdern, matt nur unterjtüßt 
von ‚einer einen Zahl Eleinmüthiger Anhänger. „Wo Neid die 
Tugend unterbrüdt,” fagte er felbit darüber, „wer fann ba einen 
ehrenvollen Abgang verjagen? wo der Staat zu verdorben ijt, als 
daß man ihn vetten Fünnte, wer wirb da bei einem ausgebienten 
alten Manne Hülfe fuhen? Wo die Guten nicht befördert, bie 
Böfen nicht entfernt werben künnen, wo Tugend Schaden, Ber: 
brechen Lohn bringt, wer wird es da nicht für eine Art von 
Wahnfinn halten, fich vergeblich zu widerfeßen? Wo man für 
das MWahsthum der Kirche nicht forgt, und ihre Noth kaum 
fühlt, wo ein ewiger Kampf um unbedeutende Dinge ift, welder 
rechtſchaffene Mann mag da feinen Namen hergeben? Wo man 
endlich die gute Saat Chrifti vernachläffigt, und ein Unkraut 
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pflanzt, welde Ernte fann da ein treuer Arbeiter in dem Ader 
bed Herrn erwarten? Oefters ijt daher der Ausſpruch des könig— 
lihen Pjalmiften mir auf der Zunge und im Herzen: „„Laß ab 
von mir, daß ich mich erquide, ehe ich dahin gehe und niemals 
wiederkehre.“. Der Herzog gab ihm nun zwar die nachgejuchte 
Entlafjung nit, ließ es ihm aber frei, je nad) dem Stand ſei— 
ner Gejundheit von den Gefhäften fi fern zu halten, was er 
dann für das Predigtamt felten, um fo mehr aber für die Sitzun— 
gen des Conſiſtoriums benüßte, denn „der Sclaverei” in letzterem 
wollte er fi nicht länger fügen. Seine Gemüthsſtimmung wurde 
aber immer büjterer, denn derjelbe Kampf mit Hinderniffen und 
Berleumdungen aller Art währte fort. Er fam fi vor wie Elias 
in der Wüſte, als diefer den Herrn bat, daß feine Seele ftürbe, 
und ermwählte fi deßhalb des Elias Wort als Wahliprud: 
„sufficit! e8 ift genug!” Die Freundſchaft des Herzogs Auguft 
von Braunfchweig » Lüneburg, der ihn am 6. Nov. 1646 mit 
dem jeinen förperlihen und gemüthlichen Umftänden entjprechenden 
Namen „Fracidus, der Mürbe* in ben Dichterorden der frucht— 
bringenden Geſellſchaft aufnahm und innerhalb 12 Jah— 
ren mehr als 900 Briefe eigenhändig an ihn gejchrieben hatte, 
war nod) feine einzige Freude, und der Glaube, daß fein Name im 
Bud) des Lebens angefchrieben fey, war fein Troft. Endlich wurde 
er im %. 1650, da feine Kräfte immer mehr nadließen, zum 
PBrälaten in Bebenhaufen ernannt. Selbſt da hatte er 
noch, wie fo lange Zeit zuvor ſchon, Anfechtungen wegen feiner 
Lehre zu erbulden, insbefondere von den Klofterpräceptoren Roth 
und Georg Finden, die ihn vor dem Gonfiftorium als einen Anz 
hänger der fpneretiftifchen Meinungen der Helmftädtiihen Thee— 
logen, insbefondere des Galirtus, verflagten, während er von An: 
bern unter die Fanaliker gerechnet und jelbjt für einen Roſen— 
freuzer gehalten wurde. Durch all das wurde er aber nur immer 
tiefer gegründet und zu der Weberzeugung geführt, daß die Feind» 
haft wider das wahre Chriftentfum nicht durch überlegene Wif- 
fenfhaftlichfeit und fcharfen Wit überwunden werde, jondern durch 
Glauben und Geduld, wie er auch einmal über folhe Anfechtun: 
gen fich folgendermaßen äußerte: „Ehrifti Diener haben viel Ehre, 
„aber nicht von der Welt, darum fie auch meijt mit Armuth und 
Ko, Kirchenlied. LIT. 11 
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„Berfolgung zu kämpfen haben; fie befommen feine guten Tage, 
„weil fie Chriſto und nicht ſich Eingang zu verſchaffen ſuchen. 
„Denn ift e8 auch allgemein geworben, daß man jeden, der fich. 
„beitrebt, Fromm zu leben, einen Enthufiaften und Schwenkfeldter 
„nennt, durch welden Griff hätte aber der Teufel die Kirche 
„Gottes ſchändlicher kränken können, als daß er bie frömmſten 
„Leute mit dem Namen von Schwarmgeiſtern befleckt? Oft muß 
„id weinen, wenn ich jehe, daß er mit dieſem einzigen Kunſtſtück 
„denjenigen, welde Neigung zur Frömmigkeit haben, den Weg 
„zum Himmel bitter und verhaßt macht.” In feinem Eleinen 
Lehrgebicht: „hriftliche Gleichheit” jagt er einmal: 


Wem Weisheit ift wie Einfalt, 
Der lobe Gott drum mannigfalt; 
Wem Einfalt ift, wie Weisheit, 
Der danf das Gott zu aller Zeit. 
Wem das Leben ift, wie der Tob, 
Der preis dafür fein’n treuen Gott, 
Wem ber Tod ift, wie bas Leben, 
Sol es Dank ſei'm Gott geben. 


AS ein Prophet Hatte er ſchon vor 1617 das Herannahen 
ber Gerichte Gottes über Deutfhland und die evangelifche Kirche 
vorausgejagt und den Wächterruf an das Baterland ergehen laj- 
jen: „Simon, jhläfeit du? Simon, erwade, wenn ed nit ein 
Todtenſchlaf it, in dem du träumft!“ Und mit prophetiſchem 
Geijte redete er nun nad) überjtandenem breißigjährigem Kriege, 
weil er jahe, daß als Frucht folder Trübfal fi Feine Belehrung 
und feine rechte Erneurung der kirchlichen Zuftände einjtellen 
wolle, alſo: „Welcher Strom von Thränen mag den Schmerz 
wegſchwemmen, den die Furt vor dem Elend in mir ermwedte, 
das über dem Naden unferer Nachkommen ſchwebt. Durd das 
Derderbniß des eifernen Jahrhunderts‘, in welchem wir leben, 
flürmen wie durch zwiefach geöffnete Pforten drei Ungeheuer ber: 
ein, Atheismus, Barbarei und Sclaverei.” Bon folder Betrübs 
niß warb er fait ganz verbüftert und aufgezehrt und nur bie 
glüdlihe Vermählung feiner Tochter, fo wie die Anjtellung feines 
Sohnes Gottlieb ald Diaconus in Kanftatt und deſſen Vermäh— 
lung mit der Tochter feines Herzensfreundes Saubert in Nürns 
berg (j. ©. 146 jf.) erheiterten noch als freundliche Lichtblicke fein 
Gemüt. Da brachte ihm endlich das Jahr 1654 die Erholung 
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bon ben brüdenden Verhäftnijien in Bebenhaufen. Er wurbe im 
März diefes Jahre Prälat von Ndelberg und Mitglied 
des engern Ausſchuſſes, wodurch er wieder nad Stutt- 
gart fam. Im Juni defjelben Jahrs aber noch befiel ihn eine 
allgemeine Auflöfung feiner Kräfte. Als er nun an feinem 
Krankfenbette Jemand jagen hörte, es haben ihn feither nur bie 
fräftigen Arzneien noch erhalten, jo antwortete er: „Nein! fon: 
dern das Wort des Herrn hat es gethban; wenn Gott nicht wäre 
mein Troſt gewejen, jo wäre ich vergangen in meinem Elende“. 
Weiterhin bezeugte er noch, e8 wäre in feinem Herzen fein Zwei: 
fel, noch Scrupel, noch Bekümmerniß; er begehre nur aufgelöst 
zu werben und bei feinem Herrn Chrifto zu feyn. Als er fein 
Ende nahe fühlte, legte er noch einmal feine geiftliche Amtsklei— 
bung an und genoß mit feiner gebeugten Gattin und feinem 
Sohne das h. Abendmahl, dur welches er fih dann fo geftärkt 
fühlte, daß eine unbeſchreibliche Ruhe fein Herz erfüllte und feine 
irdifche Sorge ihn mehr drüdte. „Das ift unfre Freude,” rief 
er aus, „daß unfre Namen angejchrieben find im Bude des Le— 
bens.“ Unter frommen Gebeten feiner lieben Hausfrau, der er 
jelbjt noch die zwölf Artikel des chriftlihen Glaubens mit ſchwe— 
rer Junge zwar ſchon, aber doch noch vernehmlich nachbetete, und 
eingejegnet mit dem Baletfegen von fieben Geiftlichen Stuttgarts, 
die fein Sterbelager mit gen Himmel erhobenen Händen umſtan— 
den, entfhlummerte er fanft und felig zur ewigen Ruhe am 27, 
Yuni 1654. Der Hofprebiger Chriftoph Zeller, defjen Berufung 
in dieſes Amt, und damit audy in das Confiftorium, er durchge: 
feßt hatte, hielt ihm die Leichenpredigt über die Worte Pjalm 
71, 1.: „Herr! ih traue auf did; laß mid nimmermehr zu 
Schanben werben;” die waren feine Lofung gewefen und mit die— 
jen hat er gar oftmals ndh im feiner großen Todesnoth zum 
Heren gejeufzt. Seine Bitte war: 


Herr! ih komm zu bir ganz blos, 
Nimm mid auf in beinen Schoos. 

Alles will ih gern verlafien, 

Führ mich nur auf's Himmels Straßen. 


Schon in jener ſchrecklichen PVeftzeit des Jahrs 1635, als er 


fein Ende für nahe hielt, hatte er das nun fein wirkliches Ster⸗ 
* 11* 
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ben und fein ganzes Wirken und Weſen erſt recht verflärende 
Lied aufgefeßt: 


Mein’ Kampf ih nun gefämpfet hab, 
Mein’ Lauf hab ich vollendet, 

Mit Freuden fahr ih nun zu Grab, 
Alda mein Müh fich endet. 

Mein Seel ber Ehren Krone trägt, 
Darnach ich ſebr gerungen, 

Die mir Herr Jeſus beigelegt, 

Mir iſt gottlob gelungen. 


Sein Wort hab ich treulich gelehrt 
Von G'ſetz und großen Gnaden, 
Derbei all Gegenlehr gewehrt, 
Gewarnt vor Seelen-Schaden. 
Mein Leben hat der Mängel viel, 
Darwider ich geſtritten, 

Die ich denn nicht entſchlagen will, 
Thu umb Verzeihung bitten. 


Pracht, Unzucht, Geiz, Leichtfertigkeit 
Hab ich b'ſtändig gerüget, 
Darumb erlitten manchen Streit, 
Bis Gott den Sieg verfüget! — 
Im Grab laßt mich nun ruhen fein, 
So lang wir ſeyn geſcheiden, 
Mein Weib und Kind befohlen ſeyn. 
Hernach, hernach mit Freuden! (V. 3. u. 5.) 


Eine Gedächtnißtafel, die heute noch an der öſtlichen äußern 
Wand der Hoſpitalkirche zu Stuttgart angebracht iſt, zeichnet ihn 
mit voller Wahrheit als einen Mann, deſſen „ganzes Leben Gott, 
der Wiſſenſchaft, der Kirche, dem allgemeinen Beſten gewidmet 
geweſen.“ Spener aber hat von ihm geſagt: „Könnte ich Jemand 
zum Beſten der Kirche von den Todten erwecken, es wäre Valen— 
tin Andreä.“ 

Was ſeine Bedeutung als Dichter betrifft, ſo iſt an ihm 
eine ächt poetiſche Begabung unverkennbar. Rege Einbildungs— 
kraft, feine Erfindungsgabe, ebenſo tiefe, als zarte Empfindung 
und anſprechende Friſche und Wärme des Gedankenausdrucks in 
der Weiſe Fiſcharts (Bd. II. S. 279 ff.), deſſen Gedichte er 
„admiranda plane opuscula“ nannte, eignen ihm in hohem 
Grade. Es ift deßhalb ein dankenswerthes Verbienft Gottfried 
Herbers, daß er die Aufmerkſamkeit der Neuzeit wieder auf 
ihn und insbefondere auf feinen bichterifchen Werth gelenkt 
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bat.*) Er nannte ihn eine „ſchöne feltene Seele, die wie eine 
Rofe unter Dornen geblüht”. Zu bedauern ift e8 nur, daß An 
breä gerabe in feiner probuctivften Dichterperiode feine geiftreichen 
Gedanken meift in eine allzu forglofe Spradhform, oft nur in 
jogenannte Knittelverfe eingefleidet hat. Die Form galt ihm da 
noch zu ſehr als Nebenjahe, daß er nicht lange an ihr gefeilt 
bat. Mit welcher Leichtigkeit er gebichtet hat, befingt er einmal 
jelbft auf heitere Weife: 


Ohn' Kunft, ohn' Müh, ohn' Fleiß ich dicht”, 
Drumb nit nad dei'm Kopf mich richt”. 

Bis du wig’t, ſchwitzt't, ſpitzſt, ſchnitzſt im Sinn, 
Hab ih ang’fegt und fahr dahin. 

Bis du gudft, budft, ſchmuckſt, trudft im Kopf 
Iſt mir Non ausgeleert ber Topf. 

Bis du flickſt, ſpickſt, zwickſt, ſtrickſt im Hirn, 
Iſt mir Schon abgehaspt der Zwirn. 

G'felts dir nu nit, wie ih ihm thu, 

Machs beffer; nimb ein Jahr dazu. 


Als dann aber Opik mit feinen Regeln und Muftern für 
bie deutſche Poeterei aufgetreten war, ſprach er feine Hochſchätzung 
befjelben offen aus und erfannte den Mangel an Formbildung, 
woran feine eigenen dichteriſchen Erzeugniffe litten, jo lebhaft, daß 
er nur wenige Gedichte mehr in Drud gab und dieſe wenigen, 
meift nur größere Gedichte **), nicht anders, als mit den fichtbaren 


) Im beutfhen Mufeum. 1780. und in ben zerftreuten Blättern. 
Gotha. 1785—1797., beſonders Sammlung V. ©. 249. ff. — vergl. 
Herders ſämmtl. Werke. Stuttg. und Tüb. 18271830. 20. Bd. Nach⸗ 
lefe zur ſchönen Literatur und Kunft. 

*) 3. B. „Chriften- Burg. Das if: Ein jhön geiftlih Ge- 
biht. Freyburgk. 1626.” (anonym gebrudt), von Oberhofprebiger Dr. 
v. Grüneifen in Stuttgart in einer Stuttgarter Handſchrift vom J. 1620 
wieber entdeckt und neu herausgegeben in Illgens Zeitfchrift für hiſtor. 
Theologie. Leipz. Bd. VI. 1836. Seft 1. Eine allegorifhe Dichtung in 
Fiſcharis Manier über Urjprung und Wachsthum, Verfall und Bebräng- 
niß, aber auch enblihen Gieg und Gebeihen bes Chriſtenthums mit Be- 
jiehungen auf bie Zuflände und Ausfihten ber Zeit des beginnenden 
breißigjährigen Kriegs. 

Ferner eine deutſche metrifche Bearbeitung eines franzöſiſchen Lobge— 
dichts auf König Heinrih IV. von Frankreich unter dem Titel: „Sum: 
marifcher Annhalt von Heren Wilhelms Saluften von Bartas (Guil: 
laume be Salufte du Bartas 1544—1590 ; im Dienfte Heinrichs) 
Triumph des Glaubens, in Hochbeutfch gebracht von J. B. Andrae. 
Beydes Figural und Choral in fünf Stimmen gefeßet von Ehriflophoro 
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Spuren des Opitziſchen Einfluffes Hinfihtlih der Sprad: 

bildung. 

Die eigentliche Zeit feiner geiftlichen Liederbichtungen fällt 
in die frühere Periode feines Lebens, hauptſächlich in die Zeit 
feines Vaihinger Aufenthalts von 1614—1620, als er noch in 
ber erften Begeifterung für feine chriſtlich kirchlichen Ideale ftand. 
Sein nahmaliges vielbewegtes Amtsleben gewährte ihm nicht mehr 
die Zeit und die Stimmung dazu. Die bittern Enttäuſchungen 
die er in demfelben je länger je mehr zu erfahren hatte, bämpf- 
ten die bichterifche Flamme in ihm und feine Harfentöne ver: 
ftummten allgemadh. Unterließ er doch zulett bei der an ihm 
zehrenden Schwermuth über bie Hofinungslofigfeit der kirchlichen 
Zuftände fait ganz „die Ergößlichkeit”, die er fi zuvor fo gern 
bereitet hatte, in der Mitte feiner Yamilie, wenn die Hausgenof- 
fen Morgens und Abends fih um ihn zum Bibellefen und Ge: 
fange geiftlicher Tieblicher Lieber verfammelten, die Harfe zu fpie: 
len, die feine Finger trefflich zu meiftern verftanden. 

Seine geiftlihen Lieber, bie übrigens bloße gelegent- 
lihe Ergießungen feined Herzens für fih und für feine Familie 
und Freunde waren, find hauptſächlich niedergelegt in folgenden 
Schriften deſſelben: 

1. „Geiſtlich Gemäl. Tübingen. 1612." 

Hier findet fi) das von G. Herder für feine „zerftreuten Blät- 
ter“ neu redigirte und jo auch in die Sammlung feiner Gedichte 
aufgenommene Lied: 

„Sey gegrüßet, [hönfte Blume“ — an Jeſus. 

2. „Vom beften und ebelften Beruf des wahren Dienites Got: 
pe ber Welt verfehrtes und unbejonnenes Urtheil. Straßb. 
1615." 

Hier findet fi) fein auch in G.G. verbreitetes, von Caſp. Wezel 
ein „abmirables Lied“ genanntes Lieb: 

„Shrift, mein Gott, erhör mein Flehen“ — Fleiſches— 
zwang. 5.2. Ehriftoffen Wellingen (gewibmet). Neu rebigirt von 
Hofprediger J. Sr. Hochftetter in Stuttgart mit ber Ueberſchrift: 
„Um wahre und bejtändige Befehrung” in bet Zugabe zur 2, 
und 3. Aufl. des Hebinger’ihen andächtigen Herzensflangs, 


Miürttemb. G.'s für die Hoffirche. Stuttg. 1705. 1713. und in 
- biefer Redaction in andre G.G. übergegangen, 


— — ifero, ber Stabt Straßburg verordneten Mufico. Getrucket 
im J. Rn 

Ferner: „Die Augfpurgifhe Eonfeffion auff das einfältigfte 
in ein Kinberjpiel gebracht. Straßb. 1631.” 
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3. „Geiſtliche Kurtzweil. Straßb. J. B. A. 1619.” Mit einer 
Widmung an die Ehefrau ſeines — des Profeſſors der 
Rechte in Tübingen, Chriſtoph Beſold, nachmaligen Apoſtaten. 

Hier finden ſich neben einigen überſetzten Sonetten bes Thomas 
Gampanello, neben einer Reihe von gereimten moraliihen Senten- 
zen und ben zwei größern Gedichten: „Chriftenfpiegel” auf den Tod 
einer Freundin und „das gute Leben eines vechtihaffenen Dieners 
Gottes’ *), die meiſten feiner geiftlichen Lieder, 3. B.: 

‚29, mein Vater, Schöpfer und Herre“ — Bittlied zu 


ott. 

„Ich grüß did, Jeſu, Menſchenheil“ — an ben gekreuzig— 
ten Herren Jeſum. 

„Mit Freuden will ich ſingen auf dieſe Morgenftund“ 
— Morgenſang in rechter Chriſtusfreud. 

Aus feiner ſpätern Lebensperiode iſt noch zu nennen: 

„Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit iſt abermals vor— 
bei“ — Neujahrlied auf 1636. A und O. Von Aug. Herm. 
Franke 1691 als Grundlage benützt für ſein Lied: „Gottlob! 
ein Schritt zur Ewigkeit abermals vollendet“. 


Beämann**), Dr. Georg, bekannt als Kemptener Pfar— 
rer, wurde gebsren 7. Mat 1580 zu Hornbad im Zweibrüdi: 
fhen, wo fein Vater, Chriftoph Zeämann, nahmals Pfalz-Neu: 
burgifcher Pfarrer in Burglengefeld und dann in Schwandorf an 
der Nab bei Negensburg, Profeſſor am Gymnafium war. Seine 
Mutter, Anna, war eine Tochter des dortigen Pfarrers Rotarius, 
Seine gelehrte Vorbildung erhielt er auf dem Gymnaſium zu 
Rauingen in Schwaben, worauf er dann 1598 bie Univerfität 
Miltenberg bezog und 1599 dort Magifter wurde, Aegidius 
Hunnius febte ein ſolches Vertrauen in ihn, daß er ihn 1603 
von Wittenberg als feinen Begleiter zum Religionsgefpräd mit 
den Papiften nad) Regensburg mitnahm. Von demfelben zurüd: 
gekehrt, fieng er an, in Wittenberg philoſophiſche und theologifdhe 
Borlefungen zu halten, wurbe aber noch im %. 1603, erit 23 
Jahre alt, von Herzog Philipp Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein 
und Neuburg, als Profeffor an das Gymnafium zu Lauingen 
an der Donau berufen mit der ausbrüdlichen Auflage, wegen ber 
Sefuiten in dem benachbarten Dillingen jeden Monat eine Difpu- 


*) Die befannte, in ernitem Scherz gehaltene Schilderung bes Pfar— 
terftandes, won G. Herder wieber aus bem Staub gezogen in feinen „Brie: 
fen, das Stubium ber Theologie betreffend. Weimar. 1786. IV, 351. 

*) Quellen: Dr. P. Freheri, Med, Norib. theatrum viro- 
rum eruditione clarorum. Norib. 1688. — Caſp. Wezels Hymno- 
pöographia. Herinftabt. 3. Bb. 1724. ©. 456-459. 
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tation gegen die Papiften zu halten, was er dann aud in Schrift 
und Rebe treulich befolgte. Im 3. 1604 erhielt er zu Tübingen 
bie theologifhe Doctorwürde und verehelichte ſich mit Ursula, 
Tochter des damaligen Neuburgifchen Hofpredigers Jakob Heil: 
brunner, nachmaligen Württembergiſchen Prälaten zu Anbaufen 
und Bebenhaufen, die ihm 12 Kinder gebar, Als aber 1617 
der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm zu Neuburg zur Fatholifchen 
Kirche übertrat, wurde er feines Dienjtes entlaffen und kam nun 
als Dberpfarrer nah Kempten, der Reſidenz eines gefürfteten 
ſchwäbiſchen Abtes, von wo aus er zugleich die evangelifche Super: 
intendentur von Herrenal® im öfterreichifchen Lande unter der Enz 
befurgte. Im J. 1628 wurde er jedoch, nachdem er gegen die 
Anbetung des Marienbildes in St. Loretto gefchrieben und 12. 
Dezember eine einjchneidende Predigt über Pf. 7. gegen die An 
betung der Heiligen, namentlich des h. Franziscus, gehalten hatte, 
auf Betreiben der Jefuiten, die ihm ſchon feit lange her wegen 
feiner vielen ſcharfen GStreitichriften gegen die Papiſten und ins— 
bejondere wegen jeine® Jesuita vapulans zürnten, laut kaiſer— 
lichen Befehls verhaftet und 62 Wochen lang auf Schloß Ehren: 
berg in Tyrol gefangen geſetzt. Erit als er 30. März 1630 in 
einem jchriftlichen Nevers erklärte, daß er in feinen feitherigen 
Schriften und Predigten allzu weit gegangen fey, und mit einem 
förperlichen Eid jich verpflichtete, nichts mehr wider die Heiligen: 
Anbetung jhreiben zu wollen, wurde er feiner Haft, in ber er 
große Geduld und Ausdauer bewies, entlafien. Seine evangelis 
[hen Slaubensgenofjen verübelten ihm aber den Preis, um den 
er jo ſich feine Freiheit erfauft hat, und die theologiiche Fakultät 
in Tübingen ließ 27. April 1630 ein befonderes Bedenken über 
den von ihm gethanen Schritt im Drudf ausgehen. Gleichwohl 
wurde er nicht lange darnach als Superintendent und Paſtor an 
St. Nicolai nah Stralfund berufen, wo er 7. Oft. 1630 
eintraf und am lebten Trinitatisfonntag mit Zugrundlegung von 
Plalm 4, 4. feine Antrittspredigt über „Gottes Wunderwege“ 
hielt. Hier ließ er nun viele Predigten im Drud ausgehen und 
ſchrieb namentlich auch eine „biblifche Bet:Quelle und Ehrenfron“, 
deren Gebete in namhafter Anzahl in die vierte Anfertigung des 
lutheriſchen Altenburgiihen Handbüchleins des Joh. Niedling vom 
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3. 1680 (j. ©. 109) aufgenommen wurden. Am Bfingitfeft 
1638 hielt er feine letzte Predigt in Stralfund, denn bald bar: 
nach wurde er bon einer ſchweren Krankheit ergriffen, an ber er 
5. Sept. 1638 ftarb. 

Am Jakobitag 25. Juli 1629 Hatte er als gefangener Kemp: 
tener Pfarrer in feinem Kerfer auf Schloß Ehrenberg für bes 
brängte und um des Evangelii willen gefangene Perfonen das 
weit befannt gewgrdene Lied verfaßt: 

„O höchſter Gott, ich ruf zu bir“, 

Wegelin“*) (Wegelein), Dr. Joſua, ein Augsburger 
nach Geburt und Beruf. Sein Vater, M. Joh. Wegelin, war 
Ephorus des evangeliſchen Collegiums zu Augsburg, als er ihm 
dort 11. Jan. 1604 geboren wurde. Seine theologiſchen Studien 
machte Joſua auf der Univerfität Tübingen, wo er aud 15. Febr. 
1626 Magiiter wurde. Nachdem er zuerit kurze Zeit Pfarrer 
in Budweiler gewefen war, wurbe ihm nad dem Nbfterben feines 
Baters, der unterbefien Diaconus in Augsburg geworden war, 
das vierte Diaconat an der Barfüßerfirche feiner Vaterftabt über: 
tragen, wozu er 25. Juli 1627 inveftirt worden iſt. Che zwei 
Jahre um waren, erfchien jedoch‘ der Freiherr v. Senftenau als 
faiferlihder Commiffarius in Augsburg, um das von Ferdinand 
HT, fraft angemaßter Faiferliher Machtvollflommenheit 6. März 
1629 ergangene, die Herausgabe ber von ben evangelifchen Stän- 
den eingezogenen Stifter und Güter anorbnende Reſtitutions— 
Edict zum ftrengiten Bollzug zu bringen, wobei er Wiederherftel: 
lung der Gerichtsbarkeit des Bifchofs und Einftellung des prote- 
ſtantiſchen Gottesdienftes forderte. Da mußte denn nun Wegelin 
mit noch 13 andern evangelifchen Predigern die Stabt verlaffen; 
die Kirchen wurden gefchloffen und felbit jeber evangelifche Privat: 
gottesdienſt war verboten. Als aber 24. April 1632 König Ouftav 

Adolph von Schweden als Sieger und Befreier der vom Reſti— 
tutiong-Edict fo hart bebrängten Stadt in Augsburg feinen feier: 
Iihen Einzug gehalten und unter Anhörung einer evangelifchen 
Predigt feines Feldpredigers Fabricius über Pfalm 12, 6. und 


*) Quellen: Hein. Hartmann, Pfarrer in Steinenberg, Würt⸗ 
tembergifches Magiſterbuch. 15. Folge. 
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Abfingung des Pſalmlieds „Nun ob, mein Seel, den Herren” in 
ber St. Annakirche den luth. Gottesdienſt wieder hergeftellt hatte, 
trat Wegelin an feiner Barfüßerfirche ald Archidiaconus das evan⸗ 
gelifche Prebigtamt in Augsburg wieder an*) und wurbe bann 
im folgenden Jahr Pfarrer an der Hofpitalfirhe zum h. Geifte. 
Allein nad) der für die evangelifche Sache verhängnißvollen Schlacht 
bei Nördlingen 7. Sept. 1634 mußte er, weil nun 1635 das 
Reſtitutions-Edict in Augsburg wieder zur Geltung fommen follte, 
abermald, und biegmal mit mehreren Hunderten feiner evangeli- 
fhen Gemeinbeglieder, die Baterftabt mit dem Rücken anfehen. 
Nach einigem Umherirren fand er eine AJufluchtsftätte in Ungarn 
als Pfarrer in Preßburg. MS folder befam er auch die In— 
fpection der Kirchen und Schulen des ganzen Prefburger Comis 
tats, Dafelbft ftarb er als Senior, nachdem er kurz vorher 
noch Dr. der Theologie geworben war, ſchon 14. Sept. 1640, 
erſt 36 Jahre alt. 

Weil er nicht mehr perſönlich unter feinen „lieben Augsbur⸗ 
ger Geelfindern” wirken, fie berathen und felber mit ihnen beten 
fonnte, fo verfaßte er in treuer feelforgerlicher Liebe ein Gebet: 
buch für fie, und in dieſes und noch ein andered Andachtsbuch 
ftreute er feine in reicher Anzahl meiſt für befondere Zeitverhält: 
niffe und Lebensvorfälle gedichteten einfahen und jchmudlofen 
Bet-Lieder ein, von benen dann bei 20 zunächſt durd ihre 
Aufnahme in das mit einer Vorrede von Mich. Dilherr 1653 
erfchienene Nürnbergiihe G. in verſchiedenen G.G. des 17, Jahr: 
hunderts ſich einbürgerten, während freilich da8 von 230 auf mehr 
als 400 Lieder vermehrte Augsburgifche ©. von 1748 und deſſen 





) Vielleicht ift Wegelin oder M. Elias Ehinger, Rector und Biblio- 
thefar in Augsburg feit 1617, der 1630 aus Augsburg hatte weichen 
müfjen und mit Wegelin 1632 wieder borthin nach Guſtav Adolphs Ein- 
zug batte zurücfehren dürfen, der Verfaſſer des auf diejen Einzug gedich— 
teten jog. Augsburger Danfliedleins: „Auf, bu meine Stimm, und 
fing“, deilen beide Schlufftrophen alſo lauten: 


Rechne ich meine böje Zeit Gedeon von Mitternacht 
Gegen biejer neuen Freud, Hat die neue Freude bracht; 

An die mich gefeßet bat Der mein Augsburg machte frei, 
Gottes wunderbarer Rath, Will mich maden nun biebei 
Sing ich, daß ich ſey bereit, Singen, daß ich fey bereit 


Gott zu danken alle Zeit. Gott zu Dank im Ewigkeit, 
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auf mehr ald 600 vermehrte Auflage vom 1759 blos ein einzi: 
ges, das unten obenanftehende, aufgenommen bat. Die verbrei- 
tetften find — 


1, aus dem „Augsburger Betbüdlein Joſuä Wegelins, 1636.” 
=» en —— 

„Allein auf Chriſti Himmelfahrt“ — 
von Geſenius überarbeitet 1659 im | —, ik im⸗ 
Hannover'ſchen G. — * tt Ep a 

„Auf EHrifti Himmelfahrt allein« verbreitetſtes Lied. 

„Dir, Herr, will id lobſingen“ — Morgenlieb auf ben 
Dienftag. 

„Mein Seel nun ob den Herren" — Morgengefang auf 
ben Montag. 

„Mitten wir im Tage find von der Sonn umgeben” 
— Mittagslieb. 

et ae et berzlihb Eurem Gott” — auf bas Michae— 
isfeft. 

„Run laffen wir das alte Jahr” — auf das Neujahrsfeft. 

„So ſcheid fih Tag und Naht” — Abendgefang auf ben 
Sonntag. *) 

„Wie ſchön leuchtet ber Weifen Stern” — auf das Er: 
Icheinungsfeft. 

2. aus dem „Hands, Land- und Standbüchlein. Nürnb. 1637.*: 

„ah Gott! Taf dir befohlen ſeyn“ — Gebet ber Eltern 
vor ihre Kinber. - 

„Sn Gott mein Seele ruhet wohl" — zur Abenbzeit. 

„D Gott des Friedens, ſey mit uns" — in FKriegszeiten. 


Nach feinem Tode erjhienen alle feine geiftlihen Arbeiten 
gefammelt unter dem Titel: „Gebete und Lieder. Nürnb. 1660. 


cc. aus bem Elja$: 


Moſcheroſch**), Johann Michael, der chriſtliche Satyri⸗ 
fer. Er war ber älteite Sohn des Kirchen = Seniord und Amt: 


— 


) Das Betbüchlein enthält 14 Morgen- und Abendlieder, je paar— 
we auf den Anfangsbudhftaben eines jeden ber ficben Wochentage ein- 
gerichtet. 

*) Quellen: Ultimum Vale Philandrinum, d. i. Ewig grünende 
Gedächtniß- und Ehren-Säule, in höchſtem Leidweſen aufgerichtet, als 
Herr J. M. Moſcheroſch entſchlafen. Nah chriſtl. Gebraudy und Anlei— 


clar. Norib. 1688. — Wunderliche und wahrhaftige Geſichte Philanders 
von GSittewald, d. i. Satyrifhe Schriften von J. M. Moſcheroſch. 
Herausg. von Dr. Hein. Dittmar. 1. Theils 1. Bb. Berlin. 1830. 
©. XXV—XXXVIl. — Lebenszeugen der luth. Kirche aus allen Stän- 
ben vor und während bes 30jährigen Kriegs. Bon Dr. A. Tholud, 
Berl. 1859. S. 146—156. 
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manns Michael Moſcheroſch zu Willſtädt in ber Grafſchaft Hanau 
Lichtenberg im Elfaß, welder aus einer alten jpanifchen Ritter: 
familie de Mufenrosh in Arragonien abftammte. Unter Carl V. 
waren die Ahnen nad) den Niederlanden und von da nad Deutſch— 
land übergefiedelt, wo fie dann den Gefchlehtsnamen in Mofen- 
vosh und zuletzt in Mofcherofh ummandelten. Seine Mutter, 
Beronifa, war die Tochter des Quirinius Peck, Aominiftrators 
der herrfchaftlihen Güter zu Willſtädt aus däniſchem Geſchlecht, 
und deſſen Mutter war eine Schwefter des ritterlihen Sebaftian 
Schärtlin von Burtenbach. Don diefen Eltern, denen er 5. 
März 1601 zu Willftäpt vom Herrn geſchenkt wurde, ift er „mit 
„höchſtem Fleiß auferzogen. und zu Kirchen und Schulen evange— 
„liſcher Augsburgifcher Wahrheit angehalten worden, babei er 
„auch mit den Jahren ein ſonderbares und herrliche ingenium, 
„auch andere vortrefflihe Gaben in fich fpüren laſſen.“ In feis 
nem 11. Jahre fandten fie ihn auf die lateinifhe Schule in dem 
nahegelegenen Straßburg und 1620 konnte er bie bortige Univer- 
fität beziehen, um die Rechte zu ftubiren. Während diefer gan: 
zen 2ernzeit, in der er „ſich trefflih hat Hören laſſen“, wurde er 
auch einer von ben PVielen, welche Dr. Johann Schmid „auf den 
Meg der Gerechtigkeit, der Gnade und Liebe hineingepredigt hat“. 
Nachdem er 1624 die Magifterwürbe erlangt und dabei mit 
beifälfiger Zuftimmung der ganzen Univerfität unter 24 gelehrten 
Magiftern den erjten Platz erhalten hatte, madte er zu feiner 
weitern Ausbildung eine gelehrte Reife durch Franfreih und 
wurde dann nach feiner Rückkehr 1. Aug. 1626 Hofmeifter ver 
jungen Grafen von LeiningenDahsburg zu KHartenburg. Im 
3. 1628 Hatte er feine Aufgabe daſelbſt „rühmlichft und treu— 
lichſt“ erfüllt, worauf er fi 9. Sept. mit Efther Adermann, 
der Tochter eines Juweliers aus Frankenthal, verheirathete und 
dann von dem Freiherrn Peter Ernſt von Crichingen und Püt— 
tingen zum Amtmann ernannt wurde. Als folcher zog er 1630 
nad Crichingen und verfah fein Amt, für deſſen Antritt er 
fich ein befonderes Gebet aufgefett hatte, in weldhem er Gott um 
ein gehorfames und verftändiges Herz anflehte, fünf Jahre lang 
„mit aller Treue”. Mllein ſchon zu Anfang des Jahrs 1634 
verlor er feine „Fromme Hefter“, die ihm ein Söhnlein Hinter: 
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ließ, und in der Mitte dieſes Jahrs auch feinen Vater durch ben 
Tod, und faum hatte er zu Ende dieſes Jahrs eine zweite Ehe 
gefchloffen mit Maria Barbara, geb. Paniel, fo fieng 1635 ber 
Krieg fo heftig zu wüthen an, daß „bad arme Crichingen ſamt 
dem Schloß an die Frangofen über: und alles dafelbft herum zu 
Grund gegangen“ und er zu feiner Sicherheit mit feiner Familie 
ih nad) Straßburg flüchten mußte. Unterwegs entriß ihm ein 
jäher Tod zu Lügelftein nun auch feine zweite Frau und „Reife: 
gefährtin” im 20. Jahre ihres Alters 6. Nov. 1635. Nachdem 
er fih dann in feinem traurigen Wittwerftande eine Zeitlang bei 
feiner verwittweten Mutter, die er kindlich Tiebte, in Straßburg 
aufgehalten hatte, berief ihn der Herzog Ernit Bogislav von Eroy 
und Arſchot zu Ende des Jahrs 1636 als Rath und Amt 
mann in der Herrihaft Vinſtingen an der Saar, worauf er 
fih zum brittenmal verheirathete mit Anna Maria Kilburger, der 
Tochter eined reichsgräflichen Amtsfecretarius in Biebberg, bie 
ihm in 32jährigem Eheftand fünf Söhne und fünf Töchter ges 
bar. Im den eriten Jahren auch dieſes Ehebundes find ihm 
„ohn’ Unterlaß fait ſchwere Leetionen von Gott zu lernen aufge 
geben worden“. Unter den Drangfalen des Krieged wurde er 
dreimal ausgeplündert und hatte auch fonft viel Noth und Angſt 
auszuſtehen, denn er Fonnte „Leinen Schritt noch Tritt thun ohne 
Gefahr des Lebens und ohne die Sorge, e8 ftünde ein Bluthund 
hinter ihm und wollte ihn nieberftoßen“. Und zu ben Lebensge: 
fahren gefellte fi auch „der ſchreckliche Hunger, der eine unzähl« 
bare Menge Menſchen vor feinen Augen tödtete.* Allein wäh: 
rend er jelbft darben mußte, da er feinen Gehalt nicht ausbezahlt 
erhielt, und darum mit eigener Hand den Pflug zu ergreifen ge: 
nöthigt war, um fi fein Brod zu bauen, hat er in biefem 
„Hunger: und Kummerjahr” doch geholfen, wo er fonnte, und 
vollends all das Seine mit den Armen getheilt. Dafür bat ihn 
dann aber auch Gott mit feiner Aushülfe reichlich gefegnet, daß 
er hernach bezeugen konnte: „Allmofen ift mein beſter Schatz ge: 
„weſen. Hab ich gern gegeben, Gott hat es mir noch viel lieber 
„wiederum gegeben, — ich ſage greiflih, augenjcheinlich, zehnfäl- 
„tg. Ich kann mich nicht genug verwundern über der Güte 
„Gottes. Je mehr ich hingegeben, je mehr hab ich gehabt. Die 
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„Brut ift mir mit Berwunderung meines Gefinds auf dem 
„Speider, das Mehl im Kaften, das Brod in dem Badofen und, 
„To zu reden, in den Mund gewachſen. Der Segen Gottes hat 
„mich unausſprechliche Dinge fehen laſſen.“ Gleichwohl hatte er 
„zu allen Seiten mit Ungehorjam, Verleumdung, Berunglimpfung 
und unbilliger Läfterung” zu fümpfen und felbft bei denen, die ſich 
äußerlich als jeine Freunde erwiefen. Sie waren ihm gram, 
daß er nicht im ihre Untreue und Falfchheit einwilligte und daß er 
Hülfe leiftete denen, die Noth Titten unter ihren Praftifen. Er 
follte eben, wie er felbft befannte, „pur alle Klaffen der hohen 
Kreuzſchule“ gehen. Aber er verlor den Muth nit, ſondern 
betete fleißig zu Gott, „daß er ihm Beitändigfeit und Mannes: 
„berz geben möchte, damit er nicht wanke noch aus Furcht feinen 
„Beinden zu Gefallen thue, was Unrecht ift, fondern ungejcheut der 
„Perſon gerade durchgehe, wie einem Ehrenmann gebührt.” Zus 
legt kam aud noch „die graufame Peſt“, welche ihm einen Theil 
der Seinigen, Anverwandte und Dienftboten und Andere „neben 
ihm und von der Seite” hinwegrafite, während er ſelbſt fih an 
der Darmgicht und fogenannten ungarifchen Seuche auf's Kranken: 
lager legen mußte. Im folder täglichen Lebensgefahr fühlte er 
ſich 1641 gebrungen, „aus ehelicher Treue und väterliher Fürs 
forge und weil es nicht genug. fey, ben Kindern Leben und Unter: 
halt verſchafft zu haben“, feinen Kindern gleihjam feinen leiten 
Willen niederzufchreiben in allerlei Lehren über die Kinderzucht 
und Vorſchriften über das Verhalten der Kinder in allen Lagen 
ded Lebend. Er that dieß im dem „gülbnen Büchlein”, das ben 
Titel hat: „‚Insomnis cura parentum, Chriftlih Vermächtniß 
oder fchuldige Vorſorg' eines treuen Vaters bei jebigen hochbe— 
trübteften und gefährlichften Zeiten der Seinigen. Gtraßburg. 
1643.“ (Weitere Ausgaben: 1647. 1653. 1678.) In ber 
Woche vom 22. bi8 29, Sept. 1641, da ihm gerabe fein brit- 
tes Kind geboren war, hat er mitten unter den feindlichen Waf- 
fen und dem „Setümmel und Getürmel der ungehemmten und 
ungehaltenen Morbfriegsgurgeln, bei welchen weder Maaß noch 
Ordnung“ dieſes viel Segen ftiftende Buch, daran befonders Val. 
Andrei (j. ©. 151 fi.) groß. Gefallen Hatte, zu Stand gebradit. 

Weil ihm aber zulegt feine. Lage in Vinſtingen doch gar. zu 
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brüdend und gefährlid wurde, begab er fi mit feiner Familie 
nah Straßburg und ließ jeine Amtmannsftelle durch einen Stell- 
vertreter verjehen. Nicht Iange barnady wurde er von bem ſchwe— 
diſchen Reſidenten Madel ald Staatöfecretair und Kriegsrath 
der Krone Schweden nad der Eleinen Feitung Benfelden, drei 
Meilen oberhalb Straßburg, berufen, und nachdem er mehrere 
Jahre dieſem Amte „mit hohem Nachruhm“ vorgejtanden, erhielt 
er eine Berufung ald Stadtjecretarius und Fiscal in 
das ihm immer liebe und theure Straßburg. Und hier voll— 
endete er nun fein fchon in Binftingen begonnenes und in Ben- 
felden fortgeſetztes weltbekannt geworbenes Werk: 


„Wunderlihe und wahrbafftige Gejihte Philanders von Sittewalt. *) 
Das if: Straffſchrifften Hank Michael Moſcheroſch von Wilftäbt. 
Aller Münſchen — mit ihren Natürlichen Karben der Eitelkeit, 
Gewalts, Heucheley, Thorheit befleidet, öffentlich auf bie Schau ge— 
führt, als in einem Spiegel bargeftellet und gejehen werden. Bon 
— letzternmal aufgelegt, vermehret u. ſ. w. Straßburg. 


Mit ächt evangeliſchem Ernſte und ächt deutſcher Geſinnung 
geißelte er hier unter Darlegung großer Gelehrſamkeit und Be— 
leſenheit die Unſitten ſeiner Zeit auf den Gebieten des ſtaatlichen, 
bürgerlichen und kirchlichen Lebens; zugleich verhöhnte er als Eife— 
ver für rein deutſche Sprachbildung in Opitzens Geiſt die Sprach⸗ 
mengerei, die fremdländiſche Nachäfferei und „Sucht & la mode“. 
Die erften 7 Strafffhriften oder Geſichte erjchienen einzeln zu 
Straßburg jhon im %. 1640, dann kamen bei einer Sammlung 
diefer einzeln erfchienenen Biftonen in 2 Theilen 1642 und 1643) 
beim zweiten Theil no A weitere Gefichte Hinzu und bei einer 
weitern Sammlung im J. 1646 noch einmal zwei weitere, bie 
zuvor ſchon 1644, wie die erften, einzeln erjchienen waren, wor: 
auf die Hauptfammlung 1650 durch Beigabe eines „Reformation“ 


*, „Bhilander* — Mannhold; „Sittewald“, durch Umitel- 
lung ber im Namen feine® Geburtsort Willftädt enthaltenen Buch: 
Raben gebilbet zur Hinbeutung auf feinen Beruf, ein Sittenanwalt ober 
Genjor feiner Zeit zu ſeyn. Er wählte dabei die Form von „Vifio- 
nen“ nad dem „VBorriß* oder Vorgang bes Don Franzisco be Villegas. 
Ritters des St, Jalobsorbens (geb. zu Mabrib 1570, + 1647), welder, 
nächſt Gervantes der wißigfte Schriftteller Spaniens, in einer Schrift 
unter dem Titel: „.Suennos (Träume) y Discursos de Verdades u. j. w. 
Valeneia. 1628, die Berirrungen feinen Zeit gegeißelt hatte. 
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betitelten Geſichtes die Gefichte auf 14 ausbehnte und dann 
mit mandherlei Zufäben 1665 abermals aufgelegt wurbe. 

Durch diefes Buch, das Rift fein „einziges nächſt der Bibel 
Tiebfte8 Buch” genannt hat, zog ſich Moſcheroſch, während ihn 
die fruchtbringende Gefelfhaft dafür unter dem Namen „der 
Träumende* in ihre Mitte aufnahm und er bei allen gutgefinnten 
Deutſchen ſich die vollſte Anerkennung damit erwarb, viele Feinde 
zu. Und weil er dann aud, wie er felbit befannte, nicht blos 
dur dieſes „Zuviel-Wahrheit-ſchreiben“, fondern auch durch 
„Zuviel⸗Wahrheit⸗reden“ bei gewiſſenhafter Pflichterfüllung in ſei— 
nem Straßburger Amte vielen Haß ſich aufgeladen hatte, ſo nahm 
er, der beſtändigen Anfeindungen müde, im J. 1656 einen Ruf 
des Grafen Friedrich Caſimir von Hanau und Zweibrücken an, 
durch den er deſſien Geheimerath wurde. Und auf dieſem 
hohen Poſten zu Hanau bewährte er ſich jo, daß er „wiber fei= 
nen Willen und Gedanken” zum Präfidenten der Kanzlei und 
Kammer, jo wie ded Kriegs und Kirchenraths erhoben wurbe, 
Uber aud Hier nöthigte ihn die Mißgunft Hebelmwollender, fih um 
feiner Ruhe willen vom gräfliden Hofe zurüdzuziehen, worauf 
ihn der Churfürft Johann Philipp von Mainz „zu einem Rath 
von Haus“ annahm und fpäter auch die Landgräfin Hedwig 
Sophie, regierende Fürftin von Heflen, ihn zugleih zu einem 
„Rath von Haus“ beftellte und 1644 nad Caſſel berief. Und 
diefe beiden Aemter behielt er au bis an fein Ende bei. Zwar 
hatte er, als er bei ihm „das Alter mit Macht hereinbrechen ſah“, 
zulegt doch ſchon den Entſchluß gefaßt, fih in-völlige Ruhe zu 
begeben und feinen Herrendienft mehr zu leiften, Allein während 
er in diefer Abficht, „eined und das andere mit feinen Angehöri— 
gen felbit abzureden“, im %. 1669 mit Frau und Kindern eine 
Reife nah Frankfurt a. M. unternahm, wo fein ältejter Sohn 
aus dritter Ehe, Ernft Bogislaus, Präceptor am Gymnaſium 
war, erkrankte er mit feiner Frau und einigen feiner Kinder 
unterwegs 28. März , als er in Worms angefommen war, töbt: 
lich an einer „hitzigen Schwachheit“ und warb dann in Kurzem 
bom Herrn am. PBalmfonntag 4. April 1669 zum ewigen Ruhe— 
ftand gerufen. Als er fein Ende nahe fühlte, zeichnete er nod) 
in feine Schreibtafel. mit frommer Yafjung feinen Leichentert ein — 
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Hof. 14, 4: „laß die Waifen bei dir Gnade finden, Gott“ — 
und verjchied dann im Frieden Gottes, 68 Jahre alt. 
Moſcheroſch war eine gottliebende Seele, die mit erleuchteten 
Augen des Berftändnifjes in das Verberben der Welt hineinge— 
ſchaut und in herzlicher, redlicher Gutmüthigfeit nicht die Sünder, 
jondern die Sünden geftraft hat.*) Ihm felber gilt der Nach— 
vuf, den er einft einer Freundin in einem Grablied gethan hat: 


Genieße benn ber Freuden, 2. wirft du biejes finden, 
Du eble Seele bu! as dein Verlangen ftillt. 
Sieg über alles Leiden, Die Welt bleibt dir bahinten, 
Geh ein zu deiner Ruh. Sie ift ein todtes Bild. 


Dr. Phil. Jak. Spener, fein Landsmann, und zur Zeit ſei— 
ned Sterbens Prediger in Frankfurt, hat ein den ftrengen Sitten- 
richter ehrendes Iateinifches Epicedion von 23 Herametern auf fei: 
nen Hingang verfaßt. 

Seine geiftlihen Gedichte finden ſich neben mehreren welt: 
lichen Gedichten**) theils in ſein „chriſtlich Vermächtniß“ von 
1643, theils in bie Viſionen feines „Philander“ von 1640— 
1650 eingeftreut. Nennenswerth find folgende drei: 

— et, find hübſch und fein“ — vier Gefäßlein über Sir. 
„Verleih ung Frieden gnädiglich“ — eine adtjirophige Erwei- 
terung bes Lutherliedes gleihen Anfangs. 


„Was pranget ihr auf Erden, ihr Bürger biefer Welt" — 
Grablied. 


d. Der preußiſche Dichterkreis.*) 


Der Mittelpunkt deſſelben iſt die Hauptſtadt Königsberg 
mit ihren 70,000 Einwohnern und ihrer ſeit 1544 in ihr ge— 


*) Er fagt ſelbſt im Eingang des zweiten Theils ſeines Philander: 


Sch greife nicht den Mann Ihm Höflich zu gebieten, 

Mit harten Worten an, Die Sünden zu verhüten, 

Der bier in feinem Leben Doch joll nicht er allein 

Den Sünden ift ergeben. Bon mir gerichtet jeyn. 

Es foll nur bloß allein Ah firaf auch meinen Wandel, 
Zu einer Warnung jeyn, Mein eigen Thun und Handel. 


*) Auch latein iſche Gedichte gab Mofcherofch gefammelt heraus 
unter dem Titel: „s‚Centuriae VI, Epigrammatum, Argent. 1643, 
1650. Francof. 1645.‘ 

+) Quellen: Sahme, gloffirtes Gefangbud. Königsb. 1752. — 
Preuß, preußifche Landes: und Volkeskunde. Königsb. 1835. — 
Piſſansky. Preuß. Literaturgefchichte. Herausgeg. von Medelburg. 2. 
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gründeten deutfchen Univerfität. Hier hatten bie durch den Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg, der nad ber Verwandlung bes 
Deutſch-Ordensſtaates Preußen in ein mweltliches Herzogthum 1525 
feine Refivenz dort aufgefhlagen hatte, herbeigerufenen evang. 
Wahrbeitözeugen, Speratus und Graumann, die erſten evangeli- 
ſchen Liedertöne angefchlagen: bier hatte der durch ben Funjtlieben- 
den Nominiftrator Georg Friedrid von Brandenburg 1579 be- 
rufene große Tonmeifter, Joh. Eccard, 28 Jahre lang den evan: 
gelifchen Kirchengefang gepflegt und ihn mitteljt der innigften Ver- 
mählung des Gemeinde- und Kunftgefangs, des Lieds und bes 
Tons, der Melodie und der Harmonie, zu jo herrlicher Entfaltung 
gebracht, daß dadurch auch der Sinn für die Liederdichtung beſondere 
Anregung bekommen mußte. Hieher hatten ſich, als in eine ſichere 
Bergungsſtätte während Deutſchland von den Kriegsſtürmen ge— 
rüttelt und geſchüttelt wurde, viele der Wiſſenſchaft Befliſſene zu— 
rückgezogen, weil Guſtav Adolph von Schweden dem polniſchen 
Könige Sigismund III., welcher der Lehnsherr des Herzogthums 
Preußen war, 3. Sept. 1629 einen ſechsjährigen Waffenſtillſtand 
bewilligt hatte und dieſer dann hernach auch 1635 von den Schweden 
auf meitere 26 Jahre verlängert worden war. Im J. 1642 zählte 
die Univerfität zu Königsberg nicht weniger ald 1692 Studenten. 
Sp wurde denn biefer ferne Nord: und Oſtpunkt deutfchen Lebens 
während ber 2. Hälfte des 30jährigen Krieges „der MWohnfig der 
Mufen, da fie in Deutfhland vom Kriege verjagt worden”. Mit 
diefem Namen bezeichnete deßhalb Königsberg der Mann, welcher 
hier 1636 einen befondern Dichterbund verwandter Seelen grün: 
dete, Simon Dad, feit 1636 Eonrector an der Domfchule und 
feit 1639 Profefjor der Poefie an der Univerfität dafelbft. Der 
Boden zu der nun bier aufblühenden Liederdichtung war durch den 
im nahen Danzig jeine legten Lebensjahre als polniſcher Hiftorio- 
graph verbringenden Martin Opitz und feine von ihm 1638 be- 
ſuchten Freunde in Königsberg, befonders den hurfürftlichen Rath 


Bb. Königeb. 1853. — Prof. Eofad in Königsberg, bie nee 
evang. Kirchenlieds in Preußen. Ein Vortrag im K. Schloß zu Königs: 
berg am 9. Jan. 1854 im Dienft ber innern Miffion gehalten. In ber 
beutfhen Zeitjchrift für ht: Wiſſenſchaft. Herausgeg. von Schneiber. 
Berlin. 1854, Nr. 15—17. 
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Roberthin, zubereitet. Die eigenthümliche Geftaltung aber nun, 
bie bier hauptſächlich durch Dachs Cinflug und unter den Ein- 
drüden der von 1620 bi8 1639 Häufig auftretenden Peſt die 
geiftliche Liederdichtung erhielt, ift die, daß diejenigen, welche fie pfleg- 
ten, zu einem bejondern Bund als „ver Sterblichkeit Befliffene“ 
fih zufamenfhloßen und vorherrfhend „Sterbelieder“ dichte— 
ten. Ein tiefernfter Todeston klingt als Grundton durch ihre 
geiftlihen Dichtungen, während zugleich ein tief heiterer Lebenston 
in ihren weltlichen Liedern ertönt, weil fie wußten, daß man im 
Glauben vom Tod zum Leben dringt, und fo ihr Chriſtenthum eine mit 
Freudigkeit und tiefem Ernit gepaarte Frömmigkeit war. ft denn 
nun auch bei ihrer Liederbichtung die andächtig betrachtende 
Meife des glaubigen Subjects vorherrſchend, jo charakterifirt fie 
fi) doch gegenüber einerfeits der Trodenheit, ambererjeitd dem 
Schwulſte anderer Dichtungsweiſen diefer Zeit durch lebendige 
Natürlichkeit und befonnene Empfindung. 

As Borläufer dieſer Dihtungsweife find zunächſt zu 
nennen: 

Thilo, DBalentin, der Neltere, geboren 2. Yan. 1579 zu 
Zinten, war Diaconus an der Altjtädtiichen Kirche in Königsberg 
und ſtarb als ſolcher mit Hinterlaffung eines Sohnes (j. u.) und 
einer Tochter an der Peſt im %. 1620 zu gleicher Zeit mit fei- 
ner Frau Juſtina, Tochter des Dr, Andreas Jris, Profefford der 
Moral und Geſchichte in Königsberg. Ihm gehören die Lieber: 
„Dieß ift ber Tag der Fröhlichkeit“ — Weihnachtlied. 

„Komm, beilger Geift, dein Hülf uns leiſt“ — Pfingftlied, von 

Joh. Stobäus mit einer Mel. geſchmückt. 

„Sey freudig, arme Chriftenheit, in Nothen nicht verzage“ 

Dderſchau“) (Derſchow), Dr. Bernhard, gleichfalls 
Prediger in Königsberg, wo er auh 417. Juli 1591 ge: 
baren wurde. Nachdem er acht Jahre lang auf verfchiedenen Uni: 
verfitäten, zulett in Jena ſtudirt hatte, fand er eine Anftellung 
al8 Prediger in feiner Vaterſtadt und wurde nad Thilo's Tod 
1621 Baftor primarius an der Altftädtifchen Kirche und fpäter auch 
Profeffor der Theologie an der Univerfität und Beifier des Conſiſto— 
riums. Er ftarb in der Hälfte feiner Jahre 13. Mai 1630. Ihm ge: 

*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnop. Bd. I. Herrnftabt. 1719. 


©. 168. — Analeota hymn, Bb. I. Gotha. 1752. IV. Stüd. ©. 18. 
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hören folgende, in vielen ältern G.G. auch außerhalb Preußen ver: 
breitete Lieder: 

„Ah Herr, wie if bein Zorn fo groß" — Bußlieb. 

„Satr luftig jubilivren die lieben Engelein” — Weihnadtlied. 
„Herr Sein, bir jey Preis und Dank“ — nah bem 5. Abend: 


mabl. 

„Im — Stall, o Wunder groß" — Weihnachtlied. Von 

Joh. Stobäus 1642 mit einer Mel. geſchmückt. 

„Bach auf, bu werthe Ehriftenheit” — Nbventlieb. 

@ eiffel, Georg, der gleichgefinnte Eollege Derſchau's, geboren 
1590 zu Domnan in Preußen. Zuerſt war er drei Jahre lang Rector 
zu Friedland auf Natangen, dann vom Jahr 1623 zwölf Jahre lang 
Pfarrer in Königsberg an der damals neuerbauten, jebt jogenann- 
ten Alt-Roßgärt'ſchen Kirche, die er zugleich mit Antretung feines 
Amtes am 3. Moventsfonntag eingeweiht hat, wozu er damals 
das Lied verfaßte: „Sud wer da will“. Hier hat er durch 
feine edle Dichtergabe manche jugendliche Geifter, beſonders auch 
Dad, zur Dichtkunſt gewedt und für deren fpäteres Wirken einen 
empfänglichen Boben bereitet. Er ftarb 1. Auguft 1635, nad: 
dem er zuvor ſchon feine Sterbensluft bezeugt Hatte am Anfang 
und Schluß des Liebes: 

Sch bin bein fatt, bu ſchnöde Welt, 
Dein Thun mir nimmermehr gefällt, 
Fahr’ Hin mit deinem Wejen! 

Ohn' dich will ich genefen. 

Sch bin ganz müd' zu jchauen an, 
Was übels immer wird gethan. 

Fahr' Hin mit deinen Sitten. 

Sch ſuch' bie ewig Hütten. — 

Komm, Sefu, fomm, wann bir’3 gefällt, 
Erlös mich von ber ſchnöden Welt, 

Sch fahr’ mit Fried’ und Freud’ dahin; 
Denn Sterben ift bo mein Gewinn 
Und Ehriftus ift mein Leben. 


Don feinen gehaltvollen Liedern haben fih folgende in 
G.G., jedoch, mit Ausnahme des letzten und drittleßten, vorherr⸗ 
ſchend in preußiſchen G.G. eingebürgert, obgleich ſie allgemeiner 
Verbreitung werth geweſen wären. 

„Der Herr führt auf mit Lobgeſang“ — zum Himmelfahrtfeſte, 
von oh. Stobäus 1644 mit einer befondern Mel. an 
„Sar wohl mein Herz entſchloſſen if“ — Sterbelied, von Job. 

Stobäus 1642 mit einer befondern Mel. gefhmüdt. 

„Gott ift mit mir, weg [hnÖbe Luft“ — zur Heiligung. 
„Ich bin bein fatt, duſſchnöde Welt“ — GSterbensluft. 
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„Macht hoc die Thür, die Thor macht weit“ — ber 24. Pfalm. 
Auf das Abventfeit. Bei Crüger und Freylinghaufen mit befonderer 
Mel. geſchmückt. 

„Mein Mund foll fröhlich preifen“ — auf das Trinitatisfeft. 

„Sud wer da willein ander Ziel“ — 1623 auf den 3. Advent. 
(j. oben.) 

Diefe drei vorlaufenden Dichter hatten an dem Königsberger 
Cantor Johann Stobäus einen meifterhaften Sänger, der die 
Früchte ihrer Dichtergabe mit ſchönen Weifen in ernten Tonfäben 
zierte. Um ihn fchloßen fie fih, längere Zeit auch noch mit 
Domfdulrector Peter Hagen (ſ. Bd. II. ©. 275), als ein eng 
verbundener Freundeskreis zufamen. Und im Anſchluß an diefen 
Kreis, der 1620 durch Thilo’8 und Hagen Tod eine fchmerzliche 
Lüde erhielt, gleihfam aus der Wurzel deffelben, bildete fih nun 
in ben breißiger Jahren des 17. Jahrh.'s, ein eigentliher Dich: 
terbund mit beftimmten Sabungen, befjen Stifter und Glie- 
der find: 


Roberthin, Robert, „der Fürft im Dichterbunde”“, in 
welhem er den Namen „Berrintho“ führte. Er wurde zu Königs: 
berg im J. 1600 geboren und war churfürſtlich brandenburgifcher 
Rath und Ober: und Regimentsfecretarius bei der preußifchen 
Regierung dafelbit. Seine Ehefrau hieß Urfula, geb. Bogt. Er 
war ein viel und weit gereister Mann von feiner Weltbildung 
und fehr Yiebreihem, mildem und einnehmendem Wefen. Von 
Martin Opitz angeregt, deſſen perfünliche Bekanntſchaft er ſchon 
in feiner Jugend gemacht Hatte, bejchäftigte er fich gerne mit der 
Poefie und war der erfte, der in Preußen die Opitziſche Did: 
tungsweife geltend machte. Die einflußreihe Stellung, in der er 
fih durch feine vielen vornehmen Berbindungen befand , benüßte 
er in aller Liebensmwürbigfeit dazu, ein „rechter Mäcenas ver 
Mufenfreunde” zu feyn, und indbejfondere junge Männer zur 
Ausübung der Dichtfunft aufzumuntern und zu unterftügen. Das 
that er vor Allem an Simon Dach, den er al® jungen armen 
Eollaborator in fein Haus und Tifh aufnahm und deffen bichte- 
rifhe Arbeiten er fogar anfangs leitete, jo daß diefer mit ihm 
als feinem Gönner und Wohlthäter, zeitlebens in inniger Freund: 
ſchaft verbunden blieb. Sp viel er in foldher Weife au für die 
Pflege der Dihtkunft that und nad feiner Stellung zu thun vers 
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möchte, jo wenig wollte er dabei feine Perfon geltend machen, 
Sein Wahlfprud war: „modestia vietrix. Etliche Jahre vor 
feinem Tode ſchon begehrte er von Dad, ihm ein Lieb zu heil: 
ſamer Todeserinnerung zu verfafien, was biefer denn aud that 
durch Ueberreihung des mit gewaltigem Ernſte Gefeß, Hölle und 
Tod ihm vor Mugen rüdenden, aber auch den einzigen Heilbringer 
Härlich weifenden Liedes: „Ih bin ja, Herr, in deiner Macht“. 
Und daraus hatte es Roberthin, als nun 7. April 1648 im 48. 


Sabre feines Lebens fein Ende fam, gelernt, dem Herrn in ber 
Hoffnung zu fterben : 
i Es mag Geſetz, Höll oder Tod 
Auf mid ber donnern oder bliken: 
Dieweil ich lebte, war ich bein, 
Jetzt kann ich Feines Fremden jeyn. 


Don den wenigen finnigen und warm empfunbenen geijtlichen 
Gedichten, die er in feinen Formen neben manden weltlichen 
Gedichten, in welchen bereit8 moderne Töne anflingen, gebichtet 
hat, find, obgleich fie fih nicht, etwa mit Ausnahme bes britten, 
völlig zu Kirchenliebern eignen wollen, zu nennen: 


„Daß alle Menfhen ſterben müffen, befremdbet unfer fei- 
nen mehr” — vom frühen Tod, In Alberti’s Arien II. 1640 mit 
ber Ueberfchrift: mors matura venit quando beata. 

„Der Meifter ift ja lobenswerth, ber Alles bat gebauet“ — 
Mailied. Nah dem Holländifchen des Jirk Camphayſen. 

„Ihr, die ihr Euch Chriften nennet, zeiget mit den Werfen 
an“ — auf ben ſel. Hintritt Frau Helenen Hartmann, Gorneli 
Mohrmanns ehliher Hausfrau, 4. Mai 1634. In Alberti's Arien 
I. 1638 mit ber Ueberſchrift: Ploratus nimios sanctorum funera 
spernunt. 


Dach”), Simon, die poetifhe Seele des Dichterbundes, in 
welchem er durch anagrammatifhe Verfegung den Namen „Chas: 


— — —— 


*) Quellen: Henning Witten, memor. philosoph. oratorum, 
poetarum. Dec. VII. Francof. 1679. ©. 330—337. — Bayrer, Be 
ſchreibung der Cathedralſchule in Kneiphof. Königsberg. 1722. — Der 
vortrefflihften deutſchen Poeten Meifterwerfe. Anderes Stück. Roftod, 
1724. — Das Leben Simonis Dadhii, eines preußiichen Poeten, von 
Gottlieb Bayer in Mich. Lilienthals erläutertem Preußen. I. ©. 160 
—195., nebſt der Nachlefe dazu in Act. Boruss. U. ©. 942-946. — 
Simon Dad und feine Freunde als Kirchenlieberdidter, von Aug. Ge: 
bauer. Tüb. 1828. — Wil. Müller, Bibliothek deutfcher Dichter des 
17. Jahrh.'s. Bd. V. — A. Kahlert, Mittheilungen über Dad nad 
Handſchriften ber Rhedinger'ſchen Bibliothef zu Breslau, in Henneber: 
gu: Sahrb. für deutſche Liter.-Gefh. Meiningen. 1854. — Dr. re 

oſak, Prof. in Königsberg, Über Dach in ber beutfhen Zeifchrift für 
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mindo* und „Sichamond“ führte. Er wurde 29. Juli 1605 
zu Memel in Preußen geboren, wo fein Vater gleihen Namens 
als gerichtliher Dollmetfhher der lithauiſchen Sprache angeftellt 
war. Seine Mutter, Anna, geb. Lepler, war eine Enkelin bes 
dortigen Bürgermeiftere. Schon ale Knabe zeigte er ungewöhns 
liche Anlagen, befonders auch für die Mufil. Die Geige war 
fein Lieblingsinftrument. In feinem 14. Jahre, 1619, fam er 
nad) Königsberg auf die Domſchule, an welcher Peter Hagen, der 
Dihterfreund des J. Eccard und J. Stobäus, Nector war. 
(Bd. II. ©. 275.) Nah Verfluß eines Jahres durfte er einen 
jungen Theologen, Namens Martin Wolder, welcher während ber 
Veftzeit den Königsberger Geiftlihen als Prediger-Gehülfe beige: 
geben gewefen war und nun wieder feine Studien fortfeßen wollte, 
als Famulus auf die Univerfität Wittenberg begleiten, wo er drei 
Jahre blieb und nebenher die Stadtſchule beſuchen konnte. Dann 
begab er ſich 1623 zu einem verwandten Geijtlihen nad) Magbes 
burg, um dort aud noch das unter Evenius blühende Gymna—⸗ 
fium zu beſuchen und in den jogenannten „freien Künften“ ſich 
weiter auszubilden. Im Sommer 1626 nöthigten ihn aber Krieg 
und Belt, fih aus Magdeburg in die Heimat zu flüchten. Nur 
auf vielen Umwegen und unter großen Gefahren, da er ſich mit: 
ten durch die wilden MWallenfteinifhen und Mansfeldiſchen Sol: 
daten hindurch fchlagen mußte, gelangte er 21. Juli 1626 
nad) Königsberg, wo er dann blieb, um nun als 2A1jähriger 
Süngling auf der Univerfität das Studium ber Philofophie und 
Theologie zu beginnen. Unter feinen Stubiengenvfjen erwählte er 
ſich befonders Abraham Calov zum vertrauten Freund und pflegte 
jolde Freundſchaft auch noch in inniger Weile, als berfelbe 
1637 —1643 zu Königsberg als Lehrer des ftrengen Luther: 
thums auftrat. Nah vollendeten Studien blieb er in Königsberg 
als Hauslehrer und fand auch nad Furzer Zeit daſelbſt 1633 
feine erſte Anftelung als Eollaborator an der Domſchule. 
Dei einem ſchwächlichen Körper und geringen Ginfommen wäre 


chriſtl. Wiſſenſchaft. Berlin. 1854., in Herzogs Real-Eneyel. Bd. IM. 
1855. und in Ripers evang. Kalender 1859. — Lebenszeugen ber luth. 
Kirche aus allen Ständen vor und während des 30jährigen Kriegs. Bon 
A. Tholuck. Berl. 1859. 


484 Dritte Periode. Abſchn. II. 3. 1618—1648, Die luth. Kirche. 


er faſt unter ber Laft der Schularbeiten erlegen; fein empfinb- 
Tiches Herz warb mit tiefer Schwermuth erfüllt, worunter feine 
Gefundheit Noth litt. Da fandte ihm Gott in dieſer jam— 
mervollen Lage einen rettenden Engel zu in ber Berfon des 
churfürſtlichen Raths bei der preußifhen Regierung, Robert 
Roberthin (S. 181 f.). Kinige dichterifche Verſuche des armen 
Eollaborator8 und die Empfehlungen Seitens der beiden Ton: 
fünftler, des Gapellmeijterd Joh. Stobäus und des Organiften 
H. Alberti an der Domkirche, mit welchen er theil® durch fein 
Intereſſe für die Tonkunſt, theils auch durch fein Amt in nähere 
Berührung gekommen war, hatten diefen Mufenfreund und Pfle: 
ger der Dichtkunſt auf ihn aufmerffam gemadt. Er ſuchte Dachs 
Belanntihaft, nahm ihn in fein Haus und an feinen Tiſch auf 
und forgte auf's theilnehmendfte für ihn, fo daß Dach wieder an- 
fieng, neu aufzuleben, zumal als er fi von ihm ſelbſt auch in 
feinen bichterifhen Arbeiten geleitet und freundlih aufgemun: 
tert ſah. 

Am J. 1636 wurde er Conrector an der Domſchule, wo: 
durch nicht allein für fein beſſeres Auskommen gejorgt war, fons 
bern auch fein Geiſt eine angemefjenere Thätigfeit gewann, Nun 
widmete er fich entjchiebener der Dichtkunſt und wandte ſich von 
der Theologie, die damals in Königsberg in jehr zankjüchtiger 
Weiſe betrieben wurde, vollends ganz ab. So erhielt er dann 
auch hauptſächlich auf Roberthins Empfehlung im 9. 1639 bie 
erledigte Brofejjur der Poeſie an der Univerfität, nachdem 
er das Jahr zuvor den in Königsberg einziehenden Churfürften 
Georg Wilhelm mit einem fehr günftig aufgenommenen Gedichte 
begrüßt hatte. 

Bon diefer Zeit an pries der glüdlihe Mann allezeit ben 
Ruhm und die Huld feined Churfürften und aller Sprofien feines 
Stammes bei allen möglichen Ereigniffen im hurfürftlichen Haufe, 
Er that dieß nicht aus höfiſcher Schmeichelei, fondern von Ser: 
zendgrund in einem zutvaulichen, herzlichen Tone. Und fo ftand 
er denn auch bleibend bei Hof in großer Gunft. Auch der Nadı: 
folger Georg Wilhelms, der große Churfürft, der mit feinen Ge: 
dichten jehr vertraut war, fchätte ihn fehr Hoch und ließ fich bei 
jeder Anweſenheit in Königsberg den Profeffor Dad vorftellen. 
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Einmal bat diefer den Churfürften kurz vor feinem Tode in 
einem bejondern Gedichte ganz naiv und treuherzig um „ein 
Stückchen Land mit einer Fleinen Hütte“ als Lohn für die vielen 
Geſänge, die er ſchon zum Preis feines Namens verfertigt habe. *) 
Und der Churfürſt ſchenkte ihm das nahe bei der Stabt gelegene 
annehmlihe Gut Cuxheim. 

Seinem afabemifchen Lehrberuf, der in Erklärung lateinifcher 
Dichter beitand, hatte fih Dach von Anfang an mit großer Treu: 
digfeit zugewendet, Unb mit weld hohem fittlihem Ernte er 
diefen Beruf auffaßte, das bezeugen die Thefen, die er zu feiner 
ein Jahr nad) feiner Anftelung abzuhaltenden Magifterbifputation 
aufitellte — „die Poefie geht mit der Mahrheit um und Gebichte 
find nicht eben Lügen” und: „unzüchtiger Verſe Urheber verbie- 
nen nicht den Ruhm eines Poeten“. Zu feiner Erbauung las 
er gerne die Schriften eined Thomas a Kempis, Joh. Arnd, 
oh. Gerhardt, Joh. Saubert, Nic. Hunnius, am liebften aber 
Meyfarts himmliſches Serufalem (f. ©. 118) und Phil. Nico: 
lai's Freudenfpiegel des ewigen Lebens (Bd. H. ©. 333). An 
den Kämpfen gegen bie Religionsmengerei bed Helmjtäbter Pro: 
feflors Ealirt, welche damals Königsberg gewaltig bewegten, nahm 
er perjönlich feinen Antheil, fo entjchieden er auch der Tutherifchen 
Slaubensrihtung zugetfan war. Er fuchte allen Parteien mit 
Milde und Liebe zu begegnen und genoß befhalb auch das Wohl: 
wollen aller feiner Collegen, jo daß er fünfmal Decan ber philo: | 
jopbifchen Fakultät war und einmal auch im Winter 1656/57. 
das Kectorat der Univerfität unter befonders ehrenden Umftänden 
übertragen erhielt. 

Im Jahr 1641, dem zweiten Jahre nach feiner Anftellung 
als Profeffor, Hatte er fih an feinem Geburtstage vermählt mit 
Regina, der Tochter des Hofgerichtsadvokaten Chriftoph Pohl, die 


*) Nicht ohne Selbfigefühl fagte er darin dem Churfürjten von fei- 
nen Berdienften um bie deutſche Poefie: 

Phöbus ift bei mir daheime; 

Diefe Kunft der teutfhen Reime‘ 

Lernet Preußen erft von mir; 

Meine find die erften Seiten: 

Zwar fang man vor meinen Zeiten, 

Aber ohn' Geſchick und Bier. 
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ihm 7 Kinder gebar, von welchen ihn mit ihr 6 überlebten. 
Seine Ehe war fo glüdli und heiter, daß er nicht nur ein fol- 
ches Lieb wie das über den 128. Pfalmen: „Wer auf Gottes 
Wegen wandelt” anzuftimmen, fondern aud für Andere manch 
fröhliches Hochzeitgebiht und Brauttanzliev zu dichten”) ver: 
mochte. So frei und lebensfroh feine Frömmigkeit aber auch 
war, daß er in dem Herrn ſich freuen fonnte, durch welchen er ſich 
jelbft im Tode das Leben gefchentt ſah, und darum alles mit 
Dankfagung genießend neben den ernfteiten Liedern von Tod und 
Ewigkeit manch heiteres weltliches Lied ertönen laffen Fonnte: fo 
wurde er doc mehr und mehr vom einer mächtigen Himmelsjehn: 
ſucht, von einem großen Heimweh nad) Oben ergriffen und von 
einem tiefen Ewigfeitsernfte erfüllt. Und dazu trug nicht blos 
fein längeres Kränfeln an der Schwindfucht bei, das ihm am 
eigenen Leibe täglih von der Sterblichkeit prebigte, ſondern ins: 
befondere auch der ganze Nothitand feiner Zeit. Denn wenn auch 
Königsberg Tange Zeit nicht geradezu von den Kriegsftürmen heim— 
geſucht war, fo ftodte doch der Handel; VBerarmung, Hungersnoth 
und Seuchen nahmen überhband, und namentlich die Pet, 1649 
im afabemifhen Gonvictorium ausbrehend, räumte unter ben 
Profefforen und Studenten entjeglih auf, daß ihm die liebiten 
Freunde wegitarben, wie das Jahr zuvor ſchon fein von ihm ſtets innig 
verehrter Wohlthäter Noberthin, den er den „Stern feines Lebens” 
nannte. Vor allen aber wurden die lehtern Jahre feines Lebens 
leidensvoll, als 1656 mit dem Jammer der Veit auch die Kriegs: 
noth fich vereinigte und in dem ſchwediſch-polniſchen Kriege das 
ohnedem auch noch durd innere Parteifämpfe gegen den Churfür- 


“*) Eine Probe bievon ift das berühmt gewordene Hochzeitgebicht 
voll gemüthlicher Heiterfeit: „Anke von Tharau“, in preußifcher 
Mundart verfaßt. Daß er e8 auf die Tochter des Pfarrers Neander zu 
Tharau in der Gegend von Königsberg, um deren Hand er angeblich ge= 
freit Hätte, gebichtet haben folle, das ift auf Grund der Tharauer Kirchen- 
bücher nun vollitändig als eine Fabel erwiefen in den Preußiſchen Pros 
vinzialblättern. Bd. 24. ©. 380 fi, Eine andere Probe ift fein Braut: 
tanzlied vom %. 1649: „Wer erft den Tanz hat aufgebracht, bat bie 
Berliebten wohl bedacht”, worin er jogar zu fingen weiß: 

So tanzet num gerad und krumm! 
Wollt ihr die Liebite, wechjelt um, 
Zürnt, wenn ihr fill ſollt ſtehen. 
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jten zerriffene Vaterland dem Untergang nahe fchien. Da wurde 
ihm die Erde immer fahler und ſchaler und er rief ben Vorange: 
gangenen, die er in vielen Liebern felig pries, zu: „Freuet Euch, 
ih komme bald!’ Immer fehnfüchtiger ſchaute er nah dem 
Grabe aus und immer ernfter bereitete er ſich auf ein feliges 
Ende, eingebent ber Wlüchtigfeit der Menfhen Tage und ber 
Rechenſchaft, die wir barüber einft zu geben haben. Darum fang 
er es auch Andern mit heiligem Ernfte zu: 


Ah, Takt uns Gott doch einig leben, 
So lange wir im Leben ſeyn! 
Vielleicht bricht jet der Tod herein; 
Dann fteht uns Rechenſchaft zu geben 
Bon Allem, was jo wohl uns that 
Und außer Gott gefallen bat. 

Und als er nun zulegt ein ganzes Jahr lang ale Schwind⸗ 
ſüchtiger an das Krankenlager gefelelt war, wobei er unausſprech— 
liche Geduld bewies, erneuerte fih ihm erft recht mit volliter In: 
brunft die Bitte, die er ſchon ein Jahrzehnt . ausgeſpro⸗ 
chen hatte: 

Schöner Himmeloſaal, Vaterland ber Frommen, 
Ende meiner Qual, heiß mich zu dir kommen! 

Denn ich wünſch allein, 

Bald bei dir zu ſeyn. 

Eine beſondere Luft gewährte es ihm, ſich den Himmel voll 
Lieverflang denken zu bürfen auf Grund von 1 Cor. 2, 9. 
Darum fprah er auch einmal in dem Liebe: „Wenn Gott von 
allem Böſen“ die Hoffnung aus: 

hm werb ih Ehre bringen. 
Bon feiner Werke Zahl 


Wird heilig wiederflingen 
Der ganze Himmelsjaal. 


Mein Mund wird = t8 als laden 

Und meiner rg ang 

Wird nichts ald Lieder machen 

Gott, unjrem Heil, zu Dank. 
Endlich warb ſolches Sehnen geftillt und der Herr Fam, „ihn aus 
bem Joh zu jpannen“, und führte ihn „von dannen“, am 15. 
April 1659, nachdem er ein Alter von vierunbfünfzig Jahren 
erreicht hatte. Die Zeit feines Abſcheidens hatte er mit großer 
Beitimmtheit vorausgefagt. Sein von Philipp Weſtphal gemaltes 
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Bildniß befindet ſich auf der Walmerod'ſchen Bibliothek zu 
Königsberg. | 

Dach dichtete neben vielen weltlichen Gebichten*), bie, wie 
alle feine Gedichte, fi dur einen befondern Wohllaut auszeich⸗ 
nen, nun aber, mit Ausnahme einiger frifhen und gemüthlichen 
Natur: und Liebeslieder, fait ganz der VBergefjenheit verfallen find, 
und neben einer Unmaſſe von Gelegenheitögebichten **), worunter auch 
„bersifche Gedichte” ſich befinden, jo genannt, weil fie „mehrentheils 
hohen Häuptern gewidmet“ waren, mehr ald 150 geiftliche Lie- 
ber. Diefe haben, ſchon durch größere Gleihmäßigkeit des Aus- 
drucks höher jtehend als feine weltlichen Gedichte, ihren bleiben: 
den Werth und laſſen ihn als einen ber erjten religiöfen Lyriker 
unter feinen Zeitgenofjen erkennen, von welhem A. Knapp nicht 
zu viel fagt, wenn er ihn ben „gebiegeniten und correcteften aller 
„mehr betrachtenden geiftlichen Liederdichter, von einer ganz eige— 
„nen Lieblichfeit im Gedankengang und Ausdruck“ nennt. Er ift 
auch wirklich in der Gefälligfeit und Leichtigkeit der Sprache und 
des Ausdrucks fogar ber vollendetite Meifter feines Jahrhunderts, 
ausgezeichnet überbieß vor Vielen in biefer Zeit ber Formbefle- 
rung und Spradreinigung auch durch die Wahrheit der Empfin- 
dung und die Sprache bed Herzens, in der er zum Herzen rebet. 
Aber den eigentlihen kirchlichen Charakter haben feine geiftlichen 
Lieder nicht, jo unverkennbar auch aus ihnen der unverfälfchte 
firhliche Glaube redet. Es find nicht fowohl die bejondern Be: 
fenntnifje der Kirche, die er ausſpricht, als vielmehr allges 


*) Profeſſor Arlet in Breslau am Magd.-Gymnafium ( 1784), 
bat 1002 gebrudte Gedichte Das in 6 Bänden gefammelt und das Ber: 
zeichniß derfelben ift aus feinen zur Rhediger'ſchen Bibliothek übergegan— 

enen Papieren mitgetheilt in bem neuen Bücherſaal der ſchönen Wiljen- 
—8* und freien Künſte. 9. Bb. 4. Stück. 1750. ©. 349 f. und 10. 
Bd. 2. Stüd. 1751. ©. 149 f. Die Königsberger Geſellſchaft fügte noch 
90 hinzu und auf der K. Bibliothek zu Berlin befinden ſich 3 ſtarke 
Quartbände von einzeln erſchienenen Gelegenheitsgedichten Dachs. Eine 
vellſtändige Sammlung ſeiner Gedichte iſt bis jetzt noch nicht erſchienen. 


*) Der Reetor ber Königsberger Univerſität ſagte 20. April 1659 
in feiner Gedächtnißrede auf Dach nach befien Tod: „ipsi dicite, si ulla 
celebriorum nuptiarum, exequiarum aliarumque solennitatum festivi- 
= Ber universam provinciam absque Dachiana Musa potuerit cele- 

rari, 
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meine hriftliche Gedanken und Empfindungen. Es find auch nicht 
fowohl die von der Kirche feſtlich gefeierten Heilsthatſachen, die 
er in faßlihen und ſchwunghaften Liedern feierte, fondern meift 
nur bejtimmte Vorfallenheiten in feinem eigenen Leben, ober 
mehr noch in dem feiner Freunde und Bekannten. Zumal Sterbe- 
fällen galten feine Lieder, die darum auch vorherrſchend Kreuz: 
und Troſt-, beſonders aber Sterbe-Lieder find, bei welchen das 
jubjective Element in ftiller, anbächtiger Betrachtung ober in ber 
Form inniger Gebete und fehnfüchtigen Seufzend nad Erlöfung 
von dem Dienste diefes vergänglichen Weſens zum Ausdruck fommt. 
Manchen feiner Freunde hatte Dad ſolche Lieder für ihr Ster— 
ben „bei noch gefunden Tagen” auf ihre Bitte mehrere Jahre 
vor ihrem wirflihen Sterben „zu chriſtlicher Vorbereitung“ ge: 
fertigt. * 

Die Alteften geiftlihen Lieder Dachs, 26 an der Zahl, 
erſchienen erſtmals gebrudt in den 6 eriten Theilen von H. Al: 
berti’8 Arien theil® geiftlicher, theils meltlicher Lieder, Königs: 
berg. 1638— 1645. „die fpätern in den 2 lebten Theilen der: 
jelben vom Jahr 1648 und 1650 und bie jüngften in ben 
Königsberger &.G. vom 9. 1650. 1655. 1657., hauptſächlich 
aber in dem vom %. 1690. Während in preußifche Kirchen: 
G.G. 40—50 übergingen — das jetzt gebräudlichfte Königsber: 
ger G., das Quandt'ſche, enthält noh 27 —, wurben in bie 
Kirchen-G. G. der übrigen deutſchen Länder verhältnigmäßig nur 
wenige aufgenommen, was fich bei der Gediegenheit ihres Inhalts 
nicht anders erflären läßt, als einestheild aus dem engen, auf 
die letzten Dinge begränzten Gebiete, in dem fie fi hautfächlich 
bewegen, theil® aus den neuen Strophenarten, in denen Dad nad) 
Dpik Vorgang viele gebichtet hat und durch die es zur Unmög— 
lichkeit wurde, fie in ber Kirche nach den gangbaren Melodien 
zu fingen: 

Die verbreitetften derſelben find: 


„Ad, frommer Gott, wo foll ih Hin" — Bußlied. 

„Ad, laßt uns doch einig leben“ — Parodie des weltlichen Liedes 
von Robertbin: „Mein liebftes Seelchen, laßt uns leben, jo lang 
wir noch im Leben ſeyn.“ In Alberti’s Arien. J. 1638. mit ber 
Ueberſchrift: „Vive Deo soli, quod amat caro quaerere noli.‘‘ 

„Du jiehef, Menſch, wie fort und fort* — GSterbelied. In Als 
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berti’8 Arien IV. 1641. mit ber Ueberichrift ; „„Ora tremendi Judi- 
cis ne fugias, o homo, disce mori.““ 

„Gott — und hält bei uns Haus" — zu demüthiger und 
gebuldiger Ergebung in Gottes Willen. 

„Herr ber lihten Seraphinen“ — Gebet eines Fürften. Auf das 
Symbolum bes großen Churfürften: „Fac me, Domine, scire vias 
tuas.‘ 


„Herr, wohin ſoll ich mid wenden" — GSterbelied. 

„IH bin bei Gott in Gnaben“ — auf bas Ableben bes Grafen 
Adhatius von Dohna, 16. Febr. 1651. Nah Röm. 8, 31 fi. 

„Sb bin ja, Herr, in deiner Macht“ ) — riftliche Tobeserinne- 
rung bei hochbetrauerlichem, doch aber recht feligem Hintritt Herrn 
Robert Roberthins, hurfürftl. Preuß. Ober- und Regiments-Secre⸗ 
tarii, den 7. Dftermonatstag 1648, allbereit etliche Sadre auf Begeb- 
ren bes nunmehr in Gott rubenben lieben Mannes. Bon ©. Dad. 
An Alberti’S Arien. VII. 1648. 

- Mit befonderer Melodie geſchmückt von Alberti und Seb. Bach. 

„Ih steh in Angft und Bein“ — die letzte Rechnung unfre War: 
nung. In Alberti’8 Arien IV. 1641. mit ber Meberiörift: „Zu- 
premi Judicis urnam non metuit fisus sanguine, Christe, tuo.““ 

Bon Alberti mit einer bejondern Mel. geſchmückt. 

„Ihr, die ihr los zu feyn begehrt von euren Miffethaten“ 
— Weihnaͤchtlied. 

„Kein Chriſt ſoll ihm die Rechnung machen“ — vom Geheim— 
niß des Kreuzes In Alberti's Arien I. 1644. mit der Ueberſchrift: 
„Non caret adversis, qui pius esse velit.‘‘ 

— einer beſondern Mel. geſchmückt.“ Vergl. Freylingh. G. 


„Laß ſterben, was bald ſterben kann“ — beim Begräbniß eines 
kleinen Kindes, 

„D Chriſte, Schutzherr deiner Glieder“ — Abendlied. An Al: 
berti's Arien V. 1643. 

Mit einer beſondern Mel. geſchmückt von Alberti. 

„O Gott, einſt läſſeſt bu mich Hin“ — Sterbelied. 1645. 

„D theures Blut, o rothe Fluth, wie quillſt bu aus den 
Wunden“ — Paſſionslied. - 

„D wie felig ſeyd ihr doch, ihr Frommen“ — Ehrenpreis ber 
jelig Berftorbenen. Ofſenb. 14, 13. 14. Auf das Abfterben bes 
Bürgermeifters Hiob Lepner in der Altitabt, 1635 gedichte. In Al: 
berti’8 Arien VII. 1650. 

A — Melodien geſchmückt von Stobäus, J. Crüger, Stötzel und 
necht. 

‚Schöner Himmelsſaal, Vaterland ber Frommen“ — Himm— 
liſch Heimweh. Auf das Abſterben der Ehefrau des Pfarrers Jak. 
Bolius, 30. Oft. 1655, noch bei gefunden Tagen 1649 verfallet. 

- Mit einer fhönen neuen Mel. 1843 von Dr. Friedr. Filip in 
Berlin gefhmüdt. 

„Sey getreu (getrof), o meine Seele, und beftreite ritter- 

lie — in Krankheit, 





*) Von biefem Lied, das als Meifterftüd ber alten geiftlichen Dicht: 
kunſt gilt, fagten die Alten: „quot verba, tot pondera‘“ und Leibnitz 
verfierte, ‚er würde es fich zur größten Ehre jhägen, wenn er einen 
ſolchen Geſang verfertigen könnte. 
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„Sey, meine Seel, in dich geftellt“ — als Hans Dietri v. 
Schlieben biefe Welt gefegnet, 29. Jan. 1645, 
In Alberti's Arien Vi. 1645. 
„Soll mein Geift gebüdet gehen” — zum Troft. In Alberti’s 
Arien MI. 1640. mit der Ueberfchrift: „post nubila Phoebus,.‘‘ 
Was joll ein Chrift fi freſſen“ — auf ben durch Meucelmorb 
28. Juli 1639 umgefommenen eblen Züngling Crispin Schulz, 
Sohn des märkiſchen Amtsraths Joachim Sau, 

„Was ſtehn und weinen wir zu Hanf“ — auf bas Abiterben ber 
Ehefrau des Profefjors Dreyer. 

„Was willit bu, armes Leben“ — zur Sterbebefliſſenheit. Sn Al: 
berti's Arien II. 1640. mit ber Ueberfärift: ‚Terra vale! aeternas 
mens mea quaerit opes.““ 


Mit einer bejondern Mel. geihmüdt von Alberti. 

Alberti*), Heinrich, der Sänger des Dichterbundes, in 
welhem er den Namen „Damon“ führte. Er wurde am 28. 
Suni 1604 zu Lobenftein im Boigtlande geboren, wo fein Vater, 
Johann Alberti, „Amtsſchößer“ war. Schon auf der Univerfität 
zu Leipzig, wo er die Rechte ftubiren follte, ergab er fi bald 
ganz jeiner Lieblingskunſt, der Mufif, in welcher er ſich jofort in 
Dresden unter der Leitung ſeines Oheims, des berühmten Direc- 
tors der hurfürftlichen Hof-Capelle, Heinrich Schütz, eines Schü: 
lers von Joh. Gabrieli (f. u.), weiter ausbildete. Im J. 1626 gieng 
er nad Königsberg, wo er fih an den damaligen Cantor ber 
Domkirche in dem Stabttheil Kneiphof, Joh. Stobäus, an: 
ſchloß, der dann gleih im nädhitfolgenden Jahre preußifcher 
Gapellmeifter wurde.- Er machte fi bald dur ſchöne Weifen, 
bie er für mweltlihe und geiftliche Lieder ſchuf, bei Hohen und 
Niedern beliebt und mande jeiner Melodien kamen als Achte 
Volksgeſänge in den Mund des Volkes. 

So erhielt er im J. 1631 die Stelle eined Organiften an 
der Domkirche zu Königsberg. Weil jedoch dieſe Stelle ſehr ein- 
träglih war und Viele darauf fpannten, erhielt er dadurch viele 


) Quellen: Außer ben bei Dad ſchon genannten — Earl v. 
Winterfelb, evang. Kirchengefang. 2. Bd. Leipzig. 1845. ©. 136— 
150. — Dr. Eofad, Prof. in Königsberg , in Pipers evang. Kalender, 
1861. ©. 196—203. 

Um weitern „ftarfen” Vorwürfen, daß ich fortwährend „Alberti” und 
nicht „Albert“ jchreibe, ein für allemal zu begegnen, jey hier bemerkt, daß im 
Königsberger Taufbuch bei den Geburtseintr her mehrerer jeiner Kinber 
fteht: ‚‚Henricus Alberti“ und baß er jelbit einen Eintrag in das 
Stammbuh bes Val. Thilo 1632 mit ben Worten unterzeichnet bat; 
„‚Henricus Alberti, Lobensteinensis Variscus.‘‘ 
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Neider und Feinde, die ihm fein Leben jehr verbitterten. Durch 
Gottes Leitung durfte er fie aber doch zulekt an ihm zu Schan⸗ 
den werben jehen, jo daß er 16383 mit einem Lobliede vor ben 
Herrn treten und fingen konnte: „Mein Danfopfer, Herr, 
ih bringe‘, — 

Daß bu meine ftolzen Feinbe 

Hinter fi) getrieben haft, 

Daß, ber mich zu fällen meinte 

Und nit hatte Rub und Rait, 


Nun vor bir, o Gott, famt Allen 
Selbſt umfommen und gefallen. 


Denn bu führeft meine Sade 
Und mein Recht jo herrlich aus, 
Daß man jieht, bein ſey bie Rache 
Und ein Jeder merfe draus, 

Wie du dich gejekt, das Tichten 
Aller Menſchen felbit zu richten. 

In demfelbigen Jahre verheirathete er fi dann aud) mit 
Elijabethe Starke, wozu ihm Dad), der Gonrector an der Schule 
feiner Domkirche, ein ſchönes Hochzeitgebicht verfaßte. Deſſen 
Freundfhaft und die wohlwollende Gunft, die er von dem ein- 
flußreichen Ober- und Regiments » Secretarius Roberthin zu ge: 
nießen hatte, waren ihm either ſchon unter den Widrigfeiten 
feiner nun glüdlih überwundenen Feinde zur Erquidung ge: 
wejen. 

Durh Dad und Roberthin war er im J. 1636 vermodht 
worben, als mufifalifcher Leiter einem befondern Bunde beizutre: 
ten, den dieſe beiden nad dem Mufter der fruchtbringenden Ge: 
ſellſchaft mit noch 9 andern von gleicher Liebe zu Kunft und 
Wiffenfhaft, befonders zu Poefie und Muſik befeelten und vom 
Geiſte einer ebenfo tiefernften, als in Gott fröhliden Frömmig- 
feit durchdrungenen Männern in Königsberg ftifteten. Die Namen 
biefer Männer find: Johann Stobäus, der hurfürftlihe Capell— 
meifter, Joh. Baptifta Yaber, Chriſtoph Kaldenbach (ſ. u.), Ans 
dreas Adersbach (j. u.), Tinctorius, Chriftoph Martini, Abraham 
Calov, bald nachher Profeſſor der Theologie (ſ. S. 183), der 
blinde Schönberger und Rotger oder Nütger zum Bergen (geb. 
zu Riga 1603, + als Rath zu Königsberg 1661). Alberti hatte 
fih vor dem Thor ein Kleines Gärtlein angelegt „nicht ohne 
ſpöttliches Bereden der Leute”, worin fi eine Laube befand, an 
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bie Kürbifje hinaufrankten. Hier verfammelten fih nun die 12 
Verbündeten zu bejtimmten Stunden, um bichterifche Verſuche zu 
beſprechen, zu muficiren und ihre Gedanken auszutaufchen über 
Welt und Natur, fo wie über die „Bewahrungen ver Vorſehung“. 
Da kam Alberti einsmals auf den Gedanken, von den Kürbiffen 
an feiner Laube etlihe mit den Namen der verbündeten Freunde 
zu bejhreiben und jedem Namen auf dem betreffenden Kürbis 
einen kurzen Reim von des Lebens Unbeftändigfeit und des Men- 
ihen Sterblichkeit im Gedanken an Jonä Geſchichte Cap. 4, 7, 
beizufügen. So hatte z. B. ein Kürbis den Reinr: 


„Dem Herbit verlangt nach mir, 
Mich zu verderben, 

Dem Tod, o Menſch, nad bir; 
Auch du mußt flerben.” 


ein andrer den Reim: 


„SH und meine Blätter willen, 
Daß wir dann erft fallen müſſen, 
Wenn der rauhe Herbft nun kömmt, 
Aber du, Menſch, weißt ja nicht, 
Ob's nicht heute noch gejchicht, 

Daß dir Gott das Leben nimmt.“ 


ein dritter den Reim: 


Ob ich gleich muß bald von binnen, 
Kriegftu dennoch Frucht von mir; 
Wenn man did, Menſch, wird — 
Was wirſt du für Früchte haben 


Und dieß gefiel dem Roberthin ſo gut, daß er Alberti bat, er 
möchte nun auch dieſe Reime „zu mehrerer Erinnerung“ in Melo— 
die bringen. Mit Freuden gieng dieſer darauf ein, und als er 
mit den dreiſtimmigen Tonſätzen, die er dazu fertigte, fertig war, 
wurden dann dieſe Reime von den Freunden nach ſeinen Compo— 
ſitionen unter der Kürbishütte abmufieirt.*) Roberthin hat ihm 
dafür gedanft mit den Worten: 


Wer hofft aus Eurem Fleinen Garten 
Sp liebe Früchte zu erwarten, 

Als Ahr, mein Albert, uns bereit’ ? 
Ahr laßt der Kürbje Schrift uns lehren 
Die jchnelle Wegflucht diejer Zeit, 

Und in den Stimmen madt Ahr bören 
Den Vorſchmack ſüßer Ewigkeit. 





& * Bergl. 8. Fr. Lauſons Gedächtnißrede auf Dad. Königsb. 1759. 


Koch, Kirchenlied. III , 13 
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Später erfehienen dann dieſe zwölf Kürbisreime mit zwölf fur- 
zen breiftimmigen Tonſätzen und einer Abbildung ber Kürbislaube 


unter dem Titel: 


„Muficalifche Kürbishütte, welche uns erinnert Menſchlicher Hinfälligfeit, 
— vnd in drei Stimmen geſetzt von Heinrich Alberten. 
641."*) 


Und mie biefe felbft verfaßten Reime, fo hat denn Alberti 
auch noch manches Lied der Genoffen dieſes Dichterbundes, deffen 
mufitalifche Seele er war, wie Dad) die poetifhe, mit jchönen 
Melodien gefhmüdt. . 

Noch nicht 46 Jahre war er alt, als fein Ende eintrat, def: 
fen Eintrittözeit er au, wie fein Freund Dach gethan, genau 
vorausgefagt, und auf das er als ein „ver Sterblichkeit Befliffe- 
ner” fich ftetS bereit gehalten hatte. Zehn Jahre zuvor jchon 
hatte er ein Lied von der Hinfälligkeit des Menfchen gedichtet: 
„Daß alle Menſchen fterblidh ſeyn“, worin er fich felber 
die Regel aufitellte; 


Drum lebe jo, daß bu allzeit Laß bidy berichten Gottes Wort, 
Zum Tod feyft fertig und bereit Das wird dich einen fihern Ort 
Und hüte dih vor Sünden. Am Himmel lehren finden. 


So ftarb er dann mit Hinterlafjung feiner Frau, die zehn 
Wochen nad feinem Tode ein Töchterlein gebar, am 6. Dftober- 
1651 in der gläubigen Hoffnung auf Jeſum, in welcher er fein 
Lied: „O mie mögen wir bo unjer Leben jo der Welt und ihrer 
Luft ergeben“ geſchloſſen hatte: 


Sch Schließe mich in deine Wunden, 

Da id) meinen Sünden Rath gefunden ; 
Dein Kreuz und Leiden 

Führt mich zu wahren Himmelsfreuben. 


Seine geiftlihen Lieder, in welchen eine fronıme Ergebung 
und Erhebung fi Fund gibt, tragen den Stempel edler Einfadh: 
heit. Matheſon fagt darüber: „Aus jeber Zeile, die ber unges 
„Ihminkte Mann gefchrieben Hat, leuchtet fein rechtſchaffenes, rev: 
„liches Gemüth, fein Gott und Tugend liebendes treues Herz fo: 
„wohl, als feine Kunſt und Gefchidlichkeit hervor.” Mit dem 


*) Ein ſolches Eremplar iſt in Maltzahns Bibliothek. Es gibt aber 
auch Auflagen mit bem Titel: „‚Partitura oder Tabulatur H. Albertis 
Muficalifcher Kürb’shütten, Königsb. 1645.“ und andre 0. DO. und 9. 
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Jahr 1650, alfo Furz vor feinem Tode, hatte Alberti die Her: 

ausgabe feiner eignen Lieber und der feiner Bundesgenoffen voll- 

endet in acht auch die dazu geſchaffenen Weifen und Tonfäbe ent: 

haltenden Theilen, die dann nad) feinem Tod zufamen herausgege⸗ 
- ben wurden unter dem Gefammttitel: 


„Arien etlicher theils geiftlicher, theils weltlier zur Andacht, guter Sit- 
ten, feufcher Liebe und Ghrenluft dienender Lieder. An ein Rofitiv, 
Elavicymbel, Theorbe ober anderes volftimmiges Anftrument zum 
Singen und Spielen gejeßet von Heinrich Alberli. 8 Theile in 
Folio. Königsberg. 1652.” 

Mit 119 weltlichen und 74 geiftlichen Liedern famt 73 Melodien 
zu ben leßtern. 

Die einzelnen Theile waren zuvor in folgender Weife vom 
J. 1638— 1650 befonders erjchienen: 


Erfter Theil ber Arien oder Melodeyen Etlicher theils Seiftlicher, 
theils MWeltlicher, zu guten Sitten und Luft diemender Fieber. In 
ein Poſitiv u. ſ. w. Gedr. zu Königsberg bei Segebaden Erben, 
in Verlegung des Autorie. Am Jahr 1638.” 

Mit 25 Gefängen, 5 geiftlihen (bie in allen heilen voran 
fiehen) und 20 weltlichen. 

2., „in etwas verbejjerte” Ausgabe, mit churfürftl. Trivilegio vom 
26. Juni 1642 und einer Widmung an bie hurfürftl. Prinzeſſinnen 
Louiſe Charlotte und Hedwig Sophie. 

4. Ausgabe. Königsberg. Zum viertenmal gedruckt durch Joh. 
Reufnern. In Berlegung des Autoris. 1652. 

ter: 


„Einen guten Kampf hab ich” — non qui certamina seg- 
nes aspiciunt, sed qui pugnant meruere coronas. Als ein 
werther Freund, Johann Ernft Adersbach, diefe Welt gefegnet 
und in Gott entſchlafen, ben erften Tag des Wintermonats im 
1632. Sabre. 

„Mein Danfopfer, Herr, ih bringe“ — Jhova Duce et 
Auspice vinco. Lobpreis für den Schuß Gottes wider Feinde. 
Pſalm 9. | 

Zweiter Theil ber Arien u. f. w. 1640. Mit einer Widmung an 
feinen Obeim, Heinr. Schügen, Hurfürftl. Capellmeifter zu Sachſen. 

Mit 20 Gejängen, 7 geiftlihen und 14 weltlichen. 

2. Ausgabe. 1645. — 3. Ausg. Königsb., gedr. durch Joh. 

Renfnern. In Berlegung bes Autoris. 1651. 


Dritter Theil der Arien u. f. w. 1640. Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Kneiphof dienjtlich zugefchrieben. 
Mit 30 Gefängen, 11 geiftlihen und 19 weltlichen. 
2, Ausgabe. 1645. — 3. Ausg. 1651. (wie THl. 2.) 
Hier: 
„D wie mögen wir doch unfer keben“ — Fallacis mundi 
gaudia vana puto. Bußlied. 

Vierter Theil ber Arien u. f. w. 1641. Bürgermeifter und Rath 
der Stadt Kneiphof dienſtlich zugefchrieben. Mit einem Vorwort an 
ben Lejer vom 19. März 1641. 

Mit 24 Gefüngen, 3 geiftlihen und 16 weltlichen. 
13* 


496 Dritte Periode, Abſchn. HI. 9. 1618—1648. Die luth. Kirche, 


2. Ausgabe. 1645. — 3. Ausg. 1651. (wie Theil 2. und 3.) 
ier: 


Hier: 

„Unjer Heil ift fommen vom boben Himmelsthron" — 
gnabenreihen Menſchwerdung unfers Herrn Jeſu 

riſti. 

Dieſe vier erſten Theile erſchienen bald nach Herausgabe 
des 4. Theils 1642 oder noch 1641 mit BR mn Lieder-Regi- 
fter und einer ag. an den Bürgermeifter und Rath der Stabt 
Kneiphof unter dem Titel: 

„Arien etlicher teils geiſtlicher, theils weltliher Reime In 
vier Theilen ausgegeben von Heinr. Alberti." Auf dem Schild 
eine Minerva. 

Fünfter Theil Arien u. f. w. 1643. Mit einer Widmung an jei- 
nen Gevatter Sigismund Scharf, Secretär des Königs zu Polen 
und Schweden, ber ihn zur Herausgabe eines neuen Theils aufge: 
fordert hatte. 

Mit 21 Gejängen, 3 geiftlihen und 13 weltlichen. 

3. Ausgabe. 1651. (wie Thl. 2. 3. und 4.) 


Hier: 
„Bott des Himmels und der Erden* — Morgengejang. 


Sechster Theil Arien u. ſ. w. 1645. Mit einer Widmung an Gon- 
rad v. Burkftorff, Obercommandanten der ſämmtlichen Veſtungen in 
ber Chur: und Mark Brandenburg, vom 27. Juni 1645, 

Mit 24 Gefängen, 10 geiftlichen und 14 weltlichen. 
4, Ausgabe. 1652. 

Siebenter Theil Arien u. ſ. w. 1648. 

Mit 24 Gefängen, 12 geiflichen und 12 weltlichen. 
2. Ausg. 1650. — 3. Ausg. 1654. 


Hier! 
„Der AT Herbit fommt wieder" — gottjelige Herbitge- 
danfen. 

Achter Theil Arien u. f. w. 1650. Mit einem Kaiferl. Privilegium 
vom 2, Dft. 1648 und einer Widmung an feine Dichterbundgenofjen 
Chriftoph Martini und Abraham Ealov. 

Mit 25 Gefängen, 13 geijtlichen und 12 weltlichen. 
2. Ausg. 1654. 


Bon der diefe 8 einzeln erfhienenen Theile zufammenfafjenden 
Folio-Ausgabe, Königsberg 1652, erfchien dann ein Nachdruck unter 
dem Titel: 

„Poetiſch-Muſicaliſches Luſt-Waldlein, das ift: Arien 
oder Melodeyen etlicher theils geiftlicher, theils weltlicher 
Lieder.” 

und dann auch von Ambroſius Profe beforgt je ein befondrer Theil 
geiftlicher Lieder (60). Leipzig, bei Laukiſch. 1657. und ein be- 
jondrer andrer Theil weltlicher Lieder (73). Burg bei Thorn. 1657. 
(Aus den ſechs unterjchiedenen Theilen, vorher in Folio gebrudkt, 
jeßt aber zu befjerem Aug und Brauch ſamt dem Baſſo Gontinuo in 
ſolche Fleinere Form als ein Vademecum zum Drucd befördert.) 

Durch ein bejonderes Vorwort hielt Alberti bei Herausgabe die— 
fer Arien es für nöthig, etwaiger Beſchuldigung, daß er „geiftliche 
und weltliche Lieder in Ein Bud — — entgegenzutreten, 
indem er fagt: „Wie bei all ünſrem Thun billig eine Geiſtlich— 
„keit ſeyn fol, daß ein Jedweder, wenn er luftig wird, fein fröhliches 
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„Stünblein allein der Güte Gottes zufchreiben unb wer etwas Lie- 
„bes ſucht, ingleihen ſolches mit Gott anfangen, auch im Lob ber 
„innerlihen und äußerlichen Schönheit feiner Liebften überall den 
„Urſprung aller Gaben (ed wäre benn feine Liebe viehiſch) vor 
„Augen ftellen fol und muß: alfo Hoffe ih, daß aud biefelbigen 
„Lieder, jo von Fröhlichkeit, Luſt oder Liebe reden, weil fie nimmer 
„aus den Schranken der Ehrbarfeit laufen, auch oftermals mit vie- 
„ten Lehren und Ermahnungen zu guten Tugenden gezieret feyen, mit 
„allem Recht haben beigefügt werden fünnen.“ Dabei fpradh er fich 
über feine Arbeiten immer nur mit großer Demuth aus, indem er 
3. B. befannte: „Wenn ich die Arbeiten Gabrieli's und auch die mei: 
„nes Oheims Schüß, deren viele dieſer mir anvertraut hat, anfehe, fo 
„werbe ich unterweilen fo beftürzt und zaghaft, daß ih mid faft 
„nicht mehr unterwinden mag, ein einiges Lied oder Melodey aufzu: 
„ließen. Mag doch Niemand dafür halten, daß ich mit meinen Arbei- 
„ten mid in großen Ruhm bringen mwolle. Die Narrheit ift mir 
„gottlob nimmer in Sinn fommen, wird mir aud, fo Gott will, 
„nie in ben Sinn fommen. Um der Worte willen, die mir zu Han 
„ven gefommen, babe ich e8 gethan; meine Arbeit ift meiftentheils 
„gering und ſchlecht, aber die Würde der viel fchönen Terte zieret 
„ie nicht wenig und machet fie groß; an bem Terte ift mir am 
„meilten gelegen.“ 


Adersbacd (Aderßbach), Andreas, mit dem Bundesnamen 
„Barchedes‘’, einer von den Zwölfen, die den Dichterbund grün 
beten. Er wurde geboren im %. 1610 in Königsberg, war chur—⸗ 
fürftlih brandenburgifcher Hofbeanmter daſelbſt und 1650 als fol: 
her Refident am K. polnifhen Hofe in Warfhau, Er ftarb im 
%. 1660. 

Ihm gehören die fchlichten, glaubig frommen und gefühlvol— 
len Lieder: 


„Lobet Gott in feinem Heiligthbum, lobet feine Macht und 
Stärke“ — in Alberti’s Arien. IV. 1641. mit der Ueberfchrift : 
„Da durch Gottes Gnade zwifhen den Kronen Polen und 
un der 26jährige Stillftand geſchloſſen worden. 12. Sept. 
1635.“ 

„D der trüben Trauertage“ — in Alberti's Arien. IV. 1645. mit 
ber Ueberſchrift: „In der Perſon des Herrn Wittwers beim Hintritt 
ber Frau Anna v. Mühlheim, Herrn Sigismund Scharfiens, K. 
Secretairs ehl. Haußfrau. 5. Febr. 1643." 

„Bater, deß die Langmuth if, die uns läßt genefen" — in 
Alberti’8 Arien. KIT. 1640. mit ber Ueberſchrift: „Omnigena a 
Domino paxque salusque venit,‘* 


Kaldenbach“) (Caldenbachius), Chriftoph, mit dem 
Bundesnamen „Celadon“, auch einer von den Zwölfen, die ben 
Dichterbund gründeten. Er wurde 11. Auguft 1613 geboren zu 


*) Quellen: Programma funebre Rectoris Academiae Tubingen- 
sis, vom 19. Juli 1698. auf der Tübinger Univ.:Bibliothef. 
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Schwiebus im Herzogtfum Glogau in Nieverfhleften, wo fein 
Dater, Matthäus Kaldenbah, Bürgermeifter war. Seine Mut: 
ter war Eva, eine Tochter des Syndicus Chriftopb Lindner in 
Liebenau. - Nachdem er auf der Schule feiner Vaterſtadt und 
dann auch durch einen Privatlehrer bis zu feinem 15. Jahr für 
die Miffenfchaften vorbereitet war, brachten ihn feine Eltern bei 
den in Schlefien überhand nehmenden Kriegsunruhen 1628 auf 
das Pädagogium nad) Frankfurt a./Dder, wo er bei feiner muſi— 
falifhen Begabung auch unter die Chorſänger aufgenommen wurde 
und fodann 1629 die Univerfitätsitudien begann. Im 8. 1633 
bezog ev die Univerfität Königsberg, wo er 1635 Magifter wurde 
und dann, nachdem er fih als ein in der lateinischen, griechiſchen, 
ebräifchen und polnifhen Sprade, fowie in der Philofophie, 
Mufit und Dichtfunft wohl bewanderter Privatlehrer bis in's 
J. 1639 mit der Heranbildung von Jünglingen beichäftigt hatte *), 
in feinem 26. Lebensjahre die Stelle eines Conrectors an ber 
Altitädtifchen Schule in Königsberg erhielt, von welder er 1645 
auf das Prorectorat vorrüden durfte. Während dieſes Königs: 
berger Aufenthalts, der im Ganzen auf 23 Jahre fich erftredte, 
war er ſchon als Jüngling von 23 Jahren von Dach und Rober: 
thin gewürdigt worden, mit ihnen 1636 den Dichterbund zu grün: 
den, der in Alberti's Kürbishütte feine Zuſammenkünfte hielt, 
und jo pflegte er denn auch neben feinem Lehramt, bem er mit 
ftrenger Gewiſſenhaftigkeit oblag, mit aller Luft und Piebe die 
[hönen Künſte der Mufif und Poeſie. Zu gar manden Gelegen: 
heitägefängen Dachs für Gönner und Freunde fertigte er Ton: 
füge und manche Früchte feiner Dichtergabe legte er in. Mberti’s 
Arien nieder, die von 1638 an lieferungsweife erfchienen. Bevor 
aber noch 1650 die lebte Lieferung derjelben erfchienen war, gab 
Kaldenbady eine Sammlung feiner „Lieder und Gedichte” im’ J. 
1648 zu Elbing in 3 Theilen heraus, denen er dann 1654 ‚eine 
weitere, zu Königsberg und Braunberg gedrudt, folgen ‚ließ; Da— 
durch erwarb er ſich durch ganz Deutjchland einen ſolchen Namen, 
daß an ihn 1656 von der weit entlegenen ſüddeutſchen Univerfi- 


— Töchtern angeſehener Familien gab er Unterricht im Clavi- 
cord. * 
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tat Tübingen der ehrenvolle Ruf ergieng, an bed verftorbenent 
Martin Rauſchers Stelle ald ordentlicher Profeſſor der Geſchichte, 
Eloquenz und Poefie dafelbft einzutreten. Und diefen Ruf nahm 
er freudig an, obgleidy er vom Churfürſten von Brandenburg bes 
veitd® zum Profeffor der griechiſchen Sprade in Königsberg bes 
ftimmt war. 

Es war am 5. Nov. 1656, daß er in feine neue Stelle zu 
Tübingen eintrat, der er nun vollends fein ganzes Leben Yang 
angehören ſollte. Lebt erjt, bereits A4 Jahre alt, ſchloß er 1657 
einen Ehebund mit Anna Margaretha, einer Tochter des Dr. und 
Profefiors der Theologie zu Tübingen, Joſeph Demler, mußte fich 
aber dviefelbe, ehe nur ein Jahr um war, bon feiner Seite ge— 
riffen fehen, worauf er fi 1658 zum zweitenmal verehlichte mit 
Ehriftine Magdalene, einer Tochter des Bürgermeifterd Heinrich 
Schloßberger in der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Eflingen. Während 
einer langen Reihe von nicht weniger als 42 Jahren fand er zu 
Tübingen in feinem Lehramt al® Bertreter der neuen, von Opik 
ausgegangenen Kunftrihtung in ber deutſchen Poeſie theild durch 
die Mufter eigner weltlicher und geiftlicher Gedichte, bie er zuletzt 
in eimer Sammlung unter dem Titel: „Deutfche Lieder und Ge: 
dichte. In gemwifje Bücher eingetheilet. Tüb. 1683.“*) zufamen: 
ftellte, theil® durch feine VBorlefungen und eine beſondre Lehrſchrift, 
die er im Drud ausgab unter dem Titel: „Poetice germanicae 
seu de ratione scribendi carmina Teufonica libri duo, 
(Anweiſung zu Abfafjung deutſcher Gedichte) Norimb. 1674.“ 
Es wollte ihm aber kaum gelingen, in Schwaben die Bewegung 
für diefe neue Kunftrihtung in rechten Gang zu bringen. 

Er hat den Ruhm eines Ehrenmannes vom eremplarrichemn 
Wandel, unbeugfamer Redlichkeit und lauterem, frommen Sinne, 
und es ift von ihm bezeugt, daß er Gottes Mort in ber Kirche 
ebenfo fleißig angehört, als daheim gelefen und ſelbſt feinen 
Wochengottesdienſt verfänmt habe. Auch fogar bei ben fog. Veſper⸗ 
lectionen, in welden am Samftag Abend blos ein Schriftabfchnitt 
fat ſummariſcher Erklärung verlefen wurbe, fehlte der gelehrte 





— — — 


) Weber auf der Tübinger Univ.-Bibliothef noch auf der Stuttgar— 
ter RK. Bibliothek ift ein Exemplar hievon aufzufinden. 
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Profefjor nicht unter dem dünn gejäten Häufleim der Zuhörer. 
Auf Gottes Leitung und Vorfehung vertrauend, fland er auch 
ſtets ungebeugt in ächt hriftliher Faſſung unter dem mannigfachen 
Hauskreuz, das über ihn kam. Denn nicht nur feine zweite Frau 
mußte er nah A Jahren dahin fterben fehen, aud die dritte, 
Agathe, Tochter des württembergifehen Raths Friedrich Greiff, mit 
der er fi 1663 vermählt hatte, ward ihm, nachdem er 16 Jahre 
mit ihr glüclich zufamengelebt, von der Seite genommen, jo daß 
er, um eine Stübe in feinem Mlter zu haben, noch in feinem 
69. Lebensjahr 1682 fih nad einer vierten Gehülfin umfehen 
mußte, die ihn der Herr dann zu feinem Labfal in der Wittwe 
des Stabtpfleger® Dr. Yuftus Müller von Sindelfingen finden 
ließ. Aber noch waren ſolche Prüfungen nicht zu Ende; er 
mußte in feinen alten Tagen dem einzigen hoffnungsvollen Sohne, 
Ehriftoph, den ihm die zweite Gemahlin als theures Vermächtniß 
binterlaffen hatte, in’® Grab ſehen. So erreichte er, unter allen 
ſolchen Trübfalsftürmen doch inmwendig des Friedens Gottes ge: 
nießend, frifh am Geift und Körper und feinem Beruf noch in 
voller Thätigkeit obliegend, das 83. Lebensjahr, als dann eine 
plößliche Abnahme feiner Kräfte ihn für die lebten zwei Jahre 
feines Lebens auf's Kranfenbette legte, auf dem er unter beftän: 
digen Gebeten und Todesbetrachtungen täglich geftorben ift im 
Geifte, bis endlich fanft und ftille feine alte morſche Leibeshütte 
zufamenbrad und 16. Juli 1698 an einem Sonntag der 8bjäh: 
rige Greis zum ewigen Sabbath heimgerufen ward. Seine Bitte, 
die er in einem feiner Geſänge über Hiob 7, 1. „Wei ich an: 
ders recht das Glück“ mit fehnlicher Begier dem Herrn vorge: 
tragen, war nun erfület: 

Chriſte, meines Drangfals Ruh, 

Meiner Kämpffe Sieg und Krone, 

Komm, und laß doch bald mich zu 

Zu des Lebens Gnaden-Lohne. 

Nimm mid nad fo firengem Lauff 

Zum Triumph und Frieden auff. 

Die geiftliden Lieder Kaldenbachs, unter die auch eine 
namhafte Anzahl Grabgedichte gehört, find nicht befonder® an— 
ſprechend, weber dur Form, noch durch Anhalt; es fehlt ihnen 
der Fürnigte Gedanken-Ausdruck. Aus feiner jugendlichen Königs: 
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berger Periode ift ein einziges Lied zu nennen, das ſich mit 
feinen 12 achtzeiligen Strophen burd feine Aufnahme in Alberti’s 
Arien einigen Eingang verſchafft hat, z. B. in's Nürnberger ©. 
mit Sauberts Vorrede. 1677: 


„Eröffnet euch, ihr trüben Brunnen” — Magdalena, die Sün- 
derin, zu den Füßen Jeſu in Simonis, des Pharijäers, Haufe. Luc 
7, 37. In Alberti's Arien VI, 1645. mit einer befondern Melodie 
geſchmückt. 


Aus ſeiner Tübinger Periode ſind 63 geiſtliche Lieder, meiſt 
kleinern Umfangs, vorhanden unter dem Titel; 


„Chriſtoph Kaldenbahs Gottfelige Andadten, auff bie Sprüde 
Heiliger Göttliher Schrifft gerichtet. Tübingen. Gebrudt bei Joh. 
Heinr. Reif. 1668.“ Mit einer Widmung an Fräulein Antonia, 
Herzogin zu Württemberg, nach welcher er diefelben „darum gefchrie- 
„ben, daß fie in breiftimmige Harmonie gejegt und zu gottjeliger 
„muficalifcher Seelenluft und Ergötzung von ihm oder Andern an: 
„gewendet würden.“ Die dazu bereits fertigen Gompofitionen find 
nur-wegen Mangel ber Noten in den Tübinger Drudereien nicht 
beigefügt worben. 

Sie ſcheinen in feinem Firhlihen G. Aufnahme gefunden zu 

haben, doch jind davon mennend- und beachtenswerth: 

„Ian einem finftern Thal, o mein Gott, mußid wal- 
len" — Licht des Lebens, das Wort Gottes. Pf. 119, 105. 

„Unfer Haupt gebt vor uns hin in bie ew’ge Sieges— 
Hütten" — Auffahrtslied. Pf. 47,6. .» 

„Was kann denn, meine Seele, dbih nod in der Welt 
erfreuen“ — Krone ber Gerechten. 2 Tim. 4, 8. 


Diefen Stiftern des Dichterbundes ſchloßen fid) al® weitere 
Dichtergenofjen in Königsberg an: 


Mylius, Georg, geboren 1613 zu Königsberg, wo fein 
Vater gleichen Namens Diaconus und dann PBaftor an der Dom: 
firhe im Kneiphof und Profefjor der Theologie war. Nachdem 
er feine Studien: und Candidaten-Zeit in Königsberg zugebracht, 
wurde er Pfarrer zu Brandenburg am Pregel unweit von Königs: 
berg, jtarb aber frühe, erit 27 Jahre alt, 18. Oft. 1640. 

Seine Lieder in Alberti's Arien und im Königsberger ©. 
von 1650 find: j 


„Herr, ih denk an jene Zeit” — GSterbelieb. 

„Unjers Gottes große Güt“. 

„Weinen in den erftien Stunden“ — von lauter Duälen bes 
Erdenlebens. In Alberti’s Arien II. 1640. mit ber Ueberſchrift;: 
torqueri quovis tempore vita tua est. 
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Thilo*), Valentin, ver Jüngere, Sohn des Diaconus an 
der Altftädtifchen Kirche zu Königsberg (f. ©. 179), wo er 19. 
April 4607 geboren wurde. In feinem 13. Lebensjahre verlor 
er mit einemmale feine beiden Eltern. Die Peſt raffte fie ihm 
im J. 1620 hinweg. Georg Mylius aber, Paſtor an ber Dom: 
firhe und Profeffor der Theologie, des ebengenannten Mylius 
Bater, fowie der Necter Funk nahmen ſich des vater- und 
mutterlofen Waifen recht väterlih an und forgten für feine Aus: 
bildung, fo daß er 1624 das Studium der Theologie auf der 
heimathlichen Univerfität beginnen konnte. Daneben widmete er 
fih aud) unter der Leitung de8 Samuel Fuchs dem Studium ber 
Beredtſamkeit und Geſchichte, und als diefer 1632 von feiner 
Lehrftelle abtrat, empfahl ev Thilo dem Senate als feinen Nach— 
folger auf dem Lehrftuhl der Eloquenz. Der hielt fi aber in 
bernüthiger Selbfterfenninig noch nicht für reif dazu und erbat 
fi) eine zweijährige Vorbereitungszeit auf der holländiſchen Uni: 
verfität Leyden, Als viefe abgelatıfen und er Magifter geworben 
war, trat er dann 1634 das ihm aufbehaltene Lehramt als Bro: 
feffor der Eloquenz an der Univerfität Königsberg an. Fünf 
Sabre fpäter trat ihm der zum Profefjor der Poefie erwählte Dad) 
auf 20 Jahre hinaus als College an bie Seite. Und in dem— 
felben Jahr machte das glaubensfreudige Sterben feiner „einigen 
alferliebften Schweiter”, Gattin des Pfarrers Kuhn an ber Roß— 
gartifhen Kirche in Königsberg, welche 16. Aug. 1639 ſchnell 
durch die Veft hinmweggerafft wurde und vor ihrem Verſcheiden noch) 
in himmliſcher Freudigkeit ausgerufen hatte: „Wer will und fcheiben 
von der Liebe Gottes?” einen fo tiefen und unauslöſchlichen Ein: 
druck anf feine Seele, daß er von da am recht von Herzen und 
allen Ernſtes im Bunde mit Dad ein „ver Sterblihfeit Beflifie: 
ner“ wurde und in ber Gedächtnißrede, die ihm mad) feinem Ab— 
fterben in feierlicher Verfammlung der afabemifchen Welt gehal: 
ten wurde, von ihm bezeugt werben Fonnte: „Wie die Sonnen: 
blume fih der Sonne zuwendet, jo war gleihermaßen feine Stele 
lauter und rein und beftänbig ihrem Gott und Herrn zugewendet, 





*) Quellen: Henning Witten, memor. phil. orat. et poeta- 
rum. Francof. 1679. Dec. VIII. ©. 425—435. 
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auch hat er's offen befannt, daß er von ber Catechismuslehre 
Luthers, die er als Kmabe gelernt, num und nimmer weichen 
werde.” | 

Erft in feinen mittlern Jahren, 7. Juli 1643, vermählte 
er fih mit Catharina, Wittwe des Königsberger Rathsherrn Dr. 
Jakob Sahm in der Altftadt, die ihm dann bis an fein Ende 
19 Jahre lang in Lieb und Leid treulich zur Seite fand und in 
den mannigfahen Krankheiten und fonftigen Trübfalen, die über 
ihn kamen, feine Tiebreihe Pflegerin und Tröfterin war. Gie 
hatten mit einander das bittere Leid zu tragen, daß ihnen ihre 
beiven einzigen wohlerzogenen Kinder, ein Sohn, Albert, und eine 
Tochter, Maria, faft mit Einem Schlage durch den Tod entriffen 
wurden. Sein Lehramt, in welchem er fünfmal Decan ber philo— 
fophifchen Fakultät und zweimal Rector der Univerfität gewejen 
ift und fih auch durch Herausgabe einiger Lehrbücher über bie 
Redekunſt bemerflic gemacht hat*), verwaltete er 28 Yahre Fang, 
zuletzt als Senior feiner Fakultät, im Segen und von dank— 
baren Schülern body geehrt. In den lebten Jahren feines Lebens 
war er viel von der Gicht geplagt. Als er darunter feine Kraft 
zuſamenbrechen und fein Ende herannahen ſah, erbat er es fi 
von feinen Freunden, fie möchten allen Pomp und Pracht bei ſei— 
ner Beitattung unterlaffen und feinen Leib mit bloßer reiner Lein: 
wand bededen, das Eine nur möchten fie ihm, der in gefunden 
Tagen die Blumen fo geliebt und an ihnen des Schöpferd Maje: 
jtät jo oft und viel bewundert, zu lieb ihun, daß fie fein Haupt 
mit einem Kranz von frifhen Blumen zieren und rings um ſei— 
nen Leib ber Blumen treuen. „Das fol,” fprad er, „ein Zei: 
hen jeyn von der mir und den Meinigen wieder erblühenden 
bimmlifhen Barmherzigkeit und unfern einft wicber ergrünenden 
Sebeinen, denn treu ift Gott, der ſolches verheißen hat, da er 
fpriht: Euer Gebeine foll grünen mie Gras. (Jeſ. 66, 14.)“ 
Bald darnach entjchlief er fanft und ftille im Herrn 27. Zuli 
1662 in der erften Morgenftunde. Unter Blumen ward er zu 
feiner Ruhe gebettet. | 


A kick eine Topologia oratoria seu praxis locorum dialec- 
ticorum in oratoriis: 1635. und eine Pathologiä oratoria seu affectuum 
movendorum ratio, 1647. he 
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Ihm gehören die Lieber: 


„Groß if, Herr, beine Güte“ — Lobgefan 
„Mit Ernft, ihr Menſchenkinder“ — en 3. Advent. 


Bei folgenden acht Liebern, die unter dem Namen „Bal. 
Thilo” in den Königsberger G.G. von 1650, 1655, 1657, 1690 
weiter noch ſich vorfinden und zulegt audy in viele andre G.G. 
übergiengen, läßt fi nicht mehr mit Sicherheit ermitteln, welche 
dem Vater (S. 179) und weldhe dem Sohne zugehören : 


„Auf, auf, mein Herz, zu Gott dich ſchwing“ — Morgenlieb. 

„Bebent, o Menſch, die Angſt und Noth" — von bes Herrn Jeſu 
lehlen Worten. 

„Die ihr mit Sünden ganz beflecket“ — auf den Tag ber Rei— 
——— mit einer beſondern Mel. geſchmückt. Vergl. Freyl. 


„G'nug, mein Herz, ber Tag ſich neiget“ — Abendlied. 


„Herr Bott, meine Seel" — Lobgefang. 
„Herr, unfer Gott, wenn id beirami“ — Troftlied über Gottes 
Regieren. 


„Bann beine Bksnenveit ausziehen ſoll zum Streit" — 
auf das Michaelisfeft. 

„Wer ift der Stern, Jo heut erfhienen“ — auf das Erſchei— 
nungsfeſt. 


Bchm*), Dr. Michael, geboren am Michaelistag 1612 zu 
Königsberg, wo fein Bater, Johannes Behm, Dr, und Brofeffor 
der Theologie und churfürſtl. brandenburgspreußifhher Hofprediger 
und Confiftorial:Affefjor war. Seine Mutter war Urfula, geb. Rada: 
win. Nachdem er unter dem Rector B. Hagen in der Domſchule 
feine wiffenfhaftlihe Vorbildung erhalten und dann die VBorlefungen 
auf der Hochſchule feiner Vaterſtadt befucht hatte, bezog er noch 
1631 die Univerfität Greifswalde und 1634 die zu Roftod, wor: 
auf er im Sommer 1635 in's Vaterhaus zurüdfehrte, um feinen 
fränfelnden Vater im Prebigen zu unterjtüßen, Zu feiner wei— 
tern Ausbildung begab er fi aber im Herbſt deſſelben Jahrs 
auch noch nad Wittenberg, wo er dann, nachdem er fih, von 
dort durch die Peſt vertrieben, abwechfelnd in Leipzig, Jena und 
Chemnitz aufgehalten, im Auguft 1638 unter Dr. Röbers Vorfig 
(f. ©. 82 f.) die theologifche Doctorwürbe erhielt. Nun wurde 
er 1639 Adjunkt und 1640 Brofeffor in der theologifchen Fakul— 
tät an ber Univerfität Königsberg und verheirathete fih 27. Aug. 








*) Quellen: Henning Witten, memor, theol. Dec. VI. Frau- 
cof, 1675. ©. 761—769. ' 
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1640 mit Anna, einer Tochter des Hofgerichtsfecretaird Matthias 
Pohlen. Zu feiner großen Beugung wurde jedoch ſchon nad 
fieben glüflihen Monaten im Febr. 1641 das Band diefer Ehe 
durch den Tod zerrifen und von ba an fränfelte er. Er verhei: 
rathete fi) zwar 25. Yan. 1644 zum zweitenmal mit Sophie, 
ber Tochter des Dr. Friedrich Lepner im Kneiphof, die ihm 2 
Söhne und 2 Töchter gebar, aber er welfte unter allerlei Kranf: 
beitsanfällen, die ihn in der Ausübung feines akademiſchen Lehr: 
amtes vielfah verhinderten, innerhalb weniger Jahre als eine 
frühreife Frucht den Grab entgegen. Doch ift von feiner -Öffent: 
lihen Thätigkeit, in ber er fih durch angenehmen Fluß der Rebe 
und Klarheit des Geiftes hervorthat, aus diefer Zeit zu berichten, 
daß ihn 1645 der Ehurfürft Friebrih Wilhelm als Abgeorbneten 
der theologischen Fakultät zum Thorner Religionsgeſpräch ſandte 
und ihn aud die verwittwete Königin von Schweden ſich auf ein 
halbes Jahr als Hofprediger erbeten bat. in heftiger Fieber: 
fturm, der 13. Aug. 1650 über ihn Fam, ſchlug ihn mit einem: 
mal barnieder, fo daß er am 31. Aug. 1650, erit 38 Jahre alt, 
an völliger Entfräftung ftarb unter beftändigen Gebeten und in 
ernftlicher Bußverfaſſung. 
Bon feinen Fiedern hat fih am meiften verbreitet: 


„Dankt Gott an allen Enden” — Danflied für ben lieben Frie— 
ben. (SR auch ſchon Derſchau zugeichrieben worden.) 


Wolder*), Theodor, geb. 23. Dez. 1628 zu Königsberg, 
wo fein Bater, Martin Wolder, Pfarrer an der Altjtädtifchen 
Kirhe war. Seine Mutter, Anna, war die Tochter des Dr. 
Johann Vogler. Während feiner Studienzeit, al® er auf der 
vaterländifhen Hochſchule die Ethik ftubirte, legte er fich mit be- 
fondrer Borliebe auf die Dichtfunft und der Kantor oh. Weich: 
mann an der Altftädtifchen Kirche, der fein Vater als Paſtor vor: 
ftand, machte fi eine Freude daraus, fie mit Melodien und Ton: 
fäßen zu ſchmücken. Später begab er fih zum Studium der 
Rechte auf die Univerfitäten Wittenberg und Bafel, wo er 1652 
Doctor der Rechte wurde. Nad feiner Rüdkehr in die Vaters 


— — — — — 


*) Quellen: Freheri theatr, vir. erudit, clarorum. Norimb. 
1688. ©. 1197. 
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ftabt wurde er 1654 auferorbentlicher Profefior der Rechte an 
der Univerfität und verheirathete fih 1655 mit der Wittwe Bop- 
ping. Bald mwurbe er dann ordentlicher Profefjor und hielt als 
folder zahlreich beſuchte DVorlefungen über das Civilrecht und 
canonifche Recht. Viermal war er Rector der Univerfität und 
zuleßt: wurde er Dbertribunalrath und Conſiſtoral-Aſſeſſor. Ws 
ſolcher ſtarb er unter den Gebeten der GSeinigen 6. Jan. 1672. 

Bon feinen Liedern, die er als Jüngling während feiner 
Studienzeit gedichtet hat, finden fih in Job. Weichmanns, Can: 
tors der Altſtädtiſchen Kirche in Königsberg, Arienfammlung,. die 
berjelbe unter dem Titel herausgab: „Sorgen-Lägerin, db. i. 
etliche Theile geiftlicher und weltlicher, zur Andacht und Ehrenluft 
bienender Lieber. Königsb. 1648.“, fünfzehn, von welden 5 auch 
in kirchliche G. G. übergiengen. Unter diefen haben ſich am meis 
ften verbreitet: 


„Die güldne Sonne fommt heran” — von Peter 

„Run find wir entgangen“ -- Sohr mit 
Tonfägen geſchmückt in der Wuft’fchen Ausg. ber Prax. piet. mel. 
668 


„Gottlob! der Tag ift glüdlih nun vollendet“ — Abendlied. 


Werner, Georg, geboren 1589 zu preußifch Holland, Dia- 
conus an der Löbenicht'ſchen Kirche zu Königsberg, wo er 1643 
ftarb.. Er rebigirte das Königsberger G., das mit einer vom J. 
1643 bdatirten Vorrede von ihm erſchienen ift: 

Mit Entjhiedenheit können ihm die beiden. dert befindlichen 
Lieder zugefchrieben werben: | | 


Ihr Alten mit ben Jungen, erhebet eure Zungen“* — 
Danklied für den lieben Frieden. 

„D Gott, die Chriftenheit dir danft mit Innigkeit“ — auf 
das Michaelisfeft. 


*) Die vierte" Strophe biefes Liedes ſchließt im Original mit ber ber 
geichnenden Aufforderung zum Lobpreis: „Drum, Preußen, lobe Gott 
mit Fleiß“. Die Einwendung, daß der ſchon 1643 verftorbene Dichter 
diefes Lied nicht babe auf den Friedensfhluß vom Oftober 1648 bidh: 
ten fönnen, verfängt nicht, da Preußen, das als, polniijhe Provinz 
bis zum Sahr 1629 während des polniſch-ſchwediſchen — der Schau: 
plaß unfäglichen Elends geweſen war, am 13. Sept. 1629 feinen Fries 
densihluß hatte, als Guftan Adolph von Schweden dem König Sigis— 
mund IM. von Polen einen jehsjährigen Waffenftillftand bewilligte und 
auch 12. Sept. 1635 eine 26jährige Verlängerung bed Waffenſtillſtands 
zwilchen den Kronen Schweden und Polen zu Stand gefommen war, 
was z B. Adersbach notoriſch mit dem. Dankliedn „Lobt Gott. in feinem 
Heiligtum“ befungen bat (j. ©. 197). = 
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Zeit und Ort ihres Erſcheinens weiſen barauf hin, daß er, 
und nicht Dr. Georg Werner, Brofeffor der Rechte zu Helmftäbt 
und Wolfenbüttel’fcher Hofgerichts:Afjefer*), der Verfaſſer und 
Herausgeber ift der „hundert Pfalmen Davids, nah Evan- 
gelifchen Kirchen-Melodeyen zu fingen. Königsberg. 1638. 

Die verbreitetften unter den mit dem Namen „Georg Wer: 
ner” bezeichneten und wohl aud größtentheild dem Königsberger 
Werner zugehörigen kernhaften Geſänge in meift gelungenem 
Kirchenliederton find: 


„Auf, meine Seel’, mit Fleiß betracht“ — Baffionslied. 

„Der du, Herr Jeſu, Rub und Raſt“ — Paffionslied auf Chrifti 
Bearäbniß. 1638. - 

„Der Menich hat Gottes Gnade" — Pſalm 32. Beichtlied. 

„Der Tod bat zwar verſchlungen“ — Dfterlied. 

„Sin matter Hirſch [hreit für und für* — Palm 42, 

ar end, ihn Shriften, alle, Gott [henft uns“ — Pfingit- 
ied. i 


„Ich hab gottlob das Mein' vollbradt* — GSterblieb. 1639. 
Ihr Ehriften (Menjhen) auserforen“ 

nah X. Knapp's Umbildung 1837: | — Weihnachtlied. 
„Ihr, die ihr war't verloren“ 


*) Dr. Georg Werner, bem Caſp. Wezel und ihm nad Schame- 
lius, Kirchner im Autoren:Regifter zum Freyl. G., Gödecke und Andre 
obige Lieder und die Hundert Palmen zuſchreiben, wurde 1. Aug. 1608 
geboren in der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Bopfingen, wo jein Bater, Wil: 
ige Werner, Kaufmann war. Seine Mutter war Urjula, — Wieland. 

achdem er in Magdeburg re worben war und in Wittenberg bie 
Rechte ftudirt, auch hernach 3 Jahre lang als Hofmeifter der Söhne bes 
ern dv. Schulenburg fih noch bort Th Feen hatte, fam er 1638 
— da müßte er als 2Ojähriger Jüngling ſchon, was unwahrſcheinlich 
ift, die hundert Pjalmen in Königsberg zum Drud gegeben haben) als 
Erzieher der Mahrenholg’ihen und Hardenberg’ihen Söhne auf bie Uni- 
verfität Helmftäbt, wo er dann 1640 als Privatdocent ber Rechte auf: 
trat. Im 3. 1646 wurde er bort außerorbentliher und 1650, nachdem 
er 1643 zugleih Wolfenbüttel’iher Hofgerichts:Afjeffjor geworben war, 
ordentlicher Profefjor der Rechte. Im J. 1642 hatte er fich verheirathet 
mit Anna Eliſabethe Kreig, einer Aboptivtochter des Dr. Joh. Elubius, 
die ihm 11 Kinder gebar und 8 Jahre vor ihm zur Ewigkeit vorangieng. 
In feinen legten Zahren litt ber ſonſt fräftige Mann an beftigem Glie- 
derweh, daß er weder fißen noch ſtehen Fonnte. Gr trug feine Leiden 
aber mit großer Gebuld und glaubigem Gottvertrauen und durfte dann 
in einem Alter von 63 Jahren 28. Sept. 1671 fanft entjchlafen. Ueber 
eine poetifche Thätigfeit diefes Werner konnte nirgends etwas aufgefun- 
den werben, und der meiſt ganz unfritiich zu Werk gehende Wezel jcheint 
ihm blos duch Namensverwehslung die hundert —88 vindieirt zu 
haben. Wezel hat zuvor, in ber Irre herumtaſtend, einen Nürnberger 
Spitalprediger gleichen Namens für den Verfaſſer gehalten. 
Quellen: Henning Witten, memor. juris cousultorum, 
Francof, 1876. Dec. IV.) 
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„Shr Kinder, fommet ber zu mir" — Catechiemuslied, darin bie 
Lehre des Gatehismus enthalten. 

„Herr Jeſu Chrift, ih weiß gar wohl, daß ih von binnen 
ſcheiden ſoll⸗ — Sterblied. 

„Run treten wir in's neue Jahr, Herr Jeſu, rett ung aus 
Gefahr" — Neujahrlied. 

„D frommer Chriſt, nimm eben wahr“ — Rajfionslied, Bon bes 

erın Jeſu letzten Worten, 
„Wohl dem, der ‚ohne Wandel" — Pſalm 
wo lauf, bu füßes Saitenſpiel“ — fol 45. 


An näherem Verkehr und inniger Geiftesverwandtfchaft ftan- 
den mit diefen Königsberger Dichtern — 

Titins*) (Tike, Tieb), Johann Peter, ein Schlefier. Er 
wurde 10. Jan. 1619 geboren zu Liegnig, wo fein Vater, Dr. 
Peter Tieß, ein Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit, den er 
aber ſchon in feinem 9. Jahr durch den Tod verlor, ausübender 
Arzt war. Sieben Jahre nad dem Vater verlor er auch feine 
Mutter, Elifabethe, geb. Staroft. Zu feiner Vorbildung auf bie 
Univerfität kam er zuerft nad Breslau und dann 1636 auf bie 
Selehrtenihule nach Danzig, während gerade dort Opiß feinen 
Wohnfit hatte. Nachdem er auf den Tod deſſelben 20. Auguft 
1639 vor einer großen Berfammlung in der Marienfirde öffent: 
lih ein Gedicht vorgetragen hatte, verließ er im Herbſt bed ger 
nannten Jahres Danzig, um die Hochſchule in Roftod zum 
Studium der Mebicin zu beziehen. Er wandte fih dann aber 
daſelbſt zum Stubinm der Rechtswiſſenſchaft und von dem her: 
nad je länger je mehr zum Studium der Sprachen Griechenlands 
und Roms, neben welchem er zugleich mit befondrer Vorliebe die 
Dichtkunft zu pflegen anfieng, für die er jo hoch begeijtert ward, 
daß er in einem Gedichte „vom Lohn der Muſen“ fih dahin 
ausſprach: 

Wohl dem, der ihm vor allen Dingen 
Der Muſen Gunſt hat auserkiest, 
Der ſeinen Sinn nicht läſſet zwingen 
Durch etwas, das nur eitel iſt. 


Die Mufen maden, daß der Mann, 
Der Lob verdient, nicht jterben kann. 





*) Quellen: Das Programm bes Chriftopb Bahr, Prof. Eloq., 
ſeines Nachfolgers in Danzig, de vita Titii. Danz. 1689, — Adolf 
Glarmund, vitae elarissimorum in re liter, virorum. 1. ®b. Bit- 
tenberg. 3. Ausg. 1708. — Fr. Carl Köpfe in Fr. deint. v. Hagens 
Germania. 10. Bd. Leipz. 1853,16. 205—223, 
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Eine Frucht feiner damaligen Studien war aud) eine Schrift, 
die er in Dpißifcher Weife unter dem Titel herausgab: „Zwei 
Bücher von der Kunft, hochdeutſche Verſe und Lieber zu machen. 
Danzig. 1642." Bon Roftod begab er fih dann im 9. 1644 
nad Königsberg, um mit Dad und jeinen Dichtergenoffen 
in nähern Berfehr zu treten, und nachdem er ein ganzes Jahr in 
ihrer Mitte verweilt, fievelte er nah Danzig über, wo er an- 
fange als Privatgelehrter Tebte und dann 1648 als Conrector an 
der Marienfhule eine Anftelung fand. Im J. 1651 unternahm 
er noch eine Reife durch Holland, und ald er am Schluß 
des Jahrs von berfelben zurüdgefehrt war, erhielt er die Berufung 
als Stellvertreter des Franken Profeſſors der Berebtfamfeit, Joh. 
Modinger, am Danziger Gymnafium. An feinem Geburtstag, 
10, San. 1652, trat er diefes Lehramt an, wozu ihn Neumark 
in einem befondern Carmen beglückwünſcht hat. Nach Mocingers 
Tod rüdte er im Februar 1653 in defien Stelle ein und im 
Auguft 1656 erhielt er auch noch die Profefjur der Dichtkunſt 
und wirkte nun an dem Danziger Gymnaſium 36 Jahre lang, 
eine große Anzahl ausgezeichneter Schüler heranbildend, bis er in 
einem Alter von faſt 70 Jahren das Gedächtniß verlor und ſich 
deßhalb 1688 in den Ruheſtand begab, wobei er e8 aber auf's 
Tieffte beflagte, daß er den Menfchen nicht mehr dienen könne 
und fih zum öftern wünſchte, daß Gott ihn nun von der Welt 
nehmen möchte. Und diefen Wunfc gewährte ihm dann aud) der 
Herr in Kurzem. Nach einer Krankheit von wenigen Tagen 
durfte er 7. Sept. 1689 heimgehen. 

Ein Zeitgenoſſe hat von ihm bezeugt: „Er iſt ein beredter 
Mann geweſen und in allen ſeinen Sachen klar und deutlich, da— 
bei ernſthaftig und gravitätiſch und hat nicht viel von der Schmei— 
chelei und heutigen Galanterie gehalten.“ 

Er dichtete vorherrſchend lateiniſche Gedichte in guter klaſ— 
ſiſcher Form. In deutſcher Sprache dichtete er neben mehreren 
größeren erzählenden Gedichten in Alexandrinern, die er trefflich 
zu handhaben verſtand, und neben kleinern Gelegenheitsgedichten 
weltlicher Art, auch manche geiſtliche Lieder, in denen er ſich 
als ſinniger Dichter bewährte. Dieſelben ſind tief und zart ge— 
fühlt und geiſtreiche Stoffbehandlung iſt neben anmuthiger Form 
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an ihnen zu rühmen. Gie erjihienen zuerft nur auf einzelnen 
Blättern theils in Danzig, theils in Elbing gebrudt und fanden 
dann in Alberti's Nrien Aufnahme. ine Feine Sammlung ber: 
felben erfhien ohne Angabe bed Jahrs und Verlags in einem 
Heft von zwölf Blättern unter dem Titel: „oh. Peter Titens 
zehen geiftliche Lieder“. Die verbveitetiten feiner nicht eben ge: 
rade weit in G. G. verbreiteten Lieber find: 
„All unjre Zuflucht, Herr, biſt bu verblieben“ — Pi. 90. 
„Auf, mein Geift und mein Gemüthe“ — auf das h. Abenb- 
mahl bes Herrn. 
"Y Menſch, jteh bier, beſieh mit mir” — Betrachtung ber Leiden 
Ehrifti. | 
„DO Zeit, o längſt bewährte Zeit” — Lobgefang auf die Geburt 
unfres Heilanbs, 
„Triumph, Triumph, mag Angft und Leid“ — öſterlich 
Triumphlied. 
Was oft vie Menſchen denken“ — in Alberti's Arien VI. 1645. 
mit der Ueberſchrift; „in coelis Sancti jubila vera canunt.‘‘ 
Willſt du in der Stille fingen" — Kriftliche ftille Mufit, In 
Alberti’8 Arien VI. 1645. mit der Ueberſchrift: „non clamor, sed 
amor psallit in aure Dei. Häufig als Einleitungs- und Schluß: 
lied für ben Gottesbienit gebraucht. 
Boidius*), M. Balthafar, geb. 2. Mai 1592 in Wer: 
nigerode am Harzgebirge. Gr hatte bereit8 1613 als 21jähri: 
ger Jüngling eine Anstellung als Rector zu Alfenburg im Stol: 
bergifchen gefunden, al8 er zu feiner weitern Ausbildung 1615 
fih noch einmal auf die Univerfität begab nad) Helmjtäbt, wo er 
dann auch Magifter wurde, Hierauf unternahm er eine größere 
Reife durh Dänemark, Holland, England und Liefland und 
wurde dann nad feiner Rüdkehr gegen» Ende des Jahres 1616 
Rector zu Saalfeld in Preußen. Im J. 1618 aber trat er zum 
geiftlichen Amte über, indem er die Pfarrei zu Drübed in Preußen 
erhielt. Im J. 1620 wurde er Pfarrer in der Stadt Morungen 
und Beifiger des Pomeſaniſchen Eonfiftoriums und endlich 1630 Pre: 
biger an der Marienkirche zu Elbing, wo er ald Senior 8. Nov. 
1654 ftarb. 
Er war ein gefrönter Poet, eine Ehre, die er fid) vornehm— 
lich durch feine trefflichen lateiniſchen, namentlich viele fchöne 
Epigrammata, die er verfaßte, erworben hat. Seine Zeitgenofjen 


— 


*) Quellen: Chriſtoph Arnold, Hiftorie der Königsbergijchen 
Aniverfität. 1743. v 
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nannten ihn deßhalb mittelſt Verſetzung der Buchſtaben ſeines 
Namens den „preußiſchen Ovidius“. Von ſeinen deutſchen 
Liedern*) find bekannt geworden. 

„Herr Jeſu Chriſt, Dir jey bereit“. 

„Ihr Ehriften, laßt uns fröhlich feyn“. 


e. Der niederbeutfhe Dichterkreis. 


Die niederdeutihe Sprade iſt in diefem Dichterfreije nicht 
mehr heimiſch. Kein einziger Dichter bedient fich derjelben mehr 
für feine Dichtungen, Und nit nur alle neugefchaffenen Poefien 
find nun durhaus in der hochdeutſchen Sprache abgefaßt, jelbit 
bie feither in’8 niederdeutſche Sprachgewand gekleidet geweſenen ober 
urjprünglid in niederdeutſcher Sprache verfaßten SKirchenlieder 
wurden durch hochdeutſche Nedaction der Kirchen-Geſangbücher die: 
ſes Gewandes entfleidet und die niederdeutfche Mundart erjcheint 
nun jo beim Kirchenlieve völlig abgethan. ALS bejondre Eigen: 
thümlichfeiten dieſes Dichterkreifes treten gegenüber von ben ans 
dern Dichterfreifen hervor hinfihtlih der Form, daß die Opik’- 
Ihen Regeln zu größerm Ruhme „neuer deutjcher Zierlichfeit und 
reinlicher Lieblichfeit der uralten deutſchen Heldenſprache“ in aus: 
gedehnterem Maßſtab zur Anwendung gebraht und enblih gar 
die alten Liederierte für Kirchengefangbücder darnach durch allerlei 
Umänderungen gemobelt werben, hinfichtlih des Inhalts, daß 
bie Dichter bei ihren Dichtungen entweder in's Ueberſchwängliche 
gerathen- oder wenigſtens aus dem Gebiete des Selbiterlebten her: 
austreten und auf nur gedachte Zuftände und Beranlafjungen, auf 
die voraus vorhandenen mannigfachen bejondern Arten von häus— 
lichen, bürgerlihen, Berufs: und Zeitverhältniffen Lieder machen, 
fogenannte „[onderbare Lieber“ mit allerlei Schildereien und 
Auslegungen. 

Den Ton zu den letztern hat hauptfächlicdh angegeben — 


*) Er fehrieb auch eine „geiftlihe Comedia“ unter dem Titel: „Jo— 
ſephus, das ift:- Bon ber erbermlihen Berfauffung, ſchweren Dienftbar: 
feit vnd gewaltigen Herrichaft Joſephs, des Sohns Jakob .. . . aljp .ab- 
gerichtet, daß fie jowohl in Fleinen, als — Schulen, auch auff einen 
oder zween Tage, wohl und füglich agiret werben mag. Leipz. 1619.“ 
ee Borrede; „Datum Drübel 1618. Balth. Voidius, Pfarrer da— 
elbft.“ 

14* 
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Rif*), Johann, in der fruchtbringenden Gefellihaft „ver 
Rüftige” genannt. Er wurde am 8. März 1607 ganz nahe bei 
Hamburg zu Pinneberg an der Pinnau, jetzt Ottenſen genannt, 
in ber SHolfteinifhen Herrihaft Pinneberg geboren. Hier war 
fein Vater, Eafpar Rift, von dem er erzählt, daß er in feinem 
Amte „viel mit angefochtenen, vom Satan verjuchten Leuten zu: 
gebracht und fie meift wieder gerettet“ habe, als Pfarrer angeftellt. 
Seine Mutter war Margaretha, geb. Ringemult, Er kam zuerft 
auf die Schule nad) Hamburg und dann auf das Gymnaſium zu 
Bremen, wo er bis zum 21. Xebensjahre blieb und fich bereits 
als Dichter einen Namen erwarb. In feiner zarten Jugend fchon 
war er, wie er felbjt berichtet **), drei Jahre lang mit Anfechtun- 
gen wegen ber ewigen Gnabenwahl geplagt, ba er fich einbilbete, 
Gott habe ihn verworfen und dem Satan zu eigen übergeben. 
Wenn er nur eine Gluckhenne mit ihren Küchlein umberlaufen 
ſah, glaubte er fejtiglich, das feyen lauter böfe Geifter, die ihn 
plöglih Hinwegführen wollen. Auch fpäter noch war er öfters 
in folder Weife angefochten. Er betete aber jedesmal den 91. 
Plalmen, dadurd) er dann immer von feiner Nngft errettet 
ward. Deßhalb fieng er au, in Erfahrung ſolchen Pfalmen: 
troftes, in feiner zarten Kindheit Schon Pialmen zu dichten an 
und bradte „die herrlidhiten „„meditationes sacras““ zu Papier, 
wußte aud) in feinen fpätern Liedern viel von „Satans Grim— 
migkeit“ und von dem Kampfe wider feine liftigen Anläufen zu 
fagen. Er ftubirte nun die Theologie, zu der ihn feine Eltern 
bor der Geburt jhon beftimmt hatten, auf den Univerfitäten zu 
Rinteln, Roſtock, Leipzig, Utreht und Leyden. Auf den deßhalb 
gemachten Hinz und Herreifen hatte er oft große Lebensgefahr 
auszuftehen; auf dem Baltifhen Meer litt er Schiffbruch, und 
al8 er von Leipzig mwegreiste, lag er unterwegs etliche Wochen an 


) Quellen: Die hriftliche Sterbefunft. Leichenpredigt von M. Joh. 
Hubdeman für Rift. Hamb. 1667. — Henning Witten, memeor. theol. 
renovatae, Dec. X. Francof, 1685. — J. Molleri Cimbria literata. 
Hauniae, 1744. Som. I. Pg. 546—564. — Gajp. Wezel, Hymnop. 
Bd. II. Herenitabt. 1721. ©. 358—392, 

In ber Vorrede zu ſeiner „muficaliihen Kreuzſchule. Lüneburg. 
1659.“, die er „des Teufels Catechismus“ nannte. 
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der Peſt in einem unbetwohnten Haus, blos unter der Aufficht 
einer alten Frau, auf den Tod frank darnieder. Nebenher trieb 
er auch Mathematif, Chemie, Botanif und Medicin und kehrte 
mit dem Ruf eined großen Gelehrten und Dichters in's Vater: 
land zurüd. 

Hier ‚wurde er im Jahr 1635 Pfarrer zu Wedel an 
der Elbe, einem Fleden in ber Pinnebergifhen Herrſchaft, ganz 
nahe bei Hamburg, worauf er fi im felbigen Jahre noch ver: 
heirathete mit Gifela, geb. Stapel, die ihm 3 Söhne und 2 Töch— 
ter gebar. Diefes Amt befleivete er 32 Jahre Tang als ein 
treuer Seelforger und eifriger Prediger bi8 an fein Ende. Er 
war auf ber Kanzel, wie im geiftlichen Lied, das er fi zu fei- 
ner Hauptbefhäftigung erwählte, ein Mann, ber mit Feuerkraft 
auf Kriftlihen Wandel drang und ed als feinen Beruf erflätte, 
das zerfallene Chriſtenthum aufzurichten; jo Ichaffte er daher auch 
in feinem Kreife die Faftnachtsfeier ab. Deſſen uneradhtet wurbe 
er bon ben Eiferern feiner Zeit angegriffen, al® prebige er nicht 
genug über Streitfachen und gegen irrige Lehren. Darauf ant- 
wortete er aber, „es feyen in feiner Gemeinde faum zwei Fremd— 
linge mit irrigen Lehren, viele aber mit einem fünbhaften Leben; 
das Verketzern wirfe ftatt eine® lebendigen, fruchtbaren Glaubens 
nur Hochmuth und gehäffige Negungen.” Durd feine Dichter: 
gabe und feinen frommen Fifer war er meithin berühmt und 
unterhielt einen Briefwechſel nach allen Seiten, daß er fait feinen 
Tag ohne Briefe war; mit allen Hauptgeiftlihen in allen Haupt: 
ſtädten Deutſchlands jtand er in Verbindung und galt ihnen als 
ein „VBorfämpfer gegen des Teufels Rotte“. Doch ließ er fi 
mit den Gegnern zu fehr in Mleinlichte Streitereien ein und über: 
bäufte fie gar oft, befonders in den Vorreden zu feinen Merken, 
in verlegter Eitelfeit, vol Gift und Galle, mit groben Schimpf: 
worten. Geiſtliche und weltliche Ehren wurden ihm viel zu Theil. 
Im %. 1644 verlieh ihm der Kaijer Ferdinand IM. den Dichter- 
Torbeer und 1653 unter Erhebung in den Mbeljtand die Würde 
eined kaiſerlichen Pfalzgrafen, nachdem er zuvor fhon 1647 in 
die fruchtbringende Geſellſchaft als Mitglied aufgenommen worden 
war, Aus Eitelkeit, von ber er nicht frei war, und mehr zu 
feinem eigenen Glanze, ftiftete er im %. 1660 einen bejondern 
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Dichterorden, ven Elbſchwanorden, aus etwa vierzig feiner 
Freunde beftehend.*) Wenige Dichter find wie er von ber Mit: 
welt jo gepriefen und vergöttert worden; ev galt bei allen feinen 
Zeitgenoffen als der nordiſche Apoll, als das auscerwählte Rüſt— 
zeug bes Herrn, als ein Fürft aller Poeten, als der Gott des 
deutſchen Parnafjes, als der große Cimberſchwan. 

Seine beiten geiftlihen Lieder, deren Eritlinge, einundzwan— 
zig an der Zahl, zu Hamburg im 3. 1637 in einem Anhang 
zu feinem „poetifchen Luftgarten“ herausfamen **), dichtete er in 
dem Zeitraum von 1637 bis 1644. Bei feinem Wohnort hatte 
er einen Hügel, der ihm befonders lieb und theuer war; auf bie- 
ſem dichtete er diejelben in gejegneter Einſamkeit und nannte den 
Hügel deßhalb feinen Parnaß. Gar viele derſelben find edle 
Früchte der Trübfal, wie er dieß felbit au in den Worten be: 
zeugt: „viele Lieder hat mir das liebe Kreuz ausgepreßt“, denn 
in ben fpätern Jahren feines Lebens hatte er unter den Greueln 
des Kriegs, unter Hunger und Beitilenz gar viel zu leiden, trö- 
ftete aber feine Seele allezeit in Gott und fang 3. B. in feinem 
Lieve: „Jammer hat mich ganz umgeben“ aljo: 


Was betrübft du dich mit Schmerzen ? 
Stille body und harr auf Gott! 

Danfen will ih ihm von Herzen, 
Daß ich werde nicht zu Spott. 

Ob er mid glei würde tödten, 

Hilft er mir dennoch aus Nöthen, 
Er, der jtarfe Zebaoth. 


Im 3. 1644, beim erften ſchwediſchen Krieg, als der wilde Helm 
Wrangel Holftein plündernd und verheerend durchzog, raubten ihm 





*) Bergl. „Zimberfhwan, darin des hochlöbl. edlen Schwanenordens 
Anfang, Zunehmen, Bewandniß, Gebräude, Satungen, Drbensgefäße, 
famt der hochanſehnlichen Geſellſchafter Ordensnamen find entworfen. 
Lübel. 1665." — „Thränfließender Zimberfhwan, welcher aller des 
Schwanenordens zu des Urhebers Lebezeit rühmlichſt geweſener lobwür⸗ 
biger Mitglieder Ordensnamen neben jonderbaren Merfwürbdigfeiten und 
DOrdensbewandnifien eröffnet. Lübel. 1669.” In dieſem Orden führte 
Rift den Namen „Daphnis“ und „PBalatin“. 

**) Der vollftändige Titel defjelben ift: „Poetifcher Luftgarten, d. i. 
allerhand anmuthige Gedichte, auch wahrhaftige Gefhichten, aus alten und 
neuen Geſchichtſchreibern außgelejen und benebenft mandherlei Elegien, 
Sonnetten, Epigrammaten, Oben, Grabſchriften, Hochzeiten=, Xobz, 
Trauer: und Klag-Gedichten, aud einem Anhang geiitlicher Lieder auß— 
gegeben. Hamburg. 1637." | 
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bie „Kriegsgurgeln“ feine ausgefertigten Schriften „unverhoffter— 
weiſe erbärmlich hinweg“ und im J. 1658, als die Schweden und 
Polen in den Marſchen ſchrecklich hausten mit Rauben, Sengen 
und Morden, wurde er zweimal ganz ausgeplündert und mußte 
ſich mit vielen ſeiner Gemeindeglieder unter großer Angſt und 
Gefahr nach Hamburg flüchten, wo er dann die Nachricht erhielt, 
daß ihm die Feinde vollends alle ſeine Güter geraubt oder ver— 
nichtet hätten und ihm „nicht eine einzige Hühnerfeder übrig ge— 
blieben“ ſey. In einem andern Jahr ſtarben in ſeiner Gemeinde 
innerhalb zwei Monaten über hundertfünfzig Perſonen. So gieng 
auch er durch viel Kreuz und Anfechtung, und die David'ſche 
Noth, die über ihn Fam, erzeugte auch in ihm David'ſche Lieder, 
die in ganz Deutfchland zu Troft und Erbauung vieler taufend 
Seelen gefungen werden. Aus folder Stimmung fang er nament: 
lich die Lieder feiner „Kreuzſchule“ vom J. 1659, darin er da— 
von redet, wie man das Kreuz im Gehorfam und in Gottes Liebe 
zum Heil und Segen zu wenden habe. Knechte und Mägde fan: 
gen feine Lieber und die Jugend lernte fie in der Schule aus: 
wendig. Selbſt die Wittwe des Fatholifhen Ferdinand II. hielt 
es um feiner Lieder willen für Schade, „wenn er zum Teufel 
fahren follte”. So ehrfühtig er in mandyer Hinſicht erfcheinen 
mag, fo hat er doch Feines feiner Lieber in feiner eigenen Kirche 
fingen lafjen, obwohl man fie zu feinen Lebzeiten faft aller Orten 
in den Kirchen fang. Er jtarb, nachdem ihm feine 27jährige 
Lebensgefährtin 1662 im Tode vorangegangen war ugb er fi 
dann 1664 nod einmal verehliht Hatte mit Anna, geb. Babes 
boop, zu Wedel am 31. Auguft 1667 an einem Fieber im 60. 
Sabre feines Alters, mit Zurüdlaffung zweier Söhne, deren einer, 
Caſpar, fein Amtsnachfolger in Wedel wurde, und einer Tochter, 
die fih mit Dr. Med. Petraulus in Glücksſtadt verheirathet hatte, 
Der Holfteinifhe Superintendent M. Joh. Hudemann hielt ihm 
bie Leichenprebigt über Luc. 18, 13. und bezeugte noch in einem 
befondern Gedichte von ihm, daß er ſey — 
Ein Fürſt der teutfhen Sänger 
Und unfrer Mutterſprach berühmter Wieberbringer. 

Rift ſchloß ſich als Dihter unmittelbar an Opitz an und 

iſt der fruchtbarfte, nächſt Opitz berühmtefte Dichter feiner Zeit. 
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Seine Lieder, von welchen bie in G.G. verbreitetften betreffen: 
den Orts befonder® benannt werben jollen*), traten, außer den 
oben fhon genannten einundzwanzig Erftlingen im poetiſchen Luft: 
garten, in folgenden zehn Sammlungen an’ Lidt, 
wozu ein ganzer Sängerkreis, der fih um ihn fchaarte, die Melo— 
dien lieferte: 


1. „Himlifche Lieder mit fehr anmuthigen, mehrentheils von Johann 
Schoopen in Hamburg gejegten Melodeyen. Das erſte — fünite 
Zehen. Lüneburg. 1643.” 

(Weitere Ausgaben: 1644. 1652. 1658.) 

Die fünfzig bier dargebotenen Lieber find Riſts frifchefte und 
befte Lieder, die unmittelbariten Ergüffe dichterifcher Begabung, köſt— 
fihe Früchte feiner Dihtergabe und zugleich von allgemeinem, kirch— 
lihem Charakter. Ginen guten Theil berjelben hat M. Tob. Peter: 
mann, Rector zu Rirna, in demjelben Versmaß in's Lateinifche über: 
tragen. **) Die einzelnen Zehen, in denen fie ber Reihe nad 
zu Tag treten, find: 

Erftes Zehen. Felt: und Paffionsgefünge. Lüneburg. 1641. Mit 
einer Vorrede vom Tag St. Annä. 1641. Hier: 
* ‚Du lebensfürjt, Herr Jeſu Chriſt“ — Danflieb für bie 
herrliche ———— unſres triumphirenden Siegesfürſten 
Jeſu Chriſti. 
„Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt“ — von ber freu— 
denreichen Geburt und Menſchwerdung Jeſu Chriſti. 

„Jeſu, der du meine Seele“ — Herzliches Bußlied an 
ſeinen allerliebſten Herrn Jeſum um Verzeihung ſeiner vielen 
und mannigfaltigen Sünden. 

„Laſſet uns den Herren preiſen“ — freudenreiche Dank— 
ſagung für die ſieghafte Auferſtehung Jeſu Chriſti und dero— 
ſelben herrliche Frucht. 

— O Gott, der du ſelber biſt das Licht“ — chriſtl. Mor: 
enlied, fi dem Schutze des Allerhöchſten zu befehlen. 

roßer Gott in's Himmels Thron’ — chriſtl. Be— 

arastung ber Perſon, die da leidet, und der Urfahen bes bit— 
ern Leidens und Sterbens unfers Herrn Jeſu Chriſti. 

„D Traurigfeit, o Herzeleid"**) — Flägliches Grablied 
über bie traurige Begräbniffe Jeſu Chriſti, am ftillen Freitag 
zu fingen. 


* 


*) Von biefen find bie auch jeßt noch in den G.G. einheimifchen 
Lieber mit * bezeichnet. 
**) Inter dem Titel: ‚Latino - rhythmica metaphrasis. Lüneb. 
1657. 2. Ausg. 1685. _ 
*ee) Mit dem bejondern Beifügen Riſt's: „es ift mir ber erite 
Bers diefes Grablieds benebenft feiner andädtigen Mel. ohngefähr zu 
anden gefommen und habe ich, weil ich der andern Vers gar nicht theil- 
—* werben können, bie übrigen ſieben hinzugedichtet“. Es 
iſt ein altes katholiſches Lied (f. Bd. II. ©. 456), aus welchem Rift den 
erften Vers benüßt bat. 
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Anderes Zehen. Triumphirende Danfliever 5. Leute U. und N. 

Teſtaments. Lüneburg. 1642. Mit einer Vorrebe vom 4. Jan. 1642. 

Drittes Zehen. Betradhtungslieder. Lüneburg. 1642. Mit einer 
Borrede vom 12. März 1642. Hier: 

* „Hilf, Herr Jefu, laß gelingen” — gottjeliger Anfang 
des neuen Jahrs in und mit dem allerfüßeiten Namen Sefu. 

* ‚Werde munter, mein Gemüthe“ -- chriftliches Abend: 
lied, fih dem Schuß des Allerhöchſten zu Befehlen. 

Viertes Zehen. Betgefänge. Lüneburg. 1642. Mit einer Vorrebe 
vom legten Weinmonat. 31. Dft. 1642. Hier: 

* ‚Ah höchſter Gott, verleihe mir" — ernftliches Gebet zu 
Gott um Beilerung des ganzen Lebens. 

* „zolget mir, ruft uns das Leben“ — andächtiges Lieb 
zu Gott um die Nachfolge Ehrifti in ber wahren Gettjeligfeit 
und allen guten Werfen. 

* ‚DO Ewigfeit, bu Donnerwort“ — ernftlihe Betrachtung 
ber unendlichen Emwigfeit. 

Fünftes Zehen. Lob: und Danflieder, nebft Morgen, Abend, Tifch- 
und Reije-Gefängen. Lüneb. 1642. Mit einer Borrede vom 19. 
Dez. 1642. Hier: 

„Jeſu, du mein liebſtes Leben“ — ein Loblieb von ber 
berzlichen Liebe und den unausſprechlichen Wohlthaten unfres 
Herrn Jeſu Ehrifti. 

„Nun Tobet Alle Gott, ben Herren Zebaoth“ — 
hriftl. Lobgefang, wenn uns Gott mit Speife und Trank fo 
reichlich bat gefättigt. 

„D großes Werk, geheimnißvoll“ — chriſtl. Lieb von 
dem hoben Geheimniß bes h. und hochwürdigen Abendmahls 
bes Herrn. 

„Wer Ehriftum recht will lieben“ — gottjelige Betrach⸗ 
tung, wie ein rechtſchaffener Chriſt ſich ſelber müffe haſſen, 
verleugnen und ſich Gott, dem höchſten Gute, allein gelaſſen. 

2. „Paſſions-Andachten oder der zu ſeinem allerheiligſten Leiden 
und Sterben hingeführte und an's Kreuz geheftete Chriſtus Jeſus 
in wahrem Glauben und herzlicher Andacht beſungen. Mit Heinr. 
Pappen, Altonaiſchen Organiſten Melodeyen. Hamburg. 1648." 

(Zweite Ausg. — 1655.) *) 

In der Vorrede Flagt Rift Über das unchriſtliche Chriſtenthum 
und über Feindſchaft, die er zu erbulden habe, wie denn einige Ade— 
liche ihn zu erfchießen gedroht haben um einer Schrift willen, bie er 
gegen fie ie aa babe. 

Die 19 bier dargebotenen matten und gebehnten Lieber find in 
2 Abſchnitte vertheilt: 

a. Zwölf gottjelige muficalifhe Andachten über bie Hinführung 
Ehrifti zu feinem allerheiligften Leiden unb feiner graufam- 
Then Anheftung an den Kreuzpfahl. 

b. Sieben fonderbare h. Andachten über bie Ra ie und gemar: 
terten Glieder Jeſu Chriſtr. (Nach St. Bernhards oratio 
rhythmica ad unum quodlibet membrorum Christi (j. Bb. 
1. ©. 116). Blos von biefer Abtheilung haben einige Ver— 
breitung erlangt: 


*) Auf’s neue überjehen unb verbeflert, auch von M. Tob. Peter: 
mann in lateiniſche Reime überfegt. Hamb. 1655. 
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„Bleihes Antlitz, fey gegrüßet* — die fiebente und 
legte Andacht an das h. Antlig feines allerliebiten 
Herrn Jeſu. 

Ihr ſchwachen Knie, nun ſteh ich hie“ — die anber 
et an bie Knie des allerliebiten Erlöſers Jeſu 

riſti. 

»„Iſt dieſer nicht des Höchſten Sohn“ — bie vierte 

Andacht an die Seite ſeines allerliebſten Jeſu. (Von 
Zinzendorf vielfach benützt.) 

„Liebfter Jeſu, ſey gegrüßet“ — die dritte Andacht 
an die Hände feines allerliebſten Seligmachers. 

3. „Neuer Himlifher Lieder fonderbahres Bud. Lüneburg. 
1651." (2. Ausg. 1652.). Im fünf Theilen begreifend je zehn — 

a. Klag: und Bußlieder mit 10 Melodien von Sigmund 

Gottlieb Stade, DOrganift an St, Lorenz in Nürnberg. 

Hier: 

„Wie groß ift meine Miſſethat“ — Bußlied um 
Reu und Erkenntniß aller begangnen Sünden. 

* ‚Wie groß, o Gott, ift beine Macht“ — Bußlied in 

großem Ungemwitter. bei nächtlicher Zeit. 
b. Lob: und Danklieder mit 10 Melodien von Andr. 

Hammerſch midt, Drganiften in Zittau. Hier: 

* „‚Sott fey gelobet, der allein“ — Lob Gottes. 

„Herr Zefu Ehrift, mein Troft und Licht“ — Dank— 
lied eines von Sünden Entbundenen. 

* ‚Laßt uns, ihr Chriften, fingen“ — Lob: und Dank: 
lied nach überftandenen ſchweren Sterbensläufften, peiti- 
lenzifchen und andern giftigen Krankheiten. 

„Mein Gott, nun bin ich abermal“ — Dankjagung 

nad) der Abjolution. 

‚D Gott, bir bank ich allezeit“ — für bie Wohltha- 

ten Gottes. 

„Wie wohl Haft du gelabet“ — Seelenfreube über bie 
Seelenweide nad dem h. Abendmahl. 

0. Sonderbahre Lieber, d. i. fonderbahrer Perfonen jonber- 
bahre Lieder (Leuten verfchiedener Lebensalter und Lebensver: 
bältniffe in den Mund gelegt), mit vier Melodien von Mid). 
Jacobi, Gantor zu Lüneburg, drei Melodien von Peter 
Meier, Ratbsmuficus in Hamburg, fünf von Jac. Kort— 
famp, Organiften an St. Gertrud daf., und einer von Heint. 
Pape (f. oben). 

d. Sterbens- und Gerichtslieder mit 10 Mel, von ac. 
Prätorius, Drganiften an St. Gertrub in Hamburg. 

ier: 
er ab von Sünden alle” — treuherzige Ermun: 
terung zur —— gr ange er legten Gerichts. 
* Wach auf, wach auf, bu fihre Welt" — deßgl. 

e. Himmels- und Höllenlieder (bie algy Vale Lieber 
Rift’s, meift voll übertriebener fleifhliher Schilderungen ber 
Höllenpein und Himmelsluft*)), mit 10 Melodien von Hein: 


*) So fingt er 3. B. in einem Verſe des in's Nürnb. G. von 1677 
aufgenommenen Liebes: „Kommt ber, ihr Menſchenkinder“ alſo: 

Du wirſt für Stank vergehen, 

Bann bu dein Aas mußt ſehen, 
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ih Scheidemann, Drganiften an St. Gathärinen in 
Hamburg. Hier als ber Ben eines: 
„Friſch auf und laßt uns fingen” — ein Him- 
melslied. | 
Mit diefer Sammlung machte Rift den Anfang, Gelegenbeitsge- 
dihte zu dichten für blos gedachte Auftändbe ber verlölrbenten 
Art, jo wie Lieber allerlei nicht jelbft erfahrenen, fondern nur vor: 
ausgeſetzten Lebensereignijien anzupafien und allerlei Ständen, 
Lebensaltern und Geſchlechtern anzueignen. Er macht fih von nun 
an ein Geſchäft aus der geiftlichen Liederbichtung. Nun als Dichter 
zu Außerlihen Ehren gelangt, hält er fich berufen, den von ihm ge: 
fühlten Mangel an Kirdhenliedern und allerlei Lücken, bie es deß— 
halb beim gottesdienftlichen Gejang nody gab, auszufüllen und zu: 
gleich mande nad der alten, unvollfommnern Kunft gebichtete Lie— 
der mit regelrechten verdrängen zu belfen. Auch mit feinen Liedern 
will er dem ganz verfallenen Chriſtenthum wieder aufbelfen, deßhalb 
jollen fie fortan jedes Verhältnig des Lebens in geiftlihem Sinne 
umfafen. Nun kommen aber deßhalb auch mande flüchtig hinge— 
worfene und wäflerige Lieder zu Tage, in denen das innerlid, leben: 
dig erfahrene Wort nicht mehr verfündigt wird, dem doch allein bie 
wahre Kraft inwohnt. 

4. „Sabbathijhe Seelenluft, db. i. Lehr, Trofl:, VBermahnungs- 
und Warnungsreiche Lieber über alle Sonntäglihen Evangelia bes 
gangen Jahrs mit Thomä Sellii, Hamburgifhen Mufici Melodeyen. 
Lüneburg. 1651.“ 

(2. Ausg. „Feſtandachten“ genannt. Züneburg. 1654, 3. Ausg. 
mit M. Tob. Petermanns lateinifchen Ueberſetzungen. Lüne— 
burg. 1659.) 
An 58 Liedern ftellt bier Rift den gereimten Epifteln des Opik 
gereimte Evangelien zur Seite. 
° .unf, auf: ihr Reihsgenoffen" — Ubvent, Matth. 
21, 1—19. 
„Heut ift der Tag ber Freuden“ — Auferftehung Ehrifti. 
„Wie groß iſt diefer Freudentag“ — Geburt Ehrifti. 

5. „Krommer und gottfeliger Chriften alltäglide Hausmuſik ober 
muficalifhe Andachten, beſtehend in neuen geiftlihen Liebern mit 

Roh. Schoopen Melodeyen. Yüneb. 1654." 

Für alle möglihen Stände, Lagen und Vorfallenheiten im ge— 
wöhnlichen Leben werben bier 70 Lieder geboten mit 43 Melodien 
von Joh. Shop und 22 Melodien von Mid. Jacobi. 

* ‚Der Tag ift bin, der Sonnen Glanz" — Abenblieb. 

„Du Lebensbrod, Herr Jeſu Chriſt“ — von dem h. 
Abendmahl. 

„Es wartet Alles, Herr, auf dich“ — Tiſchgeſang, eh’ 
daß noch gebetet wird. 

„Gelobet ſeyſt du, —— Gott, bu Gott und Herr: 
her“ — beim 5. Abendmahl. 

„Ih will den Herren loben" 
oder nur die 3 letzten Verſe: — der 34. Palm. 

„Man lobt did in der Stille“ 


Dein Mund wird lauter Gall 
Und Höllenwehrmuth ſchmecken, 
Des Teufels Speichel Teden, 

‘a freffen Koth im finſtern Stall. 
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*„Nun iſt die Mahlzeit aud vollbracht“ — bas Gra— 
tias nah Tiſch. 

— Se meine Wonne“ — Danffagung nad dem Abend— 
mahl. 

»„O welch ein unvergleichlich'e Gut“ — von ber 5. 
Taufe. Aus ber erften Epiftel Johannis 5, 6—B. 

6. „Neue muficalifhe Feſtandachten, beftehende in Lehr-, Troft-, 
Vermahnungs» und Warnungsreihen Liedern über alle Evangelia 
und fonberbahre Terte, welche jährlich an hohen und gemeinen Feſt-, 
Apoftel- und andern Feyertagen werben erfläret, mit (52) Melodeyen 
Thomä Sellii. Lüneburg. 1655.” 

Unter Rift’s vorne angehängtem Bildniß ftehen bie Worte: 
Indem ich nicht aufhör, Here Gott, dich hoch zu Toben, 
Fei'rt auch ber Satan nicht, ganz graufamlich zu toben 
Dur Neider ohne Zahl: doch der bu mächtig bift, 
Du tilgeft meine Feind’ und ſchützeſt beinen Rift. 

An diefer Fortfegung von Nr. 4. bietet Rift 52 Lieder, durch 
bie er laut ber Vorrebe dem Mangel an Feſtliedern, die „fo gar 
bünne gefäet, daß berer zu Zeiten brei ober vier, ja bisweilen kaum 
ein einiges zu finden, fo fich recht auf bie Feiertage ſchicke“, abhelfen 
wollte. Hier: 

‚ch und Danf jey bir geſungen“ — Midaelisfeft. 

„Frohlocket jegt mit Händen“ — Himmelfahrt. 

„Heut ift das rechte Jübelfeſt“ — Pfingiten. 

„DO berrlihe Stunden, o herrliche Zeit" — Ofterfeft. 

„D höchſtes Wert der Gnaden“ — Chriſtfeſt. Joh. 


* ‚Werde Licht, du Stadt ber Heiden" — Epiphanienfef. 

T. „Neue muficaliihe Katechismus-Andachten. Beftehende in 
Lehr:, Troft:, Vermahnungs: und Warnungsreichen Liedern über ben 
gangen Katehismum, jampt zwölf erbaulichen Gejängen über bie 
Haußtafel. Mit Melodeyen Andr. Hammerfhmids, Zittauiſchen 
Organiften. Lüneb. 1656.” 

In der Vorrede beflagt Rift, baß er in jeiner Jugend viele welt- 
liche Lieber verfaßt, bie ihm von einem Hausgenoffen förmlich ent: 
wendet und zum Drud beförbert worden jeyen, und wünſcht nun, 
daß fie möchten zu Pulver und Aſche verbrannt werden. Dafür bie: 
tet er jeßt dieſe gottjeligen Gefänge, darin er die ganze Theologie in 
Berje verfaffen wollte. Nur wenige haben fi von biefen Lie⸗ 
dern, geſchmückt mit 38 Melodien von Hammerſchmidt und 12 von 
Mich. Jacobi, verbreitet. Es ſind: 

„Laßt uns mit Ernſt betrachten“ — auf Mariä Ver— 
fündigung. Zefus der Marienjohn. 
„D beiliger, o guter Geiſt“ — auf Pfingiten. 

8. „Neue muficaliihe Kreuß:, Troft-, Lob: und Dankſchuhle, 
worinnen befindlich neue lehr- und troftreiche Lieder, in mancherlei 
Kreug und Trübfal hochnützlich zu gebrauchen. Mit Mi. Jacobi, 
Lüneburgifhen Cantors, Melodeyen. Lüneb. 1659.“ 

An ben 70 Liedern, die Rift hier bietet, find feine Lebenserfah— 
rungen und Herzensgebanfen abgeprägt, bie er während ber Schreck— 
niffe des Kriegsjahrs 1658 hatte. Er lehrt darin, wie Angſt, Be- 
trübniß und Creutz ber Chriſten A:B-E jey — aus Erfahrung. 

Bei ſolch durchaus perfönliher Färbung dieſer Lieder eignet ſich 
feines zur Aufnahme in Kirhen-G.G. 
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9. „Neues muſicaliſches Seelen paradieß, in fi begreifend bie Lehr: 


10. 


und Troftreihen Liederen und Hertzens-Andachten, die allerfürtreffliche 
ſten Sprüde der 5. Schrift“ — 

a. Alten Teſtaments, vichtig erflärt und abgefaßt. Mit Melor 
beyen von Ebriftian Floren, Lüneburgiſchem Organiften, 
Lüneburg. 1660, 

Bon ben 82 meift über Sprüde aus Jeſajas und den Pjals 
— handelnden Liedern dieſes Theils bat blos Eingang ge— 
unden: 

„Oſſchwerer Fall, der Adam bat vom Schöpfer 

abgewendet“ — 1 Mof. 3. 

b. Neuen Teftaments, richtig erflärt und abgefaffe. Mit Melob, 
von Ehr. Floren. Lüneburg. 1662, 

Bon ben 82 Liedern biefes 2. Theils hat gar keines Ein- 
gang gen 

An der Vorrede zum ganzen Werf Handelt Rift vom ganzen 
Chriſtenthum, wie es beitehe im Recdtglauben und Wohlleben. 


„Neue hochheilige Paſſionsandachten, in Lehr- und Trojt: 
reichen Liedern verfaljet, mit jehr anmutbigen und beweglichen Sing- 
weifen Mart. Coleri, fürftl. Wolfenbüttel'ſchen Mufki, außgezie⸗ 
ret, herfürgegeben von J. Riſt. ge 1664. 

Eigentlich eine neue vermehrte Ausgabe von Nr. 2., in welder 
neben ben 19 Raffionsliebern dieſes ältern Liederwerfs nun 27 
neue bargeboten find, nämlich 3 Borbereitungsandadhten über bie 
Meifjagung des Propheten Jeſajas vom Leiden und Sterben Chriſti, 
21 muhifattfche Andachten oder gottjelige Gedanken über die 7 Worte 
Chriſti am Stamm des Kreuzes (je 3 über 1 Wort) und 3 h. Be- 
ſchluß-⸗Andachten. Coler, Kapellmeifter zu Wolfenbüttel, bat 46 
Melodien dazu geliefert, indem er auch für die bereits von Pape da— 
mit bedachten ältern Lieder von 1643 neue Melodien gejchaffen bat. 

Bon biejen Liedern bat blos Berbreitung gefunden die legte von 
den 3 5. Beſchluß-Andachten: 

„Wachet auf, ihr meine Sinnen, wadet auf, Herz, 
Seel und Muth“ — der liebhabenden Seelen Ihres ge 
freuzigten Jeſu herzliches Lob: und Dank- und Beſchlußlied 
für fein 5. bitteres Leiden und Sterben. 

Rift’s Tehtes Lied, das er in Drud gab und in dem er 
diefe Sammlung, in ber e8 erjheint, und damit eigentlich 
alle jeine Sammlungen abſchließt mit den Worten: 

Komm, Herr Jefu, komm behenbe. 
Gib mir bald ein jelig’s 
Enbe. 


Bon den in diefen Sammlungen enthaltenen 610 Liedern 


Rift’s kamen nad Könige harmoniſchem Liederſchatz. Frankf. 
1738. im Ganzen mehr oder weniger 237 in kirchlichen Gebraud) 
und 1864 noch bat A. Knapp der 3. Ausgabe feines Yieber: 
ſchatzes 21 derjelben eingereiht. (Freylinghauſen hatte 36, Boll: 
hagen 52 aufgenommen.) Unverhältnigmäßig geringere Aufnahme 
fanden dagegen die 629 Melodien, mit welchen anfehnliche Ton: 
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meifter diefe Lieder gefhmüdt haben“); blos 28 derfelben haben 
fi in der Kirche eingebürgert. 

Das ift alljeitig zugeftanden, daß Riſt's Lieder ſich durch 
leiten, fließenden Ausdruck und gefällige, reine Reim: und 
Strophenbildung auszeichnen. Philipp v. Zefen hat deßhalb auch, 
obwohl Rift nichts weniger als fein Freund war, beffen Namen 
„Johann Rift” anagrammatifh in „Es rinnt ja jo” umgefebt 
x und zu feinem Lob gefungen: „Aus feiner Feder es rinnt fo 
ſchön, erfrifchet Herz und Muth“. Gervinus aber hat das „Es 
rinnt ja jo” als bezeihnend für Riſt's mäfjeriges Schreiben aus: 
gelegt, weil feine Lieber breiten, bobenlofen Schwalles unaufhör- 
ih bahinrannen. Und allerdings ijt das die Schattenjeite an 
Riſt's Dichtungen, daß er buch Vielfchreiben und bloßes Ger 
legenheitsdichten feine herrliche Dichtergabe verwäſſerte und oft blos 
gereimte Proja mit hohlen Phraſen und eine Menge gleichgiltig, 
ja faſt fabrifmäßig als Lüdenbüßer hingeworfener, flacher Lieder 
geliefert hat. Weil e8 ihm fo leicht war, Berfe zu machen, ver: 
fiel er oft in eine gar breite und weite Manier, bei der er bie 
Gedanken und Bibeliprüche allzu breit getreten hat und ihm Alles 
viel zu lang gerathen ift. DVertheibigte er doch jelbft in ber Bor: 
rede zu feinem Seelen: Paradies. 1660. ſolches Breittreten der 
Bibelfprüche, indem erft das Zerfnirfchen dieſer Himmelsgewürze 
ihre rechte Kraft und ihren rechten Geruch offenbare. In Betreff 
eines großen Theils und wohl der größten Maſſe der Rift’fchen 
Poefien hat Wilhelm Müller nicht Unrecht, wenn er jagt: „es 
fehlt der Andacht Riſt's Schwung und Innigfeit, die er oft durch 
hohlen Bombaft zu erfegen ſucht; in ruhiger Betrachtung und 
tüchtiger Zufriedenheit ſpricht fich fein geiftliches Lied am wahr: 
bafteften aus. Ueberhaupt ſchwankt er zwiſchen gezierter Ueber: 
ſchwänglichkeit und profaifcher Faßlichkeit.“ Aber es ift nicht zu 
verfennen,, daß ſich unter Riſt's Liedern anderntheils eine jchöne 
Zahl gediegener Kernlieder befindet, die zu den ſchönſten bes evan- 
gelifhen Lieberfhates gehören, und Bilmar fagt deßhalb nit zu 


) Zu Rift’s Liedern ſchufen Melodien — Shop 98, Pape 20, 
Selle 110, Hammerfchmidt 48, Jacobi 105, Flor 164, Coler 46, Stade 
10, Dav, a 10, Jar. Pratorius 10, Peler Meier 3, Jac. 
Kortkamp 5, 629. 
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biel, wenn er von Rift befennt: „er beſitzt eine größere Feierlich- 
feit und 2ebhaftigkeit, als felbft Gerharbt, und fteigt bisweilen 
zum Erhabnen auf, woburd er ſich vor ſämmtlichen Liederdichtern 
feines Jahrhunderts auszeichnet.“ 

Alardus*) Wilhelm, ein älterer Landsmann Riſt's und 
eher deſſen Vorläufer, als Nachtretr. Er wurde 22. November 
1572 in der bolfteinifchen Stabt Wilfter in der Marſch geboren. 
Sein Bater, Franciscus Mlardus, aus einer abeligen Yamilie im: 
Brabant , die in der Nähe Brüfjeld das Landgut Canthier bes 
wohnte, wornad fie ji) gewöhnlich auch „de Canthier“ nannte, war 
als Mönch eines Antwerpener Klofters vom Papſtthum abgefals 
len und 1568 in Wilfter, wehin er nad abenteuerlichen Erleb: 
nifjen ſich geflüchtet hatte, evangelifcher Hauptprebiger geworben 
und ſolches bis an feinen Tod, 1578, geblieben. Der in feinem 
6. Jahre vaterlos gewordene Sohn wurde von feiner Mutter, 
Serdruta Benigia, die ein Alter von 94 Jahren erleben durfte, 
als einer vechten Eunike in ungefärbtem Glauben erzogen. Nach— 
dem er von 1588 an die Schulen in Itzehoe unb Lüneburg be— 
ſucht und fi im leßterer bereit? durch Abfaſſung fließender latei— 
nifcher Gedichte ausgezeichnet hatte, bezog er 1593, von lutheri— 
Ihen Kaufleuten in Amfterdam unterftüßt, die Univerfität Witten: 
berg, wo er fi” am Schluſſe feiner afademifchen Laufbahn bei 
einer öffentlichen Difputation durch eine metriſche Rede großen 
Beifall erwarb, Bald nad) feiner 1595 erfolgten Rückkehr in’s 
Vaterland wurde er 1596 als Eonrector an der Schule gu 
Krempe angeftellt und verehlichte fi dann 1598 mit einer Toch— 
ter ded Senatord Lampert v. Anden in Krempe. Aus Liebe zu 
feinem Baterland harrte er auf dieſem Poſten aus, obgleih im 
Folge des Beifalls, den er fi durch aushülfweiſes Predigen im 
der Stabtfirhe erwarb, von auswärts verſchiedene Berufungen 
an ihn gelangten, 3. B. auf die Hofprebigerftelle zu Alefeld, auf 
das deutſche Paftorat in Rotterdam. Selbſt nachdem ihn .ber 
Rath zu Stade und der zu Braumfchiweig für die Martinsfirche 


'* Quellen: Henning Witten, memor. theol. Dec. X. Francof. 
1684. ©. 1473 ff. (mach ber Leichenrede des Paſtors Bitus Barbarofia 
von Itzehoe). — 3. Molleri Cimbria Fiterata. Hauniae. Tom. 1. 
1744. ©. 4—7. — Caſp. Wezel, Hymnop, Bb, 1. Herimnftadt. 1719, 
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als Paſtor begehrt Hatten, begnügte er. fi damit, daß er 1606 
als Pfarr-Adjunft in Krempe beitellt wurde. Hier wurde er dann 
endlih, als ver Bajtor und Superintendent 1608 ftarb, 
an deſſen Stelle berufen und zugleih zum Aſſeſſor des Eonfifto- 
riumd zu Münfterberg-Segeburg ernannt. Und nun verehlichte 
er fi, nachdem er zwei Jahre zuvor nad) blos achtjährigem Che: 
ftande zum Wittwer geworben war, zum zweitenmal mit Anna, . 
einer Tochter des Nic. Bothe in Krempe, die ihm in I36jährigem 
glücklichem Eheftande zu den 5 Kindern erjter Ehe nod 13 Kin: 
der ‚gebar, die er als ein von Gott reich gefegneter Familienvater 
wohl gerathen ſehen durfte. 

Er war ein eifriger Beter, von dem berichtet wird, daß er 
feine Predigten oft ganze Stunden lang im Gebet auf den Knieen 
liegend mebitirt habe. Darum weht auch aus ihnen ein fräftiger 
Gebetisgeiſt. Bis in’8 hohe Alter hinein blieb er, von Gott ge: 
ftärkt, gefund und friſch an Leib und Seele, und feine fonderliche 
Bitte, einmal eines ſchnellen Todes fterben zu dürfen, wurde ihm 
gewährt. AS ex, noch ganz gefund und wohl fi fühlend, nad 
gethanem eifrigem Gebet zu Bett gegangen war, wurde er in ber 
Naht vom 8. auf den 9. Mai 1645 plötzlich vom Sclage ger 
troffen und entfhlummerte dann zwifhen 5 und 6 Uhr Morgens 
fanft zu einem beffern Leben, wohl erfahren in der „edlen Kunft, 
chriſtlich und felig zu fterben“, die er in fieben Predigten unter 
dem Titel: „uthanafia. Leipz. 1623. Andere lange zuvor ges 
lehrt hatte. 

Hatte er in feinen jüngern Jahren, zumal fo lange er ein 
Lehramt bekleidete, zur riftlichen Anleitung feiner Schüler viele 
Iateinifche Lieder und Gebete verfaßt*), jo machte er fi in fei- 
nen fpätern Jahren fehr verdient durch Herausgabe vieler Predigt: 





— — — 


*) Z. B. Decas prima hymnorum ad Deum Opt. Max. Hamb, 
1598. — Tres Centuriae excubiarum piarum, ober gereimte Gebete 
über 100 Hymnen bed Ambrofius, Auguftin, Bernhard, Fertunatus, 
Gregor, Prudentiut, Sebulius und Anderer. Frankf. 1607. 1628. und 
1630. — Chilias Triariorum h. e. epigrammatum piorum seu medi- 
tatiuncularum ex Evangeliis anniversariis et Patrum dietis. Libri III. 
Goslar. 1618. Liber IV. 1626. — Paediae christianae ad imitatio- 
nem Servatoris Jesu Xll. annos nati vario genere carminis adornatae, 
Libri IV. Lips. 1622. u. |. w. 
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fammlungen und eblen Erbauungsigriften, in welche er zugleich 
manche jelbjt verfaßte deutſche Lieder einftreute, die ihm 
im %. 1617 den Dichterlorbeer eintrugen, womit ihn der kaiſer— 
liche Pfalzgraf Chrijt. Theod. Schofjer gekrönt hat. Von foldhen 
find zu nennen: 
1. Girrendes Turteltäublein, ober — ———— Bußpſalmen 
und Klaglieder. Leipz. 1630. 2. Ausg. 1635 
2. Sefus: Herz: Pfeile, db. i. furze anbächtige Gebetlein zu dem Her: 
zen Jeſu aus einem glaubigen Herzen. Leipz. 1635. 
3. Achtzehn Danffagungspredigten. Leipz. 1640. Mit 12 einge- 
ftreuten Liedern. 
Daraus giengen in bie alten G. G. über bie — 
„Chriſtus wird mid nicht laſſen“ — 1630 
„Run fing das neu Jeruſalem“ — 1640. 
„Singt, wer fann fröhlich fingen" — 1640. 
Budholt*), Andreas Heinrich, geb. 25. Nov. 1607 zu 
Schöningen, einem braunfchweigifchen Städtchen zwifchen Halber: 
ftabt und Helmftädt, wo fein Vater, Joachim Bucholtz, Super: 
intendent war. Seine Mutter, Elifabeth, war eine Tochter des 
Dr, Andreas PBrätorius, Oeneralfuperintendenten der Mark Bran- 
denburg, frühern Profefjors in Frankfurt a/D. Ms eilfjähriger 
Knabe z0g er 1618 mit feinem Vater nad) Hameln an der Weſer, 
wo berjelbe Superintendent geworben war, Bier Jahre hernad) 
ftarb der Vater, worauf er mit feinem Zwillingsbruber, Chriſtoph 
Joachim, nahmaligem Profeſſor der Rechte in Rinteln und zu: 
legt Bürgermeijter in Hameln, welchem er bis in's Alter in un: 
zertrennlicher Liebe verbunden blieb, von einer Schule zur andern 
ziehen mußte, zuerft nad Brandenburg zur Großmutter, und als 
dieſe nach zwei Jahren fhon ftarb, nad) Magdeburg, Hameln und 
Hevord, bis fie mit einander im Herbit 1627 die Univerfität 
Wittenberg beziehen Tonnten. Dort hatte er gerade noch die 
Magifterwürde erlangt, als ihn die einbredhenden Kriegsunruhen 
‚nöthigten, 3. Ian. 1631 zu den Seinigen nad) Hameln fi zu: 
rüdzuziehen, wo er dann eine Zeitlang Privatftudien trieb, bis 


) Quellen: Herbert Rudolphi Leihenpredigt auf Bucholtz mit 
Perfonalien. Braunfhw. 1671. — Henning Witten, memor. thevl. 
Dec. XIII. Francof. 1684. ©. 1708. — Rebtmeyer, Braunfchwei- 
* Kichen-Hiftorie. Thl. IV. 1725, — Der berühmt Schöningiſche 
iederdichter M. U. H. Bucholtz, ee ale von M, Joh. Bernh. Lieb: 
ler, Pfarrer zu Aber-Neſſa. Naumb. 1735. 


Roc, Kirchenlied. III, 15 
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ihn der Rath 1632 zum Conrector an der Stadtſchule beſtellte. 
Um feine Studien aber vollenden zu können, kündigte ev nad) 
zwei Jahren diefe Stelle auf und z0g 17. Dit. 1634 nad) Roſtock, 
wo er anfangs noch theologiſche Vorleſungen hörte und dann 
philofophifche Vorlefungen, vornehmlich über die Ethik, hielt. Am 
J. 1637 fand er dann eine Anftellung als Rector bed Gym— 
nafiums zu Lemgo im Lippe: Detmoldifhen. Aber aud hieher 
drangen die Kriegsftürme, fo daß er nad zwei Jahren ſchon von 
den ſchweren Drangfjalen, die hier über ihn famen, 1639 fid 
nah Rinteln flüchten mußte, wo er am ber Univerfität ale 
Privatdocent Tehrte. Die friedfame Frucht, die unter ſolchen Trüb— 
falen in feinem Herzen reifte, ift aus ben Worten feines ſchönen 
Liedes: „Kehre doch nun einmal wieder“ erfihtlid. Hier 
fpricht er alfo zu feiner Seele : 


Ey, fo laß doch Alles fahren, 

Was fo nicht: und flüchtig ift. 
Suche dih mit dem zu paaren, 
Dep du fhon zu eigen bift, 

Der durch feinen Tod und Sterben 
Dich erlöfet vom Berberben. 


und übergiebt ſich dann ſchließlich diefem Herrn und Erlöfer ganz 
und gar, indem er ausruft: 


Ich bin dein und will es bleiben. 
Herze, Seele, Muth und Sinn 

Sol fein Leid noch Freud abtreiben. 
Nimm mid) gmädig zu bir hin. 

Laß mid) in der Liebe fterben 

Und das Himmelreich ererben. 


Km J. 1641 wurde er an der Univerfität förmlich angeftellt 
als ordentlicher Brofeffor der praktifchen Philofophie und Poeſie 
und 1645 noch mit der außerorbentlichen Profefjur der Theologie 
betraut, worauf er 14. Nov. 1646 mit Catharina Margaretha, 
Tochter des Georg dv. Windtheim, eines angefehenen Patrizierd in 
Hannover, einen Ehebund ſchloß, der jedoch LO Jahre lang Finderlos 
blieb. Nicht lange darnach follte er aber num vom Lehrberuf in 
den Kirchendienft übertreten. Am 5. Oft. 1647 wurbe er in das 
Amt eines Coadjutors der Kirchen zu Braunſchweig ein- 
geführt, wozu ihn der Rath, der Stabt erwählt hatte, und durfte 
dann nach Verfluß des eriten Jahres feiner geiftlichen Amtsfüh- 
rung den nad langer, von ihm ſelbſt auch in harter Weife er: 
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fahrener Kriegsnoth gejchenkten Frieden anfingen mit dem Liebe: 
„Preis ſey dir, Herr Gott, gefungen, daß dein Triebe 
it gelungen”. Fünfzehn Jahre hernad wurde er 1. Febr. 1663 
unter großer Theilnahme des Volks in die Stelle eines Wolfen: 
büttel’f hen Superintendenten eingewicjen. Zehn Jahre 
lang verwaltete er noch dieſes Amt mit gewifjenhafter Treue und 
gutem Eifer für Handhabung einer rvehtichaffenen Kirchenzucht. 
Im Testen Jahre feines Lebens trat aber fichtliche Leibesſchwach— 
beit bei ihm ein und im Mat 1671 braden vollends feine Leibes: 
fräfte zufamen, wobei er ſich Gottes gnädigem Willen willig 
und völlig übergab. Am 20, Mar 1671 ift er dann zu Braun: 
ſchweig unter den Gebeten der Umftehenden fanft und jelig ent: 
Ihlafen. Am 2. Trinitatisfonntag, 2. Juli, wurden feine ſterb— 
lichen Ueberreite in der Martinsfapelle feierlich beigefeßt, wobei 
der Coadjutor Rubolphi die Leichenpredigt hielt über Röm. 14, 
7—9. Ein Sohn und zwei Töchter überlebten ihn. 

Bucholtz Hat fi vorzüglich durch zwei große hriftlichemora: 
liche Romane*) berühmt gemacht, welche von 1659 an, da fie 
zum erftenmal an's Licht traten, volle hundert Jahre Yang fat 
unter allen Ständen mit Begierde gelefen und ſelbſt noch 1781, 
wiewohl umgearbeitet, neu aufgelegt wurden. Er wollte damit 
„zur Gemüthserfriihung” und um die Lefer „auf der Bahn ber 
rechtſchaffenen Gottfeligfeit zu erhalten“, dem phantaftijchen, aus 
Frankreich Furz vor 1569 eingeführten und durd die von Bud): 
händler Sigismund Teierabend 1569 und 1570 veranftaltete 
deutſche Ueberſetzung zum Lieblingsbud der deutjchen Leſewelt ge: 
worbenen Ritterroman „Amabis”, fpanifchen Urſprungs aus dem 
14. Jahrhundert, und andern in deſſen Geſchmack gejchriebenen 
leichtfertigen Büchern, den jogenannten „Amadisſchützen“, ent- 
gegen arbeiten. Die auf dem Grund der abenteuerlichiten Ge: 
Thichtserzählung in der Weije jener alten Ritterromane gejchilderte 
Befehrung der Helden und Heldinnen diefer Romane zum Chris: 





*) Ahr Titel ift: „Des riftlichen teutfhen Großfürſten —— 
und der böhmiſchen rönigt. Fräulein Valisca Wundergeſchichte in 
Büchern. Braunſchw. 1659,” — „Der chriſtl. königl. Fürſten — 
und Herculadisla, auch ihro hochfür ſtliche rl anmutbige Wunder: 
geſchichte. In 6 Büchern. Braunſchw. 1659. 

15° 
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ſtenthum follte hauptfächlich den Zweck der Erbauung fördern, 
und in breitefter Weife ift darin, wie Thomafius rühmt, „faft 
die ganze Theologie und Philoſophie hin und wieder in erbaulichen 
Difeurfen fürgebradt.* Auch hat er eine Menge Gebete und 
größere geiftlihe Gedichte darein verwoben. Diefe lektern, 
breit angelegt und profaifch gehalten, hatte er größtentheils ſchon, 
nachdem er 1639 zuerſt es verfudt, die Oben des Horaz in 
beutfche Reime zu bringen”), in einer befondern Sammlung: 
„geiftliche teutfche Poemata. Braunſchw. 1640.* (2. Aufl. daf. 
1651) in Drud gegeben und dabei, laut der Vorrede, die Er: 
bauung „mit der Erluftigung“ verbunden, „denn,“ fagt er, „ohne 
die Einmifhungen foldher Verblümungen würde das Werflein fei: 
ner gebürlihen Anmuht beraubet werben.” Es finden fi dar— 
unter eine ganze gereimte Kirchengeſchichte und eine „betrübte und 
getröftete Sion“ in 2 Theilen, worin die Kirche als Braut Chrifti 
unter den Bildern und Sprachweiſen des Hohelieds in Strophen: 
form Elagt und dann in Mlerandrinern getröftet wird über „bie 
langwierige elende Kriegeslaft und fehr ärgerliche Glaubene-Spal: 
tung“. Auch in befondrem Drud find foldhe größere Gedichte 
von ihm erjchienen, 3. B. ein „Aoventsgefang. Rinteln. 1640.“ 
— „Chriftlihe Weinacht-Frewde und berklicher Friedens-Wunſch. 
Rinteln. 1643.* (1639.) Auch geiftlihe Lieder hat Budolk 
in großer Zahl verfaßt, hauptſächlich während feiner Lehrthätigkeit 
in Rinteln. Sie find aber meift zu fehr im lehrhaftigen Ton 
gehalten und entbehren des rechten Schwungs und förnigen Gedan— 
kenausdrucks**), weßhalb verhältnigmäßig nur wenige, die jebt 
namhaft gemacht werden follen, in G.G. übergiengen. Gie er: 
Ichienen in folgenden Schriften: 


4. „Teutſcher Poetiſcher Pſalter Davids. Rinteln. 1640.” 
An ber Erinnerung an ben Leſer jagt er darüber: „Diefe Arbeit 
ift von mir anfangs bloß zu dem End vorgenommen worden, baß 
fie mir in meiner damaligen jchweren Schularbeit eine Erleichterung 


— —— — — 


*) Erſtes verteutſchtes Odenbuch des Poeten Q. Horatius. Rinteln. 
1639. — Verteutſchte und mit kurzen Noten verſehene Poetereikunſt bes 
Poeten Q. Horatius Flaccus. Rinteln. 1639. 

*9) Neumeiſter ſagt von ihm: ‚‚Poeta vere est Christianus, cujus- 
que Iyra piae, quam delicatae aures, facilius delectantur; artis quippe 
exquisitioris nihil hic aut parum invenietur, 
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feyn möchte, daher ich bie anmutbigften Buß-, Bet:, Klag-, wie auch 
Danf: und Freuden-Pſalmen mir ausſuchte und fie, nachdem es ver— 
mittelft göttlicher Hülfe meine abgearbeiteten Geifter anfügten, auf: 
jeßte, der gänzlihen Meinung, fie würden außer meiner Stubirftube 
fih nicht finden lajjen, jondern nur allein zur einjamen geiftlichen 
Ergötzlichkeit dienen.“ 

Diefe 150 Pſalmlieder wurden zwar von ben Zeitgenofjen ben 
1636 erſchienenen Opigifchen vorgezogen, find aber meift nur breite 
Umſchreibungen und Verwäſſerungen der Pſalmen. Verbreitung 
fand blos: 

„Mein lieber Gott, bewahre mich“ — Pfalm 16. 

2. — Teutſche Poemata, in zween Theile gefaſſet. Braunſchw. 


Der erſte Theil enthält die Pſalmlieder aus Nr. 1., aber „durch 
und burd wohl an 850 Orten verändert“. Der zweite Theil, 
„unterjchiedlihe Troft:, Lehr: und Glaubensſchriften“, faft durchaus 
größere Gedichte, neben welchen fich blos 10 — Lieder befin— 
den, nämlich 7 über Bernhards Paſſionsſalve und folgende 3 
Feſtlieder: 

„O Freud, uns iſt ein Kindelein“ 
„Sey, o guter Hirt, gegrüßet“. 
„So bift bu nun, o werther Gaft“. 

3. „Ehriftlihe gottjelige Hausandachten, in welchen 1. allerhand in- 
brünftige Hertzens-Seuffzer, 2. einfältige Bericht in Glaubensfachen, 
3. Hauptiprüche ber h. Schrift zu einem Fräftigen Glaubensbeweis- 
thum, 4. neu geſetzte geiftlihe Lieder nad den Gejangweijen 
der Gebrauchs-Kirchengeſänge, 5. andächtige Gebete, 6. Reimgebete 
über bie vornehmſten Lehrjtüde des Sriftlicen Glaubens zur redht- 
Ichaffenen Hebung der wahren Gottjeligfeit und on bes 
feierlihen Gottesdienftes vorgeftellt werden. Braunſchweig. 1663.” 
Mit einer Widmung an Rath und Bürgerfchaft von Braunfchweig 
vom 27. Februar 1663 und einer Erinnerung an ben Leer, in wel: 
her er binfichtlich der Hier dargebotenen Lieber felber jagt: „ich Habe 
„fe mehrentheils etwas weitläufig oder lang wollen 57 en, weil 
— daß man daheim gemeiniglich Luſt zu langen Geſängen 
„träget.“ 

Von den hier befindlichen 144 Liedern, die er aber ſchon lange zu— 
vor muß gedichtet haben, da er ihre Erſcheinung bereits in der Vor— 
rede zu den Poemata vom J. 1651 als in einem halben Jahr erfol— 
> in Ausfiht ftellte und die erflärtermaßen nur für den häus— 

ihen Gebraud verfaßt wurden, giengen in Kirchen-G.G. über: 
„Das hohe Fey'r (Felt) der Himmelfahrt” — Belchrei- 
bung der Himmelfahrt des Sohnes Gottes (im Rintelner G.). 

„Gerechter Gott, ver dbuvon ung ——— — Andacht 
zu Gott um Gnade, nach dem Geſetz heilig zu leben (die zehn 
Gebote). 

„Hoſiannah, unſer Hort“ — Freude über die Menjchwer- 

dung bed Sohnes Gottes, 

„Nun bat das heil'ge Gotteslamm” — Betradhtung bes 

Sieges unſres Heilandes. Oſierlied (im Rintelner ©.). 

„Süßer Heiland; unfer Leben” — Dankſagung vor bag 

bittere Leiden und Sterben des Sohnes Gottes. 

„Uebergroße Wundergüte haft du, Gott, an und ge 

than“ — Danffagung vor bie uns in Chrifto Jeſu ertheilte 

Gerechtigkeit. 
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oder in ſpäterer Faſſung: haltung des h. 
„Du frommer Gott, wir rufen bir“ Lehrſtands. 
Nicht in den genannten Sammlungen, wohl aber ſchon in des 
‚Königsberger Cantors, Joh. Weichmann, Arienſammlung: „Sorgen- 
Lägerin. Königsb. 1648.“ findet ſich unter feinem Namen fein faſt 
allein noch in den G.G. der Neuzeit erhaltenes Lied: 
„Kommt, laßt uns doch anhören“ — über Matth. 6, 


„Wir rufen, frommer Gott, zu bir“ | — Gefang um Er: 


ober in fpäterer Faſſung: 26—32. 
„Kommt ber und laßt ung hören“ 

Gefenius*) (Gefen), Dr. Yuftus, der calirtinifche Lüne⸗ 
burger Oeneralfuperintendent, wurde 6. Juli 1601 geboren zu 
Esbeck im Kalenbergifchen, jegt zum hannover’fchen Amte Lauen- 
ftein gehörig. Sein aus der Bürgerfamilie Gefen im Hildeshei- 
mifhen Städtchen Gronau ftammender Bater, Joachim Gefeniusg, 
befleivete 54 Jahre lang bis an fein im 86. Lebensjahr einge: 
tretened Ende das geiftliche Hirtenamt mit großer Treue, zuerft 
in Esbed, wo er in dem langen Zeitraum von 40 Jahren unter 
beſchränkten Umftänden mit voller Hingebung an der Eleinen Ge: 
meinde wirfte, und dann nod in den 18 lebten Jahren feines 
Lebens in Oldendorf und Benftorf. Seine Mutter war Anna, 
die Tochter des Rathsherrn Juſtus Vilters zu Hameln. Nach: 
dem er auf dem Andreanifhen Gymnafium zu Hildesheim unter 
dem Nector Bernard Rhejen feine Vorbildung erhalten hatte, be: 
zog er, 17 Jahre alt, 1618 die Univerfität Helmftädt, wo kaum 
4 Jahre zuwor Georg Galirt feine Lehrthätigkeit als Beförberer 
einer humaniſtiſchen, melanchthoniſchen, von ihm felbft fo genann— 
ten „gemäßigten“ Theologie begonnen hatte, An ihn und feinen 
mit ihm eng verbundenen Mitarbeiter Conrad Hornejus ſchloß 
fi) nun Gefenius fo innig an, daß fi zwifchen ihnen ein auch 
in fpätern Jahren noch fortdauernder und durch fteten Briefwech— 
jel genährter Freundſchaftsbund bildete. Am Jahr 1626 wurde 
ibm fein Wunfch gewährt, auch nod eine andere Univerfität be: 


*) Quellen: Henning Witten, memor. theol. Dec. XII. 
Francof. 1684. ©. 1721—1725 (nad Jordans Leihenpredigt). — Das 
Age Hannover von Dr. Wild. Rottermund, Paſtor an ber Dom: 
iche zu Bremen. 3. Bd. Bremen. 1823. — Buſſe, Mittbeilungen über 
Gejenius im Hannover'ihen Magazin. Hannover. Gebr. bei Schlüter. 
1823. Stüd 26. und 27. — — Klippel, Rector in Verden, in 
Herzogs Real-Eneyel. Bd. V. 1856. ©. 117—121. 
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fuchen zu Fönnen, indem ihm der Kanzler Stiffer den ehrenvollen 
Auftrag ertheilte, feine Söhne nad Jena zu begleiten. Nachdem 
er hernach 2 Jahre lang die berühmteften Lehrer gehört, erivarb 
er fih 1628 durd eine mit großem Beifall gehaltene Difputation 
die Magifterwürde und einen ſolchen Ruf gründlicher Gelehrſam— 
feit, daß er 1629 zum Paſtor an der St. Magnuskirche in 
Braunfhmeig gewählt wurbe, worauf er fi 1630 verbeira- 
thete mit Margarethe Sufanne, Tochter des damaligen Coadjutors 
und nachmaligen Superintendenten Joh. Kaufmann in Schwein: 
furt, die mit ihm bis an fein Ende verbunden in Adjährigem 
gefegnetem Eheſtande 2 Söhne, deren einer frühzeitig ftarb, und 
4 Töchter gebar, die er alle als geiftlihe Frauen glüdlich verhei— 
rathet fehen durfte. Die ältefte wurde die Gattin des Profefjors 
und Superintendenten Balth. Cellarius in Helmſtädt. Während 
feines fiebenjährigen Wirkens in Braunſchweig war er bejonbers 
darauf bebacht, fich des jeit Tange ber ganz verfäumten religiöfen 
Bolldunterrichtd anzunehmen , und gab deßhalb 1631 zu Braun: 
ſchweig ohne feinen Namen und dann 1635, nachdem er gute 
Aufnahme damit gefunden hatte, unter Nennung feines Namens 
eine „kleine Katechismusſchule oder kurzer Unterricht, wie bei der 
Jugend und den Einfältigen die Katehismuslehre zu treiben“, zu 
Lüneburg im Drud heraus, 

Diefem Büchlein verdanfte er den am, 2. Aug. 1636 an ihn 
ergebenden Ruf zum Hofcapellan und Domprediger in 
Hildesheim, wo bamalg Herzog Georg von Braunfchweig- 
Lüneburg feine Nefidenz hatte. Am 16. Dft. hielt er feine Ans 
trittSprebigt in der Domfirhe und am 24. Nov. wurbe er als 
Aſſeſſor im dortigen Conſiſtorium eingeführt und erhielt dann auch 
alsbald den Auftrag, aus feiner Katechismusſchule einen kurzen 
Auszug für die Jugend in der Schule und Kirche auszuarbeiten. 
Und diefe feine Arbeit wurde hierauf unter dem Titel: „Neue Kin: 
derlehre oder Katehismusfragen über den kleinen Katehismum 
Lutheri“ 1638 als öffentliches Lehrbuch in den Kirchen und Schu: 
len des Landes eingeführt, in welchen es ſich auch auf lange Zeit 
hinaus fait mit dem Anfehen eines ſymboliſchen Buches erhielt 
und Bieled zur Berbeflerung des katechetiſchen Unterrichts der 
Jugend beitrug, jo daß es auch in vielen andern beutfchen Landes: 
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firchen eingeführt wurde. Geſenius hatte aber darüber, weil er 
mehr nur die praftifchen Seiten der Glaubenslehren hervorgehoben 
und mit zarter Schonung im calirtinifhen Sinne Alles jo einge- 
richtet hatte, daR aud „jeder andre Confefjionsverwandte, der 
Reformirte und Katholif, e8 fait ohne Bedenken leſen und gebrau— 
hen kann“, von Seiten der entjchieden lutheriſch Geſinnten ſchwere 
Anfechtung zu erleiden, und namentlich der Paſtor Stadius Büſcher 
in Hannover trat jogleih, nod im %. 1638, mit einer zu Ham— 
burg gebrudten Streitihrift: „Das heimliche Pabſtthum in ber 
neuen Helmftäbtifchen Theologen Schriften” auf den Plan, worin 
er unter Anderem Gefenius vorwarf, daß er in dem Artikel von 
der Gerechtigkeit und Seligkeit des Menſchen die guten Werke 
einmifche, faljch von der Erbfünde lehre und aus den Papiiten, 
Balviniften und Lutheranern Eine Kirche machen wolle. Und dar: 
über entfpann fih dann ein bitterer und langwieriger Streit nicht 
nur zwifchen Büfcher und Gefenius, der zur Abwehr des ihm zur 
Laft gelegten Krypto-Papismus eine Apologie und Ablehnung in 
2 Theilen ausgehen Tieß, jondern auch zwifchen den Univerfitäten 
Helmjtädt und Wittenberg, welche letztere auf Büſchers Seite trat. 
Selbft Tange nad dem Tod des Gejenius entbrannte der Streit 
noch einmal in gleicher Heftigfeit, als 1723 „Geſenii Gatedhis- 
musfragen“ in ben Herzogthümern Bremen und Verden als Lehr: 
buch eingeführt werben follten.*) Zu bdiefen Anfehhtungen, die, 
obgleih er fih von der Regierung geſchützt ſah, fein Leben in 
Hildesheim verbitterten, famen dann aud) noch viele Sterbefälle 
und ſchwere Kriegsbrangfale. Die kaiſerlichen Feldherrn Piccolomini 
und Habfeld machten das Land ringsum faft zur Einöde; ihre 
zuchtloſen Horden hausten fchredlih mit Plündern und Morden 
und Städte und Dörfer wurden fo menfchenleer, daß den Reifen: 
den mehr Wölfe als Menfchen begegneten. Aus diefen Hildes- 
heimer Drangfalszeiten ftammen die meiften feiner „Troftprebig- 
ten“, mit denen er feine Zuhörer aufrichtete und die lange her: 
nah noch 1661 zu Hannover im Drud erfchienen. 

Al er dann zu alle dem noch im April 1641 den Tod bes 





*) Vergl. Walchs ———— J die Religionsſtreitigkeiten ber evang.: 
luth. Kirche. Bb. Ul. 1730. ©. —258. 
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eblen, thatkräftigen Herzogs Georg, feines befondern Gönners, zu 
erleben Hatte, und defjen Nachfolger, Chriftian Ludwig, ein jun: 
ger, unerfahrener Fürft voll finnlicher Lebensluft, Hildesheim an 
den Erzbiihof von Cöln abtrat, mußte er mit den übrigen Mit: 
gliedern der Regierung 1642 nad) Hannover überfiebeln, wo: 
hin der junge Herzog feine Reſidenz verlegt hatte. Diefer er: 
nannte ihn nun an ber Stelle des altersſchwach gewordenen und 
im März 1642 von feinem Amt abgetretenen Dr. Paul Müller, 
deſſen Gehülfe er feit einiger Zeit ſchon gewefen war, zum Ober: 
hofprebiger, Gonfiitorialrath und Generalſuper— 
intendenten, werauf er fi durch eine unter dem Vorſitze des 
Galirt gehaltene Dijputation über "das Tegfeuer zu Helmitäbt 
8. März 1643 die Würde eined Doctord der Theologie erwarb. 
Und in dieſer hohen, einflußreihen Stellung als Primas der Lüne- 
burgifchen Kirche wußte er ſich auch unter den nachfolgenden Regie: 
rungsveränberungen und Regentenwechjeln bei feiner Gemwanbtheit, 
Liebenswürdigkeit und Tüchtigfeit mit Gottes Schuß bis an fein Ende 
zu behaupten. Als 1648 Georg Wilhelm die Regierung über 
die Fürftenthümer Kalenberg und Göttingen übernahm, weil fein 
Bruder, Chriftian Ludwig, nad feines Oheims Friedrih Tod 
das Fürftenthum Celle in Befib nahm, bejtätigte er ©efenius in 
allen jeinen Würden und Yemtern, obgleich wegen des Umtaufches 
einiger Provinzen eine Veränderung im Wirkungsfreid des han— 
nover'ſchen Gonfiftoriums eintrat, und als nad Chriftian Lud— 
wigs Abfterben Georg Wilhelm Celle erhielt und der jüngere Bru- 
der, Johann Friedrich, die 3 Fürftenthümer Kalenberg, Göttingen 
und Grubenhagen durch einen PVergleih vom 2. Sept. 1665 
al8 feinen Antheil befam , erweiterte diefer no den Wirkungs— 
freis des Geſenius, indem er nicht nur das Eonfiftorium zu Han- 
nover in feinem frühern Bejtand wieder herjtellte, wozu er Denide 
(S.237) als weltlichen Rath dem Gefenius zur Seite gab, fondern ihn 
auch noch zum Generalfuperintendenten des Fürſtenthums Gruben: 
hagen machte, Unter diefem lettern Herzog, der ſchon vor feinem 
Regierungsantritt 1651 auf einer Reife nad Rom zur fatholi: 
[hen Kirche übergetreten war, hatte Gefenius die befte Gelegen- 
beit, fih von dem Vorwurf des Kryptopapigmus zu reinigen, unb 
er that dieß aud, indem er bei der überhandnehmenden Projelyten: 
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macherei Seitens ber von dieſem Herzog in Hannover aufgenommenen 
Katholiken, freilihd unter dem Verftel eines fremden Namens, 
eine umfafjende Schrift in 4 Theilen jchrieb, auf die er vollends 
feine letzten Lebenskräfte verwandte, Sie hat den Titel: „Warum 
willjt du nicht römiſch catholifh werden, wie beine Vorfahren 
waren? Beantw. von Timotheus Fridlibiue. Hannover, 1669. 
1671. 1672. 

Ahtundzwanzig Jahre lang hat er fo unter fchwierigen Ver: 
hältniffen und vielfachen Anfehtungen fein Bifhofsamt geführt, 
maßhaltend in Glück und Ehren, Demuth und Sanftmuth übend, 
friedfertig und menfchenfreundlih, ein würdiges Vorbild feiner 
Heerde, Wie er dur feine Predigten manden Gegen ftif- 
tete — es erſchienen von ihm Evangelienprebigten in 3 Theilen. 
Braunfhw. 1653. und 1654. Epiftelprebigten in 4 heilen. 
Braunfhw. 1674. und 1672. und Baffionsprebigten. Hannover. 
16741. —, fo fuhr er au, wie er bie in Braunfchweig und 
Hildesheim begonnen hatte, fort, für die hriftliche Untermweifung 
der Jugend thätig zu feyn, wozu er unter Anderem auch bibliſche 
Hiftorien A. und N. Teftaments in 54 Lectionen abgetheilt 1656 
ausgehen ließ. | 

Dbgleih von ſchwacher Leibesbefchaffenheit und in feinem Leo 
ben vielfach Fränfelnd, erreichte der vaftlos thätige Arbeiter im 
Weinberg ded Herrn doch bei ftrenger Mäßigfeit und DOrbnungs: 
liebe ein Alter von 72 Jahren. Da wurde er 11. Sept. 1673 
auf einer Reife unterwegs zwifchen Hannover und Braunfchweig 
plöglih von einem hitzigen Fieber befallen, daß er eilends heim— 
fehren mußte und nad) wenigen Tagen ſchon, 18. Sept. 1673, zu 
Hannover in Gott gefaßt ftarb.*) Sein College, der zweite Hof: 


— — — — — 


*) Ueber feine Sterbenszeit Liegen die confuſeſten Angaben vor. 
Während fein Geburtstag conftant als ber 6. Juli 1601 angegeben wird, 
fol er nad Einigen ſchon 18. Sept. oder auch 2. Sept, 1671 geftorben 
feyn, und Wittenius giebt gar die durchaus im Widerfpruch mit einander 
ftehenden Angaben: ‚‚natus anno currentis aevi primi sexto Juli, 
mortuus d. XIIX Sept. anno salutis 1671, aetatis vero suae LXXII.““ 
Deßgleichen fagt er auch von ihm, er ſey geftorben „munitus ac vitae satur 
XIV Cal. Octobris mane circa VIN, postquam partem suam in hocce 
theatro mundano LXXI annos cum bimestri et quatriduo egisset.‘‘ 
—* Angaben beruhen auf den Perſonalien im Jordans Leichen: 
predigt. 
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prebiger und Confiftorialrath Theodor Jordan, hielt ihm die Lei— 
henprebigt über Luc. 18, 7. 8. 

In bedeutungsvoller Weife griff Gefenius in die Geftaltung 
des Kirchenliedes ein. Al Mitglied ver fruchtbringenden Gejell- 
ſchaft begnügte er ſich nicht damit, feine eigenen poetiſchen Erzeug: 
nifje reimrichtig nad ben Regeln der Opitziſchen Proſodie abzu- 
fafien oder wie Joſua Stegmann in Rinteln zur Privaterbauung 
darnad ältere Lieder zu bearbeiten. Zu Ehren der Reinlichkeit 
und Zierlichfeit der deutfchen Sprache ſchien ed ihm geboten, nun 
auch der gottesbienjtlihen Gemeinde Lieder, die von den ihnen 
anklebenden unerträglichen Rauheiten und Sürten gereinigt wären, 
an die Hand zu geben und fo eine Geſangbuchsreform anzubahnen, 
wodurch die Altern Lieder in veränderter Geftalt, abgefchliffen in 
Sprade und Versbau nah Dpisifchen Grundſätzen der Correct— 
beit, zum gottesdienftlihen Gebraude zugerichtet würden. Auf 
eine von ihm bewirkte Anorbnung der Lüneburgifchen Regierung 
arbeitete,er mit dem gleich auch zu ſchildernden juridiſchen Rath 
im Hannover’fhen Confiftorium, Denide, der gleihfalls Mit: 
glied der fruchtbringenden Gejellihaft war und gute poetifche Be— 
gabung bejaß, zunächſt ein nur „für die Privatandacht“ beftimmtes 
Geſangbuch mit 222 derartig veränderten Liedern im Jahr 1646 
aus und vermehrte bafjelbe in einer 2. Auflage bis auf 250 Lie: 
ber. Und als nun fo alles wohl vorbereitet und Gefallen an fol- 
hen Liederverbefjerungen erwirft war, giengen fie an die Aus 
arbeitung eines förmlihen zum Kirchengebrauch beitimmten und 
bann auch von ber Negierung als öffentliches Geſangbuch ausge: 
gebenen Reform-Geſangbuchs, das unter dem Titel erfchien: 


„Das Hannover' ſche, ordentliche, vollftändige Geſangbuch, darinn 300 
außerlejene Pſalmen, Lobgefänge und geiſtliche Xieder, zur Beförbe- 
rung der Privat: und öffentlichen Andacht zufamengetragen, und 
alfo über vorige Editionen mit unterfchiedlihen newen nothwendigen 
und jehr nüglichen Geſängen zum allerlegtenmal endlich verbejfert. 
Lüneburg. Gedr. und verlegt durd) bie Sternen. 1659." *) 





*) In bemfelben Jahr 1659 und in demfelben Verlag erfchien aber 
auch nod eine neue Ausgabe des alten Lüneburgiſchen, bei Joh. und 
Heint. Stern gedrudten Landesgefangbuhs mit den alten unveräns 
berten Liedern unter dem Titel: „Neu⸗Lüneburgiſch-vollſtändig-wohlver⸗ 
beſſertes Geſangbuch Dr. DM. Lutheri, Dr. Albert, P. Eberi, Nic. Her⸗ 
manni, Ph. Nicolai, Barth. Ringwaldi, D. Selnecceri und anderer reiner 
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Die Veränderungen der Lieder betrafen. zwar den riftlichen 
Kern und Gehalt der Lieder nicht direct, ed handelte fi mehr 
nut um die Spracheorrectheit. Auch wurde, ala an die Stelle un: 
brauchbarer Lieder neue geſetzt wurben, wie die Vorrede fagt, „nicht 
„Sowohl auf fonderliche Poeterei und Zierlichfeit der Worte, als 
„vielmehr dahin gejehen, daß zuvor die Reime deutlich und nicht 
„bhartklingend wären, zuförberit aber die Materien jo viel mög— 
„lich mit Worten der 5. Schrift oder font beweglid und doch 
„alle, daß es auch der gemeine Mann fallen könnte, eingerichtet 
„werden möchten.” Gleichwohl verloren aber auch hiedurch ſchon 
namhafte Lieder an ihrer urfprünglichen Kraft und Schöne und 
mit diefem erjten Vorgang, der im Lauf der Zeiten feine üblen 
Tolgen hatte, indem es je länger je mehr von ber Schale an 
den Kern gieng, war die Loſung zur Liebertertveränderung in 
Kirhen-Sefangbüchern gegeben. Der Anftoß hiezu ift alfo von ber 
Galirtinifhen VBermittelungs: Theologie ausgegangen. 

Vierzehn feiner eigenen Lieder ſoll Gefenius in diefes Ge— 
fangbud eingefügt haben. Sie laſſen fid aber nicht mehr alle 
genau bezeihnen, da ihre Aufnahme eine anonyme war. Am 
fiheriten Tönnen ihm folgende verbreitete Lieder zugerechnet 
werden: 

„Sott, bir fey ewig Preis und Ruhm“ — auf das Erſchei— 


nungsfeit. . 
„Sott Bater, Sohn und heil’ger Geifl, Du Gott von großer 
Güte“ — von der b. Taufe. 
‚In dieſer Morgenftunde will ih dich loben“ — Morgen: 
gelang. 


„D heilige Dreifaltigkeit, voll Majeftät und Ehren“ — auf 
das Trinitatisfeit. 

„D Herr, bein feligmahend Wort" — auf das Dankfeſt für bie 
Reformation. (Hat, mit Ausnahme des ähnlichen Anfangs, nichts ge: 
mein mit dem alten, im Erfurter &. von 1527 mit A, H. Z. W. 
bezeichneten Lied: „O Herre Gott, dein göttli Wort ift lang ver: 
bunfelt blieben“. Bd. 1. ©. 250,) 

„Wenn meine Sünd mid kränken“ — Paſſionslied. 

(Nector Hagen zu Gellerfeld im Hannover’fchen bezeugt in einem 
Schulprogramm von 1723, das Original in Gefenius Handſchrift 
felbft gejeben zu haben.) 


— —— —— — 


Lehrer und Gottesgelehrten Männer, ſampt den 15 Bußpſalmen Dr. €. 
Bederi. Lüneburg. Gebr. und verl. durch die Sternen. 1659." Duodez. 
Es enthält im Ganzen 402 Lieber. (Göttinger Univ.-Bibl.) 
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„Was Lobes joll man dir, o Bater, fingen, kein's Men 
hen Jung“. (Hat mit dem ältern Lied: „Was Lob's ſollen wir 
dir, 9 Bater, fingen, bein That kann“ nichts gemein, als ben 
ähnlichen Anfang.) 


„Willt du dir, meine Seel, Gedanfen davon — Ermuntes 
maden“ rung zum 
ober in fpäteren Faflungen : Vertrauen 

„Willt du, o Seele, bir“ \ auf Gottes 
„Was willt bu, Menjch, dir viel” Fürfehung. 


Denicke*), David, der Lüneburger Confiftortal-$urift, ge: 
boren zu Zittau in der Öberlaufig 31. Jan. 1603, wo fein 
Bater, Barth. David Denide, Stabtrichter war. Nachdem er auf 
den Gymnaſium feiner Vaterſtadt die nöthige Vorbildung erhals 
ten hatte, begab er fih, erit 16 Jahre alt, 1619 zum Studium 
der Philoſophie Ind Rechtswiſſenſchaft auf die Univerfität Witten: 
berg und von da 1621 auf die zu Jena, wo er dann auch nad) 
vollendeten Studien Privatcollegien zu halten anfieng. Von Jena 
fiedelte er als juridifcher Privatbocent nad Königsberg über, und 
machte dann in den Jahren 1625—1628 mehrere gelehrte Rei: 
fen nad) Holland, England und Frankreich, worauf er 15. Jan. 
1629 Hofmeifter der beiden älteſten Söhne des Herzogs Ernſt 
von Braunfchweig Lüneburg, Chrijtian Ludwig und Georg Wil: 
helm, in Herzberg wurde. As ihn im %. 1635 die Bürger fei- 
ner Vaterſtadt Zittau zu ihrem Syndieus erwählten, ließ ihn ber 
Herzog nicht zu ihnen und machte ihn 1639 zum Abt des Stifte 
Bursfeld und 1640 zum Hofrath. Nach defien 1641 eingetre- 
tenem Tod machte ihn der Nachfolger, Chriftian Ludwig, fein 
dankbarer Schüler, 1642 zum Klofterrath und Confiftorialrath in 
Hannover, worauf er fih dann 1643 verheirathete mit Magbas 
lene Elifabethe, einer Tochter des Patriziers Moriz v. Windt: 
beim in Hannover. Er behauptete fih in feinen Ehren und 
Würden unter dem mannigfaltigen Regimentswechſel, der in den 
Braunfhweigsfüneburgifhen Landen eintrat. Herzog Georg Wil: 
helm, dem 1649 die FürftentHümer Göttingen und Kalenberg mit 
Hannover zufielen, ſchenkte feinem frühern Lehrer und Erzieher 
ein ganz bejondres Vertrauen und gebrauchte ihn zu vielen wich: 


*) Quellen: M. Heinemann’s Leichenprebigt auf Denide mit 
en Hannover. 1680. — Caſp. Wezel, Anal. hymnica, 
Bd. J. Gotha. 1752. 2. Stüd, S. 34—38, 
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tigen Staatsgefchäften, und Herzog Johann Friebrich, der jüngere 
berzogliche Bruder, dem dieſes Fürftentbum mit dem von Göttin: 
gen 1666 zufiel, vermehrte feinen Wirfungsfreis noch durch 
ausgebehntere Rejtitution des hannoveriſchen Conſiſtoriums, in 
welhem er mit Juſtus Gefenius, feinem alten Freund, bie 
Landesfirche Teiten durfte. Diefen, mit dem er im Gegen 
zur Hebung des Firdlichen Lebens gewirft hatte, überlebte er noch 
um 7 Jahre. Er ftarb, den Ruhm eines fehr gewiffenhaften, 
gottesfürdhtigen und vornehmlic auch gegen die Armen fehr gut- 
thätigen Mannes zurüdlaffend, nad wohl vollbrachtem Tagewerk 
zu Hannover 1. April 1680*) am Stein in dem hohen Alter 
von 78 Jahren. Seine jterblichen Ueberreſte wurden in der Kirche 
zu St. Jakob und Georgen in Hannover zur Ruhe beſtattet, 
wobei der Paſtor diefer Kirche, M. Conrad Chriſtoph Heinemann, 
die Leichenpredigt hielt über Pf. 16, S—11. Dabei bezeugte 
derfelbe von ibm: „Er hatte nad Art und Weife eined Davids 
geiftreiche Pjalmen durd Gottes Hülfe gefchrieben, welche unter 
und öffentlich) gefungen werden, welches vieleicht Wenige wiſſen.“ 

Seine Poeſie ift für die damaligen Zeiten ziemlich rein, aud) 
bei aller Einfachheit voll herzliher Wärme und Kraft, fließend 
und geiftreih. in lebendiger Eifer für thätiges Chriſtenthum 
leuchtet aus allen feinen Liedern hervor. Manche der ihm zuge: 
fchriebenen Lieder find freie Nachahmungen älterer Originale oder 
and Ausführungen über eine ald Motiv einem ältern Lieb ent: 
nommene Strophe. Nicht von allen mehr läßt fi feine Autor: 
ſchaft auch nur mit einiger Sicherheit ermitteln, da fie nicht nur 
bei ihrem erften Erſcheinen in dem Privat-Gefangbud von 1646, 
fondern aud in dem fpäter amtlich ausgegebenen bannoverifchen 
&. von 1659 ohne Nennung feines Namens mitgetheilt find, 
Tür zwanzig, die fih im Rinteln’ihen G. von 1737 befinden, 
bat Dr. Wigand Kahler, Profeſſor der Theologie und Poefie zu 
Rinteln, im J. 1743- die Autorfchaft Denide’8 bezeugt. Die 
verbreitetiten unter dieſen find: 


„Allein auf Gott in Allem ſchau“ — dhriftliche Lebensreguln. 
Eine Nahahmung bes güldnen A-B-C: „Allein auf Gott ſetz bein 


*) Nah Gödecke wohl irrthümlich 1. November. 
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Vertrau'n“ im Greifswalder G. von 1597, Die zweite Strophe ift 
von dort wörtlih aufgenommen, alle andern aber find ganz frei und 
unabhängig davon verfaßt. | 

„Dasif fürwahr ein Föflih Ding’ — Palm 96. 

„Freut Euch des Herren allzumal" — Pſalm 38. 

„Selobt fey Bett, der Jjrael erwählet“ — ber Lobgefang Zacha— 

nd Luc. 1, 68 ff. 

„Herr, beine Rechte und Gebot" — die zehn Gebote. 

„Herr Gott, der bu erforſcheſt mih und fennfi mid aus und 
innen” — Rfalm 139. Mit einigen Anflängen an Heint. Vogt: 
berrs Pialmlied von 1527 ähnlichen Anfangs: „Herr Gott, der 
bu erforfcheft mich, erfennft mein ganzes Leben" (in V. 3. und 8.). 

„Kommt alle zu mir, fommt zu mir” — Matth, 11, 23-30. 

„Kommt, laßt Eud den age lehren, fommt und lernet 

allzumal* — Matth. 5. In fpäterer Faſſung feit 1676: 

„Kommt und laßt uns Jeſum lehren. 
(Ohne Grund 3. Heermann zugefchrieben. j. ©. 35.) 

„Mein Der und Seel (Sinn) den Herren hoch erhebet" — 
ber Lobgeſang Mariü oder das Magnificat. Luc, 1, 46—55. 

„Run jauchzt dem Herren alle Welt! kommt ber“ — Pf. 100. 
> Ankflängen an Corn. Beders Pſalmlied gleichen Anfangs von 


„D Gottes Sohn, Herr Jeſu Chrift, daß man recht fünne 
lauben“ — Herr, jtärfe uns den Glauben. Aus Luc. 17, 5. 

„D Bater der Barmberzigfeilt, ih falle dir zu Fuße’ — 
Bufgefang über die mit B. 1. gleidhlautende 10. Strophe des Joh, 
Heermann’shen Bußgeſängleins: „Ih armer Sünder fomm zu dir“ 
von 1630. 

„Was kann ich doch für Danf, o Herr, dir dafür fagen" — 
Gottes Lob. Mit Einflehtung bed furzen Seufzerleins von 3. Heer: 
mann. 1630. „Herr Jeſu, führe mich“ — als V. 7. . 

„Wenn einer alle Ding verſtünd“ — 1 Cor. 13. 

„Wenn ic die h. zehn Gebot" — Selbfiprüfung nad den Geboten. 

„Wir Menſchen find zu dem, o Gott“ — von Gottes Wort. 


». Hodenberg*), Bobo, geb. 3. April 1604, war zuerft 
Marſchall bei Herzog Chriftian Ludwig von Braunfchmweig-fünes 
burg in der Reſidenzſtadt Hannover, als derſelbe noh (1641— 
1648) die Fürftenthümer Kalenberg und Göttingen von Hannover 
aus regierte, und wurde dann um's %. 1645 Landdroſt zu Ofter: 
rode am Harz, wo er 20. Sept. 1650 ſtarb. 

Ihm gehört das häufig Geſenius zugefchriebene Lieb: 

„Für (Vor) deinen Thron trett ih hiemit“ — Mittagslieb. 

». Befen**) (Zeſe, Cäſius, Cäfien, Cöfius), M. Philipp, 

zwar fein geborner Nieberbeutfcher, aber als Literat hauptſächlich 





— — 


*) Quellen: Rohr, Merkwürdigkeiten bes Oberharzes. Frankf. 
1739. ©. 381. 


») Quellen: J. Molleri Cimbria:literata. Hauniae, Tom, IH, 
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in Nieberfachfen und in den Nieberlanden wirkſam. Er wurde 
al8 der Sohn eines Literaten gleichen Namens geboren 8. Oft. 
. 4619 zu Priorsau (Prirau), einem mitten im Anhaltifchen lie— 
genden Dorfe des hurjähfiihen Amtes Bitterfeld an der Mulde. 
Nachdem er das Gymnaſium zu Halle unter Rector Chriftian 
Queing , Berfaffers einer „Teutſchen Rechtſchreibung“, befucht 
und bier fhon 1637 in feinem 18. Lebensjahr fi durch latei— 
nifche und deutſche Dichtungen bemerklich gemadıt hatte*), bezog 
er 1639 die Univerfität Wittenberg, wo er Buchners Schüler 
war, die Magifterwürbe erlangte und noch als Studirender fich 
berufen achtete, 1640 und 1641 mit einer „grundrichtigen Anlei— 
tung zur hochdeutſchen Dicht: und Reimkunft“ aufzutreten, indem 
er die zwei erſten Theile feines weit befannt gewordenen „hod): 
deutſchen Helifon famt untermengten Liedern” im Drud ausgab. 
In Leipzig, wo er feine Studien fortjegte, gerieth er in welt: 
liche Liebeshändel mit einem ſchönen Waſchmädchen, Rofine Tuben: 
hof, der zu Lieb und Ehre er den eriten deutſchen Liebesroman 
fchrieb unter dem Titel: „Die Noriatifche Rofamund, eine Liebes: 
gefhichte. Amfterdam. 1645." Weil viefelbe die blaue Farbe 
über Alles hielt, führte er fich dabei unter dem angenommenen 
Namen des „Ritterhold von Blauen“ ein. Nachdem er dann ge: 
lehrte Reifen hauptſächlich durch Frankreich, wofür ihm Hugo 
Grotius für Paris Empfehlungen mitgab, und durch die Nieber: 
ande gemacht hatte, hielt er fich mehrere Jahre in Hamburg 
auf, wo er, erft 24 Jahre alt, 1. Mai 1643 an feinen Namens: 
tag Philippi und Jakobi in Verbindung mit zwei Freunden, 
Theodor Peterfen, einem Hamburger, und Johann Chriftoph v. 
Liebenau, einem preußifchen Edelmann, eine neue Dichter: und 
Sprachgeſellſchaft jtiftete unter dem Namen „teutſch-geſinnte 
Genoſſenſchaft“. Diefelbe verfammelte fih in einem ſchö— 


1744. fol. 1023— 1034. — Jördens, Lericon deutſcher Dichter. Bd. V. 
Zeipz. 1810. — Bibliotbef deutſcher Pe bes 17. Jahrhunderts von 
Wild. Müller. 13, Böchen. Keipz. 1 


*) Es erjhienen damals im 2 von ibm: Melpomene ober ge- 
bundene Trauer und Klagrede über das Leiden unfres Heilandes. Halle, 
1638. — Gebundne Danf:, Lob- und, Abjchiedsrede vom Nuß und 
Währte des Saltes, an die Hällifche Salenen. Halle. 1639, 
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nen Garten und hatte fid) einen Nofenftrauc zum Sinnbild und 
die Worte: „unter den Roſen iſt liebliches Koſen“ zum Wahl: 
ſpruch erwählt, weßhalb fie auch „Rofenzunft” genannt wurde. 
Sie brachte e8 innerhalb 25 Jahren bis auf 81 Mitglieder *), 
unter wlchen zu nennen find bie Nürnberger ©. Ph. Hars— 
börffer, J. Klaj, Sigmund v. Birfen, und weiter noch Knorr 
v. Rofenroth, Joh. Georg Abinus, Ich. Mich. Moſcheroſch, Fr. 
Scher-Erz. Er war unter den Namen „der Färtige“ und mit 
dem Symbolum „Laft heget Luft” vom Anfang bis zum Ende 
Borfteher diefer Genofjenfhaft, die fich fpäter noch in- weitere 
Zünfte verziweigte, nämlidy die Liltenzunft feit 1669, zu ber 
3. B. Chrift. von Stöden gehörte, die Nägeleinzunft, deren Mit: 
glied der Arnftäbtiiche Superintendent ob. Gottfr. Olearius 
war, und zulegt die Nautenzunft.**). Daneben wurde er felbit 
aud 1648 in die frudhtbringende Geſellſchaft ald Mitglied. auf: 
genommen unter dem Namen „der Wohlfegende*. Auch hat ihn 
hernach der Kaijer in den Adelsitand erhoben und zum PBfalzgrafen 
ernannt, und 1671 erhielt er von den fähfifhen Herzogen ben 
Rathetitel. Später verließ er Hamburg und führte dann, bei 
mannigfah wecjelndem Aufenthalt, nicht wenig von Noth und 
Mangel gebrüdt und durch Kunjtfreunde und hohe Gönner unter: 
jtüßt, ohne je ein öffentliches Amt zu befleiden, ein Literatenleben. 
Am längften noch verweilte er in Leipzig und Amjterdam, wo er 
fih 1672 im 53. Jahre feines Lebens zum erjtenmal verheiras 
thete mit Maria Beder aus Stade, die ihn dann Finderlos über: 
lebte. Um’s Jahr 1683 ließ er fid) bleibend in Hamburg wieder 
nieber, wo er auch 70 Jahre alt 13. Nov. 1689 ftarb und in 
der Marien-Magdalenenkirche beerdigt wurde. 

Das Biel, das er mit feinem Dichten und feiner Dichterge: 


*) Vergl. „Das Hochdeutſche Helicon’ihe Rofenthal, d. i. ber hoch— 
preißwürdigen deutſch gefinnten Genoſſenſchaft echter oder neunjtämmiger 
Rojenzunft Erzihrein, darinn berfelben eriter Anfang, nachmaliger Fort: 
gang und endlich glüdlicher Ausgang zu finden. Amſterdam. 1669.“ 

*) Vergl. Der ganzen hochpreißwürbigen beutfch gefinnten Genoifen: 
Ihaft jümtliher vom 1643. Jahre nad der Heilgeburt an bis in das 
1635. nad einander einverleibten Zunftgenofjen Tauf- und Geſchlechts— 
namen u. ſ. w. Wittenb. 1685. — Des Hochdeutjchen Heliconifhen Näg— 
leinthales Vorbericht. Hamb. 1687. 


Roc, Klrchenlied. IM. 16 
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noſſenſchaft zu erreichen fuchte, war, die Reinlichkeit ber beutfchen 
Sprache auf den höchſten Gipfel zu erheben. Deßhalb wollte er 
auch eine neue, von ihm erjt erfonnene Rechtſchreibung und bie 
Verdeutſchung aller und jeder, auch der eingebürgertiten Fremd— 
wörter zur Einführung bringen, mußte aber darüber nen dem, 
daß er viele Rachahmer und Vertheidiger fand und noch zu Gott— 
ſcheds Zeit (1722 — 1766) die Zefianer nicht völlig ausgeftorben 
waren, viel Spott und Widerſpruch erleiden und es fich gefallen 
tafien, von Abraham Calov um feines Sprach-Purismus willen 
corrumpuntius patriae linguae und bon Georg Neumarf 
„Meberflügling und ungzeitiger Sprachketzer“ gefcholten zu werben. 
Die Natur hieß bei ihm Zeuge Mutter, die Perſon Selbititand, 
der Spiegel Geſichtſchauer, die Thüre Haußloch, das Fenſter 
Tageleuchter, der Fuß Leibträger,, vie Naſe Leſchhorn, der Hut 
Kopfveder, Venus Luftinne, Flora Bluhminne u. ſ. w. Im 
Verſemachen legte er e8 nicht nur auf Zierlichkeit, fondern insbe: 
fondere aud auf Künftlichfeit an. Namentlicd die Dactylen, von 
ihm Dattelverfe genannt, rühmte und pflegte er als die vortrefj- 
lichſte deutſche Versart, welche alle jo überrage, mie die Palme 
die übrigen Bäume. In ſolche Dattelreime Hatte er 3. B. das 
ganze Hohelied gebracht. *) 

Er war der fruchtbarfte Dichter feiner Zeit, deſſen poetifche 
Ader von feinem 18. bis 70. Lebensjahr (1637 —1688) in fort: 
währendem Fluß war, und feine poetifchen und ſprachwiſſenſchaft— 
lihen Werke bilden eine Mafje von Bänden. **) So fonderbar 


*) Der Titel lautet: „Salomons, bed Ebräiſchen Königs, geiftliche 
Wolluft oder Hohes Lied, in hochdeutſche Dattel-Reime gebracht. Wittenb. 
1641." — Zweite Ausgabe: „Salomons, des Ebräiſchen Königs, geiftl. 
Wolluſt ... . mit Joh. Shoopens neuen Sangweilen, auch Furzer 
reimlofer Erflärung des geiftl. Verftands: beibes nach Art ber Geſpräch— 
Spiele, auf Öffentliher Schauburg (Theater) vorgeftellet. Amfterdam. 1657.” 
— Hernad mit noch einer Stimme verwollfommnet und mit vielen Melo- 
beyen vermehret von oh. Ulr. Sulßbergern, Bernifhen Mufico und 
BIRNEN, Bern. 1674. — Zu erwähnen ift noch feine „geiftliche 

eelenluft, d. i. Wechſelgeſänge zwilchen dem himmlischen Bräutigam 
und jeiner Braut. Mit Peter Meter 8 Sangweifen. Amfterdam. 1657.“ 

*) Am Jahr 1672 waren e8 9 Bünde in Folio, 10 Bände in 
Duart, 31 Bände in Octav, 25 in Fleinerem Format; 36 waren brud- 
fertig. Eine Hauptfammlung feiner Iyrifhen Gedichte erfhien unter 
dem Titel: „Dichterifch Roſen- und Lilienthal, mit mancherlei Xob- und 
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und albern fein Gebahren aber auch war, fo fann ihm body in ſei— 
nen bichterifhen Erzeugniſſen „wahre Empfindung“ nicht abge- 
ſprochen werden. Er hatte ſich hauptſächlich nad Fleming gebil- 
det, den er zu einer Zeit, in ber Fleming mit Ausnahme Ham- 
burgs fait ſchon überall verſchollen war, über Opit zu ſetzen ge- 
wagt bat. Und wenn er auch Fleming nidht gleih.fam, fo ge— 
hört er doch zu ben beſſern Liederdichtern feiner Zeit. Er wußte 
mit lebendiger Darjtellung eine reine, klare und wohllautende 

Sprache zu verbinden. 

Seine geiftlihen Poefien, in welchen die Lichtkraft des 
Evangeliums feine Schattenfeiten am eheiten noch überwunden 
bat, gehören zu feinen beften Erzeugniffen. Es giebt fi in 
ihnen unverfennbar ein frommer Liebesfinn fund, den der Refrain 
eines feiner Lieber, des letzten unten nambaft zu machenden Lie: 
des, am beiten charakterifirt: „Ob mid Welt und Luft fchon 
triebe, bleibt doch gefreuzigt meine Liebe.“ 

Bon feinen Liederwerken geiltlihen Anhalts*) find zu 
nennen: 

1. „Himmliſche Klio ober etliche Freuden-Gebichte auf bie Geburts: 
naht unfres neugebohrnen Jeſuleins. Hamb. 1641.” Hier findet 
fih das 3. B. auch in’s Dresoner G. und in das Nürnberger ©. 
von 1677 übergegangene Feftlied auf Weihnachten: . 

„O Fürftenfind aus Davids Stamm“. 

2. „Sefreuzigter Liebes-$lammen oder Geiftliher Gedichte Vor— 
Ihmad. Hamb. 1653." Hier das in vielen G.G. eingebürgerte Ad— 
ventslied : 

„Auf, meine Seele, jey erfreut, das Kirchenjahr wird 
nun erneut“, 

3. „Kriegeslieder, bei Betrachtung ber Himmliſchen Kriegsheldben am 
Heiligen Engelfefte verfaflet. 2 1670.” Hier: 

„Den Gott der Engel wollen wir am Engelfeite 

loben’ — auf Michaelis. 

4. „Andächtiger Lehr-Geſänge von Kriſtus Nahfolgung und Ber: 
ahtung aller Eitelfeiten der Welt. Erſtes Mandel, aus dem jel. 
Thomas v. Kempen gereimet und mit Melodeyen gezieret von Ma— 
lachia Siebenhaar, Prediger in Magdeburg. Magdeb. 1675.* (15 
Hymnen mit 3 Liedern über Glaube, Liebe und Hofinung.) 

5. „Hochdeutſcher Helifon oder Grundsrichtige Anleitung zur hochdeut— 
hen Dit: und Reimkunſt. Wittenb. 1640." — Deutiches Heli: 


——— 


Luft, Scherz: und Schmerz, Leid: und Freuden-Liedern, ſamt Sang- 
weifen der vortrefflichiten Kunftfänger. Hamb. 1670.” 

*) Ob feine „Reifeliever zu Waſſer und zu Lande. Hamb. 1677.“ 
2. nu 1687. auch geiftliche Lieder enthalten, konnte nicht ermittelt 
werben. 
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fons erſter vnd ander Theil. Wittenb. 1641. — Dritte Aus: 
gabe mit einem dritten Theil vermehrt. Wittenb. 1649. — Vierte 
Ausgabe: „durchaus vermehrter hochdeutſcher Helifon. Jena und 
Berlin. 1656.” 
gier finden ſich unter den neben weltlichen Liedern eingemijchten 
geiftlichen Liedern bie beliebt gewordenen geiftlichen Lieber: 
„Herr, will bu nit ben Deinen” — um fruchtbar 
Wetter, 
„Ih bin in lauter Angft und Noht mit Wellen ganz 
umgeben" — Gebet in Nöthen (im Nürnb. ©. 1677). 
„Welt, tobe, wie du willt, und wüthe“ — verfaßt auf ben 
von Ignatius entlehnten Wahlipruh der Jungfrau Anna 
Maria v. Schürmann: „Meine Liebe ift gefreuziget“ (im 2, 
Theil. 1. Ausg. 1641. als 47. Sprudlied). Ein wirklich ſchö— 
nes, inniges Lied. 


Diefelben jeltfamen Spielereien, die bei Philipp v. Zeſen 
zu finden find und durch die Stellung der Zeilen den Gegenftand 
einer Dichtung zu anſchaulicher Darftellung‘ bringen wollen, 3. B. 
einen Altar, einen Keldy mit einer Hoftie, einen Grabhügel mit 
einem Kreuze, ein im Herzen aufgerichtetes Kreuz*) u. |. w. 
finden fi bei — 

%eber, M. Georg, von Geburt zwar, wie Zefen, ein 
Sachſe, fofern er zu Dahlen, einem Landſtädtchen im Meißner 
Kreife, geboren ift, aber durch feinen Beruf als PVicarius und 
Subrector an der Domkirche zu Magdeburg in niederfächfifche 
Lebenskreiſe geftellt. Allen Anzeichen nad hatte er zuvor in 
Königsberg eine tonfünftlerifche Ausbildung erlangt. Als Dich: 
ter, Sänger und Setzer machte er fi befannt durch Herausgabe 
folgenden, ſchon durch feine gefchraubte Auffchrift an Zeſen erin- 
nernden Werkes: 


„Sieben Theile Wohlriehender Lebens: Früchte ein reiht Gott 
ergebenen Herzens, deren Saft und Wachsthum auß ihrem ewigen 
Lebensbrunnen Jeſu Chrifto gelogen und entjproffen ift und num 
zu deß drei Einigen Gottes Lobe allein, und gleichen frommen Her: 
gen zu nuß, auf folgende Sieben Zeiten, als: Tägliche — Jährliche 
— GStündlihe — Augenblidfihe — auch bei Lebens-, Liebens: und 
Scheidens-, ober Sterbens-Zeit, in niedriger Reimahrt an's Licht ge— 
tragen, mit ganz ſchlechten Melodeyen bequemet und zu einer, zivei, 
brei, vier, fünf Stimmen zu fingen, mit etlihen beigefügten Sim: 
phonejen zu zwei VBiolinen und dem Baſſo Continuo geſetzet. Dans 
zig, bei Zac. Andrei. 1649.“ Mit 82 Liedern. 


‚ 9 Bei einem „Treppe ber Andacht” überfchriebenen Gedichte ftellen 
bie eilen eine Treppe bar, indem die unterfte Zeile die längſte ift, jede 
näch — um etwas kürzer erſcheint und die oberſte zuletzt nur 
aus 3 Worten beſteht. 
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Die vier erften Theile waren bereits 1648 bei Joh. Reußner in 
Königsberg erfchienen. 

Bon feinen Liedern, unter denen manche von großer Innigfeit 
find, zumal die Abendmahlslieder, und darum aud) ann ben Dadh’- 
ſchen an bie Seite geftellt wurden, finden ſich hier folgende, bie fich, 
jedoch ohne ihre Melodien, am meiften verbreitet haben: 

in Theil IH. Lieder von fündlicher Zeit. Buß: und Creutz-Lieder.: 
„Herr Jefu, aus Barmherzigkeit“. 
„D verderbter Sünden-Grund“. 
in Theil V. Lieber von der ſchmachtigen Seelen Labe-Zeit. Abenb- 
mablslieber.: . 
„Nun find weg die ſchweren Sünden“. 
„D du allergrößte Sreube, meine Luft und Seclen- 
weide", 
„Willkommen, bu Sonne, voll Freud und Wonne", 
in Theil VE. Lieder von ber Liebenszeit oder von geijtlicher Seelen- 
liebe, welche durch Verlangen, Seufzer und Geſpräche fich 
ihrem Tiebiten Himmels » Bräutigam Jeſu Chriſto zu er: 
fennen gibt: 
„Nach dir, Herr, mi verlanget” — ber 25. Palm. 
in Theil VII. Lieber von der Scheidens- oder Sterbezeit: 
„Meine Lieb ift Jeſus Chriſt“ — Sterblied. 
Weiter erfchienen von ihm noch folgende Schriften, aus benen 
jebod fein Lied in den Kirchengejang were: 
Himmelfteigendes Dankopfer. Leipz. 1652. 
Kampf und Sieg ober ganzer Lebenslauf eines recht Chriftlichen 
Greugträgers, in dieß Theatral-Poetiſch-Muſicaliſche Werk ge- 
ſetzt. Erftlich gebrudt zu Hamburg. 1652, 
Sieben Liebe-, Lob- und Danklieder für bie h. Menſchwerdung 
Jeſu Chrifti, unfres Erlöfers. 1653. 


An diefe Dichter aus der Blüthezeit des deutſchen Kirchen: 
liebes reiht fi nun auch auf dem Gebiete des Kirchengefangs, 
„ver ſich jett in innigfter Wechfelverbindung mit dem Kirchenliede 
immer herrlicher zu entfalten beginnt, eine edle Schaar geiftlicher 
Sänger und Tonmeifter an. 

Zuerjt begegnet uns ein Tonmeifter, der ganz nod in ber 
alten Weife eines Matthias Te Maiftre und eines Anton Scan: 
deli, nur feiner und gewandter, melodiſcher und fließender als 
fie, die Choralweifen in motettenartigem Styl oder nad feiner 
eigenen Bezeihnung, in „mabrigalifcher Art“ wiebergiebt, wobei 
in den meiften Sätzen die Melodie für die Gemeinde nody allzu 
fehr verdedt war. Es ift dich — 

Wallifer, M. Chriſtoph Thomas, ein Straßburger Tonfeßer, 
ber um's 3. 1568 zu Straßburg, wo er auch ftubirte und den Grad 
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eined Magifters erlangte, geboren wurde und dann nad zehnjäh— 
rigem Reifen um’s J. 1599 als achter College an der Schule 
feine erfte Anjtelung fand. Bald darnach wurde er Bicarius 
des Gapiteld von St. Thomas und orbentliher Muficus ſowohl 
an der Thomaskirche, ald auch an der Münfterfirhe, fo wie an 
der hohen Schule. Er erreichte ein Alter von 80 Jahren und 
ftarb 26. April 1648. 
Seine Hauptwerfe*) find: 


„Eeclesiodiae, d. i. Kirhen-Gefäng, nemblid bie gesräutiäße Pſal⸗ 
men Davids. Mit 4, 5, 6 Stimmen componiret. Straßb. 1614.“ 

„‚„Beclesiodiae novae, datinnen die Catechismusgeſänge, andre Schrift: 
und geiftliche Lieder, wie fie durch's ganze Jar in der Kirchen vaft 
üblich, begriffen mit vier, fünf, ſechs und fieben Stimmen gejeßet. 
Straßburg. 1625.* 


Bei feinen im alten fugirten Styl gefeßten Tonſätzen in bie: 
fen Werfen war aber Wallifer gleichwohl bemüht, dem nun eben 
einmal zur allgemeinjten Geltung gefommenen Grundſatz, daß 
Kunitgefang und Gemeindegefang in einem lebendigen Verhältniß 
zu einander ftehen follen, dadurch wenigſtens in feiner Art gerecht 
zu werben, daß er feine Tonfäge in einer Weiſe einrichtete, durch 
welche ein beliebiger Wechjel zwiſchen Chor: und Gemeindegefang 
ermöglicht war. In der Straßburger Kirdhe nämlich, welche 
Thon zur Zeit, als die Zwingliſche Richtung in ihr überwiegend 
war, neben dem Gemeindegefang gleihwohl auch einen liturgifchen 
Sefang pflegte (Bd. IL. ©. 21 f.), war, ſeitdem durch Marbach 
das Nuthertfum zur Herrfchaft gelangt war, nun aud zum 
Schmud der kirchlichen Feier der Tonkunſt in ihrer vollen Aus: 
bildung durch den mehritimmigen Sat der Eingang verfchafft und‘ 
jelbit die Aufführung von funftreihen Motetten üblich geworben. 
Dephalb konnte auch Wallifer in der Widmung feiner Ecclesio- 
diae an die Pfleger und Pfarrheren der 7 Kirchipiele Straßburgs, 
am Münjter, St. Thomä, alt und jung Peter, St. Nicolai, 
Wilhelmi und Aurelien fi auf das Gebot des Herrn nad) 
David, ihn mit Gefang, Saiten, Pfeifen, Pofaunen, Cymbeln, 
Harfen, Pauken und Reigen zu loben und auf die Pracht des 
Tempeldienfted unter Salomo beziehen und fagen: „ein folder 


*) Ueber feine a aangen Tonſätze zu Val. Andreä's Triumph 
bes Glaubens ſ. ©. 165 f. 
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löblicher, Gott mwohlgefälliger Gebrauch des Lobgeſangs ift durch 
die Hülfe chriftliebender Leut heutiges Tags gottlob! in biefer 
Stadt Straßburg dahin gelangt, daß derſelbe nunmehr in allen 
Kirchen bei den fonntäglichen Abendpprebigten mit der Drgel und 
musica figurali in vollem Gange geübet und getrieben wird, ja! 
in denen aud zuvor Feine Orgeln waren, biefelbigen nunmehr 
ans und aufgerichtet worden.” Während zum Schluß des Gottes- 
dienftes eigentlihe Motetten aufgeführt wurden, trug zum Anfang 
des Prebigtgottesbienfted der Sängerhor mit Begleitung der Or: 
gel zuerft der Gemeinde die Melodie in einfachem Satze vor, da: 
mit fie diefelbe fi einpräge, und dann wechjelte ftrophenweife 
der Funftreichere Gefang, auf diefer Melodie als feiner Grundlage 
beruhend und von der Drgel und mancherlei Inſtrumenten be— 
gleitet, mit dem. einfachen Gemeindegefang ab. Und damit nun 
diefe Abwechslung zwifhen dem einfachen Gemeindegefang und 
dem Funftreihen Chorgefang ganz beliebig je nach einer oder zwei 
oder mehr Strophen geſchehen konnte, richtete Wallifer feine Ton: 
fäbe fo ein, daß ihnen eine jede einzelne Strophe ber Lieber, 
deren Melodie fie behandelte, nebjt der dazu gehörigen Dorologie 
am Schluffe leicht untergelegt werden könnte, und fomit der mög: 
lichſte Wechſel des Gemeinde: und Chorgefangs nebft dem rechten 
Verſtändniß des Kunftgefangs Seitens der Gemeinde bewerfftel: 
ligt wäre. 

Die einfahe Satzweiſe dagegen, welche Lucas Dfian- 
der im vorigen Zeitabfehnitt zur Geltung gebracht und unter An- 
dern insbefondere ein Seth Calvifius, Hans Leo Hafler, Ery— 
thräus und Mich, Prätorius weiter dahin ausgebildet Hatten, daß 
ber Kunftgefang des Sängerchors dem einftimmigen Gemeindege— 
fang zu bienjtbarer Leitung und Begleitung völlig untergeorbnet 
war (Bd. 11. ©. 358— 370), ift in unfrem Zeitabſchnitt fort und fort 
noch vertreten durh folgende Tonſetzer, die im Unterfchieb 
bon ihren Vorgängern nun bei der überhaupt jest durch ein all 
gemeineres Drängen auf mufifalifhen Gefühlsausprud und durch 
das auf dem Gebiet des Kirchenlieds fi mehr und mehr regende 
perfönliche Gefühlsleben gegenüber von dem rein objektiven kirch— 
lichen Bewußtſeyn in ftarfem Maße etwedtten Melodienbilbung 
zugleih auh Sänger oder Erfinder eigner Melodien und Dich: 
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ter daneben, fomit nad Winterfelds Bezeichnung „dreifah Be: 
gabte” geweſen find: 

Helder, Bartholomäus, ein Thüringer (ſ. ©. 114), gab 
als Schuldiener zu Friemar, einem anfehnlichen Dorfe bei Gotha, 
wohin er 1607 gefommen war, für die häusliche Feier des Weih— 
nachtsfejtes heraus: 

„„Cymbalum Genethliacum, d. i. fünfzehn ſchöne liebliche und anmutbige 

Neujahrs- und Weihnachtsgejänge, neben einem Collorario dreier 

anderer Melodeyen mit vier, fünf und jehs Stimmen, nach) jeßiger 


ahrt componiret. Erfurt. 1614.” 
Bon diefen Gefängen fand Feiner Aufnahme in einer firhl. Sammlung. 


Ein für den kirchlichen Gebrauch bejtimmtes Werk ließ er 
als Pfarrer zu Nemjtädt, 4 Stunden von Gotha, wohin er 1616 
befördert worden war, unter dem Titel ericheinen: 


„‚Cymbalum Davidicum , d. i. geiftlihe Melodeyen und Gefänge, auf 
den Pjalmen Davids mehrentheils genommen, zu Befoderung gött- 
lihen Namens Ehre, der chriftlichen Kirche Zierde und Erwedung 
bherzlicher Freude, mit fünf, fehs und adıt Stimmen componitt. 
Erfurt. 1620.* 

Mit 25 Sätzen, von welchen 22 den Pſalmen zugehören. 


Noch eine größere Anzahl lievhafter Sätze nebjt den Liedern 
muß er vollends bis zu feinem Tod, 28. Dit. 1635, gefchaffen 
haben, denn das Gothaer Cantional von 1646 führt nicht went: 
ger ald 54 Melodien unter der Bezeichnung „Helderi‘‘ auf, von 
welhen 8 nod in dem von Witt beſorgten fogenannten neuen 
Gothaer Kantional von 1715 fich erhielten und folgende 5 jebt 
da und dort noch in kirchlichem Gebrauch find: 

„Auf meinen Herren Jefum Ehrift“. 
ecgfedcd 


„Das Jefulein ſoll doch mein Troft“. 
a aagis a fis ee (die verbreitetite Weife.) 
„Het wie du willt, jo ſchick's mit mir" — von Bienemann, 
1 


dddggahch 
— 
„Ich freue mich im Herren“ 
fccba g f 
„In meiner Noth ruf ich zu dir“. 
ag cha gis a h. 

Altenburg, M. Michael, Helders Landsmann, von feinen 
Zeitgenofjen der „Drlandus Thüringens“ genannt (ſ. ©. 115). 
Als Pfarrer zu Tröchtelborn (1614—1621) fieng er an, fein 
Hauptwerk herauszugeben unter dem Titel: 
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„Erfter und Anderer Theil Chriftlicher Tiebliher und andächtiger 
neuer Kirchen: und Hauß-Geſänge, fo auf alle Feittage und 
auch fonften zu jeder Zeit können gebraucht werben, mit 5 Stimmen 
componiret, daß man ben Tert fein vernehmen und ein jeber gott- 
feliger Chriſt mitfingen fann. Erfurt, bei Röhbod. 1620.” 

Von 15 durchaus fünfftimmigen Tonfäten bes Theils 1. fanden 
9 und von den 26 zum Theil auch 5=, 6: und Sſtimmigen Tonſätzen 
en 2. fand Einer Aufnahme im Gothaer Cantional von 
6 


„Dritter Theil, mit Gefängen zu jeder Zeit durch's ganze Jahr wohl 
zu gebrauden. Erfurdt. 1621.“ 
Bon diefen gieng feine Melodie in das Gothaer Cantional über. 
Bierter, Fünfter undfehster Theil. von ihm als Pfarrer zu 
Sommerba 1623—1631 angefünbigt, aber nicht mehr aufzufinden. 


Don den im Gothaer Gantional befindlihen 16 Melodien 
des am 12. Febr. 1640 als Diaconus zu Erfurt heimgegangenen 
Sängers haben fich jet nur noch folgende drei da und dort im 


Gebrauch erhalten: 


„Herr Gott, nun ſchleuß den Himmel auf“ — GSterblieb von 
Tob. Kiel. (Bd. 11, 269 f.) 


chedefde— 1620 im 1. Theil (am meiften ver- 
breitet). 
„Herr Gott, Bater, ih glaub an dich“. 
dachanhcis d — 1620. im 2. Theil. 
„Jeſu, bu Gottes Lämmelein“. 
dbgadesed— aus ben 3 letzten Theilen. 

Sonft noch erjhhienen von ihm: „Woventsgefänge zu 5, 6 
und 8 Stimmen. 1621." — „Weihnachts- und Neujahrögejänge 
zu 4 bi8 9 Stimmen. 1621.” und im %. 1623 im dritten und 
vierten Theil „muficalifhe Feltgefänge”, während von den beiden 
erften Theilen fich nirgends mehr eine Spur findet. 

v. Löwenftern, Matthäus Apelles, der fchlefifhe Staats: 
rath in Dels und frühere Mufikdirector in Bernftatt, welcher 
54 Jahre alt 11. April 1648 zu Breslau ftarb (j. ©. 57 ff.), 
Ihuf zu den 30 geiftlihen Liedern, die von ihm gebichtet unter 
dem Namen „Apelleslieder“ befannt wurden, 27 Melodien und 
Tonſätze, welche fi größtentheils in der 1644 zu Breslau ge: 
drudten „volljtändigen Kirchen» und Haus-Muſik“ und dann aud 
in den jpätern ohne Jahrszahl erichienenen Ausgaben berfelben 
finden. *) Sie zeichnen ſich durd nahprüdliche Wortbetonung und 


*). Sie finden fih auch in der 9. DO. u. J. erfchienenen befondern 
Sammlung: „Früelings Mayen. Bon breyßig, in einem Haußgärtlein 
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eine diefer angemeflene rhythmiſche Ausgeftaltung aus und fan- 
den beſonders in Schlefien und Sachſen Verbreitung. oh. Seb. 
Bad) hat fie fo ehr gefhätt, daß er fieben berjelben mit Ton: 
ſätzen Ihmüdte, wie fie dann in ber von feinem Sohne ber: 
ausgegebenen Sammlung „I. ©. Bachs vierftimmige Choralge— 
fänge auf zwei Syiteme gezogen. Berlin. 1765. 1769.” veröffent: 
licht wurden. Zwölf waren nod in der Mitte des 18. Jahrh.'s 
zu Breslau im Gebraud und folgende fünf haben jett noch ihre 
Bedeutung: 
„Shrifte, du Beiftand deiner Kreuzgemeine“ — fapphifche 
Dbe um Frieden. 
ddefeahcdha-- 1644. 
„Jeſu, meine Freud und Wonne“ — Sejuslied, 
gabgchbag — nad 1644. 
„Mein’ Augen ſchließ ih jetzt in Gottes Namen zu" — 
Abendfegen. 
ggdgahdchedh— nad 1644. 
„Nun preifet Alle Gottes Barmherzigfeit”" — Alcaifhe Obe. 
ggahgaahcce — 164. 


„Wenn ih in Angft und Noth mein Augen hbeb empor" — 
— ber 121. Pſalm. 


daabcdadchbbe— 1644. 

Schon mehr angeregt durch Koh. Eccards Borgang 
(Bd. I. ©. 371 ff.), trat in Coburg auf — 

Trank, Meldior, geboren im J. 1580 zu Zittau in ber 
Dberlaufig. Er fand 1601 feine erfte Anjtellung als Mufifer 
zu Nürnberg, deſſen Bürgermeifter und Rath er dann im 
nädjitfolgenden Jahr ein ſchönes Tonwerk wibmete unter dem 
Titel: „contrapuneti compositi Teutfher Pfalmen und anbrer 
geijtlihen Kirhengefäng. Nürnb. 1602.” Er wollte damit den 
Kirhengefängen, „die von unterſchiedlichen Autoribus“ — nad) 
Dfiandrifcher Weife — „auf etlihe Stimmen in contrapuncto 
„simpliei gefeßt und in etlichen Kirchen Nürnbergs zu diefem End 
„muficirt werben, damit bie Gemeinde zugleich mitfingen und fol: 
„Her concentus die Herzen zu deſto mehr Andacht und Beije- 
„rung bewegen möge”, andre Kirengefänge, die er — 24 an 





aufgewahjenen, boc etwas zu früe abgebrohenen Blumen. BZufämen: 
gebunden buch Einen Liebhaber der Geiftlihen Garten-Gejell " 
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ber Zahl — in „„contrapuneto composito fugweiß” componirt hatte, 
als eine höhere Kunftblüthe zur Seite ftellen. In Eccards Weife 
wollte er alfo dem Kunftgefang auch nod feine befondere, für bie 
Laien zwar verjtändlihe, aber aud die Kunftverftändigen durch 
finnvolle Entfaltung befriedigende Stelle neben dem Gemeindege— 
fang verſchaffen. Nur war er dabei weniger ald Eccard beitrebt, 
den Laien jeine kunſtreichere Behandlung der Melodie zu klarer 
Anfhauung zu bringen, und nahm die Melodie mehr blos als 
Deranlaffung zu einem finnreihen Tonfpiel, ftatt fie aus ihrem 
unverjehrten Kern beraus zu entfalten und zu verflären. 
Spütejtens im %. 1604 fam er von Nürnberg als Capell: 
meifter in die Dienfte des Herzogs Johann Caſimir nad Co— 
burg, wo er fih dann 18. Dft. 1607 mit Sufanna Biegler 
verehlichte und bis an fein 1. Juni 1639 eingetretenes Lebens: 
ende verweilte. Hier wandte er fi) mehr und mehr der Entwid- 
lung feiner Sängergabe und ſomit dem Schaffen und Erfinden 
neuer Melodien für den Oemeindegefang zu, wobei er es — 
hierin &ccarb nahe kommend — trefflich verftand, theil® den leb— 
hafteſten Ausdruck der imnern ©efühle zu erreichen, theils 
ſolche Schöpfungen dann aud finnvoll in Harmonien zu entfal: 
ten, die fi vor denen ber ältern Meifter, obgleich fie ganz in 
ihren Formen geftaltet find, durch ein fließendes und natürliches, 
von aller Härte und Herbigkeit freies Weſen auszeichnen.*) Nach— 
dem er, zunächſt noch nicht für den eigentlichen Gemeinbegefang, 
feine „geiftlihen Gefäng und Melodeyen, derer der mehrerer Theil 
au dem Hohen Lied Salomonid mit 5, 6 und 8 Stimmen 
componirt. Cob. 1608.” hatte zu Tag treten laflen und durch 
diefe großen Beifall findenden Geſänge eine Vorliebe für das 
Hohelied gewedt Hatte, die hernach auch ihren beveutfamen Ein: 
fluß auf das Kirchenlied übte, fo widmete er neben manden blos 
dem -Kunftgefang beftimmten Werfen, wie 3. B. den „„Greemmu- 


*) In feinen jungen Jahren bat er auch manche heitere weltliche 
Geſänge und fröhliche Tänzeweiſen gefchaffen, 3. B. „Deutfche weltliche 
Geſäng und Tänze zur fröligfeit componiret. Gob. 1604. 1605. 2 Theile.“ 
— „Spannnewes, luftiges Quoblibet. Eob. 1619." und noch 1623 „vier- 
Big neue deutfche luſtige muſicaliſche Tänze“ 
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lae Evangeliorum musicae, 1623,‘ folgende drei Tonwerke dem 

Liebergefang und Gemeindegefang: 

1. „Geiftlihen muſicaliſchen Luftgartens Erfter Theil” (von 
einem zweiten ift nichts befannt), „darinnen allerlei ſchöne Tiebliche 
Harmonien von Palmen und andern troftreichen Terten zu finden, 
jo Gott dem Allmächtigen zu jonderlihem Lob, Ehr und Preiß und 
feiner Kirhen zur Aufibawung publice und privatim fowohl voce 
als instrumentis zu muficiven und zu gebraudhen. Mit 4, 5, 6, 7, 
8 und I Stimmen componirt. Nürnb. bei Fuhrmann. 1616.“ 

. Mit 35 Gefängen, größtentheils Betonungen geiftlicher Lieber, 
bon welchen jet noch ihre Geltung haben: 

„Ah Gott und Herr“ — Bußlied von Rutilius, 1604. 

achba — jonild. 

„Mein liebe Seel, was betrübſt du dich“ — Troftlied. 

afgeddceisd 

„Willfommen ſey die fröhlich Zeit“ — Himmelfahrtslied. 

aaaahcaa (aud in Wr. 2.) 

2, ,Rosetulum musicum, d. i. Newes muficalifhes Rofengärtlein, 
in welchem allerhand wohlriehende lieblihe Nöslein aus h. gött— 
liher Schrift ſowohl andere ſchönen geiftlihen Terten zu finden, fo 
Gott dem Allmächtigen zu Lob und Preiß und ber werthen Ehrifien- 
heit zu jeliger Aufforderung in diefen letzten befchwerlihen Läufiten 
tröftlih und nüßlich zu gebrauchen, neben etlichen newen Concerten 
und dem Generalbaß. Mit 4, 5, 6, 7 und 8 Stimmen componitt. 
Coburg, bei Forfel. 1627.” 

Mit 32 Tonjägen in meiftentheils Tiedhafter Behandlung, wovon 
jet noch gebräudlich find: ü 

„Der Bräut’gam wird bald rufen“ — die lekte Strophe 

* Waltper’igen Sommerlieds: „Herzlich thut mich erfreuen“. 
1555. 
ccecdefe 

„Sen Himmel aufgefahren iſt“ — Himmelfahrtlieb. 

defsgahcisd 

„Herr, hadre mit ben Habrern mein” — Palm 35. 

hehgaagfis 

„O Sefu, wie ift bein Geſtalt“ — Paſſionslied. 

dgfsigabca 

3. ;;Psalmodia sacra, db. i. Newes muficalifhes Werklein, in welchem 
bie vornembften geiftlihen Geſäng Herrn Dr. M. Lutheri feligen, 
neben andern ſchoͤnen troftreihen Terten, wie biefelben in allen 
Augsburger Eonfeffion verwandten hriftlihen Kirchen und Verſamm— 
lungen practiciret unb geübet werben, zu befinden. Mit 4 und 5 
Stimmen componirt. Nürnb. bei Enbdten. 1631.” 

Mit einer Widmung an ben Rath zu Zwidau vom 22. Juli 1631 
und 101 Melodien zu 106 Xiedern, die ganz nad Art eines Firdh- 
lihen Geſangbuchs georbnet find. Von biefen find nod in Gel: 
tung: 


‚Ein Würmlein bin id, arm und Mein“ — Gterblieb 
von Barth. Frölid. 1587. (8b. I, 191.) 


aaaaahdeis 
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„Wenn mein Stünblein vorhanden if? — Gterblieb 
von Nic. Hermann. 1562. (Bd. ı, 397.) 
Im Gothaer Cantional 1646 übergetragen auf — 
„Wenn ich in Todesnöthen bin” — von Joh. Kämpf (©. 114). 


aaacbaga 


Weitere Melodien Franfs find noch im Gebrauch, bie in 
feinem ber uns noch befannten 30-40 Tonwerfen deſſelben fich 
auffinden lafjen, aber ihm zugefchrieben werden, — 


a. im Gothaer Santional von 1646, weldes 28 Frank'ſche 
Tonſätze enthält: 
„Der Bräut'gam wird bald rufen“. 


gah chah (Ipäter erfundene zweite Melodie vergl. 
Nr. 2.) 


„D großer Gott von Macht“ — Klaglied von Balth. 
Schnurr. 1632. (©. 138.) 


abedac 
„Was Hilft fein hübſch und fein“ — die 3. Strophe 
s ten Lieds: „Sag, was hilft alle Welt“ 


fedeisd eis. 


b. im hriftlich new vermehrt und gebefjert Gefangbud. Erfurt, 
bei ob. Brand. 1663. Herausg. von Pfarrer Nic. Sten- 
ger. In dem Anhang oder der Zugabe — 


„Serufalem, du hochgebaute Stadt” — von Meyfart. 
1626. unb im re G. 1648. (©. 121.) 


egecefgaag-— eine Perle des evang. Kirchen: 
Gejangs. 

In dieſen Melodien, von welchen übrigens feine, wie jchon 
behauptet wurbe, auf ein von ihm felbjt auch gedichtetes Lieb er: 
funden ift, zeigt ſich noch ganz bie der vorigen Blüthezeit bes 
evang. Kirchengefangs eignende Vereinigung der wefentlichen Züge 
des alten Kirchengefangs und des Volksgeſangs. Auch die har— 
monifhe Behandlung, welde ihnen Frank zugleih als Setzer 
widerfahren ließ, geſchah ganz im Geiſt des 16. Jahrhunderts, 
wie er auch die Altern Singweiſen, die er harmoniſch behandelte, 
in ihrem rhythmiſchen Bau noch ganz unangetaftet ließ und bie 
alten Tonarten , bejonders die doriſche, phrygiſche und jonifche, 
wenn auch nicht mehr ganz in der alterthümlichen Kraft, fo doch 
noch in ihrer reinen Eigenthümlichkeit bewahrte. 

Weit verfchiedener, als bei Frank, machte fich in unfrem 
ganzen Zeitabfchnitt der Einfluß Joh. Eccards naturgemäß 
dba noch geltend, wo er feinen Urfprung hatte, in Königsberg, 
ber Hauptftadt Preußens. Hier bildete ſich neben einer friſch und 
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reich aufblühenden Dichterfchule und in engem Bunde mit ihr 
(ſ. S. 181. 192) die fogenannte preußifhe Tonfhule mit 
feft abgegrenzter Kunftrihtung aus, In ihr wurde hauptfächlich 
bie Liedform gepflegt und der harmoniereiche Eccard'ſche Tonfat 
zu weiterer Blüthe entfaltet, wobei ein Tonſatz fich bildete, ber, 
indem er die Hauptbedingung bed alten Styls, die vollſtändige 
Darftellung der Harmonie durch die verflochtenen wejentlichen Ge- 
fangjtimmen, beibehielt, ebenfo dem alten Motettenftyl, als bem 
neu aufblühenben geiftlichen Goncertfiyl, den wir nun bald fen: 
nen lernen werben, entgegentrat. 

Der Begründer diefer Tonſchule, welcher nach längerem Zwi— 
ſchenraume zuerjt wieder Eccards Geift heraufbefhwor, war — 

Stobäus, Johann, geb. 1580 in Graudenz, der „Fun: 
damental-Difeipel Eceards“. Dieſer unterrichtete ihn als Kapell- 
fnaben und hatte ihn hernach als Gehülfen an feiner Seite, bis 
er ihm durch feine Empfehlung dafür geforgt hatte, daß er 1603 
als Kantor an der Domkirche im Königsberger Stadttheil Kneipe: 
hof eine Anftellung erhielt. Im. J. 1607 verheirathete ſich Sto— 
baus mit einer Königsberger Bürgerstochter, Elifabethe Haus: 
mann, und Eccard,, der ein Jahr darnach von Königsberg nad 
Berlin überfiedelte, verherrlichte das Hochzeitfeſt ſeines „liebſten 
Schülers“ durch ein lateiniſches Motett zu 6 Stimmen über die 
bezeichnenden Worte: „Der Herr kennet die Tage der Unbefled- 
ten; ihr Erbtheil wird ein ewiges jeyn ; fit werden nicht zu Schan- 
den werben in der böfen Zeit und in den Tagen ber Hungers— 
noth werben fie ſatt werden." (Pi. 37, 18. 19.) Nah weni 
gen Jahren ſchon verlor er diefe Gehülfin feines Lebens und trat 
dann 10. Juli 1617 zum andernmal in die Ehe mit Frau Regina, 
David Möllers Wittwe. Während feiner 24jährigen Amtsfüh— 
rung als Cantor ſchloß er fi enge am einen dichterifhen Freun— 
beöfreid an, der ihm zu feinen Tonfäben manches ſchöne geiftliche 
Lied darbot. Zu demjelben gehörten vor Allen die fchon feinem 
Lehrer Eccard befreundet gewefenen Dichter Peter Hagen, Rector 
der Kneiphofer Schule, und Georg Reinmann, Brofefior der Be: 
rebtfamfeit (ſ. Bd. Ik. ©. 275 f. u. 274 f.), ſowie der 4620 
heimgegangene Dal. Thilo, Diaconus an der Mltjtäbter Kirche, 
und Georg Weiſſel, feit 1623 Pfarrer an der Roßgart'ſchen Kirche 
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(ſ. S. 179 und 180). Nachdem er ſchon 1610 dreißig Ge— 
legenheitsgeſänge herausgegeben hatte, machte er ſich beſonders be— 
merklich durch die erſt kürzlich wieder auf der Danziger Stadt: 
bibliothek aufgefundenen „cantiones sacrae. Francof. a./M. 
1624. — vierftimmige Tonſätze für bie lateinifchen Kirchenge— 
ſänge. Weil er hiedurch feine Kunftfertigfeit erprobt und durch 
fein ehrenhaftes Weſen und unbeſcholtenen Wandel fich die allge 
meinfte Achtung erworben hatte, wurde er, nachdem er einige 
Fahre zuvor von feiner Kneiphofer Santorei zurücgetreten gewe— 
fen zu feyn fcheint*), im I. 1627 vom Churfürften Georg Wil: 
helm zu feinem preußiſchen Eapellmeifter in Königsberg 
ernannt, woburd er in feines Meifterd Stelle einrüdte. So 
ehrenvoll dieß für ihn war, jo Färglih war fein Einfommen auf 
diefer Stelle, jo daß er mit feiner Familie oft wirklich Noth zu 
leiden hatte und in eine brüdende Schuldenlaft hineingerieth, die 
erſt in feinen legten Lebensjahren von dem ihm fehr gewogenen 
Churfürften Frievrih Wilhelm, der im November 1640 zur Regie— 
rung fam, einigermaßen erleichtert wurde. Er wollte feine Kunft 
nicht zum Gelderwerb benügen; dafür war fie ihm zu edel und 
zu heilig. Sein Schwiegerfohn, Joh. Bilau, Paftor zu Balga, 
ver 1636 feine Ältefte Tochter, Regina, geehlicht hatte (die jün- 
gere war feit 1639 mit Job. Kenn, Eollegen an ber Domfchule 
in Kneiphof, verheirathet), bezeugte von ihm: „er trachtet nicht 
nad) irdiſchem Gute, fondern nah himmliſchem und ſammelt nicht 
Reichthümer gleich Andern, fondern ftrebet nur, den Geinigen 
in gottgeweihten Werfen einen unfterbliden Namen zu Berherr: 
lichung ſeines Vaterlands zu hinterlaſſen.“ Nach einem mühe: 
vollen und dürftigen, aber durch die Kunſt und durch die Liebe 
treuer, gleichgeſinnter Freunde, die er dann ſpäter in den dreißiger 
Jahren auch in dem jüngern Königsberger Dichterkreis der „der 
Sterblichkeit Befliſſenen“ in Alberti's, des Domorganiſten, Kür: 
bishütte an einem Simon Dach, Roberthin, Kaldenbach, Mylius und 
Andern gefunden hatte, gehobenen Leben ſtarb er 66 Jahre alt 








*) Auf dem Titel eines feiner Tonwerke, das 1626 erſchien, nennt 
er * blos „Muſieus der Stadt Kneiphof“ und „ausgedienter Ton— 
uſtler“. 
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im %. 1646, Der Brorector ber Köbenichter Schule, Chriſtoph 
Wilkau, hat ihm nachgefungen : 


Wer wollte zweifeln dran ? obgleich geringen Lohn 
Die Welt ihm bier erzeigt für ſolch erwünjchten Thon, 

Daß dort deßwegen ihm in bimmlifcher Kapelle 

Bon Gott verordnet fey viel beffer Sold und Stelle, 

Als bie die Kunft verdient. Da nun Eccardus ftehet 

Mit feiner Partitur, für Gottes Sing-Pulpet, 

Mit Himmels-Glaft beitrahlt, er wartet mit Verlangen, 

(Der hier fein Schüler war) Stobäum zu empfangen. 

Die hauptſächlichſte Tonwerke, durd die fih Stobäus 
um den Kirchengeſang verdient gemacht hat, find: 

1. die von ibm beforgte neue Ausgabe von. „Eccards geiftlide 
— dem Choral. Danzig. bei Rhete. 1634.“ (ſ. Bd. II. 

Dieſen fügte er 44 eigene Choralſätze „ebenmäßig geſetzte Kir— 
chenlieder“ bei, Sätze, in welchen er, ſo treu er ſich in der Stimm— 
führung an Eccard anſchloß, nicht immer deſſen großartige Einfach— 
beit erreicht, jondern ftatt jchlichter Harmonien öfters minder natur- 
gemäß aus der Melodie erwachſene, mehr zum Schmud geſchaffene 
Harmonien gegeben bat. 

2. bie von ihm auf Befehl des großen Churfürften beforgte neue Aus- 
gabe der dem Chorgeſang Beftimmten, erjtmals 1595 erichienenen 
Eccard'ſchen „Feſtlieder durch das gante Jahr. Erfter Theil. 
Elbing, bei Bodenhaufen. 1642." Mit einer Borrede des geijtlichen 
Minifterti zu Königsberg vom 14. Mai 1642. 

Zweiter Theil. Königsberg, bei Reußner. 1643. 

Don ben 34 eigenen Feſtliedern, die Stobäus aus einem Zeit: 
traum von 33 Jahren, in bem er fie allmählich geſchaffen Hatte, 
denen feines Meifters bier beigefügt hat, find vornehmlich durch die 
Königsberger G.G.*) 20 in den Gemeindegejfang übergegangen. Die 
bebeutenditen, jet noch ihre Geltung habenden Geſänge unter bie- 
fen freilich im frifcher Heiterfeit und Fräftigem Schwung die Eccard': 
ſchen nicht erreidhenden und meift ein ernites, manchmal jogar düſte— 
res Gepräge tragenden Feftliedern des Stobäus find: 

„Das alte Zahr iſt nun vergangen" — am neuen 

Jahrstag. 
effecdea — vom J. 1613. 


*) Vergl. Die preußiſchen Kirchen- und Feſtlieder. Herausg. von 
Joh. Reinhard, Organiſt ber Kneiphofer Domkirche. Königsb. bei Joh. 
Reußner. 1663. — Ferner: New preußiſches vollſtändiges Geſangbuch 
Luthers und andrer geiſtreicher Männer, ſamt den Feſt-, Begräbnißliedern 
und Kirchen-Collecten, für die Kirchen, Schüler und Häuſer im Herzog— 
thum Preußen. Zuſamengetragen und mit Fleiß überſehen. Mit einer 
Vorrede von Dr. Joh. Behme, Hofprediger, vom J. 1643. Königsb. 
bei Joh. Reußner. 1650. 2. Aufl. 1657. — Preußiſches new verbeſſert⸗ 
vollftändiges Kirchen- Schulen: und Hauß-G. Königsb. bei Job. Reuß— 
ners Grben. 1675. (wejentlich neue Bearbeitung des vorigen). Mit 720 
no und 108 Melodien. 2. Ausg. 1690. mit 756 Liedern. 3. Ausg. 
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„Der Herr führt auf mit Lobgeſang“ — auf Hi lfahrt 
von G. Weiſſel. uns ET 
ccedeaheisd — vom J. 1644. 


„Es ift gewiß ein große Gnad“ — eine von Stobäus 
ſelbſt gefertigte Umdichtung eines Epithalamiums: „Es ift ges 
wiß ein groge Lieb, die Braut und Bräut’gam übet“. 

jpäter übergetragen auf: 


„Sey freudig, arme Chriſtenheit“ — Troftlied von Bal. 
Thilo vor 1620. ; ſtli a 


aagahcchce — vom %. 1612. 


„Sar wohl mein Herz entſchloſſen iſt“ — Sterblied von 
G. Weiſſel. 
ſpäter übergetragen auf — 
„Herr, wie du willt, ſo ſchick's mit mir“. 


dfgahcha-— vom‘. 1642. 


„sm finftern Stall, o Wunder groß" — Weihnachtslied 
von B. Derſchau. 


ggabedefdcb — vom J. 1642. 
— 


„In dich hab ich gehoffet, Herr“ — Pſalm 31. von A. 
Reißner. 1533. 


bbbedcef— vom}. 1634. 


„Romm, heil’ger Geift, dein Hilf uns leiſt“ — Pfingft- 
lied von B. Thilo vor 1620. 


ffgabcdahc — vom X. 1644. 
De” 
„Run laßt ung mit den Engelein“ — Weihnachtlied von 


echcde de — vom X. 1642. 
‚Sud wer da will“ — auf 3. Nbvent von ©. Weiflel. 


eecef. 

Unter überwiegendem Einfluß des Stobäus fang und ſetzte — 

Alberti, Heinrich, der Organift an der Königäberger Dom: 
firhe von 1631 —1651 , den wir bereits als Dichter fennen ge: 
lernt haben (f. S. 191 ff.). Obgleich er, als Neffe und Schü: 
ler des Heinrich Schüß von der neuen italienischen Kunftdichtung 
‚ berührt, in regem Eifer für das Neue eine Zeitlang angefangen 
hatte, Melodien zu ſchaffen von deflamatorifch melismatifcher Art, 
worin fih eine Mifhung des rebeähnlichen oder recitativifchen 
und des zierlich melodifchen oder melismatiſchen Geſangs zeigt, 
fo fand er doch in Preußen hiefür feinen empfänglichen Boden 
und wurbe felbft mehr und mehr ein Zögling der Eccarb’fchen 
Schule, wobei er fih zwar als glüdlicher Erfinder anſprechender 
Liebweifen für den geiftlichen Gemeindegefang auszeichnete, in ber 

Roc, Kirchenlied. HIT. 17 
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harmoniſchen Entfaltung derſelben und in der geiſtreichen Gliede— 
rung der Tonſätze aber hinter Eecard und Stobäus weit zurückblieb. 
Von den 78 Liedweiſen, die er in den acht Theilen feis 
ner Arien 1638—1650 für feine eigenen Lieder ſowohl als für 
die Lieder feiner Freunde, insbefondere Simon Dachs, dargeboten 
bat, find 8 im die vom feinem Amtsnachfolger, Job. Reinhard, 
herausgegebenen preußifchen Kirchen: und Teftlieder vom J. 1653 
und auch nod in das preußifche vollftändige Kirchen-, Schul: und 
Haus-⸗G. vom I. 1675 aufgenommen worben. Folgende fieben 
aber giengen in allgemeinen kirchlichen Gebrauch über: 
a. auf feine eignen Lieber: 


„Einen guten Kampf hab ich“ — Sterblied vom 4. Winter: 


mond. 1632. 
e fi g a h a gis — Arien I. 1638. 


„Gott des Himmels und ber Erben" — Morgenlied. 
gahdgfised — Arien V, 1643, 
„Mein Dankopfer, Herr, id bringe” — Pſalm 9. 
gbgabcdd (urfprünglich beflamatoriih melisma- 
tifh). Arien I. 1638. 
b. auf Dach' ſche Lieber: 
„Ih bin ja, Herr, in deiner Macht“ — Sterblied für. 


Robertbin, vor 1648. 
ffaffgaa — Xrien VII 1648. 


„Ich ſteh in Angft und Pein“ — bie lebte Rechnung. 
eeeaagis — Arien IV. 1641. 


„DO Chrifte, Schutzherr beinmer Glieder“ — Abenblied. 


dbafe d eis deis Arien V. 1643. 
‚Bas willft du, armes Leben’ — Sterblied. 


agefede — Xrien II. 1640. 

Gleichen Schritt mit Alberti gieng — 

Kaldenbach, Georg, der Prorector der Altſtädtiſchen Schule 
zu Königsberg 1636—1656, nahmaliger Profeſſor der Eloquenz 
und Dichtkunſt in Tübingen, den wir unter dem Namen „Celaz, 
don“ als Dichtergenoffen Alberti's Fennen gelernt haben (j. ©. 
4197 ff.). Er hat manche Gelegenheitögedihte Dachs, befonders 
auf Sterbefälle von Gönnern und Freunden, in Muſik geſetzt. 
Davon gieng in kirchlichen Gebraud über: 

„Sel’ge Ewigkeit“ — von Dad. 

gcebasg. 
Ganz in der Weife des Stobäus, nur daß fie bie Neuerung 
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Feiner Inſtrumental-Vor- oder Nachſpiele bei ihren Tonſätzen an: 
braten, jangen und festen noch weiter: 

Weichmann, Johann, geboren zu Wolgaft in Pommern, 
Cantor an der Altjtäbtiihen Kirche in Königsberg von 1647 — 
1652. Im Teßtgenannten Jahre gab er noch kurz vor feinem 
Tode eine Musica oder Singefunft heraus. Bon mehr denn zehn 
Tonwerken, die er im Drud ausgehen ließ, iſt das bebeutenbite 
eine ben Arien Alberti's ähnliche Sammlung unter dem Titel: 


„Sprgenlügerin, d. i. etliche Theile geiftlicher und mweltlicher zur 
ig und Chrenluft bienender Lieder. 3 Theile. Königsberg. 
1648.“ 


Hier finden fih Gedichte von Opig, Dad, Mylius, Wolder, aud) 
von Joh. Frank und Ph. v. Zejen mit Melodien in mehritimmigen 
Tonfägen geſchmückt. Davon famen in firchlihen Gebrauch: 

„Herr Jeſu, nur bein Blut und Tod“ — von Dad. 

dbafdcbhba 

„Wenn ich, Herr, auf beinen Tod“. 

aaadfga 

„Wer wird nad biefem Leben“ -- von Dadı.' 

dadcaag 

Auf Einzeldruden erſchienen von ihm für Dach'ſche Gelegen- 
heitsgedichte die zwei in mweitern Kreifen befannt gewordenen Melo- 
bien: 

„Bater, beine Ruth hab ih geſchmecket“ — von Dad 
1652 gebichtet, für die vielgeprüfte Wittwe des Kneiphofer 
Rathsverwanden Jak. Schulz, Barbara, geb. Bierwolf, Dachs 
„Fromme Gevatterin und große Wohlthäterin in ihrem Greuß 
aufzurichten.“ = 

efidegacbag — 16%. 

„Wer, 0 Jeſu, beine Wunden“ — Gterbegefang "für ben 
Druderherrn Joh. Reußner in Königsberg, ben Herausgeber 
ber preußifchen Landes-G. G., auf deſſen Bitte lange vor feinem 
erſt 1683 erfolgten Tod gebichtet und componirt von Dach und 
Weichmann. 

gggefge ec — ſpäteſtens 1652, aber erſt feit 1668 
befannt, 


Hude, Georg, Nachfolger Meihmanns in dem Cantorat 
an der Altſtädtiſchen Kirche in den Jahren 1652—1654. Bon 
feinen Melodien gieng in den Kirchengeſang über: 

„Wenn Drangjalund Gefahr“ — von Dad. 
ddeb ga. 

Matthäi, Conrad, geboren im 3. 1610 in Braunfchweig, 
Amtsnachfolger Hude’s im Cantorat an der Altſtädtiſchen Kirche 


1654— 1667. Im Tebtgenannten Jahr feheint er gejtorben oder 
17* 
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wenigftend von Königsberg weggezogen zu feyn. Obgleich der 
Magdeburger Cantor Heinrih Grimm, ein Schüler des Mid. 
Prätorius, fein erfter Lehrer war, hat er ſich doch ganz nad) 
Eccards und Stobäus Werfen gebildet und die Satzart berfelben 
fi fo vollfommen zu eigen gemacht, daß er fie mit großer Ge: 
wanbtheit und Leichtigfeit zu üben verftand. Zugleich war er ein 
geſchickter Tonlehrer und jehr gelehrter Tonforſcher. ALS Tebterer 
bewährte er fich durch feinen „Beriht de modis musicis aus den 
beiten und bemwährtejten autoribus der Muſik zufamengetragen. 
Königsb. 1652. 

Dreizehn einzelne Gefänge dieſes trefflihen Tonmei— 
ſters find no vorhanden und von biefen find in Firdhlichen Ge: 


brauch gefommen: 


„Herr Jeſu, Trof in aller Noth“ — von Dad 1658 für den 
Altſtädtiſchen Rathsverwandten Joh. Rahniſch gedichtet. 


eagisahcde — 1659 bei deſſen Begräbniß erſtmals 
gefungen. 
„Wohlauf, ih bin entfahbren“ — Sterblied von Dad). 
adchbede. 
Neben der Sabweife diefer preußifhen Tonfchule, die fich 
noch bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts erhalten hat*), 





*) Bon Sängern und Seßern, bie außerhalb Königsbergs noch bis 
in bie 2. Hälfte des 17. Sahrhunderts in gleihem Geifte wie Hude und 
Matthäi Tonftüde fchufen, find zu nennen: 

Thomas Strutius, Organift an ber Dreifaltigfeitöfiche zu Dan: 
zig um’3 J. 1656, geftorben 1678 als Organift an St. Marien bafelbft. 
Seine Tonfäge zeihnen fih dur ſchönen Stimmenfluß und Gewandt: 
beit des Baues aus. Er wußte einmal drei Choralmelobien fo in einan- 
der zu verweben, daß, wie ihm nachgerühmt wird, „eine jede Stimme in— 
fonderheit ihren Choral ohne Wiederholung des Tertes und Vermiſchung 
fremder Glaufeln und hernach aud) in malen Concentu ohne Ber: 
miſchung der Harmonien hören läßt.“ Er war ber Sänger der Mau: 
kiſch'ſchen Lieder, die wir in der nächſten Periode näher kennen ler: 
nen werben. Zu allen 110 hat er bejondere Melodien geihaflen, näm— 
fih zu den 76 ber „lobfingenden Herzensandacht“ vom Jahr 1656 in 4- 
und Sftimmigen Tonſätzen und zu ben 34 ber „geiftlihen Sing: unb 
Betftunde” vom X. 1697 nur mit einer Generalbaßbegleitung. Nur weil 
fie auf Lieder von befanntem Strophenbau, bie bereits ihre gebräud- 
lihen Melodien Hatten, geihaffen waren, haben fie fait gar feine Ber: 
breitung gefunden. Zu nennen ift blos: 

„Ah was für Bein, mein Jeſulein“ — am Charfreitag. 1656. 
gebcaabcd. 


Georg Weber, PVicarius und Succentor an ber Domfirhe zu 
Magdeburg, ben wir bereits als Dichter fennen gelernt (f. ©. 224). 
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fieng fi nun aber ſchon feit dem Beginn des 17. Jahrhunderts 
von Stalien her eine ganz neue Rihtung in der Zonfunit 
geltend zu machen an, bie dem Meotett entgegengeſetzte fogenannte 
Eoncertform, wodurch jene je länger je mehr überfluthet 
wurde. 

Wie beim Beginn des breißigjährigen Kriegs Die beutfche 
Dichtkunſt durch Martin Opitz und die um ihn fih jammelnde 
jogenannte ältere ſchleſiſche Dichterſchule glättere Formen, feinere 
Sprade, geregeltern Versbau erhielt und die regelrehte Kunſtdich— 
tung auch beim geijtlichen Lied den Sieg davontrug über die bloße 
Volksdichtung, alfo, daß in diefem Zeitpunkt bereits der Eintritt 
des Kunſtcharakters der neuern Poeſie zu Schauen ift (ſ. ©. 6 ff.): 
fo erbielt zur felben Zeit auch die deutſche Tonfunft durch den 
Einfluß einer italieniſchen Tonſchule glättere Formen 
und verfeinerte Manieren, und es tritt auch auf dem Gebiete des 
geiftlichen Tonreihs der Kunftgefang dem geiſtlichen Volksgeſang, 
die Kunjtweije der geiftlichen Volksweiſe mehr und mehr beherr: 
[hend entgegen und die Gabe des Geſangs oder ber, Erfindung 
neuer Weifen, die zuvor Sache bichterifcher Volksbegeifterung war, 
fällt nun den Kunitfertigen allein anheim, alſo, daß in dieſem 
Zeitpunkt gleihermaßen auch bereits der Eintritt des Kunftcharaf- 
ter der neuern Muſik zu fchauen ift. 

In Italien bildete fih am Schluß bes fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts neben dem ſtrengen Kirchenſtyl Paleſtrina's und ſeiner Nach— 
folger eine neue Richtung auf redegemäßen Ausdruck des Geſangs 
und in Verbindung hiemit auf Zierlichkeit deſſelben, die dem ſeit— 
her nur dem Volke überlaſſenen Sologeſang mit Begleitung einer 
Laute oder Viola di Gamba Kunſtform gab. In Florenz näm— 
lich beſchäftigte ſich um's J. 1580 im Hauſe des Grafen Gio— 
vanni Bardi di Vernie eine Geſellſchaft von Gelehrten und Künſt— 
lern, zu der auch der berühmte Vincenzo Galilei gehörte, bei der 


Seine Bildung als Tonkünſtler erhielt er in Stobäus und Alberti's 
Schule zu Königsberg, wo er auch 1649, 1652 und 1653 feine Melodien 
ſamt den Liedern zu Tag treten ließ. Sie fanden fat gar Feine Verbrei— 
tung. Zu nennen ift nur: 

„D du allergrößte Freude” — Abenbmahlslied. 


egegfede. 
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damaligen allgemeinen Begeifterung für die alten Claſſiker, befon- 
ders für das griehifche Alterthum, mit der Trage, wie wohl die 
Muſik der alten Griehen und befonders die mufifalifche Ausftat: 
tung ihrer Trauerſpiele gewefen ſeyn möge? Galilei nun fehrieb 
hierüber im J. 1581 eine befondere Schrift, worin er ed aus: 
ſprach, daß der beflamatorifch recitirende Sefang damals die 
Hauptfache geweſen jey und darum auch jetzt wieder werben follte, 
indem die harmoniſche Vielſtimmigkeit des gegenwärtigen Geſangs 
es unmöglich mache, den Text mit der dem Inhalt gemäßen Em— 
pfindung vorzutragen. Er und einige ſeiner Freunde componirten 
deßhalb eine Menge Geſangſtücke für eine Stimme mit einfacher 
Inſtrumentalbegleitung, wobei es hauptſächlich auf deklamatoriſchen 
Vortrag abgeſehen war. Da nun zugleich ein vortrefflicher römi— 
ſcher Sänger, Namens Giulio Caceini, in Florenz ſich aufhielt, 
der dieſe Compoſitionen meiſterhaft vorzutragen verſtand, ſo fan— 
den ſie bald überall großen Beifall. Auf dieſe einſtimmigen Ver— 
ſuche folgte nun im J. 1594 das Schäferſpiel „Daphne“, eine 
recitativifche Erzählung von Chören unterbrochen, alfo ein muſi— 
Falifche8 Drama, gedichtet von Rinuccini und componirt von Cae— 
eint und Peri. Es wurde in-jener Gefellfhaft zuerft aufgeführt. 
Der große Beifall, den es fand, veranlaßte die erfte fogenannte 
Dper, die, von Rinuceini gebichtet und von Caccini componirt, unter 
dem Titel: „Eurydice“, mit tragifchem Charakter, zuerſt im Jahr 
1600 in Florenz bei Vermählung der Maria von Mebicid mit 
Heinrih IV. aufgeführt wurde und nun bald die Runde durch 
ganz Europa machte. Die Entvedung eines ſolchen Neuen, das 
überbieß mit reizendem Glanz umgofjfen war, machte überall ben 
größten Eindrud und erwedte eine Menge Nahahmungen. Das 
mit war „die neue Mufif“, vie Opernmuſik, begründet, bie 
bald ihren Einfluß auf alle Mufikgattungen übte und dem Sir: 
chenityl die Herrſchaft ftreitig machte. 

Was zunächſt für das mufifalifhe Drama geltend gemadht 
wurde, wandte man nun auf den geiftlichen Gefang an. Man 
verlangte auch für ihn genaues Anſchließen an das Wort, leben 
digen Ausdruck des Einzelnen und Befondern, dabei aber body 
wieder Mannigfaltigfeit melodifher Ausbreitung im Gegenſatz 
gegen den jeither gepriefenen Reichtum an Gtimmenverfledhtung, 
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und für all das zugleich auch größere Freiheit der einzelnen 
Stimmen, wenn man fie mit andern zu voller tönendem Geſange 
verbinde. Damit war dem Contrapunft, jener alten Kunft finn- 
reicher Stimmenverwebung, wobei jede Stimme: eine jelbititänbig 
mitwirfende, nicht blos ausfüllende feyn mußte, der Krieg erklärt. 

Bereits hatte man den weltlichen muſikaliſchen Dramen geiſt— 
Viche folgen Yafjen, womit ſchon Papſt Eugen IV. (r 1447), wel: 
her die Belehrung des Apofteld Paulus mit mufifalifher Dekla— 
matien auf dem Marktplatz zu Rom bramatiich hatte darſtellen 
laſſen, ven Anſtoß gab und überhaupt die Höjterliche Sitte, biblifche 
Geſchichten dramatiſch darzujtellen, einen Vorgang bildete. Weil zur 
Advents- und Faltenzeit fein weltliches Singfpiel aufgeführt werden 
durfte und man doch fehr an diefem neuen Genuß hieng, fo ver: 
anftaltete Philipp Neri, von Florenz gebürtig, zu Rom im Jahr 
1595 in feinen Betfaal (Dratorium), den er bisher als BPriefter 
zu geiftlichen Vorträgen benüßt hatte, welche mit Geſang und 
Inſtrumentalmuſik abmwechfelten, während jener geſchloſſenen Zeiten 
zum Beten der Armen die Aufführung geiftliher Dramen oder 
Singfpiele (ludi spirituales), die nad dem Ort ihrer Aufführung 
Dratorien genannt wurden und fi) bald meit verbreiteten. 
In ihnen wurden nun die Grundfäke, die man jebt für das 
mufifalifche Drama überhaupt geltend machte, zuerft auf den geifte 
lien Geſang praftifh angewandt und es trat eine Durchfäne: 
rung des Kirchenſtyls von dem neuen weltlichen Styl, ber fi 
bald zum Opernftyl ausbildete, ein, woburd fih allmählich eine 
Mittelgattung zwijchen beiden bildete, der Oratorien- oder 
Kammerftyl, durch den die alten Regeln des Kirchenftyls in 
Betreff der Tonarten und der Stimmenverbindung mehr und mehr 
befeitigt wurden. 

Für den unmittelbaren Firhlichen Zwed bildete ſich nun in 
Italien mit Bejeitigung des Canto fermo (Br. I. ©. 70) das 
geiftlide Concert aus. Bet diefer neuen, bald lebhaft er- 
griffenen geiftlichen Concertform, die dem alten Meotettenftyl ges 
rabezu entgegengejeßt it, find es nun folgende fünf Haupt 
punkte, in welhen bei dem firhliden Kunftgefang 
Neuerungen eintraten: 

1) Die Vervollkommnung des Sologefangs, weil man 
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behauptete, die Mehrftimmigkeit verdunkle das Wort des Dichters 
allzu fehr. 

2) Das Recitativ, weil es fi den Morten des Dichters 

enge anfchließt und den Genfungen und Hebungen ber geiprodje: 
nen Rebe im Geſang nachgeht. 
’ 3) Die Chromatif, weil man in den Tönen und ihren 
gegenfeitigen Verhältniſſen neue Mittel ſuchte, um für die bejon- 
berften Gefühle, welche der Dichter in feinem Terte anzuregen be- 
abfihtigte, die entjprecdhendite Bewegung in den Gemüthern ber 
Hörer hervorzurufen. Dadurch wurde die Tonreihe, auf welche 
die kirchliche Tonart fich feither gegründet hatte, durchbrochen, und 
die alten auf Entwidlung des diatoniſchen Syitems in fi jelbft 
beruhenden Grundformen bes geiſtlichen Geſangs mußten allmäh— 
lich weichen. 

4) Der Generalbaß, weil man die alte Regel, daß die 
verflochtegen Stimmen bie vollſtändige, genügende Harmonie bes 
Ganzen unmittelbar barftellen müflen, als hinderlich anjah für 
das Streben nad jelbititändiger Ausbildung des Einzelnen, nad 
richtiger Betonung des Worts und angemefjenem Ausdruck. Durd 
diefe Regel, meinte man, fey nur BVeranlafjung zu müßigen Zus 
ſätzen und Dehnungen gegeben, mit welchen nichts als die Vollſtän— 
digkeit des Gemeindegefangs erreicht werben fol. Daher hob 
man biefe ber Form bes kunſtgerechten mehrftimmigen Sabes vor: 
gejchriebenen Schranken auf, und die nun bei der neubeliebten 
freieften Bewegung einzelner Stimmen entjtehende Lückenhaftig— 
feit des Zufammenflangs fuchte man durch eine ausfüllende und 
daneben ald Grundlage dienende, mur begleitende Stimme zu er: 
ſetzen. Diefe Grundftimme, Generalbaß genannt, jollte jene Boll 
ftändigfeit vermitteln und daneben doch die freie Bewegung der 
übrigen Stimmen fihern. (Biadana foll 1607 die Generalbaß— 
bezifferung erfunden haben.) 

5) Die Verbindung felbftftändigen Inftrumen: 
tenfpiel® mit dem Geſang, während zubor in ber Kirche 
die reine Vocalmufif zu Haufe war. 

Mehrere deutſche Tonmeiſter hatten in Italien diefe neue 
geijtliche Koncertform kennen gelernt und verpflanzten fie nun bald 
auch nach Deutichland, mo fie großen Anklang fand unb mit 
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jelbftftändigem Geiſte in ächtdeutſcher evangelifcher Weife weiter 
ausgebildet wurde, jo daß die Deutichen die Staliener hierin bald 
überragten. Die eriten und bedeutendſten Männer, die dieſe 
neue Kunſtform nah Deutfhland trugen und ihren 
Einfluß auf den evanaelifchen Kirchengefang vermittelten, waren 
Michael Prätorius und Heinrich Shübß. 

Michael Brätorius, der Wolfenbüttler Capellmeijter, den 
wir bereitd als einen ganz kirchlichen Gontrapunftijten kennen ger 
lernt haben (Bd. I. ©. 367 f.) und der in den Bicinien und 
Tricinien ded 9. Theil® feiner Sionifhen Mufen vom 3. 1611 
- feine andern Sabweifen als die „mutetifche und mabdrigalijche“ 
zu kennen fchien, trat im J. 1613 bei Herausgabe feiner Urano- 
Chorodia, welde 28 Tonfäße für 19 Choräle enthält, mit einer 
ganz veränderten Richtung hervor, als ein „bie Italos mit beitem 
Vermögen imitirender” Tonmeifter. Soweit dem Gefang der Ge— 
meinde damit fein Abbrud) geſchehe, wollte er nun mit jengn neuen 
Erfindungen den evangelifchen Kirchengefang ſchmücken, auf daß 
„die ſchönen Gottesdienſte im Haufe des Herrn prächtig ſeyen, 
wie fie ed zu Davids und Salomonis Zeiten geweſen.“ Einfach 
vierftimmig, Note gegen Note geſetzt, find nod feine Tonſätze. 
Nur in ihrer Anorbnung und in der Art ihrer Ausführung follte 
dem Neuen die Bahn gebrochen werden; aud nahm er noch bie 
Thätigfeit der Gemeinde mit in Anfprud) , indem er fie Strophe 
um Strophe oder auch nur Zeile um Zeile mit dem Sängerchor 
oder mit erlejenen Einzeljtimmen wechfeln ließ. Bald aber, im J. 
1619, trat er mit feiner Polyhymnia Caduceatrix et Pane- 
gyrica und fofort 1623 mit feinem Puericinium hervor, worin 
er mit großer Entfchiedenheit die neuen Arten und Manieren 
der Concertmuſik einzuführen beflifien war. Er legt bier bei ben 
Choraljägen zwar volfsmäßige Kirchen: Melodien zu Grund, aber 
er gebraucht fie nicht mehr, wie Eccard, um fie funjtgemäß nad 
ihrer Eigenthümlichkeit zu entfalten, ſondern als bloße Grund: 
lage feiner Ausführungen, bei denen er, dem mannigfachſten Aus- 
breiten der Melodie nachſtrebend, mit phantaftifcher Willfür ver: 
fuhr, jo daß über feinen VBerbrämungen die Melodie bis zum Un 
fenntlichen verftücelt wurde. Dabei fuchte er durch bie verfchieden- 
artigfte Inftrumentirung die Sinne anzuregen und Effekt zu 


266 Dritte Periode. Ibſchn. IM. J. 1618-1648, Die luth. Kirche, 


machen. So follten 3. B. die in feinem Puerieinium auf man: 
nigfahe Weife nad) Art der italienifhen Concerte gefeßten Melo— 
dien 14 beutjcher Kitchenlieder von drei bis vier Knabenftimmen 
vorgetragen werden unb diefen jollten dann eben jo viele ever noch 
mehr Stimmen Erwadfener und eine Concentio von vier mufl: 
kaliſchen Inſtrumenten entgegengefeßt feyn. 

Der Andere, Heinrich Shübt*), führte als Director der 
Dresoner Hofcapelle in der Hofkirche feit 1616 italienifche Con: 
certe mit jo großem Beifall auf, daß fich diefelben, namentlich in 
dem Zeitraum von 1621 —1631, in weldem bie von ihm mit 
italienifhen Sängern und Anftrumentiften befegte Capelle in höch— 
fter Blüthe ftand, durch ganz Sachſen und an allen bedeutenden 
proteftantiichen Höfen, mit einziger Ausnahme des brandenbur: 
giſch-preußiſchen, verbreitete. Schü war 11. Dt. 1585 zu 
Köftrig bei Gera im Fürftentfum Neuß geboren, fiedelte aber 
von ba mit feinen Eltern frühe fon, 1591, nad Weißenfels 
über; 1598 fam er, in feinem 18. Lebensjahr, als Singknabe 
in die Hofcapelle des Landgrafen Moriz von Heſſen nah Kaflel, 
und von bort bezog er, in den alten Sprachen wohl unterrichtet, 
mit feinem Bruder die Univerfität Marburg, um die Rechte zu 
ftubiren. Da fhidte ihn 1609 der Landgraf, welcher an ihm 
wahrgenommen Hatte, baß ihn „Gottes befondere Schickung fon: 
ber Zweifel zu der Profeffion der Muſik von Mutterleibe an ab» 
gefonbert habe“, mit einem jährlichen Reifegeld nad Venedig in 
die Schule des berühmten Joh. Gabrieli, damit er fi zu einem 
tüchtigen Tonkünſtler ausbilde und er dann im feiner Hofcapelle, 
ber er ſelbſt auch eigne Tonfäbe zur Ausführung übergab (Bd. IL 
©. 402 f.), die Früchte ber ihm erwiefenen Gunft zu genießen 
bekäme. Im %. 1612 ftarb Gabrieli, nachdem er auf feinem 
Todtenbette noch Schütz einen goldnen Ring zu feinem guten Anz 
gedenken verorbnet hatte, und das Jahr darauf Fehrte derfelbe nad 
Kaffel zurüd, wo er vom Landgrafen als Organiſt beſtellt 
wurde. Als er nun aber 1614 bei Gelegenheit einer Kindstaufe 


) Weiteres über Heinrich Schü vergl. Johannes Gabrieli und fein 
Zeitalter von Earl v. Winterfeld. Berlin. 1834. — — Garl Aug. 
Müllers Forihungen auf dem Gebiet ber neuern Gejhichte (Churfück 
Friedrih und fein Hof). 1. Lieferung. Dresden. 1838. 
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im churfürſtlichen Haufe zur Aufführung einer Feſtmuſik nad 
Dresden berufen worden war, gefiel er dort fo wohl, daß ihm 
nah mühſam erlangter Bewilligung des Landgrafen die Direc— 
tion der churfürſtlichen Capelle in Dresden übertras 
gen wurde. Und diefe machte er nun, indem er fie ganz nad) 
dem Vorbild, das er in Italien fennen gelernt hatte, einrichtete, 
zur Pilanzitätte der italienifchen Goncerte, alfo, daR ihr Ruhm 
fich bald burd ganz Deutichland verbreitete. Am Jahr 1628 
beſuchte er mit churfürſtlicher Erlaubnig Italien zum zmeiten- 
mal, um fi dort „ver feit feiner erjten Wiederkehr inzwi— 
„Then aufgebradten und heutigen Tages gebräuchlichen Manier 
„der Muſik zu erkundigen“ und noch mehr welſche Künftler für 
die Sapelle anzumwerben. Me aber 1633 die Eapelle in Folge 
der Kriegsbebrängniffe und des dadurch entjtandenen Geldmangels, 
fo wie durd den Abgang vieler Künftler fih gar fehr verringerte, 
daß „fait gar nichts mehr figuraliter muficirt“ werden konnte, 
begab ih Schüß an den Hof des Königs von Dänemark nad 
Kopenhagen und fehrte erft 1641 wieder nad Dresden zu: 
rüd. Nur nad vielen Mühen gelang es ihm enblih in den 
Jahren 1645— 1647, die Gapelle wieder in etwas zu heben, und 
fo blieb er dann, da man ihm feine öfters nachgeſuchte Dienft- 
entlafjung mit einem Gnadengehalt nit gewährte, bis an fein 
ſpätes Lebensende 16. Nov. 1672 in Dresven als apellmeijter 
und Tonſetzer thätig. 

Nachdem er in feinen 1619 zu Dresden gebrudten „beuts 
ſchen Palmen famt etlihen Motetten und Concerten mit acht und 
mehr Stimmen“ die in Italien beliebte muftkalifch-deflamatorifche 
Behandlung angewandt und dann in feinen zu Freyberg im Meiß— 
nifhen Gebiet 1625 erſchienenen ‚‚cantiones sacrae‘“ die alte 
Form des Motettenfages mit der neuen Concertform, die rein dia— 
toniſchen Tonarten mit den hromatifchen zu verſchmelzen verfucht 
hatte, jagte er fich fpäter bei den zu Venedig während feines zwei: 
ten Kunſtbeſuchs in dieſer Stadt im Jahr 1629 erfcheinenden 
„Symphoniae sacrae‘“ (der zweite Theil erſchien 1647, ber 
dritte 1650) von der alten Ferm des Motettd und den biatoni- 
ſchen Tonarten vollends ganz 106. In diefen über einzelne Kraft: 
fprüche der Pialmen, des hohen Lieds, der Propheten ꝛc. gefertig- 
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ten Geſängen giebt er comcertirende Arien, in welchen faſt jedes 
Wort und jeder Zug des Textes eine breite mufifalifhe Ausfüh— 
rung und jede Zeile ein befonderes Motiv hat; Ton und Wort 
bildet er dabei gegenfeitig einander ein und fucht bie rechte Kraft 
des Worted eben durch jene Kunft der Stimmenverfledhtung erft 
recht geltend zu machen, von der man in Italien behauptet hatte, 
daß fie die Kraft des Wortes ſchwäche oder ganz aufhebe. Durch 
das Gegeneinanderwirken einzelner Stimmen in mißflingenden 
Tonverbindungen trachtet er dem finnlichen Reiz nad. Er ſchließt 
fi aber in feinem Theile, wie Prätorius, an irgend eine volks— 
mäßige Kirchenweife, die im emeindegefang heimifh war, an, 
und ebenjo wenig beachtet er die dem Gemeindegefang fo durch: 
aus nöthige Liedform; denn bei feiner Fatholifch = italienischen 
Mufifbildung trat ihm die Rüdfiht auf die Gemeinde völlig in 
Hintergrund. 

Gleichwohl war er auch nebenher im Intereſſe des Gemeinde: 
gefangs für die Melodienfhöpfung thätig dur Erfindung neuer 
Melodien für die Pſalmen C. Beders (Bd. I. ©. 222.) 
Der Troft, den er beim Tode feiner Frau, Magdalena, geb. 
Wildeck, in diefen Palmen gefunden hatte, veranlaßte ihn zunächſt, 
1628 zu Freyberg 92 Pfalmmelodien im Drud erfcheinen zu laf: 
fen. Nach einem langen Zwifchenraum von mehr denn 30 ab: 
ren, während deſſen er fih ganz und gar zur Concertform geneigt 
hatte, Tieferte er, rein nur durch den Wunſch und Befehl des 
Ehurfürften dazu genöthigt, die noch fehlenden 58 Pſalmmelodien 
nad), jo daß 1661 das ganze Becker'ſche Pialterbüchlein, mit den 
Schütziſchen Melodien geſchmückt, zu Dresden erjcheinen und in 
ber dortigen Hofkirche eingeführt werben konnte. Allein dieſe noch 
mehr nur dem Chorgejang bejtimmten Melodien, in melden das 
Bezeihnende der Kirchentöne meift ganz zurüdtritt und unter 
italienifhen Einflüffen die weiche Tonart völlig zur Herrſchaft ge: 
langt ift, fanden kaum örtlich einen dauernden Anklang, geſchweige 
benn eine nachhaltige Verbreitung. Sie waren nicht aus innerem 
Herzensgrund gefungen und drangen darum auch nicht zu Herzen, 
Bon den 92 zuerſt erfchienenen Pfalmmelodien des Jahre 1628 
find blos folgende drei weiter verbreitet: 
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„ah wie großift der Feinde Rott“ — ber 3. Palm. 
agfeaagis a (im Gothaer Sant. 1651.). 
«Ih heb' mein’ Augen ſehnlich auf“ — ber 121. Pſalm. 
dddahcedha (in Grügers geifil. Kirch.“Mel. 1649). 
„Mein Licht und Heilift Gott der Herr“ — ber 27. Palm. 
daa cab g a (im Gothaer Cant. 1655). 


Der geiftlihe Kunftgefang war es allein, für melden Schütz 
von Bedeutung war, aber freilich in einer Weife, welche den Zu: 
fammenhang zwifchen dem Gefang der Gemeinde und bem bes 
Sängerhors, welcher fih durch Eccard fo ſchön geftaltet hatte, 
aufldste und den Gemeindegefang zurüdvrängte. Während ſchon 
Mich. Prätorius die kirchliche Melodie, die er aber dann noch als 
Grundlage beibehielt, für die Gemeinde durch feine phantaftifchen 
Berichnörkelungen faft unkennbar gemadt bat, ließ nun Shüß 
auch nicht einmal mehr nur die geringite Erinnerung an irgend 
welche volfamäßige Kirchenmelodie durchklingen. 

Sofern nun bei diefer neuern Art geiftliher Muſik für den 
Gottesdienſt, wie fie Mich. Prätorius und Heinr. Schüß in der 
fogenannten Goncertform in die Kirche einzuführen befliffen waren, 
die Gemeinde eben fo wieder von der Mitthätigfeit ausgefchloffen 
werben follte, wie fie vor der Reformation bei dem Funftreichen 
Motettengefang ausgefchloffen war, ftand es noch geraume Zeit 
an, bis viefe Neuerung fih allgemein einbürgerte, obgleich fie 
bald wenigſtens den mittelbaren Einfluß übte, daß bei gar mans 
hen kirchlichen Tonfünftlern, wenn fie aud nicht auf ihre Seite 
traten, die kirchlichen Tonarten allmählich verflangen, höchſtens 
noch Anklänge an das Phrygiſche übrig. blieben, die weiche jonijche 
Tonart das Mebergewicht über die harte doriſche erhielt, ber alte 
Rhythmus mit feinen mächtigen Syncopen mehr und mehr ver: 
Ihwand und die deklamatoriſch-melismatiſche Art, der redeähnliche 
und zierlich melodifche Gefang überwog. Namentlich wurbe da: 
durch die Melodienbildung mächtig angeregt, und bie nun 
entftehenden Melodien wurden bei diefem Dringen auf mufifali- 
[hen Gefühlsausdruck empfindungsreiher, gemüthlicher, anmuthis 
ger, denn zuvor, wozu auch das auf dem Gebiet des Kirchenliebs 
je länger je mehr hervortretende fubjeftive Element, bie Lyrit, 
mitwirfte, 
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Die in unfrem Zeitabſchnitt dem Einfluß der ‚neuen Kunft: 
rihtung fi) Hingebenden Tonmeifter ftehen noch auf einer Mit- 
telftufe zwifhen ber alten und neuen Kunſtrich— 
tung, bei der fih gleihmäßig Nachklänge des Alten und An: 
Hänge des Neuen zeigen. Hieher gehören folgende Sänger und 
Setzer von Kirchenmelodien: 

Schein, Johann Hermann., der berühmte Cantor an der 
Thomasſchule zu Leipzig vom J. 1615—1630, von ſeinen Zeit- 
genofien neben Heinrich Schüß in Dresden und Samuel Sceibt 
in Halle, ben größten Orgelmeijter dieſer Zeit, geitellt und mit 
diefen unter die drei großen „Sch“ gerechnet. Als Dichter haben 
wir ihn bereits nad feinen Lebensumftänden näher fennen gelernt 
(S. 83 f.) und dabei gefehen, wie er in den Jahren 1599—1603, 
feine Ausbildung in der Muſik als Difcantift in der dhurfürft- 
lihen HDofcapelle zu Dresden erhielt, auf melde damals Mid. 
Prätorius von Wolfenbüttel aus als titulirter ſächſiſcher Capell— 
meilter einen bejtimmenden Einfluß übte, Seine frühefte Thätig- 
fett ift auf Nachbildung der neuen italienifchen Formen des Satzes 
gerichtet, um dadurch geiftliche Gefänge für die Ausführung durch 
den Sängerhor beim ottesdienfte zu ſchaffen. So z. B. in 
feinen Opella nova. 1. Thl. 1618, 2, Thl. 1626., welche er 
ſelbſt als „geiftlihe Concerte auf jetzo gebräuchliche italienifche 
Invention componirt” bezeichnete, oder in feiner „Fontana d’Israel, 
Iſraels Brünnlein außerlefener Kraftſprüche A. und N, Teſta— 
ments auf eine fonderbar anmuthige Italien-Madrigaliſche Manier 
mit Fleiß componirt. Leipz. 1623,” Er giebt in diefen Tonwer⸗ 
fen Süße, welche, was die innere Durhbildung und Ausgeftal- 
tung betrifft, fogar noch die Schüßifchen. übertreffen, wenn fie 
gleich jene Einheit zwifchen Form und Inhalt, welche dieſe aus- 
zeichnet, nicht ausbrüden. Erſt in den legten Jahren jeines Le— 
bens fieng er an, noch für den Gemeindegefang zu ſchaffen und 
ih der Behandlung von Kirhenmelodien zuzuwenden. 
Er that dieß durch Herausgabe feines „Cantionals oder Gefang:- 
buchs Augſpurgiſcher Confeffion. Leipz. 1627. Bon den für 
286 Lieder hier dargebotenen 206 „mit 4, 5 und 6 Stimmen 
componirten” Melodien find 57 feine eigne Erfindungen. Eine 
zweite nad feinem Tod erjt zum Drud gelangte Ausgabe vom 
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3. 1646 enthält für 313 Lieder 233 Melodien, unter welchen 
22 ihm angehören, fo daß er alfo im Ganzen 79 Melodien ger 
Ihaffen bat. Und diefe find zwar köſtliche Erzeugniffe einer 
gründlichen meifterhaften Kunftfertigfeit, einer mwahrhaften Begei— 
jterung und eines reinen frommen Gemüths, aber in Tonſätze 
eingefleidet, die nicht mehr ftreng Firchlich find, meil bei feiner 
italienifhen Kunftbildung die kirchlichen Tonarten ſchon faft am 
Erlbſchen find und er verminderte oder dem Diatonifhen und 
Bolfsmäßigen fremde Tonverhältniffe anwandte. Bon dieſen fin: 
den fih 52 Jahre nad feinem Tode als im Leipziger Kirchengefang 
einheimifch in dem Leipziger ©. de8 Vopelius vom J. 1682 nur nod) 
9 vor, und ſelbſt von diefen find nur die zwei”) zu allgemeiner 
firchlicher Gültigkeit gelangt: 

„Mach's mit mir, Gott, nah beiner Güt“ — Troflliedlein, 
von Schein verfaßt für die Beerdigung ber 12. Dez. 1628 geftor- 
benen Frau bes Rathsheren und Baumeifters Caſp. Werner in 
Leipzig. — 

faaccbag — nad einem Einzeldruck in öſtimmi— 
gem Tonſatz muficirt bei ber Beerdigung 15. Dez, 
1628. (Gantional 1645.) 

Freie Umbildung einer ältern Melodie „Ein wahrer Glaub 
Gottes Zorn ftillt“ im „geiftliche deutſche Lieder ... 
durch Barth. Gefium. 3. Thl. Frank. a./D. 1607.” 

fpäter mit einiger Veränderung übergetragen auf bie 2 Lieber 
des Joh. Scefiler: 

„Mir nach! ſpricht Chriftus, unjer Held" — 1668. 

„Auf, Chriſtenmenſch, auf, aufzum Streit" — 1668. 

dfisgaagfise 


*) Die gewöhnlih noch Schein zugefchriebene Melodie bes Liebe: 
„Auf meinen lieben Gott”, aud angewandt auf Koh. Heermanns 
Lied: „Wo follich fliehen Hin” — ddefga—, welde fih in 
Scheins Cantional von 1627 findet, ift nichts als eine das Original 
mehr rejtituirende Umbildung ber alten weltlichen Volksmelodie: „Ve— 
nus, du und bein Kind“, welde erftmals ſchon B. Gefius 1605 
für das Lied: „Man jpricht, wen Gott erfreut” neugebildet und Vulpius 
dann 1609 erſtmals auf das Lieb: „Auf meinen lieben Gott” angewanbt 
Hatte. Vergl. Bd. U. S. 380. 

Durh fein Cantional bat Schein auch die Melodie des alten lat. 
Hymnus des Rhabanus Maurus auf die Himmelfahrt Ehrifti: ‚‚Festum 
nunc celebre‘‘ ge fe dg g in ben evang. Kirchengejang verpflanzt, in= 


bem er fie feiner Verdeutſchung dieſes Hymnus aneignete: „Nun be 
geben wir das Feſt“. Später erfcheint fie dann im evang. Kirchen: 
gefang dem Liebe: „Der Siegsfürft führet auf“ amgeeigmet. In ber 
kath. Liederfammlung Leifentritts fteht fie 1567 bei deſſen Verdeutſchung:; 
„Feſt und hoch auf dem Thron“. (Vergl. Bd. 1. ©. 93. Bb. I. ©. 451.) 
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„Seligfeit, hd Freud, und Ruh“ — kindliches Valet⸗Küß— 
lein, von Schein feinem 21. Aug. 1623 gejtorbenen achtwöchigen 
Töchterlein Sufanna Sidonia aus ber erflen Ehe mit Sibonia, 
geb. Höjelin von Dresden, in Mund gelegt. 

daabagfis — nad einem Einzeldruck 23. Aug. 
1 bei. ber Beerdigung gefungen. (Gantional 


im Herrnhuter Brüber:B. angewandt auf — 
„Xiebet Gott, o lieben Leut“. 
Umbildung von Joh. Erüger, angemanbt auf 
„Zion en mit Angfi und Schmerzen“ - von ‘oh. Heer: 
mann. 1636. 


hifagfedis. 


Shop, Johann, ein Hamburger Tonmeifter, ber zwar in 
feinen „Paduanen, Saillarden, Allemanden. 2 Thl. Hamb. 1640. 
und in feinen „dreißig Concerten zu 1, 2, 3, 4 und 9 Stim— 
men. Hamb. 1644.* für den Kunftgefang ganz in ber neuen 
Weiſe thätig war, feine Hauptthätigfeit aber al8 Sänger einfacher. 
Melodien zu Liedern beliebter Dichter, 3. B. des Phil. v. Zefen 
und inöbefjondre des berühmten Cimberſchwans Joh. Rift ent: 
widelte, wobei er lebendige Nachklänge der volfdgemäßen Kirchen: 
weifen immer noch vernehmen ließ. 

Ueber feine Lebensumftände ift nicht viel befannt. Er ift 
wahrjcheinlih in Hamburg geboren und ſcheint dort auch fein 
ganzes Leben zugebracdht zu haben. Im J. 1641 führt ihn Rift 
al8 Hamburger „Capellmeiſter“ und i654 Matthejon ald „Rath: 
muflcus zu Hamburg” auf. Neumark nennt ihn den „weltbe: 
fannten Geigenfünftler“; fein Geigenfpiel erwarb ihm aud all: 
gemeine Gunft, felbft unter Fürften, die ihn deßhalb gern in ihre 
Dienfte gezogen hätten. Namentlich Tieß ihn König Chriftian IV- 
von Dänemark mit Jak. Prätorius, der es verftanden haben 
muß, dem Geigenfpiele Schop8 dur fanfte begleitende Orgeltöne 
einen bejondern Reiz zu geben, jedesmal zu fi fommen, wenn 
er in die Nähe Hamburgs fam. Er ſtand mit Yoh. Rift, ber 
ganz nahe bei Hamburg, in Wedel an der Elbe, wohnte, in 
näheren VBerhältniffen. Darum bat ihn dieſer auch, für zwei feis 
ner Liederſammlungen die Melodien zu liefern, nämlich für fein 
erftes Werk: „Die himmlifchen Lieder”, die mit 50 Schop'ſchen 
Melodien in fünf einzelnen Zehn oder Abjchnitten zu Lüneburg 
1641 und 1642 erſchienen, und für feine „Hausmufil“, die im 
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Sahr 1654 mit 48 Schop’jhen Melodien herausfam. (f. ©. 
216. 219.) 

Die Melodien zu der „Hausmuſik“, welche Lieber auf alle 
möglichen perfönlichen Beziehungen, Aemter und Verhältniffe ent: 
hält, bürgerten fi) nicht ein; durch den Anhalt der Lieder war 
er nämlich veranlagt, einen ganz an das Beſonderſte ſtreifenden 
Ausdruck in die Melodien zu legen, wobei er dann, ganz zu 
Haufe in der neuen Kunftrihtung (er fertigte 1644 „dreißig Con— 
certe”), viele ganz duettenhaft behandelte und fich überhaupt öfters 
chromatiſcher Fortfereitungen bediente. Um fo ausgezeichneter 
find aber feine Melodien zu den „himmliſchen Liedern“, 
den beiten und frifcheften Liedern, die Rift gebichtet hat, bevor er 
nod in die Vieldichterei verfallen war. Sie zeichnen fih aus 
durd Fräftigen Schwung, Frifhe und Sangbarfeit und treffen, 
wenn fie auch kaum nod hie und da einen Anklang an bie alten 
kirchlichen Tonarten zeigen, doc den rechten, kirchlich volksmäßi— 
gen Ton; denn während Schop dieje Lieber, ganz durchdrungen 
von ihnen, mit innerer Freude feinem Rift nachſang, ftellte er 
fi gegen fie ganz in das Verhältnig eines einzelnen Gemeinde: 
glieds, dem der Dichter fein mit der ganzen Gemeinde gefühltes 
Bedürfni befriedigt. Zwar tritt der alte rhythmiſche Wechfel in 
diefen Melodien nit auf, aber doch find ſie mannigfaltig in 
ihrem rhythmiſchen Baue, indem bald der gerade, bald der drei— 
theilige Takt bei ihnen vorwaltet; ihre größte Anziehungskraft 
liegt aber in ihrem melodiſchen Theil, in der Verknüpfung der 
Töne zu eigenthümlihen Wendungen des Gefangs, zu lebendigen 
Gliedern defjelben, die ſich wechſelsweiſe auf einander beziehen und 
ein organifche® Ganzes bilden. Sie gleichen darin bei aller Ber: 
chiedenheit den Melodien des fechzehnten Jahrhunderts, die troß 
aller VBerwifhung ihrer eigenthümlichen rhythmiſchen Züge den: 
noch nicht verwüftet werben fünnen. Rift jchreibt einmal, und 
zwar ſchon im %. 1652, von Shops Melodien: 


„Es find diefe Herrliche, füßflingende, mwohlgefegte Melodien 
„Schopens bei Gelehrten und Ungelehrten durch ganz Deutihland 
„dermaßen lieb und angenehm, daß fie auch von denen, welche ber 
„Mufif nicht eben fundig, ja ſogar von Weibsperjonen, Kindern, 
„Knechten und Mägden gar fein gefungen werben, maßen id es 
„mehrmalen angehöret und mich hoͤchlich habe verwundert, wie doch 
ſolche Leutlein gleichwohl folche, theils ſchwere Melodien haben faf- 
Koch, Kirchenlled. IM. 18 
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„en oder behalten können. Ach will bie nicht jagen, wie von bie- 
> „fen Liedern Schon viele in etlichen unjerer Kirchen find eingeführet, 
„wofelbft fie von ganzen Gemeinden einmütbhig werden gejungen. 
„Meines Theils muß ih aufrichtig befennen, daß biefe, des hoch— 
„erfahrnen Künftlers, Job. Schoopen, übertrefilihe Melodien, wenn 
„ih fie auf Orgeln, Lauten, Geigen oder andern Anftrumenten mag 
„Ipielen und den Tert beweglichit darin fingen hören, mir noch biefe 
„gegenwärtige Stunde das Herz erfreuen und manche betrübte Ge: 
„danken, die mir meine gar vielfältige, vom leidigen Satan und bej- 
„Telben getreuen Dienftboten angeitiftete Wiberwärtigfeiten verur- 
„lachen, binwegnehmen. Und darnach e8 ja ber allerhöchſte Gott 
„alfo gefüget, daß Herr Schop und deſſelben dienftergebner Freund 
„Rift die ihnen von Gott verliehenen Wiflenihaften ber Sing: und 
„Dichtfunft zufamenbringen und ihren Schöpfer mit Worten und 
„Weifen für aller Welt zu Toben und zu preifen nad) ihrem gerin- 
„gen Vermögen fi) unabläjfig jollen bemühen, jo bleiben fie billig 
„in folcher Arbeit und Freundfchaft beftändig verfnüpft.* 


Bon diefen Melodien giengen namentlid die aus dem erjten 
Zehn zu den „Felt: und Paffionsgefängen“ vom %. 1641 und 
die aus dem lebten Zehn zu den „Lob- und Danklievern, aud 
Morgen-, Abend-, Tifch und KReifegefängen“ vom J. 1642 in 
ben kirchlichen Gemeindegebraud über, zunächſt in Nieberfachien, 
wo 3. B. in Lüneburg bereit8 1661 fieben in das Kirchen-Ge— 
fangbud aufgenommen waren, die fi auch nod im Hamburger 
G. von Bronner 1715 finden. Nach Königs harmoniſchem Lie: 
derſchatz vom %. 1738 haben ſich gegen bie Mitte des 18. Jahr: 
hunderts 48 derfelben auch in den fübbeutfchen Kirchen-G. G. 
eingebürgert gehabt und heute nod haben folgende ihre Gel: 
tung *): 

„ah höchſter Gott, verleihe mir” — vom chriſtl. Wandel. 
abceddcba-— im 4. Zehn. Oftob, 1642. 


*) Die Häufig irrthümlich Schop zugefhriebene Melodie: „O Tran: 


rigfeit, o Herzeleidb“ d bg a iſt altkatholifchen Urjprungs und fin- 
bet fih in der „Himmliih Harmony, New — G. 1628.“ und in 
Dav. G. Corners groß katoliſch G. 1631. in olgender Faſſung: 


ccha eeefedc 
gis a a gis = hededch 
ahcdha. 

Rift ſelbſt Schon Hatte in ber älteſten Ausgabe der himmliſchen Lieder 
von 1641 die Bemerkung beigefügt: „Dieß Lied ift mir benebenit jei- 
nerandbädhtigen Melodie ohngefähr zu Handen gefommen“. Weil 
bie fpätern Ausgaben biefe Bemerfung mwegließen, fehrieb man dann auch 
diefe Mel. mit den andern Schop zu. An Heinr. Müllers geiftl. Seelen- 
Muſik mit Melodien von Nic. Haſſe 1659 fteht fie mit der Bezeichnung: 
C. P., vergl, Euterpe. 1860. Nr. 10. ©. 176 f. 
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„Ermuntre dic, mein ſchwacher Geiſt“ — Weihnachtgeſang. 
ffg abe chhe — im 1. Zehn. 1641. (Schon in 
Crügers geiftl. Kichen- Mel, 1649.) 
Später mit Bariirung angewandt auf — 


„Du bift ein Menſch, das weißt bu wohl“ — von P. Ger: 
hard, 1656. ‚ i 


afg ahce che 
dddedcha-— im 1. Zehn. 1641. 
„Hilf, Herr-Jeſu, laß gelingen“ — Neujahrlied. 
gs8ddebaa — im 3. Zehn. März 1642. 
„sh will den Herren ewig loben‘ — Zachariä Lobgefang. 
Luc. 2. 


gbdbagfisgg — im 2. Zehn. Januar 1642, 
„Jeſu, bu mein liebftes Leben, meiner Seele Bräutigam“ 
— Loblied auf bie herzliche Liebe Jefu, 


Zehn. Dezember 1642, 
Später aud angewandt auf — - 
„Jefu, ber bu meine Seele haft durch beinen bittern Tod“ 
— Bußlied von Rift, wofür Schop jelbft die in ihrem Anfang 

faft gleich Tautende befondre Mel. gab: | 


gabcdcba, abebaag — im 1. Zehn. 
1641. 


„Zaffet uns den Herren preifen“ — Dftergefang. 
ddadeiseisdd — im 1. Zehn. 1641. 
Später mit Variirung angewandt auf — 
„Sollt ih meinem Gott nidt fingen“ — von P. Gerharb. 
1656. 


dfaddeisda ” Ä 
„O Gottesftabt, o himmliſch Licht" — vom himmliſchen 
Serujalem. ee 
dbgadccb— im3, Zehn. März 1642, 
„O Gott, fehr reich von Güt“ — Bußlied. 
badeba-- im 4. Zehn. Oktober 1642. 
„Wach auf, mein Geiſt, erhebe dich‘— — von ben fünf Wunden 
Ehrifti. 


fabcecdefis — im 3. Zehn. März 1642, 
Don Grüger 1653 angewandt auf — 
„DO Ewigfeit, bu Donnerwort“ — von Rift, 
wofür Schop ſelbſt die befondre Melodie gab: 


edchchagis — im 4. Zehn. Oftober 1642. 
„Werbe munter, mein Gemüthe“ — Abendlied. 


heddcha a — im 3. Zehn. März 1642. (Spä- 
tet;aacchbagg.) 
18* 
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Abſchließend für unfern Zeitraum und uns neben Tonſätzen 
aus der Blüthezeit des 16. Jahrhunderts noch mande fpätere 
Nachklänge derfelben unter Einmifhung von Oefängen mit den 
erften Spuren italienifhen Einfluffes vor Augen führend, fomit 
recht eigentlich die Mitteljtufe zwifhen dem Alten und Neuen 
repräfentirend, ift das fogen. Gothaer Cantional, eine das 
Befte, was um's J. 1648 in Firhlichen Gebraud war, in fich 
fchließende Choralfammlung unter dem Titel: 


„‚Cantionale sacrum , das ift: Geiftliche Lieder, von Chriſtlichen vnd 
Troftreihen Terten, Mit 3, 4, 5 oder mehr Stimmen unterjdieb- 
liher Autorum, Für die Fürſtliche Land- vnd andere Schulen im 
Fürftentfumb Gotha, Auff gnädige Fürftlihe Verordnung in diefes 
bequeme Format (Duodez) zufamen gebracht vnd gebrudt zu 
Gotha bei Mid. Schallo in 3 Theilen,“ 


1. Thl. 1646. — mit ben Feltliebern. 

2. Thl. 1647. Cant. sacrum, d. i. Chriftlihe Kirchen- und Schul: 
Gelänge, nad Ordnung des h. Catechismi eingetheilet. 

3. Thl. 1648. Cant. sacr., d. i. Geiftliche Lieder, welche bei hrift- 


lichen Leichbeftattungen tröftlich Fünnen gebraucht werden, aud) guten 
Theil allbereit in Braud find. 

Die Mehrzahl der Tonmeifter, bie unter ben bier für 323 
beutfche und Iateinifche Lieder dargebotenen 329 Melodien und Ton: 
jäßen mit einer und der andern * Tongaben vertreten ſind, ge— 
hört Thüringen und Sachſen an, und unter dieſen treten uns außer 
den bereits namhaft gemachten folgende weitere unſrem Zeitraum 
angehörende Namen vor Augen: 

Biereige, —— zu Voilsberg, einem Eiſenach'ſchen Dorfe, 
um's J. 1620. 

Cramer, Caſpar, Rector zu Langenſalza um's J. 1641. 

Demantius, Chriſtoph, geboren 1567 zu Reichenberg in Böh— 
men, ſeit 1696 Cantor zu Zittau und ſeit 1604 zu Freiberg, 
wo er 20. April 1643 ſtarb. Er gab 1607 eine Isagoge 
artis musicae heraus, welche 1632 die 8. Auflage erlebte, und 
machte ſich hauptſächlich durch ſeine „Threnodiae, b. i. auser— 
leſene troſtreiche Begräbnißgeſänge bei Chur- und Fürſtl. Lei— 
chenbegängniſſen . . . zu 4 und 5 Stimmen. Freiberg. 1611.“ 
(2. ia I Ausg. 1620.) befannt. Dieje Gefänge fanden 
größtentheils im 3. Theil des Gantional von 1648 Aufnahme, 
weßhalb er vielfach für den Erfinder ber von ihm doch blos 
harmoniſch behandelten Melodien: „Treu dich fehr, o 
meine Seele" — te tbut mid verlangen“ 
‚und „Bon Gott willid nicht laſſen“ gehalten wurbe. 

Dilliger, geb. 30. Nov. 1593 zu Erfurt, feit 1625 Cantor zu 
Coburg und dann feit 1634 Diaconus an ber Morizfirche da— 
jelbft, wo er 28. Aug. 1647 ftarb, 

Faber, Benedict. Muficus am Coburger Hofe von 1602—1631. 

Hausmann, Valentin, Organift und Rathsherr zu Grobftäbt. 

Kraus, Drganift zu Sondershaufen. 

Leisring, Volkmar, von Gadſtädt bei Edertsberga — zu⸗ 
erft 1627 Rector zu Schkölen, dann 1619 Pfarrer zu Nohra 
und zulegt zu Buchfahrt, wo er 1637 ftarb, 
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Merold, Kantor zu Gotha von 1631—1666. 

Michael, Samuel, aus Dresben gebürtig, Organiſt an St. Nico: 

lai in Leipzig. 

Siegel, Michael, aus Thum im Meifiner Gebiet, Cantor in 

Hayn feit 1623. Bon ihm erfunden findet ſich mit der Bezeich— 
nung „Mel. Sigilli* im 3. Theil bes Gantional von 1648 
die jchöne, noch verbreitete Melodie: 
„Sag, was hilft alle Welt” — von Mevyfart. 
defisge fi. 
Thüring, Schulmeifter in Willerftäbt von 1617—1637. : 
Winer, Georg, deſſen Namen in ber 2, Ausgabe von 1655. 
©. 461. die Bemerkung beigefügt ift: „Pastor D. Henrici 
Henneb.‘* Bon ihm bat ſich noch Bis heute im Gebrauch er— 
halten die Melodie zu den Pjalmmworten in Proſa: 
„Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze“ — 
Pfalm 51, 12—14A. 
gahchahga — im 2. Theil bes Gantio- 
nal 1648. Nr. 114. 

An der nur um ein einziges Lied vermehrten zweiten Aus— 
gabe dieſes Cantionals vom 3. 1651, 1653 und 1657 befindet fich 
als Melodie zu diefem einzigen neu zugegebenen Liebe mit ber Leber: 
Schrift: „„Incertif‘ unter 50 andern namenlofen Melodien und Ton— 
ſätzen: 

„Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend“ — Prebigtlieb bes 

Herzogs Wilhelm von Sachſen-Weimar. 1638. 
ghdhahcisd — im 1. Theil. 1651. 

An unfern Zeitraum gehören weiter noch aus einigen an 
bern Bantionalen folgende Melodien unbefannten 
Urfprungs: 

„Groß ift, o großer Gott, bie Noth, jo uns betroffen" — 
l in Rrieysgefaht, von Joh. Heermann. 1630. 
e agisahe — im Lüneburger New ordentlih ©. zu 
Befoberung ber Privatandadht. 1648. 
in 5. Müllers geiftl. Seelen Mufit, von Nic. Haſſe 1659 an- 
ewandt auf: 
„Ah Jeſu, pe Trewim Himmel und auf Erden“ — von 
Joh. Heermann. 1630, 
in Freylingbaufens G. 1704 und dann faft in ganz Norb- 
beutichland angewandt auf: 
„D Sott, bu frommer Gott” — von Joh. Heermann, 1630. 
im Württemb. Ch.:B. 1844 angewandt auf: | 
„ah Gott, verlaß mich nicht“ — vielleihtvon Salomo Franf. 1716. 
„Herr (DO) Jeſu Ehrift, mein's Lebens Licht" — Gterblieb 
von Martin Behm. 1610/11. 


bbbgbcag — in Joſeph Clauders Psalmodia 
sacra. Cent. I. Leipz. 2. Aufl. 1630. 
„Berzage nit, 8 frommer Chriſt“ — in Bebrängniß. Ano- 
nym. 1607. 
ecehgahe — in H. Scheins Gantional. 1627. 
in Ludw. Erks Ch.:B. 1863 angewandt auf: 
ch weiß, mein Gott, baß all mein Thun” — von P. Ger: 


„J 
—hardt. 1656. 
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Weiter finden fih auch noch in unferem Zeitraum namens 
loſe Melodien, welde aus dem weltliden Volksge— 
fang ftammen. Denn aud während des ganzen breißigjähri- 
gen Krieges erhielt fih noch die alte Sitte, weltliche Lieder in 
geiftliche umzudichten, und ebenſo aud die weltlichen Weifen fol: 
her Lieder zur geiftlihen Melodienbildung zu benüßen, wie 5.8. 
Koh. Hermann Schein im X. 1621 ein Werk im Drud erſchei— 
nen ließ unter dem Titel: „Mufica Bofcareccia oder Wälderlied— 
lein, von einem Liebhaber mit geiftlihen Terten verfehen.“ Fol— 
gente Melodien find Refte folder geiftlihden Umbildung 
weltliher Volksmelodien aus diefer Zeit: 


„Zefu, wollft uns weiſen“ — das Lieb von ben 3 ı von Gantor 
Hauptftänden, angeblich von Bafıl. Förtſch, Pfarrer | Joh. Linde: 


in Gumperta bis 1620. mann in 
agabca— nad ber weltlichen itafie-f Gotha (1580 
nifhen Weife: Viver lieto voglio. — 1630) aus 


n birift Freude in allem Leide“ — Xejuslieb, / einem italien. 
8 vielleicht von Lindemann. Baletti des 
— — Mailänder 
ccb a8 f — nah dem italien. Gejell- Gapellmeifters 
Ihaftsgefang, einem jogen. fa la: „‚a | GiovanniGia- 
lieta vita amor c’invita fa la la las“. como Gaftolbo 
von Garavaggio vom 3.1591 für das Dresbner 
G. 1611 dieſen geiftl. Liedern untergelegt. 


„Unfer Heilift fommen" — Weihnachtslied in H. Alberti's Arien 
iv. 1641. 


abeisde a — nad einem franz. Mabrigal von An: 
toine Boeſſeti: „Du plus doux de ses traits Amour 
blesse mon coeur“‘. (Au in P. Sohrs Ausg. von 
Grügers Prax. piet. mel. Frankf. 1668.) 


„Bon Grund des Hergens mein" — im Nürnberger Endtner- 
hen ©. von 1639. 


hehgah— bie Mel. bes weltl. Liebesliedes: „Von 
Grund des Herken mein bab ich mir aufßerforen”, 
(Auch in P. Sohrs Ausg. von Grügers Prax. piet: 
mel. Frankf. 1668.) 
„Wachet doch, erwadht, ihr Schläfer" — Morgenlied von 
Harsdörffer. 1652. 
bagfgagte — die Melodie bes meltl, Liebs: 


„Daphnis gieng für wenig Tagen über bie begrünten 
Heid" in „des Daphnis aus Gimbrien Galatbee. 
— bei Jac. Rebenlein. Mit einer Vorrede aus 
üneburg am letzten bes Merken 1642 — Theob. 
Grummer." 

Geiftlich verwendet im tabernaculum pasto- 
rum. München, 1650, (Aud in PB. Sohrs Ausg. 

von a Prax. piet. mel. Frankf. 1668.) 

im Erfurter G. von 1663 angewandt auf — 
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| „Jeſu, ber bu meine Seele" — Bußlieb von Rift. 1641. 
Variirt: hhfsgag fise. 

Noch am Schlufje unfres Zeitabjchnitts erfchienen von dem 
mit Riſt befreundeten M. Johann Neukrantz, „ordentlichen 
Seelen: Wädhtern und :Wädern im Kirchwärder“ (geb. 1602, 
Pfarrer jeit 1629), zwei Werkchen, das eine unter "dem Titel: 


„Ehriftliher und wohlgemeinter Bueß-Wäkker für alle in Sünden 
ſchlafende bueßflüchtige Seelen. 1648.* 


das andere unter dem Titel: 


„Königs Davids Pialterfpiel, von neuem begleitet, d. i. außerlejen 
Ehrift:, Lehr, Bete⸗, Klage-, Troft: und Dank-Pſalmen. 1650," 


Beide, und vornehmlid das zweite, enthalten — freilich nicht 
zum Kirchengefang, fondern zum Hausgebraud bejtimmt, „um ber 
lieben Jugend dadurch die weltlichen Liebes-Sachen aus dem Kopf 
zu bringen“ — neben felbitgefhaffenen Weifen des Herausgebers 
Weiſen, „darunter weltliche Texte gelegt geweſen“ und die nun 
geiftlihen Liedern angepaßt find unter Berufung auf das bei 
Wolf Endtner in Nürnberg 1639 gebrudte ©., in weldem ſich 
gleichfalls viele Lieder finden, die man „als Nahahmungen (paro- 
dias) gemacht von Liedern, die nody vor wenig Jahren von dem 
gemeinen Mann ald Buhlliever gefungen auf die geiftige Buhl: 
Ihaft Ehrifti und der gläubigen Seele gezogen worben.” Die 
Entſchuldigung, welche Neufrant in feiner Borrede weitläufig Darüber 
vorbringt, als ob dieß namentlich einem Prebiger und geiftlicdhen 
Manne übel anftehe, zeigt, daß gegen das Ende unſres Zeitraums 
die Öffentliche Meinung nun bereits Anftoß zu nehmen anfleng 
an den fogenannten „freubigen” Weifen und insbefondere an 
denen von weltlihem Urfprung. Indem aber Neufrant auch für 
Lieder, die ſchon ihre geijtlichen Weifen hatten, zu beliebiger Aus— 
wahl weltliche Weifen vorfdlägt, 3. B. für Pf. 2. die Melodie 
„Daphnis gieng für wenig Tagen“, für Pfalm 5. die Melodie 
„Einsmals, als ih Luft befam“, für Pſalm 43. die Melodie 
„Goridor, der ganz betrübet”, für Pjalm 22. die Mel. „Ad 
Amaryllis, Haft du dann bie Wälder ganz verlafien”, giebt er 
und einen Einblid, wie nun bie Gemeinde nicht mehr felbit: 
Ihaffend mit dem Kirchengefang zufamengeht, ſondern nun von 
Kunjtmeiftern nah dem idylliſchen Schäfergefhmad der damaligen 
Gebildeten Erfundenes auf das Volt, wenn es aud mittelbar 
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etwa bie und da bereitd unter dem gemeinen Volk fi ver- 
breitet hatte, eigentlich erjt übergetragen wurde, ftatt daß man 
Naturwüchfiged aus dem Grund und Boden des Bolfslebens und 
fo zu fagen frifh aus feinem Munde heraus entlehnt hätte, wie 
zuvor gejchah. 

Der ſich fo geftaltende kirchliche Gemeindegeſang trat in 
unfrem Zeitabfehnitt vollends in den innigften und völligiten 
Bund mit dem Brgelfpiel. 

Die Orgel wurde jebt bie ungertrennbare Begleiterin bes 
allgemeinen Kirchengefangs, wodurd überhaupt erft ein Orgelfpiel 
in evangelifchem Sinne möglich wurbe. Späteftens im %. 1637 
war Dieß ganz allgemein geworben, denn in dem genannten Jahre 
fonnte der Lorenzer Organift Sigmund Gottlieb Stade zu Nürn: 
berg, als er die von ihm neu herausgegebenen „Sirchengefäng, 
Palmen und geiftliche Lieder“ von Haßler (ſ. Bd. II, 362) feinen 
Gollegen in Nürnberg, dem Drganiften Bal. Dretel bei St. 
Sebald, Caſp. Neumeier bei Negidien, David Schädlich im Spi— 
tal und oh. Benedict Hafler bei Unfer I. Frauen durch eine 
Widmungsihrift vom Aoventsfeft 1637 zueignete, biefelben als 
foldhe anreden, welche „durd die Drgel die Gemein bei 
rehter Melodie, Höhe und Tiefe, zufamenhalten“. 
Und daß e8 fo weit kam, das ift hauptſächlich das Verdienſt des 
von feinen Zeitgenofien zu den „3 berühmten muficalifhen Sch“ 
gezählten Organiften Samuel Scheidt, der um's J. 1587 zu 
Halle geboren und aud dort am Charfreitag 25. März 1654 ge: 
ftorben it. Er war mit af. Prätorius und Heinr. Scheibe- 
mann von Hamburg bei dem berühmten Peter Swelint in bie 
Lehre gegangen und dann während feiner ganzen 24jährigen 
Dienftzeit als Drganift und Gapellmeifter des Markgrafen Ehri- 
Han Wilhelm von Brandenburg, Adminiſtrators des Erzbisthums 
Magdeburg, von 1620 an in Halle wohnhaft geweſen. Durd 
feine Tabulatura nova, die er 1624 zu Hamburg in 3 Theilen 
erjheinen ließ, hat er feinem gewaltigen Tonwerf, der Orgel, ein 
eigenes, ſelbſtſtändiges Kunftgebtet gefichert und fie von der Dienft- 
barfeit eined bloßen Geſang-Nachklingens vollends ganz und gar 
befreit, nachdem bereits vor ihm Mich. Prätorius unter den Ein: 
wirfungen der ein veicheres und ausgebildetere® Orgelfpiel bebin: 
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genden Eccard'ſchen Choralſätze die Orgel zu ausgebehnteren Aus: 
führungen von Kirchenmelodien zu gebrauchen angefangen hatte. 
Scheidt gieng nicht länger mehr dem Tonſatze für den Gefang 
nad, nur das dem Geſang urfprünglich Beftimmte unvollkommen 
wiedergebend oder einrichten und höchſtens durch Beifügung fo- 
genannter Soloraturen nach einer bürftigen Befonderheit trachtend, 
fondern ſchuf nun neue, ſchon urfprünglid der Orgel angeeignete 
Säbe. Und dabei war er, freilich als bloßer Componift und 
Pirtuofe und weniger ald Diener der Kirche ſchaffend und jo 
Öfter8 die Grenze des Kirchlichen überfchreitend , in einem förm— 
lihen Wettftreit mit andern Tonwerkzeugen bemüht, für die Orgel 
eine Fülle felbitftändig ausgebildefer, in eigenthümlidhen Wendunz 
gen fortfchreitender Stimmen darzuftellen, als fey. jede Stimme 
durch einen einzelnen Sänger und Spieler bejett. Zugleich legte 
er ed auch darauf an, daß bie Drgel mittelft Anwendung ver: 
ſchiedener Regifterzüge und deren mannigfaltigfte Verknü— 
pfung den rafcheften Wechſel des Starfen und Zarten barftellen 
und im flüchtigen Wechfel des Hinauf» und Herabwogend ihrer 
Stimmen den Wettlauf mit dem Spiel eines jeden andern In: 
firument® machen und darin die Sänger fogar weit übertreffen 
fonnte. 

Bon nun an fteht. die Orgel beim evangelifchen Kirchenge- 
fang in freier felbftftändiger Weife da, und der Firdhliche Geift 
zeigte fih auch jo Fräftig, daß, nachdem nur einmal die Bahn 
gebrochen war, bie nachfolgenden Meifter, die Veberjchreitungen 
Scheidts vermeidend, bei Begleitung des Gemeindegeſangs ſich 
den Bebürfniffen deſſelben unterordnen lernten und ber innigfte 
Bund zwiſchem freiem Orgelfpiel und Gemeindegefang fich 
bildete. 
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2) Die reformirte Kirche. 


In den reformirten Landesfirhen Deutichlands ift in unfrem 
ganzen Zeitabjchnitt und noch lange über ihn hinaus der Lob: 
waſſer'ſche Pfalter mit feinen Goudimel’fhen Tonfägen fo fehr 
im Befit der Alleinherrfchaft auf dem Gebiet des Kirchengefangs, daß 
wir feinen Dichter und feinen Sänger zu nennen wiflen, ber 
einen neuen Lieberton hätte erklingen laſſen. 

Langfam und nicht fo durchgreifend machte ſich dieſer Lob— 
waſſer'ſche Pfalter mit feinen Goudimel'ſchen Tonfägen unter den 
Reformirten der deutſchen Schweiz geltend. Galt es doch 
hier zunächſt überhaupt immer noch erſt allerwärts , dem Gefang 
eine fejte und ausgebehnte Stätte in ben kirchlichen Gottesdienften 
zu verſchaffen. Um's J. 1640 waren e8 zwar nur wenige Ge: 
meinden mehr, die dem Gefang noch gar feinen Eingang geftatte- 
ten. Aber noch am 11. Mai 1636 hatte der Züricher Rath ven 
Eraminatoren zu erwägen geben müfjen, wie dem abzuhelfen fey, 
bag in den meiften Orten nur einmal, nicht aber vor und nad) 
der Predigt gefungen werde. Man fang nämlich gewöhnlih nur 
nach der Predigt zum Schluß des Cottesdienfted und nicht nad) 
den Goudimel'ſchen Tonſätzen, fondern in einftimmigem Melodien: 
gefang. Endlich mit dem Jahr 1641 trat die entfcheidende Wen 
dung ein, daß nun auch nad den vierftimmigen Tonſätzen Gou— 
dimels gefungen und der ganze Lobwaſſer'ſche Pſalter eingeführt 
wurde, von welchem das Züricher ©. von 1605 nur 34 Pfalmen 
enthielt. Derfelbe Antiſtes Joh. Jak. Breitinger, den wir 
Ion 1615 bemüht fahen, den Kirchengefang nah Egli's Palm: 
buch einzuführen (Bd. II. ©. 392), ſchrieb eine Vorrede über 
Nuten und Frucht des Pfalmengefangs zu folgendem Geſang— 
buch: 

„Die Pſalmen Davids franzöſiſcher Melodey nach in teutſche Reimen 
gebracht durch D. Ambr. Lobwaſſer. Und hierüber den Pſalmen 


auch ihre zugehörigen 4 Stimmen beigefügt. Von Neuem überſehen. 
Zürich, bei Joh. Jak. Bodmer. 1641.“ 


Dabei hielt man in Zürich und der übrigen deutſchen 
Schweiz doch immer noch daran feſt, neben den Lobwaſſer'ſchen 
Pſalmen auch andre lehr- und troſtreiche Geſänge, wenn auch in 
kleiner und ſich immer mehr verkleinernder Anzahl, zu ſingen. 
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Sp ift denn auch dem eben genannten Pfalter von 1641 noch 
ein zweites Geſangbuch beigegeben unter dem Titel: 


„Etliche Pſalmen Davids: Feſt- und ge und geiftliche Lieder 
Bon Hriftlichen gottjeligen Männern geftellet aus andern Pſalm— 
bühern als die gebräuchlichſten und beften gezogen. In ihren 


n 


gewöhnlihen Melodeyen auf 4 Stimmen gerichtet." Es find 
im Ganzen 27 Xieder mit 19 Melodien. 


Bon neuen Dichter: und Tongaben Fonnte alfo aud) in ber 
beutfhen Schweiz, trotz des neben dem Lobwaſſer'ſchen Pfalter 
berlaufenden Gebrauchs andrer Gefänge, feine Rede mehr feyn, 
ba ſich diefe „andern“ Gefänge auf ein Minimum von alther: 
fömmlichen Liedern beſchränkten. 

Was dann no den Gebraud der Orgel betrifft, fo blieb 
es beim Ausfchluß ihres Gebrauchs, da man darin ein levitifches 
Element des Gottesdienftes fah, das im Chriſtenthum feine Stelle 
haben dürfe und dieſes den Verdacht eriweden müßte, als wolle 
man zum Papſtthum zurüdfehren. So hat im Stamm:Ganton 
der reformirten Kirche ſelbſt Breitinger in demſelben Jahr 1641, 
da er bie Einführung der vierfiimmigen Tonſätze Goubimels zu 
Lobwaſſers Pfalmen befürwortete, fi veranlaßt gefehen, beim 
Züricher Rath, weil aus dem Nachlaß eines verftorbenen Muſik— 
freundes eine Fleine Hausorgel in die Waſſerkirche verbracht wor: 
ben war, twelder bie und da Knaben einzelne Töne entlodten, 
eine ermftlihe Borftelung einzureichen auf deren Entfernung, 
damit doch nicht „Fchimpfliche Gerüchte von beginnender Umkehr 
„zur alten Kirche über Zürich weiter in Umlauf kämen.“ Und 
abermal wurde, wie ſchon 25. Yan. 1598 (ſ. Bo. II. ©. 392), 
vor allem und jedem Gebraud von Anftrumenten beim Gottes— 
dient verwarnt. 


3) Seftirer und Schwarmgeifter. 


Ein Nachklang Schwenkfeldtiſcher Ideen, vermifcht 
mit den Irrlehren des Valentin Weigel, Pfarrers zu Zſchoppau 
in der fühliihen Diöceſe Chemnitz, welcher ſich mit Hohn da— 
gegen ausgeſprochen hat, daß man in der Schrift das ewige Le— 
ben ſuche oder meine, die Sakramente geben den Glauben und h. 
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Geift, ftatt „in Gelaſſenheit“ fchlechterbings fih nur der Wirfung 
bes inwendig wirkenden Chrijtus hinzugeben und fich allein an bie 
Regel zu halten: „O Menſch, lerne dich jelbft kennen, jo haft 
du genug!” (ſ. Bd. M. ©. 428), findet fih in den geiftlichen 
Poefien von — 

Anna Hoyer“), auh Dvena genannt. Sie war die Tochter 
bes angefehenen Aftronomen Hans Dven und wurde 1584 zu Colden⸗ 
büttel im Eiderſtädt'ſchen im Herzogtfum Schleswig geboren. Im 
3.1599 verbeirathete fie fich, erſt 15 Jahre alt, mit dem Land: 
voigt oder Statthalter von Nordfriesland, Hermann Hoyer von 
Hoyerswört, zu Coldenbüttel, nad deſſen Tod fie fih auf ihr 
Gut Hoyerswört zurüdzog und hier nun ihrer von Jugend auf 
gehegten, aber in der Ehe noch zurüdgehaltenen ſchwärmeriſchen 
Geiftesrichtung den freieften Lauf ließ. Vom J. 1627 an gab 
fie in einer Reihe von myftifchen, in lauter deutſchen Reimen ver: 
faßten Schriften ihre Gedanken fund. Sie hatte ſich namentlich 
mit einem Anhänger V. Weigeld mit Namen Nicolaus Teting 
oder Knüthen, aus Hufum gebürtig, ber fih auf die Alchymie 
gelegt und 1622 mit einem Gecretarius Hartwich Lohmann aus . 
Flensburg auf Befehl Herzog Friedrichs IV. weichen mußte, weil 
fie zufamen manderlei Irrthümer vom himmliſchen Leib Chrifti, 
von ber weſentlichen Bereinigung Chrifti mit den Olaubigen, 
bon unmittelbaren Dffenbarungen und vergleichen verbreiteten, 
näher verbunden und ihr Gut Hoyerswört allmählig zu einem 
Sammelplag aller Seftirer gemacht. Sie unterſtützte dieſelben 
mit einer faſt in Verſchwendung ausartenden Freigebigkeit, ſo daß 
ihr Gut zuletzt ganz in Verfall kam und ſie genöthigt war, es 
1632 an die verwittwete Herzogin Auguſte von Holſtein zu ver— 
kaufen. Weil ſie nun mit der Geiſtlichkeit des Landes, die ſie 
je länger je heftiger mit allerlei Schmähungen über das äußere 
Wort und den Kirchendienſt verunglimpfte, in Streit gerathen 
war, ſo verließ ſie das Land, den Untergang Eiderſtädts weiſſa— 
gend, und zog ſich nach Schweden zurück, wo ihr, nachdem ſie 


*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Tom. I. 1744. fol. 
283. — Gottfr. Arnold, unparteiiihe Kirchen» und SKeber : Hiftorie. 
Schaffh. 1741. Thl. I. Cap. 10. P. 14—21. — Abelung, Gedichte ber 
menfhlichen Narrheit. Thl. IV. ©. 193 ff. 
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manches Jahr da und dort „arm und elend ald eine Wittwe in 
der Fremde hatte figen müſſen“, die Königin ein fleines Landgut 
im Laagarber Gebiet fchenfte, dem fie dann den Namen Sittwid 
gab. Hier ftarb fie, noch bis in's hohe Alter hinein ihren fon: 
derbaren Meinungen anhängend, zu welchen unter andern auch bie 
gehörte, daß das Tödten ber Thiere Sünde ſey, weßhalb fie ſich 
nur noch von abgeitandenen Fiſchen nährte, in ihrem 72, Lebens: 
jahre 1656. 

Ihre Schriften, 23 an der Zahl, füämmtlih in gereimter 
Sprache gefchrieben, erfchienen gefammelt unter dem Titel: „Annä 
Ovenä Hoyers geiftlihe und weltliche Poemata. Amſterdam, bei 
Elzevier. 1650.* Darunter befindet fi als Carmen ein „Be: 
denfen von Schwenkfeldts Bud vom Wort Gottes”, worin fie 
ganz in Schwenkfeldt'ſcher Weife fagte: 


Aber Gottes Wort, Jeſus Ehrift, 

Iſt Geift und Leben, reb’t inwendig, 

Machet allein das Herz verjtändig, 

Aendert der Menfhen Sinn und Muth, 
Reicht weiter, denn Buchſtab thut, 

Das außer uns bie Ohren rührt, 

Das inner Wort zum Geift einführt, 

Bringt mit ihm Lebenskraft und Saft u, ſ. w. 


In folder Ueberſchätzung des innern Worts befämpft fie 
dann in einem andern „Garmen“, betitelt: „Geiftlih Geſpräch 
eines Kindes mit feiner Mutter vom wahren Chriftenthum. 1627.*, 
neu aufgelegt 1720 unter dem Titel: „Der Weg zur wahren 
Gottſeligkeit“, die Prediger des Worts, indem ſie 3. B. das Kind 
von feiner Mutter gefragt werben läßt: 

Wie oft bift du zur Kirchen gangen? 
er was haft bu vor Nuß empfangen? 
Welcher Pfaff jagt vom innern Wort? 
Haft von der Salbung auch gebort? 
Bon der Tauf mit Geift und Feur? 
Wie ift doch diefe Lehr fo theur! 

Keiner thut uns ba Bericht, 

Man hört's in ihren Kirchen nicht. 

Ihren unerfchöpflihen Schmähungen gegen die Pfaffen läßt 
fie aber vor Allem in dem „Sarmen von ber einfältigen Wahr: 
heit“ den freieften Lauf, wovon nur folgende Stelle zur Charak— 
teriftit ihres Glaubensſtandpunkts noch einen Pla bier finden 
möge: 


286 Dritte Periode. Abſchn. IH. J. 1618—1648. Die Seftirer. 


Daß aber wir recht zum Gebraud 
Sein’8 Lebens mögen fommen auch, 
Neu Greaturen werden 

Und nad feiner Vollfommenbeit 
Streben jollen in dieſer Zeit, 

Tödten Adam auf Erden 

Und forſchen fleißig nad) dem Geilt, 
Auf welcher der Schrift Buchitab weist: 
Davon will feiner willen, 

Sie halten’s für unnöthig Ding, 

Daß man die Zeit damit zubring 

Und darin jey geflifjen. 

Die wejentlihe Gegenwart 

Chriſti in uns ift viel zu hart, 
Mögen’s nicht hören nennen. 

Das fommt daher, fie find ohne Licht, 
Wiſſen fein’s Fleifches Urſprung nicht, 
Wollen ihn auch nicht Fennen. 


Bon ihren geiftlihen Yiedern find zu nennen: 

„Chrifte, Gott's ein’ger Sohn, bu bift ein Wesen, bas voll 
Keuſchheit ijt“ — ein Onsmaftihon auf den Namen Catharina 
Dttenfee, ihre geliebte Freunden, gemacht. 1624. 

„Geld: und Weltfreund vertrauen“ — Lieblein von den geld: 
liebenden Weltfreunden. 

„Kommt ber, mit Fleiß betradtet des Herren groß Gewalt“ 
— auf die damalige Wafjerfluth in Eyderſtedt, Strandt und Dith- 
marfchen, auch hinfallende Seuche, geftellet durch des h. Geiftes Ein: 
geben. 1635. 

„D Gott, mein Herr, wie wunderbar jpielejt du mit den 
Deinen”. 

„Steht auf von allen Sünden in diefem neuen Jahr" — 
Neujahrswunid. 

Die Anhänger Schwenkfeldts räumen nun aber größtentheils 
den Plab den Anhängern des theofophifhen Schuftere Jakob 
Böhme aus Görlitz in Schlefien (geb. 1575), welchen . ber 
Oberpfarrer Georg Richter dafelbft 1624 aus feinem Gemeinde: 
verband ausgetrieben hatte, weil er vom reinen Schriftgrund auf 
enthufiaftifche Abmwege gerathen war, die Wahrheit allein von der 
Erleuchtung des h. Geiftes ableitete und behauptete, alles, was 
von Gott geredet, gefchrieben oder gelehrt werde ohne die Erfennt- 
niß der Signatur, d. i. ohne Erleuchtung durch ein inneres Licht, 
bad jey ftumm und ohne Verſtand. Dadurch wurde er, ohne 
daß er e8 gewollt, — denn er war fonjt ein kindlich demüthiger, 
innerlid frommer Mann, der aud bie kirchlichen Gnadenmittel 
nicht veradhtete, — nad feinem 17. Nov. 1624 erfolgten Tode 


im legten Drittel des 17. Jahrh.'s zum Seften-Haupt, an befjen 
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Namen befonders durch den Reichskammergerichts-Procurator Gich- 
tel und Andere fic allerlei ihm völlig fremde Schwärmereien hängten, 
über denen zulegt heftige Streitigfeiten entjtanden und bie ber 
ftehende Kirche viel gehäffige Angriffe zu erbulden hatte. Weber 
die Darftellungsweife feiner Gedanken hat Frievrih v. Schlegel 
fih dahin rühmend ausgefproden: „Wollte man ihn mit Klop- 
ftod, Milton oder felbjt mit Dante vergleichen, jo wird man ger 
„ſtehen müflen, daß er fie an Fülle des Gefühls, an Tiefe der 
„Phantafie beinahe übertrifft und felbit an einzelnen poetijchen 
„Schönheiten und in Rüdfiht auf den oft ſehr dichteriſchen Aus: 
„druck ihnen nicht nachſteht. In wenigen Schriftitellern hat ſich 
„noch zu jener Zeit der ganze geiftige Reichthum der deutſchen 
„Sprache fo offenbart, wie in diefem, eine bildſame Kraft und 
„aus der Quelle ftrömende Fülle.“ 

Auf dem Boden des geiftlihen Liedes fanden dann nun 
Böhme's Anfichten ihre Verbreitung durch einen feiner erjten Jün— 
ger und Hauptverbreiter feiner Schriften, in welchem des Meifters 
acht dichterifche Darftellungsmweife die Dichtergabe wedte, daß er 
trefilich befähigt ward, bes Meijterd Gedanken ihre metrifche -Ein- 
rahmung zu geben. Es iſt — 

v. Srantenberg*), Abraham, ein ſchleſiſcher Edelmann, 
Er wurde 24. Juni 1593 geboren auf dem Edelſitze feines Vaters, 
Ludwigsdorf im Fürſtenthum Dels, vier Meilen von Breslau, 
Nachdem er ih zu Breslau, wo er dem Studium oblag, in ber 
Selehrfamkeit und namentlich in der fogenannten Eloquenz be 
reits ſehr hervorgethan hatte, aber auch einmal, wie er berichtet, 
durch Gottes Schickung in einer Rede fteden geblieben war, be: 
kam er die von einem Edelmann abgefchriebene handjchriftliche 
Aufzeichnung Jak. Böhme’s über die ihm 1612 gewordene Offen: 
barung, „die Morgenröthe im Aufgang”, nachher „Aurora“ be— 
titelt,, welche Böhme, vom göttlichen Lichte ergriffen, ganz aus 
feinem eignen Bude, das in ihm eröffnet warb, niebergefchrieben 
hatte, Eu lefen. Dieſe zündete jo mächtig in feiner jugendlichen 


*) Quellen: Gottfr. Arnold, — Kirchen⸗ und Ketzer⸗ 





Hiſtorie. —— — 2. Bb. ©. f. — Caſp. Wezel, 
Hymnopoeographia. — — Weimariſches Jahr: 
buch. I. Bb. 1854. iv. * 1854 Finblinge. ©. 157—160,. 
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Seele, daß bei ihm bald auch Aehnliches vorgieng. Er ſchildert 
dieß felbit mit folgenden Worten: „In meiner eriten Anfechtung 
wegen Vielheit der Spaltungen und mancherlei Meinungen im 
Slauben bin ich durch ftetiges Wachen und Beten um die wahre 
Religion nebft andern wunderbaren Wirkungen in mic felbft und 
in einen ftillen Sabbath gezogen worden und habe in jelbigem 
prineipio unausſprechliche Worte, die Kraft und ein Licht über 
alle Kichter gehöret und gefehen. Da mir dann endlich gezeiget 
worden, daß diefes die wahrhaftige Lehre und der ſeligmachende 
Glaube wäre, welche da zeigeten, daß Adam in uns fterben 
und Chriſtus leben müffe. Worauf ich mich jehr geftärket 
und diefe Lehre in Paulo und deutſchen Theologie, Taulero, 
Kempis, Weigelio, Joh. Arnd, Schwenkfeldten und Andern be- 
feftigt befunden habe. Da ih dann nochmals durch viel Ver— 
fuhungen von innen und außen, durch Widerſpruch der Fleiſch— 
und Irdiſch-Geſinnten ſcharf und lange geprüfet worden.” Diefe 
innere Erleuchtung, welche Frankenberg von ſich ſelbſt berichtet, 
gieng bei ihm im Jahr 1617 vor. Und nun fühlte er fih nur 
noch mehr zu Böhme’8 Schriften hingezogen, bie feit einer dem 
Böhme 1619 zu Theil gewordenen neuen Erleuchtung vom göttlichen 
Lichte vollends bi8 zu deſſen Tod 1624 in ununterbrochener Reihen: 
folge als Manufcripte aus defien Feder Famen und von denen die von 
den drei Prineipien göttlichen Weſens, die von göttlidher Beſchau— 
lichfeit und die von der Geburt und Bezeichnung aller Wefen, 
gewöhnlich signatura rerum genannt, die widtigften für ihn 
wären. Er lebte nun auf feinem väterlichen Gut Ludwigsdorf 
in der größten Stille und Einſamkeit und entſchlug fih aller 
weltlihen Sorgen , indem er feinem Bruder die Berwaltung bes 
Gutes ganz und gar übergab. In der edeljten Weiſe bewährte 
er bei diefem Stillleben jeine Herzensfrömmigfeit und jeinen in 
Liebe thätigen Glauben. Denn ald einmal eine verheerende Peſt 
im Lande ausgebrochen war, wartete er der Peſtkranken in feinem 
Flecken Ludwigsdorf ganz allein ab und verpflegte fie eigenhändig ; 
ja ſelbſt begraben hat er fie. Und dabei hielt dann aber aud) 
der Herr feine ſchützende Hand über ihm, daß ihm nicht der ge- 
ringjte üble Zufall oder Schaden begegnete. 

Zu Anfang des Jahıs 1624 beforgte er die erften Schriften 
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Böhme's zum Drud, drei hanbichriftlihe Traktate von wahrer 
Buße, von mahrer Gelaffenheit und vom überfinnlichen Leben, 
welchen er zufamen den Titel gab: „Der Weg zu Chriſto.“ Und 
» al8 deßhalb Böhme im Mai 1624 aus Görlik ausgewiefen wurde, 
nahm er ſich durch eigne Schriften des verjchmäheten Mannes an. 
Nachdem diefer aber im felbigen Jahre an einem hitzigen Fieber 17. 
Nov. gejtorben war, wobei feine letzten Worte noch geweſen feyn fol- 
len: „D du ftarfer Herr Zebaoth, vette mich nad deinem Wil- 
len! D bu gefreuzigter Herr Jeſu Ehrifte, erbarme dich mein 
und nimm mid in bein Reih!... Nun fahre ih hin in's 
Paradies“, jo verfaßte Frankenberg feinen Lebenslauf und fieng 
nun an, durch zahlreihe Schriften, die er der Reihe nach heraus: 
gab, Böhme's Meinungen no weiter zu begründen und zu ver: 
breiten. *) Darüber gerieth er in mannigfache Anfechtungen Sei: 
ten® der Geiftlichfeit des Landes, zumal als er zulegt bei den 
verorbneten Predigern nicht mehr beichten wollte, indem er vor: 
gab, als er das legtemal zum 5. Abendmahl gegangen jey, fey 
ihm der Wein im Mund zu lauter Waſſer geworden. Unter 
diefen Umſtünden, und nachdem auch fein gleichgefinnter Freund, 
Theodor v. Tſcheſch, Rath beim Herzog von Brieg, von feiner 
Stelle verdrängt worden war, gieng er and feinem DVaterlande 
und zog nah Danzig. Obgleih er nun bier viel Ungemach 
und Nahrungsmangel zu erbulden hatte, wollte er body lieber fol: 
ches Alles über fich ergehen laffen, als fih durh Annahme von 
Hofämtern, die ihm ber Herzog von Deld und der Churfürſt von 





*) Bon feinen lateinifhen und deutfhen Schriften, deren Zahl auf 
24 angegeben wirb, find bejonders zu nennen: „Via veterum sapien- 
tum oder Weg der alten Weiſen, in 2 Büchern.“ — „Raphael, ober 
medicina Dei, Arztengel, mit vielen Figuren.“ — „Mir nah! ober 
ernftliche und treuberzige Vermahnung an alle hriftlihen Gemeinen zu 
beiligem und gottgefälligem Wandel in dem Fürbilde und der Nachfolge 
Jeſu Ehrifti." — „Getreue Warnung vor bem Betrug der menſchlichen 
Bernunft, in geiftlihen Sachen zu meiden, —** zu Königsberg. 
1646. Teutſch zu Neuhauß. 1684.“ — ‚„‚„Oculus Sidereus. 1648.“ — 
„Sphaera mystica‘‘ mit Tabellen. — „Bom wahren und falſchen Chri— 
ſtenthum.“ — „Nosce te ipsum ober grünplihe Durdjuhung und 
eigentlihe Nahforfhung, wie ber Menſch in jcharfer anatomijcher Be: 
trachtung feiner felbit als das ebelfte und nad dem Ebenbild Gottes er: 
Ihaffene Geſchöpf fich felbit erfennen lernen folle und müſſe“ u. ſ. w. 
— „Gemma magien.‘‘ 


R 0%, Kirchenlied. IM. 19 
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Brandenburg argelegentlich antrugen, aus feiner Bebrämgnif 
beifen. An dem berühmten Mathematifer Hevelius fand er 
dann auch einen theilnehmenden Freund, der ihm längere Zeit an 
feinen Tifh nahm. Nach einiger Zeit begab er jih nah Amfter- 
dam, um bort die Herausgabe der Böhme'ſchen Schriften zu ber 
treiben und mit ben dortigen zahlreichen Freunden der Kabbala 
und des Chiliasmus vertrauten Umgang zu pflegen. Um’s Jahr 
1650 kehrte er endlich wieder auf fein Gut nad) Ludwigsdorf 
zurüd und lebte dann dort vollends bei feinem jüngern Bruber 
bi8 an fein nicht mehr fernes Ende. Am 16. Mär; 1652 
fohrieb er an feinen Freund Martin Weller: „Mein lieber Bater 
greift nun das caput mortunm, meinen alten, faulen, adamiſchen 
Madenſack mit Engbrüftigfeit, Waſſerſucht, Darmbruch Damff 
und andern töbtlihen Jufällen und Zuchtruthen an, erwarte dero⸗ 
wegen deſſen, was über mid, beſchloſſen, im aller Gebuld und 
Freude.“ Am 25. Juni 1652 durfte er heim, und am LA Dez: 
wurden feine ſterblichen Ueberrefte nad, adeligem Braud in ber 
fürftlihen Schloßfirhe zu Dels feierlich beſtattet. Die Grab: 
ſchrift, die er da erhielt, ift bezeichnend für fein ganzes Weſen: 
Hic ego 
Abraham Frankenberg, 
cui 
Deus pater, —* mater, 
Christus frater, crux soror, 
Uxor conscientia, liberi studia, 
Amicus: spiritus sanctus, 
Famulus Angelus, 
Domus terra, coelum paätria, 
Cognatus proximus, 
Professio Christianismus, 
Nomen Palingenio, 
Symbolum: Acquiesco, 
Hoc ago. 
Natus 1593, Mortuus 1652, 

Angelus Silefius, der ihn auf feinen Reifen zu Amſterdam 
näher kennen gelernt hatte, feßte ihm das Kriftliche Ehrengebädht- 
niß aus Anlaß jeiner- Leichenbeftattung auf, in welchem er ihm 
nachſang: 

Du lieber Abraham, wie wohl iſt dir's gelungen, 
Daß du durch wahre Lieb' und Glauben eingedrungen 


Und recht gekämpfet haſt und dein vertrautes Pfand 
Sp treulich und gerecht und männlich angewandt. 
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Dem Georg Batkind aber bezeugte er über ihm im einem Schrei 
ben vom 28. Nov. 1652: „Frankenberg war aus Liebe zum 
Frieden allen Religionen günftig, und als er einft vom Herzog 
gu Oels gefragt wurde, welcher Religion er wäre? gab. er zur 
Antwort: „Ego sum religionum Cor i, e. Catholicae, Ortho- 
doxae, Meformatae.‘“ 

Seine Dihtungen, in welden er den Gedanfen feines 
Meifters Böhme den metrifchen Ausdruck gab, find vorwiegend 
Iehrhafter Art. Zunächſt find fie in feine Lehrfchriften einge= 
jtreut. So findet fih z. B. in feiner Schrift: „Oculus aeterni- 
tatis, d. i. Geiftlihe Erfänntnus Gottes oder Schrifftmäßige 
Erklärung viel und großer Öottfeliger Geheimnüffe. Amſterdam. 
1677." ein, größeres, einen ganzen Bogen füllendes Lehrgebicht 
unter bem Titel: „„Metamorphoses oder von Verwandlung des 
Menſchen aus einem himmliſchen, englifchen, parabiefifchen im 
einen irdiſchen, thierifchen, ſterblichen Stern-Menſchen, welcher 
wieber in das erſte Bildnig Gottes gebracht werben muß burd) 
die Wiedergeburt.” Es beginnt mit den Worten: 


„So haft du, armer Menſch, in Adam nun verloren 
Dein himmliſch Ebenbild; fo bift du num erforen 
Dem Sternen-Heer zum Spiel”... 


und fährt dann fort: 


Jedoch folg gutem Rath, fo bift bu unverborben. 

Ah fteh von Todten auf und werbe ganz fpanıt:neu, 
Laß dich die Eitelfeit der Sternen nicht mehr Ienfen, 
Folg nicht mehr böfer Luft, vielmehr thu fie ertränfen 
Im Bad der Neugeburt, erfäuf das alte Tbier u. f. w. 


AS befondere Liederfammlungen gab Franfenberg 


heraus : 


„Ehriftlihe und andächtige Bebt-Gefänglin. Oele. 1633. in 12." 
„Die Heine Haußſchule oder Kinder: Tempel, darinnen bie vor: 
nehmften und gebräudlichften Hauptſprüche und Reymz&ebetlein aus 
h. Schrift und chriſtlichen Gefangbüdern für anhebende Lehr: Kinder 
zur Kortpflanzung nöthiger Haußzucht und Vermehrung 5. Andacht 
in dem Herren zufamengelefen durch A. v.%. Amfterbam, bei Hans 
Fabeln. In Verlegung des Authoris. 1648." 
Mit einer Vorrede aus Danzig vom 20. März 1648. _ 


— 


*) Bon Hoffmann von Fallersleben aufgefunden und 1856 ale 
„Findling“ mitgetheilt im Weimariſchen Jahrbuch, während Mügell noch 
1858 als älteſten Drud des Liedes den „hellleuchtenden Herzens: Spiegel. 
Frankf und Leipz. 1680." — ein Sammelwert Böhme'ſcher Lieberdich- 
tungen — angiebt. 7 m 

m 
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Auf einem Einzeldrud*) erſchien fein durch Freylinghau⸗ 
fens ©. 1704 viel bekannt geworbener Lehrgeſang, in welchem 
die ganze Kraft: und Herzenstheologie verfaßt it — 

„Shrifti Tod ift Adams Leben” — aus treuberzigem Mitleiden 


zum Troft der Mitbetrübten fchrieb’8 Abr. v. Frankenberg. In Dan: 
zig 13. April 1649, Die Ueberſchrift lautet: 
Mysterium. 

Si morior, vivo; morior, si vivo; nec obstat, 

Si vivo, vivo; si morior, mvrior. 

Mors mihi, vita tua est; mea mors, tibi vita vicissim, 

Mors tua, vita mihi; mors tibi, vita men, 

Vita tun est mea vita tamen; tua mors mean mors est. 

Sic, dum bis morimur, bis simul exorimur, 


War fhon Dav. v. Schweinik, welcher innige Freundfchaft 
mit feinem Landsmann Frankenberg gepflegt hat (j. ©. 37), von 
deſſen myſtiſchem Lebenshaud als hriftlicher Dichter berührt wor: 
den, jo war dieß noch durchgreifender und nachhaltiger der Fall 
bei Angelus Silefius, welcher, wie wir nun glei in der 
Periode, zu der wir jebt ‚übertreten, jehen werben, das myſtiſche 
Element in dem jüngern fchlefifchen Dichterfreis zur Herrfdaft 
brachte, jo daß Frankenberg vecht eigentlich als Vorläufer der 
myſtiſchen Lieberdichtung gelten kann. 
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Die Beit des Gegenſatzes zwiſchen äußerem 
Kirchenthum und lebendigem Gefühlschriften- 
Mm, 


Vom weftphälifcben Frieden bis zum Beginn des 
fiebenjäbrigen Krieges. 1618-1756. 





Das evangelifhe Kirchenlied als Andachtslied mit dem vor- 
herrfhenden Gepräge der Zubjectivität. 





Abfähnitt. 


Die Zeit der Herrfhaft des äußern Kirchenthums. 
1648— 1680. 


1) Die Iutherifche Kirche. 
Von Gerhard bis Spener. 


Durd den für Deutfchland höchſt bevenflichen weſtphäliſchen 

Friedensſchluß war die Kraft der deutfchen Nation gebrochen. In 
der Kirche trat na dem Iangjährigen Kampfe allgemeine Abfpan: 
nung ein. Die Geifter waren fo zu jagen todtmüde geworben und 
ließen fih nun begnügen an dem endlich errungenen ruhigen Be- 
fie des Firchlichen Befenntnißftandes. Zwar wußten bie lutheri ſchen 
Kirchenlehrer dieſe Ruhezeit dazu zu benützen, daß ſie mit reicher 
Kraftentfaltung in einer die Reinheit der Lehre ſtreng feſthalten⸗ 
den Richtung auf Grund der Concordienformel ein nach allen 
Theilen vollendetes Tutherifches Glaubensgebäude oder Lehrſyſtem 
aufrichteten. Aber ſtatt ſich durch die belebende Kraft der reinen 
evangeliſchen Lehre innerlich an Geiſt und Gemüth erneuern zu 
laſſen, entſchwand bei ber allgemeinen Abſpannung der Zeit den 
Meijten über der Vollendung der Form das Weſen, und ftatt 
eined rechten lebendigen Glaubens mit frifchen Geiftesfrüchten und 
acht praftifch chriftlichen Kundgebungen griff ein bloßer Buchſtaben⸗ 
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glaube mehr und mehr Pla und wurde un eine ftarre, todte 
Rechtglaubigkeit herrſchend. 

Bei ſolchem Stand der Kirche konnte das Kirchenlied aus 
dem Boden des allgemeinen Kirchenglaubens allein unmöglich mehr 
das nöthige Maß von Kraft und Saft ziehen, und um ſeine Le⸗ 
bensfriſche wäre es geſchehen geweſen. Auch war mit dem Ende 
ber dreißigjährigen Noth und Trübſal, welche gerade die Geiſtes— 
kraft am mächtigſten erregt und die ſchönſten Dichterblüthen ge⸗ 
trieben hatte, der geiſtlichen Dichtkunſt eine weſentliche Trieb: 
und Schwungfraft” entſchwunden und eine ſolche allgemeine Er: 
ſchlaffung der Gemüther eingetreten, daß die Gefahr für das 
Kirchenlied nahe lag, man möchte nun auch auf dem Gebiet der 
Dichtkunſt an der vollendeten Kunſtform, wie ſie durch Opitz 
und ſeine Verehrer geſchaffen worden war, ſich genügen laſſen. 
Dann hätte über der fließenden, correcten, kunſtmäßigen und zier— 
lichen Sprachform das Kernhafte des Gehalts nothwendig Scha— 
den leiden und die ſeitherige Glaubens- und Lebensfriſche, 
die ächte Volksthümlichkeit und körnige Kraft verkümmern 
müſſen. 

Da trat ein Mann auf, einzig in ſeiner Art, der das Kir— 
chenlied vom Boden des allgemeinen Kirchenglaubens, auf dem 
allein es damals die nöthige Nahrung nicht mehr gehabt hätte, 
im vollſten Einklang mit dieſem Kirchenglauben auf den Boden 
des Gemüths und perſönlichen Glaubensgefühls verpflanzte und 
es jo unbeſchadet des objectiven Glaubensgehalts in eine neue 
Entwicklungsſtufe ver ſubjectiven Lebendigkeit leitete, ein Mann, 
der im Beſitz der höhern poetiſchen Kunſtbildung ſeiner Zeit durch 
möglichſte Vollendung in Sprache, Ausdruck und Rhythmus die 
Form des Kirchenlieds zu veredlen und es doch zugleich auf den 
ächten volksmäßigen Tom, den Luther fo kräftig angeſchlagen hatte, 
und in die alte fchlichte Einfalt wieder zurüdzuführen wußte, 
Und diefer Mann ift Baulus Gerhardt, ber andere Luther auf 
dem Gebiet des Kirchenlichs. 

Mit ihm erreichte die ältere Richtung , bei der das Kirchen: 
lied vorherrſchend das Gepräge der objectiven Kirchlichkeit hat, 
ihre höchſte Vollendung, denn er ſtand noch feit auf dem Grund 
des kirchlichen Bekenntniſſes und Luthers Fräftiger Geift Tebte in 
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ihm fort. In ihm bat aber zugleich die neuere Rich— 
tung der fubjectivelyrifhen Dihtung ihren An 
fangspunft. In feinen Liedern ift nicht mehr, wie in denen 
ber Reformationgzeit, die Kirche das Object und er fingt auch 
nicht mehr im Namen und mit dem Mund der Kirche, fondern 
im Namen feiner eignen Perſon, mit vorwaltendem perſönlichem 
Bewußtſeyn, und perfönlicde Herzend- und Lebenszuftände find. 
das Object.*) Aber die dabei ausgefprochenen perfünliden Ge: 
fühle wurzeln doch ganz und gar im kirchlichen Gemeindebewußt: 
ſeyn und find nichts als bie allen evangelifhen Gemeindegliedern 
gemeinſamen Olaubensgefühle. In diefem Sinne ift er objectiv 
firhlih und ſubjectiv lyriſch zugleich und jo dem Janusbilde 
ähnlich, das rückwärts in die alte und vorwärts im bie neue 
Beitentwidlung jchaut. 

Treffend fagt Wackernagel von ihm**): „Gerhardts Lieder 
„Spiegeln den Lebergangscharakter feiner Zeit ab, wo neben dem 
„SHriftlihen Gemeindebewußtfeyn fih das perfünliche Gefühlsleben, 
„die fubjective Richtung, anfieng geltend zu maden, jo daß man 
„ihn für den lebten und zugleich vollendetſten der jtreng Firchlichen 
„Dichter anfehen kann, welche im confeſſionell-kirchlichen Glauben 
„gegründet waren, und ihn aber auch die Reihe derjenigen Dich: 
„ter eröffnen laffen kann, in deren Liedern Preis und Anbetung 
„des geoffenbarten Gottes zurüdtreten vor dem Ausbrud der Em: 
„pfindungen, die fi der Seele im Anſchauen ihres DVerhältnifies 
„zu Gott, dem ſich offenbarenden Heil, bemächtigen. Er ftand 
„auf der Höhe der Zeit und beide Richtungen vereinigten ſich in 
„ihm auf's Lebendigſte.“ 

Mit tiefer Innigkeit und lebendigem Glauben, im ächten 
Bolkston und doch in einer würdigen, edlen Sprade, bie er an 
ber Bibel und an Luther, fo wie an des h. Bernhards Hymnen 
und Arnds Paradiesgärtlein gebildet hatte, hat er in finnlich leben— 


*) Es ift ihm nachgerechnet worden, daß in jeinen Liedern jelten 
mehr das „Wir" in ber Gefammtbeit, jonbern meift das „Sch“ in ber 
Einzelheit zu finden fey und von feinen 120 Liedern nicht weniger als 
16 geradezu mit „Ich“ anfangen, aud von ben übrigen mehr als 60 
burhweg nur Gott und das eigne Herz angehen. 


»*) P. Gerharbts Lieber von Wadernagel. 1843. Vorrede ©. 1. 
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diger Anſchauung die herrlichſten Lieder gedichtet, ſo daß mit ihm 
die ſchönſte, vollſte Blüthezeit des evangeliſchen Kirchenlieds ein— 
tritt. „Wenn Ein Dichter des ſiebenzehnten Jahrhunderts liebens⸗ 
„würdig iſt,“ ſagt Gervinus von ihm, „ſo iſt es Gerhardt; der 
„Geiſt Luthers waltet in ihm fort und in ſeinen Geſängen iſt die 
„herrſchende Volksmanier der alten Zeit weit anſprechender, als 
„irgend die Correctheit der Opitzianer.“ 

Um ihn reiht ſich auch eine ſchöne Gruppe von geiſtesver— 
wandten Dichtern, und dur fein anregendes Muſterbild blühte 
das Slaubensleben, das bei der allgemeinen Abfpannung der Zeit 
theils im äußern Kirchenthum und in ber bloßen Rechtgläubigkeit 
der Theologen, theild in der bloßen Kunftbichtung der Opitzianer 
zu verfnöhern und zu erfalten drohte, noch geraume Zeit im 
Kirchenliede herrlich fort. Freilich aber machte fi dann im mei: 
tern DBerlaufe das von Gerhardt angeregte perfönliche Gefühls: 
leben in einer Weife geltend, daß die Darftellung der innern Er- 
fahrungen je länger je mehr zur alleinigen Hauptfache bei der geift- 
lichen Liederdichtung wurde, und bie jubjective Richtung, die er dem 
Kirhenlied gegeben, gerieth zunächſt theils durch Sentimentalität, 
theil® durch Myſtik in immer weiter von dem objectiven Firchlichen 
Gemeindebewußtjeyn abführende Bahnen, Darnad bilden fi in 
unfrem Zeitabichnitt breierlei Gruppirungen von Dichtern. 


a. Ber Gerhardt’fche Bichterkreis. 
Das volksthümlich-gläubige Andachtslied. 


Es ift feine befondere Dichterfehule und Fein befonderer Dich— 
terbund, auch feinerlei Landsmannſchaft, wodurch biefer Kreis ſich 
gejammelt hat. Die meiften, die zu ihm gehören, jtanden nicht 
einmal in irgend welcher örtlicher oder perfönlicher Berührung 
mit dem Gentralpunft des Kreifes. Es ift Gerharbtd weithin, 
in alle deutſchen Lande hinaus leuchtendes Muſterbild, welches bie 
dieſem Kreife zugezählten Dichter mehr oder minder angeleuchtet 
und Einfluß auf fie geübt bat, wenn aud zum Theil noch ihre 
Wurzeln in Heermanns und Dachs oder Riſts Liederdichtung ftehen. 
Sie befinden ſich noch auf der Uebergangsſtufe von der objectiv-kirchli— 
hen Richtung zur fubjectiven, und wenn auch das Gleichgewicht des 
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objectiven und fubjectiven Moments, welches fich bei den Meijten, 
zumal bei den Gerhardt am nächſten ftehenden, findet, bei Einzel: 
nen, wie namentlich bei Johann Frank, bereitd in eine ſich mehr 
und mehr bis in die perfönliditen Züge entfaltende fubjective 
Lebendigkeit umzufchlagen angefangen hat, fo theilen doch Alle mit 
Gerhardt in ihren Dichtungen den Charakter. der volfsthümlich: 
glaubigen Andacht. Manche können au nur als Vorläufer Ger: 
hardts gelten oder find nur der Gleichzeitigfeit wegen eingereiht. 
Lernen wir nun vor Allen den großen Meifter näher kennen, der 
mit Fug und Recht als der größte unter allen evangelifhen Dich: 
tern gilt: 

Gerhardt*), Paulus, wurde 12. März 1607 Morgens 
4 Uhr in der churſächſiſchen, zwiſchen Hale und Wittenberg gele- 
genen Stadt Gräfenhapnichen **) geboren, wo fein Vater, Chri— 


— — — — 


0) Quelhllen: Gabr. Wimmer, Pfarrer in Altenmörbitz, Ger: 
hardts Leben. Altenb. 1723. — M. Marcus, Paſtor zu Mühlſtadt, 
Curiosa Saxonica. 1740. — €. G. Roth, Conſiſtorialrath, P. Ger: 
barbt. Leipz, 1829. — E. W. H. Trepfe, PB. Gerharbt. Eine biogr. 
Skizze. Delisih. 1829. — Oito Schulz, Provinzialfhulrath, PB. Ger: 
hardt und ber große Churfürf. Berlin. 1840. — Emman. Chr. Gott: 
lieb Lanabeder, Hofftaatsfecretair, P. Gerharbts Leben und Lieber. 
Berlin. 1841. — Bictor Strauß, Schaumburg: Lippefher Archivrath 
in Büdeburg, Gerhardts Leben in der Sonntagsbibliothel. Bielefeld. 
1844. 2. Heft. — 3. Kromm, P. Gerhardt im deutſchen Volksblatt. 
1846. Heft IX. — Dr. Joh. Friedr. Möller, Generalfup., P. Ger: 
hardts rengedächtniß in Gräfenhaynichen bei Einweihung ber aus 
— m geſtifteten Gottesacker-Kapelle. Magdeb. 1844. — Ph. Wacker— 

—— 8 Gerhardts geiſtl. Lieder mit Biographie. Stuttg. 3. Aufl. 
185 — & 4 Wildenhahn, PB. Gerhardt, ein Firhengefchichtl. Le— 
bensbilb aus ber Zeit bes großen Shurfürften. Leipz. 1845. 2. Aufl. 
1850. — €. Beder, R. Gerhardt, der treue Kämpfer und Dulder für 
die Tuth. Kirche. Breslau. 1852. — Wild. Shirfs, Paſtor, P. Ger: 
bardt, ein Lebens: und Charafterbild, in ben Studien und Kritifen von 
Dr. Ullmann und Umbreit. 1855. 3. Heft. ©. 683—716. — 8. W. Som: 
merland, B. Gerhardt, ein Lebensbild für bie reifere Jugend. Leipz. 
1860. — Hymnolog. Studien und Kritifen von Wilh. Eulmann. 
Leipz. 1862. ©. 69 fi. — Pr. 3. 3. Bachmann, Eonfiftorialrath und 
Pfarrer an St. Jakob in Berlin, ein Vortrag im evang. Verein. Ber: 
lin. 1863. und: P. Gerhardts geifil. Lieder. Hiſtor. -fritifche Ausgabe. 
Berl. 1866. — Fr. Wilh. Krummader in Rotsdam, P. Gerbarbt 
in Ripers evang. Kalender. 1866. ©. 204 fi. 

*) Jetzt rioch zeigt man in der Hallefhen Straße zu Gräfenhayni- 
hen das Haus Nr. 39 als Gerharbts Vaterhaus. Auf dem Gottesader 
daſelbſt wurbe Gerhardt zu: Lieb und Ehr eine Kapelle erbaut, welche 
1844 Dr. Möller als Generalfuperintendent ber preußijchen Provinz 
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jtian Gerhardt, den er aber ſchon frühe durch den Tob verloren 
„zu haben jcheint, Bürgermeifter war. Seine Mutter, Anna, der 
ale Wittwe feine Erziehung oblag, war eine Tochter des fchon 
41570 verjtorbenen Hofpredigerd Gallus Döbler in Dresden. Eilf 
Jahre war er alt, als die Drangfale des breißigjährigen Kriegs 
ihren Anfang nahmen, und fünfzehn, als er auf die Fürftenfchule 
nah Grimma fam. Nachdem er dort vom 4. April 1622 bis 
12. Dez. 1627 bei ftrenger und frommer Zucht die nöthige Bor: 
bildung erhalten und aud durch die 1626 ausgebrochene Belt 
ernjte und heilſame Mahnungen für fein Inneres empfangen 
hatte, bezog er in feinem 21. Lebensjahr die Univerfität Witten: 
berg, two er 2. Jan. 1623 injeribirt wurde, Balth. Meisner, 
Balduin, Martim und Paul Röber lehrten damals hier in ge 
mäßigtever und lebensvollerer Weiſe orthodoxe Theologie, und 
namentlich der leßtere, „ganz und gar ein Mann der Bibel und 
zugleich ein Liebhaber des Gefangs und der Muſik“, aud Did: 
ter geiftlicher Lieder (ſ. S. 832), ſcheint einen weſentlichen Ein: 
fluß auf ihn geübt zu haben. Er hatte noch nicht lange feine 
Studien vollendet, als 11. April 1637 ein dur die Schweben 
veranlaßter Brand über die Hälfte feiner Vaterſtadt in Aſche legte, 
und in folhen Jammerzeiten verzögerte fich auch feine Anftellung 
in einem geiftlihen Amte lange Zeit. Bis es dahin kam, mußte 
er da und dort duch Unterrichtgeben als Hauslehrer fidh fei- 
nen Unterhalt verdienen. Als foldher trat er 14642 oder 4643 
in der Familie des als Juriſt in allgemeinem Anfehen ftehenben 
Kammergerichts: Ndpolaten Andreas Barthold zu Berlin em, 
um befien jüngere Kinder zu unterrichten. Vom J. 1643 findet 
fih ein Gedicht von ihm vor für die Hochzeit einer Tochter 
Bartholds Namens Sabina, mit Arkhidiaconus Fromm (ſ. ©. 310), 
worin er den Brautleuten lieblich und tröftlich bezeugte: 


Die Augen Gottes jehen bald 

Die ihm fein Herz erfreiven. 

Wen er nur findet recht geftat, 
Dem giebt er jein Gedeyen, 

Ja ſchütt's mit beiden Händen aus, 
Da wird dann ein geſegnet's Haus, 
Dem's nicht kann übel gehen. 





— — — 


Sachſen, zu der Gerhardts Geburtsort nun gehört, feierlich einge— 
weiht Hat. 
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So gehet denn mit Freuden ein, 
Es geht ein Englein vorne an, 
Und wo es geht, beſtrewt's die Bahn 
Mit Roſen und Violen. 

Mindeſtens acht volle Jahre beſorgte er, dazwiſchen hinein 
aushülfsweiſe in der Nicolaikirche predigend, den Erzieherberuf in 
der Familie Bartholds, deſſen Hausfrau, Eliſabeth, als eine 
fromme, würdige Frau gerühmt wird, die neben den Uebungen in 
der Gottſeligkeit eine gute, ſtrenge Hauszucht hielt und ihre Kin— 
der in der Zucht und Vermahnung zum Herrn aufgezogen wiſſen 
wollte. In der ſtillen Verborgenheit dieſes traulichen, gottgehei— 
ligten Familienkreiſes konnte ſich ſein tiefes Gemüthsleben auf's 
ſchönſte entfalten, und die Früchte davon waren köſtliche Lieder, 
die damals in glaubig kindlichem Volkston, den er in der Kinder— 
welt gelernt, ſeinem frommen jugendlichen Herzen entquollen und 
bereits 1648 in nicht geringer Anzahl durch den Cantor Crüger 
an St. Nicolai in einer vermehrten Ausgabe ſeiner „Praxis pie- 
tatis melica oder Uebung der Gottſeligkeit“ veröffentlicht wurden. 

Endlich, nach langem Harren auf eine Anſtellung, ſollte er 
im J. 1651, nachdem er bereits in's 44. Lebensjahr eingetreten 
war, zum erwünſchten Ziele fommen. Im März dieſes Jahre 
wurde die Stelle eined Probſtes oder Oberpfarrerd in Mitten: 
walde, einem Städtchen vier Meilen von Berlin, erledigt, und 
der dortige Rath wandte fih an das geiftliche Minijterium in 
Berlin mit der Bitte, ihm für diefe Stelle einen geeigneten Mann 
vorzuſchlagen. Ohne Borwifjen Gerhardts empfahlen nun bie 
Befragten einmüthig Gerhardt, indem fie folgende Schilderung 
über ihn abgaben: 


„Wir find hierüber einmüthig zu Rath gegangen, wiewohl wiber 
fein Bewußtfeyn, den ehrenveſten, vorachtbaren und mohlgelehtten 
Heren Paulum Gerhardt, 8. 8.. Theol. Gandidat, beftermaßen zu 
ſolchem Amte anzutragen als eine ſolche Perſon, deren Fleiß und 
Erudition befannt, bie eines guten Geiſtes und ungefälfchter Lehre, 
dabei auch eines ehr- und friedliebenden Gemüths und Kriftlih un- 
tabelbaften Lebens ift, baber er auch bei Hohen und Niedern unjeres 
Drtes Tieb und werth gebalten und von uns allezeit das Zeugniß 
erhalten wird, daß er auf unſer freundliches Anfinnen zu vielen 
Malen mit feinen von Gott empfangenen werthen Gaben um unfre 
Kirche fich beliebt umd wohl verdient gemacht hat.“ 


Nun durfte er es am ihm ſelbſt erfahren: „Gottes Zeit Hält 
ihren Schritt, wenn die fommt, fommt unfre Bitt und bie Freude 
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reihlich mit.”*) Am 18. Nov. 1651 wurbe er in der Nicolai: 
fire zu Berlin feierlich zum Brobft von Mittenwalde orbi- 
nirt, wobei er lateiniſch in das Ordinationsbuch einfchrieb: 


„Im Namen ber 5. und untheilbaren Dreifaltigfeit. Amen, 

„Daß die Lehre, welche in bem erjten und unveränberten 
Augsburger Bekenntniſſe und deſſen Apologie, ven Schmalkaldiſchen 
Artifeln, beiden Catehismen und ber Goncorbienformel begriffen ift, 
auf den klarſten und fefteften Grundlagen prophetifcher und apoftoli- 
ſcher Schrift beruht und daß ich in derjelben bis an mein Lebens: 
ende mit Gottes gnädigem Beiftande beharrlich verbleiben will, be- 
fenne und gelobe ich.” 


Erft nad) mehreren Jahren wagte er e8, um die Hand ber 
älteften Tochter Bartholds, Anna Maria, anzubalten, die bei fei- 
nem Eintritt in das Barthold'ſche Haus bereits 20 oder 24 Jahre 
alt war — fie wurde 19. Mai 1622 geboren — und an ber 
er während feines bortigen Aufenthalts Schon ein ftilles, aber ver- 
borgen gehaltenes Wohlgefallen gehabt haben mag. Denn es ift von ihr 
bezeugt „innige Frömmigkeit, Liebe zum göttlichen Worte, unge: 
wöhnliche Gebetsfraft, rührende Findlihe Treue gegen die Eltern, 
befonders gegen die Fränfelnde Mutter, für deren Pflege fie wil- 
fig alle eigne Bequemlichkeit opferte.”**) Am 11. Febr. 1655 
fegnete der Probit Vehr im Haufe ber Brauteltern die Ehe 
ein.***) Die Braut war nahezu 33 und der Bräutigam nahezu 
48 Jahre alt. Mit lebendigen Zügen hat ber letztere dann bald 
darnach, als er bie ihm Angetraute ihre herrlichen Tugenden ent: 
falten fah, fie in dem 1656 gebrudten und „Frauenlob“ betitelten 
Liede: „Ein Weib, das Gott den Herren liebt“ als 
Nahbild des Sprüchw. 31, 10—31. gepriefenen tugendfamen 
Meibes gezeichnet und in feinen ältern Jahren noch hat er mit 
jugendlicher Frifche in dem „der wunbervelle Eheſtand“ betitelten 
Liede: „Voller Wunder, voller Kunft” fein ehlihes Glück 
und das Wunder ber keuſchen Liebe befungen. Am 19. Mai 


*) Bergl. fein Lieb: „Auf den Nebel folgt die Sonn” — 2.9. 

**) Vergl. Kurze Lebensaefhichte der Anna Maria Gerhardt von 
Emman. Chr. Sottl. Langbeder. Berlin. 1842, 

*+*), Zu Anfang ber fünfziger Jahre unfres Jahrh.'s wurde einem 
Goldſchmid in Lübben der Trauring Gerhardts zum Verkauf angeboten. 
Er bildet zwei Reifen, wovon ber nertheil einen Schild in Form einer 
Melone führt. | 
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1656 wurde ihm fein erſtes Kind geboren, ein Töchterlein,: Maria 
Elifabetha, da® er aber, wie hernach nod drei von ben 5 Kin⸗ 
bern, bie ihm im — geſchenkt wurden, ſchon im erſten Jahr 
nach der Geburt 14. Jan. 1657 wieder durch den Tod verlor 
und dem er in der Kirche über ſeiner Begräbnißſtätte eine Ge— 
denktafel aufhieng mit den Worten: „Wenig und böſe iſt die Zeit 
meines Lebens. 1 Moſ. 47, 9.“ Dazu traten auch noch weitere 
Prüfungen an ihn heran. Die geringen Einkünfte feiner Pfarr: 
ftele wollten nicht recht ausreihen zum Haushalt und feine amt: 
lihen Berhältnifje wurden ihm ſchwer verbittert durch das neib- 
volle wibrige Benehmen feines Gollegen, des Diaconus Allborn, 
der es nicht verfchmerzen Fonnte, als ber ſchon vor Gerhardt. im 
Mittenwalde angejtellt gewefene Prediger ‚bei der Befegung der 
Probſtſtelle zurücgefegt worden zu feyn. 

Um fo dankbarer erfannte er. es deßhalb als „eine fonber: 
bare Schidung und Regierung des lieben Gottes“, als er im 
Mai 1657 durch einhelligen Beſchluß des Raths auf das britte 
Diaconat an der St. Nicolaifirde in Berlin berufen 
wurde mit dem Bebeuten, fein Amt bis Mitte Juli anzutreten. 
Doch entſchloß er ſich hiezu erfi, nachdem er acht Tage lang ben 
Namen Gottes vorher ernft und fleißig angerufen Hatte, Am 
22. Juli verrichtete er feine erſte Taufe in der Nicolaifirhe, an 
ber er dann mit ſolchem Eifer in Verfündigung des göttlichen 
Wortes?) und mit folder Treue und Herzlichleit in der Seel— 
forge fein Amt verjah, daß feine Gemeinde mit größter Liebe an 
ihm hieng. Zugleich erhielt er für feine fhon von Mittenwalde 
aus in reicher Anzahl ausgegangenen und in den Rungeſchen 
und Crüger’ihen G.G. von 1653 und 1656 gebrudt erfchienenen 
berzgewinnenden Lieber von allen Seiten, felbft vom fernen Aus: 
land ber die ehrendfte Anerkennung. , So vergiengen. feine erften 
fünf Amtsjahre in Berlin unter freundlidem Sonnenſchein. Nur 
in. feinem Yamilienleben hatte er den Schmerz zu erfahren, jein 
im Jan. 1658. gebornes. zweites QTöchterlein und ein 1660 ge: 
bornes Söhnlein, Andreas, durch frũhzeitig eingetretenen Tod 
wieder verlieren zu müſſen. 





— 


Von allen ſeinen Predigten find nur noch 4 gedruckte deiqenpo 
digten vorhanden, bie er 1655, 1659, 1660 und 1661 gehalten hatte. 


J 
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Mit dem Jahr 166% aber fieng fi) ein ſchweres Gewitter 
über feinem Haupte zufamenzuziehen an, unter deſſen Stürmen 
und Schlägen er viel zu Teiven hatte. Die Vorgänge in bet 
Churpfalz, wo Johann Eafimir 1583 alle lutheriſchen Prediger 
und Brofefioren gewaltſam von ihren Nemtern entfernt und, wie 
dieß dann auch 1588 in Pfalz: Zweibrüden durch Johann I. und im 
Fürftenthum Anhalt 1597 durch Georg geſchah, die ganze Landes— 
fire calviniitifch gemacht hatte, Hatten e8 die Yutheraner im ber 
Mark Brandenburg, wo die Concordienformel allgemeine Geltung 
hatte und alle Neformitten von allen öffentlichen Aemtern ausge: 
fchloffen waren, nur um fo jchmerzlicher empfinden laflen, daß 
41613 der Churfürft Johann Sigismund vom ber Tutherifchen 
Kirche zur reformirten übertrat. Noch ſchwerere Beſorgniß um 
Erhaltung der reinen Lehre hatte die nun wirklich eintretende Be: 
günftigung der Reformirten, insbefondere die theilmeife Beſetzung 
de8 Gonfiftoriums mit reformirten Räthen und die Verwandlung 
der Domkirche in Berlin oder eigentlich in dem damals noch won 
Berlin getrennten Cölln*) in eine reformirte Kirche im ganzen 
Lande angeregt, zumal als Georg Ealirt, feit 1624 Profefjor in 
Helmftäbt, nun feit 1645 immer offener für eine Vereinigung 
der verfchiedenen chriftlichen Kirchen auftrat und den Verdacht auf 
fi) lud, ein geheimer Calviniſt zu ſeyn. Als dann vollends der 
der reformirten Lehre eifrig ergebene große Churfürft Friedrich 
Wilhelm, welcher ſchon beim weftphälifchen Friedensjchluß den 
Neformirten gleiche Rechte mit ven Lutheranern zu verichaffen. ge: 
wußt hatte und offen auf eime Vereinigung der 15,000 Refor- 
mirten mit den dritthalb Millionen Lutheranern im fernen Landen 
hinarbeitete, gleich im nächſtfolgenden Jahr, 1662, nachdem in 
Marburg und Rinteln für die Heſſen-Kaſſel'ſchen Lande eine ber 
benflihe Einigung der Iutherifchen und veformirten Theologen’ be- 
wertitelligt worden war, theil® ben brandenburgifchen Unterthanen 
ben Beſuch der Univerfität Wittenberg, dieſer Burg des Luther: 
ei verbot , theils bie — lutheriſchen Geiſtlichen * 


F Das alte Berlin hatte damals kaum 6000 Eimmohner und nur 
2 lutheriſche Hauptkirchen, die Nicolai und Marienfirhe. Weber der 
Spree getrennt von Berlin lag, Cbllu mit der Domkirche und ——— 
und bier war die Reſidenz des Churfürſten. 
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bei ihrer Ordination, bevor fie auf ihre erite Pfarrſtelle befördert 
würben, durch einen Revers zu der Verpflichtung anzuhalten be- 
fahl, die Gegner nicht auf der Kanzel zu verketzern und zu ver 
dammen, jo fahen fih nun die lutherifchen Prediger nicht nur im 
ihrem Gewiffen, fondern auch ihren im höchſten Grade mißtrauifch 
und unruhig geworbenen Gemeinden gegenüber gebrungen, nur 
um fo eifriger die ausfchließliche Wahrheit der lutheriſchen Lehre 
zu behaupten und nur um fo offener die Lehren ver Calviniſten vom 
h. Abendmahl und der Gnadenwahl als Keiereien zu Fennzeidh- 
nen. Da fielen denn nun freilich nad der Weile damaliger Zeit 
von vielen Kanzeln feharfe verbammende Worte gegen bie Refen- 
mirten als Majeftätsfeinde, Manichäer, Sakramentsſchänder u. m. ; 
war body hen 1661 in dem Gymnaſium zum grauen Klofter in 
Berlin ein Schaufpiel unter dem Titel „das 5. Abendmahl“ 
aufgeführt nnd dabei aller Wit aufgeboten worden, um bie Refor- 
mirten lächerlich zu maden. Nun veranitaltete der Churfürft im 
Auguft 1662 unter der Leitung feines Oberpräfidenten, Grafen 
v. Schwerin, ein Religionsgeſpräch zwiſchen den Tutherijchen und 
reformirten ©eiftlichen von Berlin und Cölln zur verfühnenden 
Ausgleichung der ftreitigen Bunfte. Dabei follten Lutheraner und 
Reformirte ‚„‚amicabiliter‘‘ darüber berathen: 1) „ob im ben 
reformirten Confeffionibus etwas bejahet ober gelehret werde, wo⸗ 
bei der, fo es lehret oder glaubet und bejahet, judieie divine 
verbammt ſey“; 2) „etwas davon verſchwiegen ober verneint jey, 
ohne deſſen Wiſſenſchaft und Uebung dev höchſte Gott Niemand 
felig machen wolle.” Darüber wurde nun verhandelt ; ſtatt Frie⸗ 
ben kam aber dadurch nur noch größere Bitterfeit in bie Ge— 
müther. Am 4. Sept. 1662 erſchien deßhalb ein Receß, „daß 
die Belenntnißfchriften der Reformirten auf ber Kanzel zu refu- 
tiven oder zu confeciren das geiftlihe Minifterium (bi i. bie 
fünmtlichen Geiftlihen) zu Berlin fih fo lang enthalten, jollte, 
bis: oben angeführte Fragen dem: hurfürftlihen. Befehl gemäß 
genugfam beantwortet und enobiret wären.“ Nach zehn fruchtlofen 
und unerquicklichen Styungen gaben: nım zwar die Iuther. Geijtr 
lihen Berlins; in deren Namen P. Gerharbt gewöhnlich die ber 
treffenden Schriftftüde und Erklärumgen abzufaffen hatte, die Err 
klärung ab, „fie bleiben unverrüdt bei, allen, ihren Lehren, jeyen 
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aber erbötig, den Reformirten alle nachbarliche und chriftliche Liebe 
und Freundfhaft zu erweifen und wollten ihrer aller Seligfeit 
von Herzen wünſchen und begehren.“ Allein damit war man 
nicht zufrieden, weil man eben eine Union beider Bekenntniſſe zu 
Stand bringen wollte. Und als nun in den nod) folgenden fleben 
Sitzungen die lutheriſchen Getftlihen feinen Schritt von: der Lehre 
der Concordienformel, „welche zu lehren fie bei ihrer. Ordination 
ſich eidlich verpflichtet haben“, weichen und die veformirten dieſe 
nicht gelten Tafjen wollten, jo kam es endlich zum offenen Brud) 
und bei den fih nun nur noch fchroffer entgegenftehenden Parteien 
häuften ſich jest die gegenfeitigen Verunglimpfungen und Verketze— 
rungen auf den Kanzeln in hohem Grade. Dagegen erſchien 
dann 16. Sept. 1664, vier Wochen bevor Gerharbts Schwieger: 
vater in dem Hohen Alter von 75 Jahren zur ewigen Ruhe hatte 
eingeben dürfen, für die Geiftlichen beider Parteien ein verfhärf- 
tes churfürftliches Ediet, das denfelben den fogenannten Nominal- 
Elenchus oder die unter ausdrüdlicher Namensnennung von ber 
Kanzel gefchehende Widerlegung und Verwerfung der abweichenden 
Lehren ftrenge unterfagte, die Widerfpenftigen mit der Entfernung 
vom Amte bedrohte und fogar alle hohen und niedern weltlichen 
Beamten aufforderte, die Mebertreter zur Anzeige zu bringen. 
Zugleih wurde angeordnet, daß alle angeftellten Geiftlichen ſich 
durch Unterfchrift eines befondern Reverjes verpflichten jollen, die— 
fem Edicte nachzukommen. Diele hundert Geiftliche unterjchrie- 
ben, obwohl mit innerem Widerftreben , diefen Revers jo dag 
befhalb das den Ehefrauen der Pfarrherren in den Mund gelegte 
Witzwort umgieng: „Schreibt, jehreibt, lieber Herre, jchreibt, auf 
daß ihr bei der Pfarre bleibt!” Don der Iutherifchen Geiftlichkeit 
Berlins aber meigerten ſich zunächſt der alte Probft Lilius und 
der Archidigconus Neinhart am’ der Nicolaifirche, dieſen Revers 
zu unterfchreiben,, ‘weil die Concordienformel auf die fie eidlich 
verpflichtet ſeyen, öftermalen buchftäblich gerade’ dieMennung und 
Berwerfung eben der Säbe fordere, deren Nennung und Verwer⸗ 
fung das churfürſtliche Ediet verbiete, "Die Erklärung, "die fie 
babei abgaben, daß fie, „mas das unchriſtliche Verdammen, 
Läſtern, vorſätzliche Beſchimpfen anlange, von Herzen dem chur—⸗ 
fürſtlichen Ediete nachkommen wollten, jedoch mit vorbehaltener 
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Freiheit des bejcheidentlichen Unterrichts ihrer Zuhörer in Betreff 
ber reformirten Schriften”, wurde nicht beachtet und fie im April 
1665 als die eriten Märtyrer in dieſem Befenntnißftreite ihres 
Amtes entjett.‘ 

Bald follte nun die Reihe au an Gerhardt fommen, dem 
überbieß als Familienvater die Prüfung auferlegt ward, fein 
jüngftes, erjt im Februar 1665 ihm gebornes Söhnlein, Andreas 
Ehriftian, im September felbigen Jahre dem Herrn als das vierte 
Tobdtenopfer aus feiner Kinderfchaar hingeben zu müffen. Lilius 
batte fi zu Anfang des Jahrs 1666 Hoch noch zur Unterfchrift 
bes Reverſes bewegen lafjen und Reinhart war nad) Leipzig über: 
geſiedelt. Nun gieng e8 auf Gerhardt los, den der Churfürft 
für den Haupturſächer des Widerſtands der lutheriſchen Geiftlichen 
beim Religionsgefpräc hielt, weil er dabei ihr Schriftverfaffer 
war und dann hernady auch bei einer ihm zugeftoßenen Krankheit 
feine Eollegen zu fich geladen und eindringlich ermahnt hatte, den 
Revers doch ja nicht zu unterfchreiben. Denn er erfannte nur 
zu gut ben eigentlichen Zwed des Ediets, den freien Gebraud) 
der beſchwornen Concordienformel zu hindern und mit biefer 
Schale zugleih auch den Inhalt, die volle und ganze evangelijche 
Mahrheit, zurüdzufegen. Am 13. Febr. 1666 wurde er vor das 
Conſiſtorium geladen und zur Ausjtellung des Reverſes aufgefor: 
bert, und weil er fich defjen weigerte, da „fein Gewiſſen gebun- 
den fey in der Concordienformel”, am nämlichen Tage noch ſei— 
nes Amtes entfegt Als ihm dich angekündigt wurde, ſprach 
er mit unerfchrodenem Muthe: „ES iſt nur ein folhes ein ge: 
ringes Berlinifches Leiden, ih bin auch willig und bereit, mit 
meinem Blute die evangelifhe Wahrheit zu befiegeln und als ein 
Paulus mit Paulo den Hals dem Schwerte darzubieten.“ 

Seine Abſetzung erregte unter den Berlinern einen großen 
Schmerz, denn fie [hätten ihn als ihren berühmteften und Tieb- 
ften Prediger. Die fümtlihen Stabtverorbneten und die Gewerke 
Berlins verwandten fi für Gerhardt beim Magijtrat, daß diefer 
Schritte beim Churfürften thun möge, wobei fie ſich dahin aus: 
ſprachen: 


„Es iſt Einem Ehrwürdigen Rath in den ganzen beiden Städten 
Berlin und Cölln mehr als bekannt, daß dieſer Mann nimmermehr 


Koch, Klrchenlied. III. 
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wider churfürſtliche Durchlaucht ober dero Genoſſen geredet, geſchweige 
geihmähet Hätte, fondern er hat alle und jebe zum wahren Ehriften- 
thum durch Lehre und Leben bis Dato geführet und feine Seele mit 
Worten und Werfen angegriffen. — Wie unerträglih muß es denen 
ergeben, die ſolche fromme und gottjelige Männer von ſich ftoßen !” 


Auf zwei Eingaben, die deßhalb der Magijtrat famt fei: 
nen reformirten Mitgliedern beim Churfürften zu Gunſten Ger: 
hardts einreichte, erfolgte aber jedesmal eine abjchlägige Antwort. 
Doch endlih, nachdem die Stände fogar für Gerhardt ſich ver- 
wandt hatten, erließ ihm der Churfürit, wie man vermuthet durch 
bie begütigende Einwirkung feiner frommen Gemahlin, die Unter: 
ſchrift und fette ihn in fein Amt wieber ein. Dieß gefhah durch 
ein befonderes Edict vom 9. Yan. 1667. Man hatte dem Chur: 
fürften vorgeftellt, wie ſich Gerhardt immer friedlich gegen bie 
Reformirten verhalten habe und es bei ihm nit Ungehorjfam, 
fondern Mengftlichfeit eined zarten Gewiſſens fey, daß er bie 
Unterfehrift verweigere. Der Churfürft ließ durch feinen Geheim- 
fecretär Gerhardt von feiner Wiebereinjegung in's Amt. benad)s 
richtigen mit dem Beifügen, Se. Durchlaucht lebten der gnädig— 
ften Zuverfiht, er werde aud ohne Nevers ſich den Edicten ge: 
mäß zu bezeigen wiſſen. 

Diefe gutgemeinte Bemerkung gerade nun belaftete das Ge: 
müth Gerharbts auf's Schwerfte. Eine ſolche mündliche Verhand: 
lung hielt er für eben fo bindend, als eine Unterfchrift. Es hätte 
genügt, wenn er fih nur ferner im Predigen ruhig verhalten 
hätte, allein dem reblihen, geraden Mann war es unerträglich, 
mit feinem Gewiffen nit im NReinen zu feyn und auch nur ben 
Schein zu haben, als verleugne er vor Menfchen die erfannte und 
öffentlich befannte Wahrheit. Er ſchrieb deßhalb in einer Vor— 
ftelung an den Magijtrat vom 26. Jan. 1667: „Mein Gewif- 
fen will mir darüber voller Unruh und Schreden werben, was 
aber mit böfem Gewiſſen gefchieht, das ift vor Gott ein Greuel 
und zieht nicht den Segen, fondern den Fluch nah fih, womit 
aber weder meiner Gemeine, noch mir würbe gerathen ſeyn.“ 
Und an den Churfürften ſelbſt ſchrieb er: „Sollte ih mid denn 
nun in dasjenige, beffen ich mich hiebevor aus höchſt dringender 
Noth entzogen, auf’8 Neue wieder einlaffen, würde ich mir ſelbſt 
höchſt ſchädlich ſeyn und eben die Wunde, die ich vorher mit fo 
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großer Herzensangft ven mir abzuwenden gefuht, nur, fo zu 
reben, mit eigenen Händen in meine Seele ſchlagen. Ach fürchte 
mid vor Gott, in deffen Anſchauen ich bier auf Erden wandele 
und vor welches Gerichte ich auch dermaleins erfcheinen muß, und 
fann nad) dem, wie mein Gewiſſen von Jugend auf geftanden 
und noch ftehet, nicht anders befinden, als daß ih, wo ich fo 
wieber in mein Amt treten. follte, Gottes Zorn und fchwere Strafe 
auf mid) laden würde. Solches großes unaussprechlices Unheil 
zu vermeiden, werden Ew. Kurfürftlihe Durchlaucht mir gnädigit 
geitatten, daß ich mid, des bisher im etwas wieder werrich'eten 
Kirchendienſtes enthalte, biß ih nach Goties Wirien und niit Fw. 
Kurfürftliden Gnaden gnädigſtem Zulaffen mit befjerem Gewiifen, 
als jetzo gefchehen kann, ſolches hohe, heilige und göttliche Amt, 
davon wir armen Peute dermaleins ſchwere Rechenſchaft geben 
follen, antreten werde.” *) 

Auf diefe Erklärung hin, welche alle Genofjen feiner Kirche 
für recht erflärten, wie denn auch die eingeforberten theologischen 
Gutachten von Helmſtädt, Jena, Wittenberg, Hamburg und 
Nürnberg für Verweigerung der Unterfchrift fich erklärt hatten, 
befahl der Churfürft, Gerhardts Stelle durch einen Andern zu 
befeßen. Und nun war Gerharbts Herz wieder erleichtert und 
er, der glaubensmuthig wider der Feinde Troßen getrußet, fonnte 
fih nun willig in Gottes verborgnen Rathſchluß ergeben und in 
feiner alten heiligen Fröhlichkeit, die ihren Grund in dem fidhern 
Gefühl der"Begnadigung vor Gott und im täglichen Gebetögenuf 
feiner Liebe hatte, das 12. Mai 1667 im Drud erfchienene Lied 
bihten: „Ih danke dir mit Freuden“, worin er Gott 
preijet : 


1. Du haft in harten Zeiten 
Mir diefe Gnab ertbeilt, 


*) Troß alle dem will Dr. Balmer zu Tübingen in feinem Artifel 
über Gerhardt in Herzogs Real⸗Encyclopädie. Bd. V. 1856. ©. 48. in 
biefem Benehmen Gerhardts ein pfycholegiiches Problem fehen, zu bem 
unfrem neuern theologischen Bewußtſeyn ber Schlüffel fehle. Uns ers 
[heine das, was von Gerhardt geforbert wurde, als ganz ſich von ſelbſt 
verſtehend, daß wir bie Lehrfreiheit damit nicht im Geringften beſchränkt 
glauben wilrden. Die neuere wiflenihaftliche Bildung fordere ſchlechter— 
dings, daß man auch des Gegners Anfiht aus ihrem — Kern her⸗ 
aus begreifen, ſich in ſeinen Standpunkt hineindenken ſoll u. ſ. w. 
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Daf meiner Feinde Streiten 
Mein Leben nicht ereilt, 
Wenn fie an hoben Orten 
Mich, der ich's nicht gedacht, 
Mit böfen, falſchen Worten 
Sehr übel angebracht. 


2. Wenn fie wie wilde Leuen 

Die Zungen ausgejtredt 

Und mid) 'mit ihrem Schreien 
/ Bisauf den Tod erichredt ; 

So hat denn bein Erbarmen, 

Das Alles lindern kann, 

Gewaltet und mir Armen 

Den treuen Dienft gethan. 


3. Sie haben oft zufamen 
Sid wider mich gelegt 
Und, wie die Feuerflammen, 
Gefahr und Brand erregt. 
Da bab ich dann gejeflen 
Und Blut vor Angſt geihwißt, 
Als ob du mein vergelien, 
Und haft mich doch geſchützt. 
4. Es war in allen Landen, 
Sp weit die Wolfen geb’n, 
Kein ein’ger Freund vorhanden, 
Der bei mir wollte ſteh'n: 
Da dacht ih an die Güte 
Die du, Herr, täglich thuft, 
Und hub Herz und Gemütbe 
Zur Höhe, da du ruhſt. e 
5. Ich rief mit vollem Munde, 
Du nahmeft alles an 
Und halfit recht aus dem Grunde, 
Sp daß ich's nimmer kann 
nn MWirden g'nugſam loben ; 
Doch will ih Tag und Nacht 
Dich in dem Himmel droben 
Zu preifen fein bedadt. 

Am 34. Aug. 1667 erwählte der Magiftrat Dav. Gigas 
zu feinem Nachfolger. Diejer aber zögerte mit feinem Eintritt 
und nahm zulegt, von Gewifjensjerupeln gepeinigt, feine dem 
Revers geleiftete Unterfchrift wieder zurüd; am Neujahrstag 1668 
fagte er fogar dem Churfürften in ber Predigt, „er möge nicht 
„hören bie Zedekias- oder die Doegs-Brüder, die den Propheten 
„Gottes auf's Maul ſchlagen. Gott wolle die Kirche beim Con- 
„eorbienbuche erhalten.“ Darauf wurde er als Aufrührer nad) 


Spandau abgeführt und der Churfürft ſchlug nun einen übelbe- 
rüchtigten Mann Namens Adami als Gerhardis Nachfolger vor. 
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Dem aber ließ der Magiftrat, weil die ganze Stabt empört war, 
die Nicolaifirhe zuſchließen, und erft nad) längeren Kämpfen, 
dabei der Ehurfürjt die Kirche mit Gewalt für denſelben öffnen 
ließ, zuleßt aber doch von ihm abjtand, wurde die Stelle durch 
M. Wolf, Pfarrer in Lebus, der lange genug wiberftrebt Hatte, 
orbnungsmäßig wieder bejeßt. Bei folden bis tief in das Jahr 
1663 hinein fich erjtredenden Verzögerungen in Beſetzung feiner 
Stelle konnte Gerhardt unterbefien noch von berfelben das Beicht: 
geld und die Nccivenzien beziehen. Und biefe zufälligen Einnah— 
men unb mande Liebeögaben der Gemeinde waren das Einzige, 
was er zum Lebensunterhalt für fi und feine Familie in biefer 
Zeit hatte. Kurz vor Ditern, 5. März 1668, ftarb ihm feine 
Frau, bie ihm dreizehn Jahre lang eine treue Gefährtin in Freud 
und Leid gewefen war, und hinterließ ihm von 5 Kindern ein 
einziges jechsjähriges Söhnlein, Paul Friedrich. Als fie im Ster— 
ben gelegen und ihre Augen ſchon angefangen, bunfel zu werben, 
daß fie nicht mehr felbit leſen konnte, hat er ihr auf ihre Bitte 
feine deutſche Ueberarbeitung der vierten Bernhard'ſchen Paſſions— 
ſalve an die Hände des Herrn Jeſu: „Sey wohl gegrüßet, 
guter Hirt“, noch vorleſen müſſen, was er denn auch mit ge— 
brochener Stimme und thränenden Augen gethan. Sie hatte ihm 
als ſonderliche Liederfreundin ein großes Heft mit den lieblichſten 
Liedern von ihrer Hand geſchrieben zurückgelaſſen. 

Im September deſſelben Jahres noch lud ihn der Rath und 
die Bürgerſchaft der Stadt Lübben, im Gebiet des Herzogs 
von Merſeburg, ein, am 4. Okt., den 20. Sonntag nach Trini— 
tatis, eine Gaftprebigt daſelbſt zu Halten, auf welche ihm gleich 
bes andern Tags bie Archidiaconatsftelle übertragen wurde. Das 
nahm er banfbar als aus der Hand des Herrn hin, der ihm 
feine Hoffnung nicht zu Schanden werben Tieß, in welcher er mit 
prophetiihem Geiſte in feinem über den 145. Pfalm gebichteten 
Liede vom J. 1666: „Ich, der ich oft in tiefes Reid“ ges 
fungen Hatte: 

Nein! Gott vergißt ber Seinen niät, 
Er ift uns viel zu treue; 


Sein Herz ift ſtets dahin gericht't, 
Daß er uns lebt erfreute. 
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Geht's gleich bisweilen etwas ſchlecht, 
Iſt er doch a Bay gerecht 


In allen feinen Wegen. 

Sein Antritt aber wurde durch mancherlei Verdrießlichkeiten, welche 
wegen des nöthigen Ausbaues der Amtswohnung eniftanden, und 
durch eine gefährliche Krankheit feines noch einzigen Söhnleins 
bi8 in den Mai des Jahrs 1669 verfhoben. Am 6. Juni 
wurde er verpflichtet und am Xrinitatisfeite hielt er feine Antritts: 
predigt. Hier lebte er nun mit feinem einzigen nod) übrigen Finde 
und feiner vermittweten Schwägerin Sabina, geb. Barthold 
(1. S. 298), die kurz vor Gerharbtd Eintritt in das Diaconat zu 
Berlin am 28. April 1657 ihren Gemahl, Joachim Fromm, 
Archidiaconus an St. Nicolai, nach AAjähriger Verbindung durch 
den Tod verloren hatte und ihm feit dem Tode feiner Frau Haus 
hielt, in ftiller Zurücdgezogenheit von der Welt noch fieben Jahre, 
nad) allen Anzeigen von feiner Gemeinde, die ihm glei anfangs 
mit wenig gutem Willen und offenem Herzen entgegenfam, wohl 
wenig in feinem wahren Werthe erfannt und geſchätzt. Nament: 
lich) im Magiitrate faßen rohe Leute, die ihn auf allerlei klein— 
lichte Weife plagten und mit den unbilligiten Nachreden beleidig— 
ten, fo daß er in Lübben viele trübe Tage hatte und oft von 
großer Schwermuth befallen wurde, alfo, daß daſelbſt die heiligen 
Klänge des gottbegabten Sängers ganz und gar verftummten und 
fein einziges Lied mehr in Lübben feinem Tebensmüben Herzen 
entquollen tft. 

As er fein Ende nahe fühlte, fette er für feinen im 14. 
Lebensjahre jtehenden Sohn *) — dem leßten lieben Vermächtniß der 
vorangegangenen Lebensgefährtin — noch ein Bekenntniß mit hin: 
zugefügten Lebensregeln auf. Dafjelbe lautet fo: „Nachdem ich 
nunmehr das fiebenzigite Jahr meines Alters erreiht, auch babei 
die fröhliche Hoffnung habe, daß mein lieber, frommer Gott mid 
in Kurzem aus diefer böfen Welt erlöfen und in ein befjeres Le: 
ben führen werde, als ich bisher auf Erden gehabt habe, fo danke 
ich ihm zuvörderſt für alle feine Güte und Treue, die er mir 


*) Derjelbe ift im 3. 1662 — und 25. Auguſt getauft worden. 
Er ſoll Conrector in einem churländiſchen Städtchen geworben und 1716 
in Berlin geftorben feyn. 
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von meiner Mutter Leibe an bis auf die jegige Stunde an Leib 
und Seele und Allem, was er mir gegeben, erwiefen hat. Da: 
neben bitte ich ihn von Grund des Herzens, er wolle mir, wenn 
mein Stündlein fommt, eine fröhliche Abfahrt verleihen, meine 
Seele in feine väterlihen Hände nehmen und dem Leibe eine 
fanfte Ruhe in der Erben bis zu dem lieben jüngjten Tage be: 
Icheeren, da id mit allen Meinigen, bie vor mir gewejen und 
auch Tünftig nach mir bleiben möchten, wieder erwachen unb mei- 
nen lieben Herrn Jeſum Ehriftum, an welchen ich bisher geglau— 
bet und doch nie gefehen habe, von Angefiht zu Angeficht fehen 
werde, Meinem einigen hinterlaſſenen Sohn überlafje ih an irdi— 
ſchen Gütern wenig, dabei aber einen ehrlihen Namen, defjen er 
fi fonderlid nicht wird zu ſchämen haben. Es weiß mein 
Sohn, daß ih ihn von feiner zarten Kindheit an dem Herrn, 
meinem Gott, zu eigen gegeben, daß er ein Diener und Prediger 
feines h. Wortes werden fol; dabei foll er nun bleiben und ſich 
nicht daran kehren, daß er wenig gute Tage babei haben möchte, 
denn da weiß der liebe Gott ſchon Rath zu, und kann das äußer: 
lihe Trübfal mit innerlicder Herzensluft und Freudigfeit des Geis 
fte8 gnugſam erjeßen.“ 

„Die heilige Theologiam jtudire in reinen Schulen und auf 
unverfälfchten Univerfitäten und hüte bi ja vor Synkretiſten, 
denn die fuchen das Zeitliche und find weber Gott noch Menjchen 
treu.*) In deinem gemeinen Leben folge nicht böſer Geſellſchaft, 
fondern dem Willen und Befehl deined Gottes. Inſonderheit: 
1) Thue nichts Böfes, in der Hoffnung, c8 werbe heimlich blei— 
ben, denn es wird nichts jo Flein geſponnen, ed Fommt an bie 
Sonnen. 2) Außer deinem Amte und Berufe erzürne dich nicht. 
Merfit du dann, daß did der Zorn erhiget habe, fo fchweige 
ftodftile und rebe wicht eher ein Wort, bis du erftlich die zehen 


*) Feufifing hat von Gerhardt gefagt: „Weil er in ber Lehre feines, 
Glaubens gewiß war und ein Feind aller Neligionsmengerei, fo konnte 
er feinen Laobiciften ein gut Wort geben, fondern fagte, was ihnen zu 
fagen war, ganz freudig. Er bielt mit Luther dafür, daß ein Lehrer, ber 
zu Irrthümern ſtill fchweige, viel ärger fey, denn ein Öffentlicher Schwär— 
mer, thue auch mit feiner Heuchelet und Shneretifterei mehr Schaden, 
denn ein öfſentlicher Ketzer.“ 
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Gebote und den hriftlihen Glauben bei dir ausgebetet haft. 
3) Der fleifhlihen und fünblichen Lüfte [häme dich, und wenn 
bu dermaleins zu ſolchen Jahren fommit, daß du heirathen Fannft, 
fo heirathe mit Gott und gutem Rath frommer, getreuer und ber: 
ftändiger Leute, 4) Thue Leuten Gutes, ob fie Dir es gleich 
nicht zu vergelten haben, denn was Menfchen nicht vergelten kön— 
nen, das hat der Schöpfer Himmeld und der Erden längft ver- 
golten, da er dich erfchaffen hat, da er dir feinen lieben Sohn 
geſchenket Hat und da er dich in der 5. Taufe zu feinem Kind 
und Erben aufs und angenommen bat. 5) Den Geiz fleuch als 
die Hölle; laß dir genügen an dem, was bu mit Ehren und 
gutem Gewiffen erworben haft, ob's gleich nicht allzu viel ift. 
Befcheeret dir aber der liebe Gott ein Mehres, fo bitte ihn, daß 
er dich vor dem leidigen Mißbrauch des zeitlichen Guts bewah— 
ren wolle. Summa: bete fleißig, ſtudire was Ehrliches, Lebe 
friedlich, diene redlich und bleibe in deinem Glauben und Befennt: 
niß redlich, ſo wirft du einmal auch fterben und von diefer Welt 
ſcheiden williglich, Fröhlih und ſeliglich. Amen !” 

An fol Herzlichem und feitem Glauben, den er damit fei- 
nem Sohn anbefohlen, ftarb er lebensjatt in einem Alter von 69 
Jahren am 7. Juni 1676*), nachdem er fich felber noch aus 
feinem eigenen Liede: „Warum follt ih mid denn grä- 
men“ den achten Vers ermunternd zugerufen hatte: 


Kann ung doch Fein Tod nicht tödten, 
Sondern reißt 

Unjern Geift 

Aus viel taufend Nöthen, 

Schleußt das Thor der bittern Leiden 
Und macht Bahn, 

Da man Fann 

Geh'n zu Himmelsfreuben. 


Was er in feinem allerlettten uns befannten Gedichte, das er auf 
den Tod des Chur-brandenburgiſchen Raths Preuneln noch zu Ber: 
lin 22. Febr. 1668 verfaßt und mit dem Seufzer geſchloſſen bat: 
„Sott woll auch uns fo iterben lehren“, ausgejproden hatte, das 
iſt an ihm felbit zu feliger Wahrheit geworben: 





*) Im Lübbener Sterbe-Regifter ift er bezeichnet als „Tiebenjähriger, 
Viederfleifiger, wohlverdienter Archidiaconus diefer Kirche.” 
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Wer felig ſtirbt, ſtirbt nicht! 

Ein guter Tod gedeiht zum Leben 

Und madt bie Seel in Freuden ſchweben 

Für Gottes Angeficht. 

Laß Alles fallen und vergehen. 

Wer Chriſto ftirbt, bleibt ewig ftehen! 

In der Kirde zu Lübben ließ man fein Iebensgroßes Bildniß 
aufhängen mit der Unterfhrift: „„Theologus in cribro Satanae 
versatus.“ Noch ein anderer Inteinifcher Vers fteht daneben, ber 
deutſch alſo lautet: 


Wie lebend ſiehſt du hier Paul Gerhardts Bild, 

Der ganz von Glaube, Lieb' und Höffnung war erfüllt. 
In Tönen voller Kraft, gleich Aſſaphs Harfenklängen, 
Erhob er Chriſti Lob in himmliſchen Gefängen. 

Sing feine Lieder oft, o Chrift, in fel’ger Luft, 

So bringet Gottes Geift durch fie in deine Bruft. 


Der König von Preußen hat auch die Kirche feiner Vaterftabt 
mit feinem freundlich milden Bilde gefhmüdt. 

Nächſt Luther Hat als Kirchenliederdichter feiner fo 
jegensreich auf Mit: und Nachwelt eingewirft, als Gerharbt, biefer 
acht geiſtliche Volksdichter, deſſen aus der Quelle einer lautern 
und herzfreudigen Frömmigkeit gefloffenen Lieber in ihrer wohl: 
Mingenden bibelmäßigen und ächt volfsthümlichen Sprache eine 
wunderjame berzgewinnende Macht befiten. Thomas Grenius 
jagt: „DViele von andern Religionen beſuchen nur barum bie 
Iutherifchen Kirchen, weil dieſes Mannes herzbewegliche Lieber 
darinnen gefungen werden.” Er hat wirflid in einer Zeit, im 
welcher der Streit zwifchen der Iutherifchen und reformirten Lehre 
auf's Heftigfte entbrannt war, unerfchroden für feinen lutherifchen 
Lehrbegriff geftritten und bie Zufamenmengung von Lutheranern 
und Reformirten feſt und ftanphaft befämpft und dennoch durch 
feine Lieder, welche von allen Religionsparteien mit gleicher Be: 
geifterung aufgenommen wurden, für die wahre refigiöfe Einigung 
ber Gemüther am meiften gewirkt. Schon feinen Zeitgenofjen 
galt er für einen David in der Schaar der heiligen Sänger. 
Hier vier Zeugniffe aus alter und neuer Zeit über 
einen Dichterwerth: 


Feuſtking fagt von ihm bei ber Herausgabe feiner Lieber : „Ach 
„sage es frei, fein vergebliches, Fein unnützes Wort findet man in 
„Gerhardt Liedern, es fällt und fließt ihm Alles auf's Lieblichite 
„und Artlichſte, vol Geiftes, Nachdrucks, Glaubens und Kehre; ba 
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„it nichts Gezwungenes, Geflidtes, Zerbrochenes; die Reimen, wie 
„Te jonft insgemein eiwas Himmliſches und Geiftiges mit fich füh— 
„ren, aljo find fie auch abjonderlih in Gerhardt recht auserwählt, 
„leicht und auserlefen ſchön, die Nebensarten find ſchriftmäßig, die 
„Meinung Mar und verftändlih, in Summa, alles ift herrlich und 
„tröſtlich, daß es Saft und Kraft: bat, berzet, afficiret und tröſtet.“ 

Des wohlbefannten Th. Fr. Hippels Mutter empfahl ihrem 
Sohne Gerhardts Lieder mit folgenden dbenfwürdigen Worten: „Nach 
„ben Luther, muß ich geliehen, einen bejjern Liederdichter, als Ger- 
„bardten, zu kennen, Er und Rift und Dad find ein Kleeblatt, das 
„auserwählte Rüftzeug, Luther aber die Wurzel. Gerhardt dichtete 
„während dem Kirchengeläute, fönnte man fagen. Ein gewiſſer 
„Drud, eine gewifje Beflommenheit, eine Engbrüftigfeit war ihm 
„eigen. Er war ein Gaft auf Erden und überall in feinen 1208ie- 
„dern ift Sonnenwende gefäet. Dieje Blume dreht fich beſtändig 
„nach der Sonne und Gerhardt nach der feligen Ewigfeit.* 

Wilhelm Müller bezeuget: „Mag an geiftiger Heldenkraft Ger— 
„bardt von Luther, am berzlider Gluth von Fleming, an weicher 
„Rührung von Simon Dad und von ben beiden letztern auch in 
"prachlicher und proſodiſcher Vollendung übertroffen werben: fallen 
„wir aber fein und der genannten Männer ganzes Weſen zufamen, 
„So ftebt er feinem nad. Seine Frömmigkeit iſt wicht eimfeitig, fie 
—* ſein ganzes Herz ſo durch und durch eingenommen, daß ſie ihn 
„ſtark und kühn, feurig und eifrig, weich und gelaſſen, mild und 
„demüthig macht. Sein Inneres iſt immer ſo voll und ſein Mund 
„Jo willig, daß der Preis des Herrn und das Gefühl ſeiner Selig— 
„Leit ihm fo leicht von den Lippen fließen, wie das Gewöhnlichſſe. 
„Seine Spradye ift jchliht und einfach, wie bie Wahrheit, ohne 
„Bomp und Ziererei, oft fait zu tief herabſinkend, aber doch immer 
„von der Wärme des Gefühls getragen, die das Höchſte fo gern 
„recht nahe und vertraulich zu ſich beranzieht und ben ewigen Gott 
„jo gern als einen unfterblihen Bruder oder Vater umfängt.“ 

Gervinus, fonft ein ftrenger Richter der geiftlichen Lieberdich- 
ter, rühmt ihm nah: „Gerhardt gieng auf Luthers ächteſte Weile 
„wie kein Anderer zurüd, nur jo mobificirt, wie e8 die Verhältuiffe 
„verlangten. Luthers Zeit she ber Glaube an die Gnade und bas 
„Berlöhnungswerf, die Erlöjung und Sprengung ber Höllfenpforten 
„das freudige Vertrauen; ihm giebt’8 ber Glaube an Gottes Liebe. 
„Bei Luther nahm ber alte, zornig ausfehende Gott der Katholifchen 
„die himmlische Miene der Gnade und Barmberzigfeit an, bei Ger- 
„barbt ift ber gmäbige Gerechte ein mild liebender Mann, mit dem 
„er traulich redet. Gerhardt ift durchgehend getroſt und froh von 
„Gemüthe; wie jene alten Volksdichter ift er ungebeuchelt und unan— 
„geitrengt Fromm; gutartig und freundlich macht ihn die Seligkeit 
“eines Glaubens; in Spredart ift er gefällig, einfältig und wohl: 
„thuend, wie in feiner Denfart.” 


Wir befiten von Gerhardt im Ganzen 131 Lieder, ven 
welchen aber 11 als bloße Gelegenheitsgchichte, nicht als Kirchen: 
lieder gelten Fünnen, und erjt neuerdings nachträglich aufgefunden 
worben find.*) Die übrigen 120 haben fih jamt und fonders 


*) gin f berfelben, durchaus Trauer: und Troftgedichte für einzelne 
Sterbefälle vom J. 1648, 1659, 1660 und 1661, hat der Geheime-Archiv: 
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in Gefangbüdhern eingebürgert *) und find fo mannigfaltigen und 
vielfeitigen Inhalts**), daß fie faft ein vollſtändiges Geſangbuch 
für fi bilden könnten. In folgenden Geſangbüchern, Einzel: 
druden und Sammelausgaben find fie. ber Reihe nad erftmals 
im Drud erjchienen: 


a. in ber dritten Ausgabe ber Praxis pietatis melica, d. i. Uebung 
ber Gottjeligkeit in hriftlihen und troftreihen Geſängen ... von 
%oh. Erüger, Mufildirector an St. Nicolai. Berlin. 1648. (viel- 
leiht auch in ber zweiten, nicht mehr aufzufindenden vom Jahr 
1647,***) Hier ſtehen 18, und zwar: 

1. „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden‘ — Oſterlied. 
Mit einer befondern Mel, von Grüger eſchmückt. 
2. „Ein Lämmlein gebt und — die ud — Baffions- 
lied nah Job. 1, 29. und Zefaj. 53. 
3. u höre, was mein Mund" — Bußgelang aus dem 143. 
Pjalm, 
4. „Ih erhebe, Herr, zu bir” — ber 121. Pſalm Davids. 
Mit einer befondern Mel. von Grüger geſchmückt. 

5. „Ab bab in Gottes Herz und Sinn” — chriſtliche Ergebung 

in Gottes Willen. 


— —— —th — — 


rath Friedländer als Anhänge von Trauerſchriften aufgefunden unb 
veröffentlicht in dem Schriften: „Den Freunden P. Gerhardts. Berlin. 
1845." (A derielben finden ſich fhon in „Gerhardts geiftl. Andachten von 
Dtto Schulz. Berl. 1640.” abgebrudt und alle fünf bat dann aud 
Wackernagel in feiner 3. Ausgabe der geiftl. Lieder Gerhardts vom Jahr 
1855 mitgetheilt.) Zwei, ein Lehrgedicht zu Joach. Bauli’s Liedern vom 
%. 1664 und ein Trauer: und Troftgediht vom 3%. 1667, hat Baron dv. 
Malkahn, und vier weitere, ein Hochzeitgebiht vom J. 1643, eine Ode 
auf Mich. Schirmer vom 3. 1650 (abgedrudt in C. Schneiders beutfcher 
Zeitſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft u. |. w. Berlin. Jahrg. 1857. Nr. 17.), 
ein Gedicht zu 3. Pauli’8 4 geiſtl. Liedern o. O. u. J. und ein Trauer: 
und Troftgediht vom Februar 1668 — die letzte Dichtergabe, die wir 
von Gerhardt befigen — hat Oberconfiftotialratb Dr. Bahmann in 
Berlin ung in feiner S. 297 erwähnten biftorifch-Fritifchen Ausgabe ber 
Gerhardt'ſchen Lieder 1866 mitgetheilt. 


*) Bis zum Jahr 1672 findet fich bereits ber größte Theil berjelben 
und bis 1712 bie ganze Anzahl mit einziger Ausnahme bes Abendmahls— 
liebes: „Herr Jeſu, meine Liebe“ in ben Berliner G.G. und 1713 fogar 
auch in dem „vollftändigen Chemniger G.“ Das Pommer'ſche G. von 
Bollhagen bat deren: 93, das Freylingh. G. 83. 


*) Es find 32 Reftfieder, 20 Gatehismuslicher über die Safra- 
mente, Buße, Gebet, chriſtl. Wandel u, f. w., 13 allgemeine Lob- und 
Danflieder, 26 Kreuz: und Troftlieder, 11 Sterblieper und 18 Xieber für 
bejondere Zeiten und Umflände (3. B. 5 Morgen: und Abendlieder, 7 
Natur-, Wetter-, Reife: und Eheitandslieder u, f. w.). | 


—) Davon: fanden 5 Lieber auch in ben von J. Grüger herausge⸗ 
enen „geiftlichen Kirchenmelodien. Berlin: 1649.“ Aufnahme, weßhalb 
eit- lange her biefe als bie ältefte Quelle Gerhardt'ſcher Lieder galten. 
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6. „Mein Gott, ih Habe mir" — vom Tob und Sterben, Troft- 
gefang. Aus dem 39. Palm Davids. 

7. „Nah dir, o Herr, verlanget mich“ — Beth-Geſang aus 
dem 25. Palm vom Kreuz, Unglüd, Verfolgung. 

8. „Nicht fo traurig, nit fo fehr" — hriftliche Zufriedenheit. 

Mit einer befondern Mel. in G-moll von Grüger gefhmüdt. 

I. „Run danket All und bringet Ehr“ — Nun danfet alle 
Gott. Sir. 50, 24. 

10. „Nun ruben alle Wälder“ — Abenblieb. 

11. „O du allerfüßte Freude" — Pfingitgefang. 

12. „OD Gott, mein Schöpfer, ebler Fürft" — Syrachs Ge- 
bätlein um ein züchtiges und mäßiges Leben. Sir. 23, 1-6. 

13. „O Menſch, beweine beine Sünb" — bie Raffion aus ben 
4 Evangeliften. Bearbeitung und mit 6 Stfophen volljogene Er: 
weiterung bes Liebes von Seb. Heyd: „O Menſch, bewein bein 
Sünbe groß“. 1525. 

14. „D Welt, fieh Hier bein Leben" — Raffionslied. 

Erhielt 1653 eine befondre Mel. von Crüger. 

15. „Wach auf, mein Herz, und finge* — Morgenlieb. 

16. „Barum madhet folhe Schmerzen“ — von ber Belchnei- 
bung Chrifti. Das Neujahrs-Evang. Luc. 2, 21. 

17. „Weg, mein Herz, mit bem Gedanken“ — Trofilieb von 
der Buße, aus dem 15. Cap. Lucä. 

18. —— bitt ih von dir“ — Sprüche Salomonis. Cap. 


Erhielt 1656 eine beſondre Mel. von Crüger. 
b. Auf zwei Einzelbruden vom J. 1650, und zwar: 
aa. „Trauerflagen über ben frühzeitigen und jammerlichen Hintritt 
bes frommen Knabens Joach. riebr. Spenglers, M. Adam 
gg VE Rect. herzgeliebten Sohnes, welcher .... . ben 28. 


Dez. 1649 durch ben zeitlichen Tod — worden. Gedr. 
es bei Ehriftoff Runge. 1650. Den 5. Januarii.” Als 
nbang: 


19. „Mein berger Bater, weint ihr noch” — Trofige: 
fang in ber Perfon des BVerftorbenen. Nach ber Melobey: 

„An Waſſerflüſſen“. 
Das erfte G., in bem es ſteht, ift die 19. Ausgabe ber 

Praxis piet, mel. von 1678. 

bb. „Troſtfrewd bei Kreußleib über Kinder Abfcheid. Aus St. Baulo 
12. Gap. in ber II. Epiftel an bie Gorinther. Zum Ehren: 
und Troftdenfmal des Herrn Joh. Bercovii (Predbigers an Gt. 
Marien), bergliebften jüngern Söhnleins Gonft. Andr. Ber: 
fov8 ... von M. Georg Lilien. Berlin. 1650.” Als An- 


ang: 
20. vn bift zwar mein und bleibeft mein“ — ber be 
trübte Vater tröftet fi über feinen nunmehr feligen Sohn. 
Im Thon: „Ermuntre bi, mein ſchwacher Geiſt“. (Die 
Beerdigung geſchah 17. Febr. 1650.) 
Das erfte G., in bem es fteht, ift die 19. Ausg. ber 
Praxis piet. mel. von 1678. 
ec. in dem fog. Runge’fhen Geſangbuch vom Jahr 1653 für bie 
Reformirten in Berlin, das auf VBeranftaltung ber mit Unionsab: 
fichten umgebenden Ghurfürftin Louife Henriette von Joh. =. 
mit Melodien ausgeftattet und von Ehriftoph Runge zum Drud 
jorgt wurde unter bem Titel: „Dr. Mari. Luthers und anbrer vor: 
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nehmen und geiftreihen und gelehrten Männer geiſtliche Lieder 
und Pſalmen. Berl. 1653.” 
Hier erfheinen neben den 18 aus lit. a. (im Ganzen aljo 38) 
zum erſtenmal folgende 20 Kieber*): 
21. „Der Herr, ber aller Enden“ — ber 23, Pfalm Davids. 
22. „Die Zeit ift nunmehr nah" — vom jüngften Tage. 
23. „Du, meine Seele, ſinge“ — ber 146. Palm Davids, 
*24. „Sottift mein Licht, der Herr mein Theil“ — ber 27. 
Palm Davids. 
* 25. „Herr, der bu vormals haft bein Land" — ber 85. Palm 
Davids. 
26. „Sb finge dir mit Herz und Mund“ — Kobgefang. 
+27. ‚St Ephraim niht meine Kron" — ift nidt Ephraim 
mein theurer Sohn. Nach Jerem. 31, 20. 
"28. ben Herren alle, die ihn fürdten“ — Morgen: 
gefang. 
29. „Run ift der Regen hin“ — Danflied vor einen gnädigen 
Sonnenfdein. 
30, „Nun laßt ung gehn und treten” — Neujahrgejang. 
231. „.Sch wing dich auf zu beinem Gott“ — Troft in jchwerer 
Anfechtung. 
“32. — ſollt ih mich denn grämen“ — chriſtliches Freu— 
enlied. 
233. „Warum willſt bu draußen ſtehen“ — Abventgeſang. 
34, „Was Gott gefällt, mein frommes Kind“ — was Gott 


gefällt: 
*35, „Wie der Hirfh in großen Dürſten“ — ber 42. Pjalm 
Davids, 
36. „Wieift fo groß und ſchwer die Laſt“ — Schuß Gottes in 


Kriegsläuft. 

37. „Wie foll ih dbih empfangen’ — —— Ueber das 
Evang. am 1. Adventſonntag. Matth. 21, 1-9. - 

38. ‚Wohl dem Menſchen, ber niht wandelt“ — ber 1. Pfalm 
Davids, 

39. „Wohl dem, ber ben Herren ſchauet“ — ber 112. Pjalm 
Davids. 

*40. „Zeuch ein zu beinen Thoren“ — Pfingftlied (nur mit 12 
Strophen von urjprünglichen 16). 

d. Auf einem Einzeldrud vom Jahr 1655. „Leich-Sermon dem Wol 
Ehrenveften.... Herrn Joachim Schröbern, bes Churfürftl. Brandenb. 
Amptes Zoffen wolbefteltem Ampiſchreibern, als berjelbe 17. Mai 
1655 in der Kirche zu Zoſſen . . . zur Erbe beftattet wurbe, aus bem 
von ihm felbft zum Leichentert erwählten 9. Vers bes 71. Pſalms 
... don P. Gerharten, Probften zu Mittenwalbe. Berlin, bei Chr. 
Runge. 1655. Hier als Anhang: Ä 

44. „Hert, bir trau ih all mein —— — der 71. Pſalm 
Davids. Geſangsweiſe überſetzet, auff die Melodey: „Du, o ſchö— 
nes Weltgebäude.“ 

Das erſte G., in dem es ſteht, iſt die 10. Aufl. der Praxis 
piet. mel. von 1661. 

e. in.der achten, in bie Zeit von 1651—1655, wahrſcheinlich in's Jahr 

1653 fallenden Berliner Runge'ſchen Ausgabe ber Crüger'ſchen 


*) Die mit Melodien von Grüger verfehenen find mit * bezeichnet, 
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Praxis piet. mel.,. von welcher nur noch eim bei Gafp. NRöteln in 
Franff. a/M. erfchienener Nachdruck vom J. 1656 *) vorhanden ift. 


i 
x 


43. 
44. 


21. 


60. 


* 


bereits 


Hier ericheinen neben den 18 aus lik. a. und ben 20 aus lit. c. 
m Ganzen alfo 85) zum erftenmal folgende 47 Lieder **): 
„Ah treuer Gott, barmberzig’s Herz“ — Herr Job. 
ut umb Geduld im Creutz. (PBaradiesgärtlein. Claſſ. I. 

r. 23. 

„Als Gottes Lamm und Leue“ — vom Begräbniß bes 
Herrn Jeſu. 

„Auf den Nebel folgt die Sonn“ — ein Danklied, welches 
nach überflandenem Kummer zu fingen. 


. „Barmberz'ger Bater, höchſter Gott* — oh. Arnds 


Ereuß-Gebet, wenn Gott bie Hülfe lang verzeucht. (Raradiesgärt- 
lein. Elafj. IH. Nr. 24.) v ß ( : 


. „Befiehl bu deine Wege" — Befiehl dem Herrn beine Wege 


und... Pſalm 37, 5 


. „Das ift mir lieb, daß Gott mein Hort“ — ber 116. Pſalm 


Davids. 


. „Du Bift ein Menſch, das weißt bu wohl" — Gorg, und 


forg au nicht zu viel, es geſchieht doch, was Gott haben will. 


« „Du liebe Unfhuld du“ — wider das Ergermiß ber böfen, 


unglüdjeligen Welt, 


. „Ein Beib, das Gott ben Herren liebt“ — Frauenlob aus 


den Sprüden Saloemonis am 31. Cap. 
„Fröhlich foll mein Herze Springen‘ — Weihnadtgejang. 


. „Segrüßet jeyft bu, Gott, mein Heil“ — an bie leidende 


Bruft des Heren Chrifti. Ans ber Paſſionsſalve des 5. Bern: 
bardi an die Gliedmaßen Jeſu Chrifti (Salve, salus mea Deus). 


. „Begrüßet jeyft bu, meine Krom“ — an bie leidenden Knie 


des Herrn Ehrifti. Aus der Paffionsjalve (Salve, Jesu, rex 
sanctorum). 


. „Seh aus, mein Herz, und ſuche Freud" — Sommerge— 


ang. 
. „Sottlob, nun ift erfhollen* — Danflied vor die Verkündi— 


ung bes Friedens (nach, dem Abſchluß des weitphälijchen Frie— 
ens 1648). 


. „Gott, Bater, [ende beinen Geiſt“ — Pfingfigelang. 
. „Hör an, mein Herz, bie fieben Wort’ — die fieben Worte, 


bie ber Herr Jeſus am Kreuze geredet. Weberarbeitung bes alten 
Gefangs von Böſchenſtein: „Da Jeſus an bem Kreuze ftund“. 


. „Hört an, ihr Völker, hört doch an“ — der 89. Palm 


Davids, 


. Ich danke dir demüthiglich“ — Herrn Joh. Arnds Gebeth 


umb Zeitlihe und Ewige Wolfarth. Aus beffen Parabiesgärtlein 
Nr. 17 der dritten Slate der Creutz- und Troſtgebete. 
„Ih grüße did, du frömmfter Mann“ — an die leibende 


) Eilf der bier neu mitgetheilten Gerhardt'ſchen Lieder finden ſich 


auch im „Dreßdenifh Geſangbuch Kriftlicher Pfalmen und Kir: 


29%, Dregben, bei Bergen. 1656.” Mit einer Vorrede vom. 29. 


ept. 


1656. 


**) Die von Crüger mit einer von ihm felbft dazu erfundenen Mel. 
verfehenen find mit-* bezeichnet. | 
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Seite des Herrn Chrifti. Aus der Paſſionsſalve bes h. Bernhardi 
an bie Gliedmaßen Jeſu Chriſti (Salve Jesu, summe bonus). 

61. „Ih Hab oft bei mir ſelbſt gebadt“ — Troftgefang wider 
die Trübjal diejes Lebens. 

62. „Ih hab's verdient, was will ih doch" — aus dem Micha 
am 7. Eapitel. Ach will des Herrn Zorn tragen. 

63. „Ah preife dich und finge* — der 30. Pfalm Davibs. 

64. „Ih fteh an deiner Krippe bier“ — Meynaditlied. 

65. „Ih weiß, mein Gott, daß all mein Thun“ — Gebet 
umb Glüd und Segen zu allem riftlihen Thun und Vorhaben. 

66. „Ih will erhöhen immerfort“ — Lobgefang aus dem 34. 
Pſalm Davids. 

67. „SH will mit Danfen fommen“ — der 111. Palm. 

68. „IR Gott für mid, fotrete“ — chriftliches Troft: und Freu: 
benlied auß dem 8. Eapitel an die Römer. 

69. „Kommt, in traurigen Gemüther“ — aus bem Hofea am 
6. Capitel. (B. 1—4.) 

Te aud bereits in Chriftoph Peters Andachts-Zymbeln. 
165. 

70. „No, den noch mußt bu drum nicht ganz“ — Troftgefang. 

71. „Run freut eud bier und überall” — die Auferitehung 
Ehrifti. (Ein Seitenftüd zu Nr. 13, wie dort nad) ben vier Evan: 
geliften die Leidensgefchichte, fo wird hier nach benfelben die Aufer- 
ftehungsgefhichte Jeſu bejchrieben.) 

72. „Nun gebt frifch brauf, es gebt nad Haus“ — Danflied 
nad ber Reife. | 

73. „DO Haupt voll Blut und Wunden“ — an bas leidende 
Angeficht des Herrin Ehrifti. Aus der Paffionsfalve des h. Bern: 
bardi an die Gliedmaßen Jeſu Chrifti (Salve caput cruentatum). 

74. „DO Herr bes Königs aller Welt“ — an bas leidende Herz 
des Herrn Ehrifti. Aus der Paſſionsſalve des h. Bernharbi 
(Summi regis cor aveto). 

+75. „DO Jeſu Ehrift, bein Kripplein ift" — das Wort ward 
Keil. Weynachtgeſang. 

76. „ efu Chriſt, mein ſchönſtes Licht“ — um bie Liebe 
Ehrifti. Aus Herrn Joh. Arnds Gebet (PBaradiesgärtlein Nr. 5 
ber 2. Glajle der Dantgebetlein). 

77. „Sey fröhlich Alles weit und breit“*) — Ofterlieb. 

78. „Sey mir taufendbmal gegrüßet“ — an bie leidenden Füße 
des Herrn Chriſti. Aus der Raffionsfalve des h. Bernhardi an 
die Gliedmaßen Jeſu Chrifti (Salve mundi salutare). 

79. „Sey wohl gegrüßet, guter Hirt“ — an bie leidenden Hände 
des 8 ehrift. Aus der Raffionsjalve (Salve Jesu, paston 
bone), . 

80. „Sey wohlgemuth, o Ehriftenfeel* — ber 73. Palm 
Davids, Ä 





*) Das Lied hat bier und auch in ber Ausgabe ber Prax. piet. mel. 
von 1686 die Namensunterfhrift „Chrift. Bartholdi“ (alfo wohl bes 
Zöglings und nachmaligen Schwagers von Gerharbt?). In den Nürn— 
berger 6.6 von 1677 und 1690, fo wie im Lüneburger G. von 1694 fteht 
die Namensunterfchrift „Bertholdi*. Allein Ebeling, ber doch unter Rück⸗ 
ſprache mit Gerhardt 1666/67 deſſen Lieder geſammelt herausgab, reiht es 
unter dieſe ein als Gerhardt'ſches Lied. 
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81. „Siehe, mein getreuer Knecht“ — bas 53. Gapitel Eſaiä. 

82. „Sollt ih meinem Gott nit fingen“ — Lobgefang. 

83. — alle Weisheit in der Welt“ — von ber h. Dreifal— 
tigkeit. 

84. „Was ſoll ih doch, o Ephraim“ — aus bem 11. Gapitel 
Hofek. (B. 8. 9.) Ein Gegenftüd zu Nr. 27. 

85. „Wer unter' m Schirm bes Höchſten ſitzt“ — der 91. Palm 


Davids. 

86. „Wer wohl auf ift und geſund“ — Danklieb für Leibesge- 
ſundheit. 

87. „Wie lang, o Herr, wie lange ſoll“ — der 13. Pſalm 
Davids. 


88. „Wir fingen dir, Immanuel“ — Weynachtgeſang. 


‚ Auf einem Einzeldrud vom %. 1650: „Ethica aegrotantium et 
morientium christiana, d. i. Kranfender und fterbender Chriſten 
chriſtliche Zuchtlehte. In Tugend und Untugendb beftehend. Aus 
dem XIII. Pſalm. Bei des Herrn Chriftoph Ludwigs von Thümer, 
Rittmeifters ... Leichenbegängniß. zur von Chriſtian Alborn, 
der Kirchen zu Mittenwalde Rrobiten, erlin, bei Chr. Runge.“ 
0. J. (Thümer farb 27. März 1660.) Hier als Anhang: 

89. „Ah Herr, wie lange willt du mein“ — ber 13. Pfalm 
bes Königs Davids, eſangsweiſe überjeget auf die Melodey: 
„Ah Gott vom Himmel“. 

Das erfte G., in dem es erjcheint, ift die 16. Ausgabe ber 
Praxis piet, mel, von 1672. 


. 


g. in ber zehnten und legten von Grüger felbjt noch beforgten Berliner 
Ausgabe ber Praxis pietatis melica vom 3. 1661. 
Hier erjcheinen neben ben 18 aus lit. a., den 20 aus lit. c., ben 
47 aus lit. e. und ber Einzelnumer in lit. d. (im Ganzen alfo 90) 
zum erftenmal folgende vier Lieber: 


90, „Alfo bat Gott die Welt geliebt" — Alſo hat Gott bie 
Melt geliebt. ob. 3. 

94. „Geduld ift eud vonnöthen“ — Gebuld ift euch en Auf 
bem 10. Gapitel der Epiftel an bie Ebräer. V. 35. 36. 37. 

92. „Herr, aller Weisheit Quell und Grund" — Salomonis 
Gebät um Weißheit (Meish. Cap. 8. 9,). Nah Arnds Paradies: 
gärtlein Elafje I. Nr. 14 um Weisheit. 

93. „Zefu, allerliebfter Bruder" — um chriſtliche beftändige 
Freundſchaft. Aus Herrn Joh. Arnds Raradiesgärtlein (Nr. 34 
der 1. Claſſe der Tugend-Gebetlein). 


bh. auf einem Einzelbrud vom J. 1664: „Musica christiana, d. i. 
ber Ehriften Singe-Kunft aus dem 71. Pſalm bei hriftlicher Leichen: 
begängniß ber treuen Reginen, geb. Calowiuſſin, des Wilh. Lyſer, 
Prof. Publ. bei dieſer Univerfität berzlichfter Hauß = Ehr durch oh. 
— Dr. Prof. und Probſt in der Schloßkirchen. Wittenb. 
1664.“ Hier der Anhang: 

- 94. „Nun ſeyd getroſt und unbetrübt“ — fröhliche Ergebung 
zu einem jeligen Abjchiede aus biefer mühfeligen Welt, nad ber 
Melodey: „Wenn mein Stündlein vorhanden ıft“. 

Das erite G., in dem es ericheint, ift die 16. Ausgabe ber 
Praxis piet, mel. von 1672. s 


i. in ber von Grügers Nachfolger auf dem Mufifdirectorat an St. Nico: 
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lai, Johann Georg Ebeling, unter Gerharbts Mitwirkung *) be- 
forgten erften vollftändigen Sammel: Ausgabe ber Gerharbt'- 
hen Lieder vom Jahr 1666 und 1667 unter ben Gejammttitel: 
„P. Gerhardi geiftlihe Andachten, beftehend in 120 Xiebern, 
auf hoher und vornebmer Herren Anforderung in ein Buch gebracht, 
der - göttlihen Majeftät zuförberft zu Ehren, dann auch ber werthen 
und bedrängten Chriftenheit zu Troft und eimer jedweden glaubigen 
Seelen zu Vermehrung ihres Chriſtenthums. Alſo dutzendweiſe 
mit neuen ſechsſtimmigen Mielobeyen gezieret herausgegeben und ver- 
legt von Joh. Georg Ebeling, der Berlinifhen Hauptkirchen Muſik— 
birector. Berlin, bei Chr. Runge. 1667. in flein Folio.“ 
(Zweite Ausgabe, „um er Bequemlichkeit willen bei ſich 
zu haben“, in Detav mit denjelben 120 Liedern „auf alle Sonn: 
tage und gewiſſe Zeiten im Jahr gerichtet”. Alten Stettin, bei Dan. 
Sterfen. 0.3. Mit einer Widmung an die Wittiwe des Conſiſt.-Präſiden— 
ten Kemnig vom 1. Dez. 1669. **) und ebenbajelbft jeit 1670 und 1671 
mit dem Titel: „Evangeliſcher Luſtgarten Herin. P. Gerharbs, ge: 
wejenen mwohlverbienten Prediger zu Berlin.” — Dritte, nad 
Ebelings Tod erfhienene Ausgabe, ganz gleich mit der zweiten, mit 
dem Titel: „PB. Gerhardi geiftreiche Andachten, beſtehend in 120 Lie— 
bern auf alle Sonntage und gewiſſe Zeiten im Jahr gerichtet mit 
einer nüglihen Vorrede Eonr. Eu iene Predigers zu U. L. 
- Frauen in Nürnberg, vom 3. Abventjonntag 1682. Nürnberg, bei 
Chriftoph Riegel. 1683.” 





*) Die neu bier mitgetheilten kann Ebeling nur aus ber Hand bes 
Dichters jelbft erhalten haben. Auch finden fid bei 5 jchon früher ge— 
brudten ofienbar vom Dichter ſelbſt bejorgte Bersvermehrungen, 3. B. 
„Schwing did auf“ ift vermehrt mit V. 3. 9. 9—12,, die in der neuge: 
zierten Liederkrone. Raßeburg. 1725. irrtümlich Chriftoph Runge zu: 
gejchrieben find, und „Wir fingen dir, Immanuel” — mit V. 4. 8. 9. 
17. In der Vorrede zur 2. Ausg. jagt auch Ebeling: „Ach habe nicht 
allein die alten überfehben nach dem Original des Autoris“ (d. i. 
nad) jeinem Manufcript), „jondern auch gar viel neue, vor biefem nicht 
gedruckte, mit untermenget.“ 


**, Ganz im Anfchluß an diefe Alt Stettiner Ausgabe erichien fpä- 
ter folgende Ausgabe: „PB. Gerhards geiftlice und geiltreihe Andachten, 
beitehend in 120 Liedern auf alle Sonn-, Felt: und Feiertage im Jahr 
nad) des jel. Lutheri G. unter gewiſſe Titul gebradt, nad den chriſtl. 
Glaubensartifeln eingerichtet und mit einem Anhang zum Drud beför- 
dert von einem Liebhaber geiftreiher Lieber. Eisleben, bei Andr. 
Clajus. 1700.” — Und ganz mit dem Tert biefer Eislebener Ausgabe er- 
Schienen fie au in folgender Sammlung: „PB. Gerharbi geiftreiche ſchöne 
Lieder auf allerhand Zeiten und Fälle gerichtet, Nebit einem Vorwort 
von Dr. Joh. Phil, Treuner, Paſtor an. der Barfüßer Gemein und 
Senior Minifterii. Augsburg, bei Lotter. 1708. — Zuvor ſchon 
find die 120 Lieber ganz nad) der Stettiner Ausgabe von 1669 „nebit 
ihren zugehörigen rehten Melodien“, d. i. mit. ben burd) ben 
Gebrauch autorifirten Weifen in eine neue Ausgabe ber Förtich’ichen 
geiftl. Waflerquelle aufgenommen worden, bie unter dem Titel erſchien: 
„Neu vermehrte geiftl, Waflerquelle. Mit beigefügten jchönen neubefann- 
ten, fürnemlich P. Gerharbi 120 geijt: und troftreichen Liedern vermehrt, 
Berlin, bei Runge, 1672.“ | 

Ro &, Kirchenlied. II. 21 
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Die fünf erften Hefte, je mit 12 Liedern , erfchienen in einzelner 


Reihenfolge, nachdem bie brei erften derſelben zuerft in Ebelings 
Berlag bei Er. Rösner in Frankf. a. O. 1666 gedruckt waren, zu 
Berlin im Drud bei Chriftoph Runge 1666 und die fünf lebten 
ebenfalls in einzelner Reihenfolge dajelbft im 3. 1667, worauf fie 
dann unter obigen Geſammttitel 4670 mit einander als ein Ganzes 


ausgegeben wurden. 


Hier erjcheinen neben all den lit. a—h. aufgeführten 94 Liedern 


zum erſtenmal im Drud noch folgende 26 von Gerhardt erft in 
feinen jpätern Lebensjahren gebichtete und großentheils minder 
werthvolle und verbreitete Lieber: 


95. 


96. 


97. 


98, 


99. 


100. 


101. 


102. 


103. 


104. 


„AI, die ihr Gott zu Ehren“ — Chriſt-Wiegen-Liedlein. 
Aus dem Lateinifchen überfeget. Nach Amitation der Melobei des 
Herrn Joh. Stabelm. (Stabelmeyr, Kapellmeifter in Innsbrud um 
1 : „Qui adstatis adspirantis‘‘, Für die in evang. Kirchen 
damals noch übliche Chriſt-Metten-Feier beftimmt bei Ausftelung 
ber Krippe bes Ehriftfindleins. 
Sm V. Dugend. 1667. Bon G.G. erftmals in der Praxis 
piet. mel. von 1690. 
„Der Tag mit feinem Lichte“ — Abendjegen. 
Am Il. Dutzend. 1666. Von G.G. erftimals in der Praxis 
piet. mel. 1672, 
„Die gülbne Sonne voll Freud und Wonne“ — Mor: 
genjegen. 
Im II, Dußend. 1666. Bon G. G. erftmals in ber Praxis 
piet, mel. 1672, 
„Du Volk, das du getaufet biſt“ — von ber h. Taufie. 
Im X. Dugend. 1667. Bon G.G. erjtmals in ber Praxis 
piet. mel. 1672. 
„Gib dich zufrieden und fey ftille* — Gieb dich zufrieden 
(Bf. 37, 7.) 
Sm I. Dubend. 1666. Bon G.G. erjimals in ber Praxis 
piet, mel. 1690, 
„Herr, bu erforfheft meinen Sinn" — ber 139. Palm 
Davids. 
Sm U. Dutzend. 1666. Bon G.G. erftimals in der Praxis 
piet. mel. 1690. 
„Herr Gott, du bift ja für und für* — Bom Tod und 
Sterben. Aus dem 90. Palm Davids. 
Am VI Dutzend. 1667. Bon G.G. erfimald in der Praxis 
piet, mel. 1672, 
„Hert, ih will gar gerne bleiben” — wahre Erniedrigung 
fein felbften aus dem Matthäo am 15. Vers 27. „Sa, Herr, aber 
doch efjen die Hündlein von den Brofamen, die von ihrer Herren 
Tiſch fallen.“ Freie Bearbeitung ber ‚‚Mulieris Syrophoenissae 
precatio‘* überſchriebenen Elegie über das Cananäiſche Weib 
Marc. 7. in Nathanis Chytraei Viaticum itineris extremi, 1608, 
Edit. Herborn. 
‘m VII. Dußend. 1667. Bon G.G. erftmals in der Praxis 
piet. mel. 1672, 
„Herr Jeſu, meine Liebe" — vom h. Abenbmahl. E 
Im X. Dugend. 1667. Von G.®. erjtmals in der Frankfur⸗ 
ter Ausgabe der Praxis piet. mel. 1693, (jteht in feinem 
Berliner ©.) 
„Herr, was haft du im Sinn” — bei Erſcheinung eines &0- 


105. 


106. 


107. 


108. 


109. 


110. 


112. 


113. „ 


114. 


116. 
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meten. (Nah einer alten handſchriftlichen Note bei Erfheinung 
bes Cometen von 1652 im ar id auf die Dranafale des kaum 
überftandenen 30jährigen —— 
Im IM. Dutzend. 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel. 1672, 
„Sb bin y Gaft auf Erden" — aus bem 119. Palm 
Davids (B. 9 


Im U, — 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel. von 1690. 
„Ih danke dir mit Freuden” — Dant:Gebätlein Syrachs 
aus dem 51. Gapitel wahekheintic das jüngſte und leßtgedichtete 
Lied Gerhardts unter den 120). 


Am X. Dupend. 1667. Bon G.G. erjimals in ber Praxis 
piet. mel. 1672. 


3 ber ich oft in tiefes Leid“ — der 145, Pſalm Davids. 


Am IM. Dutzend. 1666. Von G.G. erſtmals in der Praxis 
piet. mel. 1690. 
„Ich weiß, dag mein Erlöſer lebt” — aus Hiob 19, 25—27. 
Im X, Dußend. 1667. Von G.G. erjtmals in der Praxis 
piet. mel. 1690. 
„Sobannes fahe durch Geſicht“ — aus der Offenbarung 
Sohannis am 7. Cap. 
Sm VI. Dußend. 1667. Bon G.G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 1678 
„Kommt und laßt uns Ehriftum ehren” — Weynacht— 
ejang. 
i Mach bem Metrum des lat. Hymnus: Quem pastores lau- 
davere. 
Im V. Dußend. 1666. Bon G. G. erſtmals in der Praxis 
piet. mel. 1690. 
„Meine Seel ift in der Stille“ — ber 62. Pſalm Davids, 
Im 1V. Dutzend. 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel. 1672. 
„Merkft-auf, merft, Himmel und Erde? — das Lied 
Mofis, aus dem 32. Gapitel des 5. Buchs Mofes. * 
(Gedichtet beim nahen Ende des 30jährigen Kriegs oder bald 
bernad).) 
Aus I. Dußend. 1666. Bon GIS. eritimals in der Praxis 
piet. mel. 1690. 
O Herrſcher in dem Himmelszelt" — Buß- und Bät— 
Gefang. Bei unzeitiger Näffe und betrübtem Gewitter. 
Am IV. Dußend. 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
. piet. mel, 1672. 
„D Tod, o Tod, du greulich's Bild“ — Freudige ER 
bes Todes. Bearbeitung bes von Gerhardts Lehrer, Dr. P. 
ber,- Prof. in Wittenberg, verfaßten Liedes; „D Xob, o Fr 
fchreckliches Bild“, 1649. 
‘m VI. Dutend. 1667. Von G.G. erftmals in der Praxis 
piet. mel. 1672, 
‚Schaut, fhaut, was ift für Wunder bar’ — Chriſt— 
Meß⸗ Liedlein. Bon ber Erſcheinung des Engels (für bie Feier 
der Ehrift-Mette). 
Am V. Dutzend. 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel. 1690. 
„Boller Wunder, voller Kunft“ — der Wunder volle Ehe 
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fand. (In manchen Gegenden bei Hochzeiten auf bem Weg zur 
Kirche oder als Tifchlied gebraucht.) 
Im IV. Dußend. 1666. Bon G.G. erfimald in ber Praxis 

piet. mel. 1690. 

117. „Was traureft du, mein Angeſicht“ — chriſtliche Todes— 
freude. een ei für einen bejondern Sterbfall auf Grund 
von 1 Eor. 15, 55. f. zum Troft gebichtet.) 

Sm IL Dutzend. ie Bon G.G. erjimals in ber Praxis 
piet, mel, 1672, 

118. „Was troßeft bu, ftolzer Tyrann“ — ber 52. Pſalm 
Davids, 

Km U. Dutend. 1666. Bon G.G. erftmals in ber Praxis 
piet. mel, 1690, 
119. „Wie jhön iſt's doch, — Jeſu Chriſt“ — Troſtgeſang 
hriftlicher Eheleute (mit Ber zug auf Palm 128 
Sm IV, Dutend. 1666. Bon G.G. erfimale in ber Praxis 
piet. mel. 1672, 
120. „Wie ift es möglich, höchſtes Licht” — Gott allein die Ehre. 
Im Vul. Dußend. 1667. Bon G.G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 1672. 


Der Zeit ihrer Entftehung nad flammen von dieſen 
120 Liedern nad) äußern und innern Gründen*) — 
1. aus Gerharbts Candibaten= Zeit bis zum J. 1651 — !. 26, 


und zwar: 
a. während bes — Kriegs — . 22, nämlid: 
Nr. 1—18. 25. — Nr. 30. _ ar. +36 — 
Nr. *40. 
b. rs — — ige — Friedensſchluß, Oft. 1648. — 
7 


ec. im an 19 — Ne 19. 
d. im Jahr 1690 — Nr. 20. | 
2. aus rg pe Pfarrzeit in Mittenwalbe 1651 —1657. 
, - 66, nämlid: 
Nr. 1-24. — N. 8-29. — Nr. 31-35. — Nr. 37-39. 
Nr. 4254. — Nr. 56-88. — Nr. *92. — Ne. *93. 
Nr. 104. vom J. 1652. 
Nr. 41. vom 3. 1655. 
3. aus Gerhardts Amts- und Kampfzeit in Berlin. 1657—1669. 
— 25, nämlid: 
Nr. 0, — Nr. A. — Nr. 95—103. — Nr, 105—111. — 
Nr. 113—120. . 
Nr. 89. — vom 3. 1660. 
Nr. 94, — vom J. 1664. 


Der Art und MWeife ihrer Entftehbung nah orbnen 


fi dieſe 120 Lieder folgendermaßen. Es find 


I. Freie Dihtungen — :- 52, nämlid: 
M.1L.—2.—5—-8-10. —- 11.-1 — 1. —-19.-— 
20. — 22. — %. 3. — 29. — 30, — 31. — 32, — 


—- 


*) Diejenigen, bei welchen für biefe Zeitorbnung blos innere, ob: 
wohl triftige, Gründe fprechen, find mit * bezeichnet, 


* 
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— 34. — 36. — 40. — 4. — 48. — 49. — 51. — 
54. — 5. — 56 — 61. — 64. — 65. — 70. — 72. — 
. — 1. — 32. — 83. — 86. — 88. — 94. — %. — 
97. — RB — 9. — 108. — 104. — 110. — 113. — 
116. — 117. — 119. — 120. . 
1. Bearbeitungen — * 68, nämlih — 
1. älterer Iateinifcher Gejänge —— — 9, nämlich: 
Nr. 52. 53. 60. 73. 74. 78. 79. 95. 102. 
2. älterer beutjher Gefänge — 3, nämlich: 
"Nr. 13. 57. 114. 
3. biblifher Stüde (Schriftlieder) — .- 50, und zwar: 
a. ber Pfalmen (Pfalmlieder) — :- 27, nämlich: 
Nr. 3. — 4. — 6. — 7. — 21. 3 


. — 87. — 89. — 100. — 
101. — 105. — 107. — 111. — 118. 
b. einzelner Sprüde, Gapitel und Hiftorien (Spruch- und 
Hiftorienlieder) — 23, nämlid: 
r. 9. — 12 — 16. — 17. — 18. — 7. — 37. — 
43. — 46. — 50. — #2. — 68. — 69. — 71. — 
831. — 84. — %. — 9. — 106. — 108. — 109, — 
112. — 115. — (Nr. 92.) 
4, erbauliher PBrofaftüüde der Väler (Arndtlieder) — :- 6, 
nämlid : 
Nr. 42. — 45. — 59. — 87. — 92. — 93. 
Auf ganz neue Bersmafe gebichtet find 6 Lieder unter benjelben, 
nämlich: 
Nr. — 1. — 6. — 6. — N. — 99. — 118. 


In verbefferter und vermehrter Beftalt gab vier- 
zig Jahre nad) ihrer erſten vollftändigen Sammlung durch Ebe— 
ling auf Grund eines von Gerhardt zum Handgebraud benübten 
und mit eigenhändigen Tertverbefferungen bei dem und jenem fei- 
ner Lieder befchriebenen Crüger-Runge'ſchen Geſangbuchs, das ihm 
befjen Sohn mitgetheilt hatte*), und mit Benütung ber Ebeling’, 
Ihen Sammlung, wahrſcheinlich in ihrer Eislebener Ausgabe 
vom J. 1700, der Superintendent des Fürſtenthums Anhalt: 
Zerbit, Hofprediger und Conſiſtorialrath Dr. Johann Heinrich 
Feuchtling**) zu Zerbit heraus unter dem Titel: 


*) Es ift daraus erfichtlih, wie Gerhardt in vielen Fallen der Altern 
Faſſung feiner Lieber in ben erften Druden gegenüber ber fpätern in ber 
Ebeling’ihen Sammlung, aus der mande in die jüngere Ausgabe einer 
Praxis p. m., bie fein Manual-G. war, aufgenommen worden. wareıt, 
ben Vorzug gegeben hat. Das Lieb: „Zeuch ein zu deinen Thoren“ ift 
mit 4 weitern Verſen bebadht. 

*) Feuchtking wurde 7. März 1672 geboren zu Stellau im Hol« 
feinifchen, wo fein Vater, Heinrich Feuchtling, Pfarrer war. Schon als 
zehnjähriger Knabe Hatte er bie Bibel hmal durchgeleſen. Er fludirte 
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„PB. Gerhardi geiftreihe Hau: und Kirchenlieder. Nach des fel. Autoris 
eigenhändigem revidirtem Eremplar mit Fleiß überfehen . . ausge- 
fertigt von J. H. Feuftling. Zerbft. 1707.” (in ſchmal 12.). 

(Weitere ganz gleiche Ausgaben Wittenb. 1717. und 1723.) 

An der VBorrede jagt er von feiner Ausgabe der Gerharbt’ichen Lie— 

® der: „Sie bringet zum erftenmal Gerbarbi Lieder ganz verbef: 

jert und vermehrt an’s Tageslicht. Alles ift gefchehen und vor- 

genommen nad bes Autoris Manual und eigenbändigem 

revidirtem Eremplar, welches uns von deſſen hinterlaffenem 

einzigem lieben Sohne, M. Paul Friedrich Gerhardt, aus treuem 
und willigem Gemüth ift mitgetheilt worden.“ *) 


von 1683 an in NRoftod und von 1690 an in Wittenberg, wo er 1692 
Magifter wurde und dann auch als Privatdocent fi) aufbielt, bis er 
1697 als Baftor und Superintendent nad) Jeſſen fam, worauf er dann auch 
1698 die theologifche Doctorwürde erhielt. Am 3. 1703 wurde er Probft 
und Superintendent in Kemberg und 1706 Hofprebiger, Eonfiftorialrath 
und Guperintendent, auch Paſtor an ber Barthol.-Kirche in Zerbit. Nach— 
bem er dann 1710. al8 Profeſſor der Theologie und Schloßprebiger nad) 
Wittenberg üÜbergefiedelt war, erhielt er nah 2 Jahren fchon 1712 die 
Berufung als Oberhofprediger und Gonfiftorialratb nah Gotha, wo er 
dann aber bereits im nächſtfolgenden Jahr 23. März 1713 ftarb — ges: 
rühmt als ein Mann von ächt hriftlihem Sinn und Wandel und fegens- 
reihem Wirken. 


*) Mit Zugrundlegung bes Feuſtking'ſchen Tertes, aber mit moderni— 
firenden Veränderungen, gaben zum Zwecke der Erbauung die Profefjoren 
Olshauſen zu Erlangen und V. Lancizolle in Berlin erft: 
mals wieder in ber Neuzeiteine Sammlung ber Gerharbt’ichen Lie- 
der heraus unter dem Titel: „PB. ' Gerhardte geiftl. Lieber in einem 
neuen vollftändigen Abdrud, Wittenberg, bei Zimmermann. 1821." (2. 
Aufl. Berlin. 1827. 3. Aufl. Berlin. 1838.) 

Durch diefen Vorgang angeregt, erjchienen num in ber Neuzeit 
noch folgende weitere Ausgaben der Gerhardt'ſchen Lieder mit Zugrund— 
legung des Ebeling'ſchen Textes von 1666/67 und ohne daß die Herausgeber 
noch die Ausgaben ber Crüger'ſchen Praxis piet,. mel. von 1648 und — 
mit Ausnahme des dritten — bie von 1656 zur Hand gehabt haben: 

„zeben und Lieder von P. Gerhardt. Herausg. von E. C. ©. Lang: 
beder. Berlin. 1841.” | 

„P. Gerhardt geiftl. Andachten in 120 Liedern. Nach ber erjien 
durch Ebeling bejorgten Ausgabe. Herausg. von Otto Schulz. 
Berlin. 1842.“ ° 

„PB. Gerhardt geiftl. Lieber, getreu nach der bei feinen Lebzeiten er: 
ſchienenen rt wieder abgebrudt. Bon Ph. Wadernagel. 
Stuttgart. 1843. 2. Ausg. 1855. 3. Ausg. 1361.” 

„P. Gerhardt geiftl. Lieder, Herausg. von C. F. Beder. Mit den 
Singweijen. Leipz. 1851." 2. Aufl. 1856. (Es Liegt mit 
einiger Berüdfichtigung ber Feuchtling’schen Ausgabe von 1707 bie 
Ebeling’ihe 3. Ausgabe von 1683 zu Grund.) 

Sn ſehr verbienftvoller und umfafjender Weife bat nun Oberconfi- 
ftorialratd Dr. Bachmann in Berlin eine alle bie verfchiedenen Drude 
und Ausgaben ber Gerhardt'ſchen Lieder berückſichtigende hiſtoriſch-kritiſche 
— von „Paulus Gerhardts geiſtl. Lieder. Berlin. 1866.“ erſchei⸗ 
nen laſſen. 
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Diefe Gerhardt'ſchen Lieder find noch zu Lebzeiten des Dich: 
terd von den beiden Mufifpirectoren an feiner Nicolaifirche in 
Berlin, Joh. Erüger und oh. Georg Ebeling, fowie dem 
churfürſtlichen Anftrumentaliften Jak. Hinke mit ſchönen Wei: 
fen gefchmüdt und verherrlicht worden, und von dieſen hat nun 
als eine edle dvanfenswerthe Zugabe zu feiner Ausgabe ber Ger: | 
hardt'ſchen Lieder (f. ©. 326) E. Fr. Beder in Leipzig 1851 und 
1856 einundjechzig zu den fämmtlichen Liedern Gerharbts, mit 
fhönen vierftimmigen Tonſätzen geziert, neu herausgegeben. 

An nächiter perfönlicher Verbindung mit Gerhardt ftanben 
die Berliner Dichter — 

Aunge*), Chriftoph, der edle, fromme Buchoruderherr, 
aus deſſen Druderei die erften Drude ſämmtlicher Gerharbt’fcher 
Lieder zum Segen der ganzen evangelifhen Kirche ausgegangen 
find. Er wurde im J. 1619 geberen in Berlin, wo fein Vater, 
Georg Runge, Buchdruder war. Eine gute Anmweifung in ber 
Erlernung der alten Sprachen erhielt er in feiner Jugend durch 
den Präceptor Valentin Haveland, dem er dafür noch in dank— 
barer Anhänglichfeit als hochbetagtem Archidiaconus in der Alt: 
ftabt Brandenburg 1678 eine feiner vielen Geſangbuchsausgaben 
gewidmet hat. Seine Mutter hatte als Wittwe 1640 das erfte 
lutheriſche Geſangbuch Berlins unter dem Titel: „Newes voll: 
kömmliches Geſangbuch Augsburgifher Confeffion” gebrudt, und 
faum hatte er mit Erlangung der Volljährigkeit 1644 das Ge: 
ſchäft übernommen , jo brudte er die erfte Ausgabe des von dem 
Mufikdirector Joh. Crüger an St. Nicolai in Berlin beforgten, 
fo einflußreich gewordenen Gefangbüchleins, das den Titel bekam: 
„Praxis pietatis melica, d. i. Uebung ber Gottjeligfeit in chriſt— 
lihen und troftreihen Geſängen“ und während feiner Lebenszeit 
in nicht weniger ald 20 Ausgaben aus feiner Druderei hervor: 
gieng. MS Grüger, mit dem er durch Gefinnung und äußere 
Lebensführung eng verwandt geweſen, 1662 geftorben war, beforgte 
er felbft noch 10 weitere Ausgaben deſſelben, wobei ihm an Crügers 


*) Quellen: Gefhihte ber Berliner Buchdruder von Potthaſt. 
Berlin. 1865. ©. 13. — Zur Geſchichte der Berliner Gejfangbüder. Ein 
hymnologiſcher Beitrag von X. F. Bachmann, K. Eonfiftorialrath und 


Pfarrer an St. Jakob. Berlin. 1856. 
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Stelle, der diefes Geſangbüchlein mit gar fchönen Melodien ge- 
zieret hatte, für die immer wieber neu hinzugethanen Lieber ber 
churfürſtliche Inſtrumentaliſt Jakob Hinke hinſichtlich der muſika— 
liſchen Ausſtattung hülfreich zur Seite ſtand. Und in den verſchie— 
denen Ausgaben dieſes Büchleins, ſowie in den im Einvernehmen 
mit der Churfürſtin Louiſe Henriette zum Zweck der von derſelben 
gewünſchten Union zwiſchen Reformirten und Lutheranern beſorgten 
„geiſtlichen Liedern und Pſalmen“ vom Jahr 1650 führte er der 
Reihe nach Gerhardts Lieder in die Kirche ein. Das war ihm 
eine wirkliche Herzensſache, denn er übte und bewährte ein leben— 
diges Chriſtenthum „in vielfältigem Unglück, in ſchweren Peſtzei— 
ten, in Kriegsgefahr, auf höchſt gefährlichen Reiſen, in hohen 
Nöthen und Anfechtungen, in unverdienten Bedrängniſſen von 
Neidern und Haſſern, in Dürftigkeit und anderem Kreuz und 
Elend.“ Er hatte ſich um's Jahr 1646 verheirathet mit einer 
Tochter des Raths- und Handelsherrn Chriſtian Sigmund Fiſcher 
in Berlin, die ihm acht Kinder gebar. Und dieſe alle mußte er 
dahinſterben ſehen; am 26. Auguſt 1660 wurden ihm vier ber: 
jelben, welche die Peſt dvahingerafft hatte, auf einmal begraben, 
und bald darnad) mußte er auch am Grabe ihrer Mutter, feiner 
treuen Gehülfin, ftehen. Am 26. Nov. 1662 fchloß er einen 
neuen Ehebund mit Sidonie, der hinterlaffenen Tochter des Archi— 
diaconus Joh. Rösner an St. Marien, aber auch diefe nahm 
ihm der Herr nad erft adhtjähriger Verbindung wieder von ſei— 
ner Seite. Schon 55 Jahre alt gieng er bann als „KHurfürft- 
licher Hoff- und Erb-Buchdrucker“ 14. Mai. 1674 für die lebten 
fieben Jahre feines Lebens den dritten Ehebund ein mit Marie 
Gatharine, einer binterlaffenen Tochter des Conrectors am grauen 
Klofter zu Berlin, M. Petrus Thefendorff, welche nach feinem 
Tode den Buchdrucker David Salfeld heirathete und als befien 
Wittwe den Drud der Praxis pietatis mel. noch bi® zur 28, 
Ausgabe vom Jahr 1698 fortſetzte. Er ftarb 62 Jahre alt im 
Dezember 1681 *) und wurde am 15. defjelben Monats im Klojter: 
kirchhof beigeſetzt. 





) Kurz vor feinem Tode hatte er noch als letztes Werk beſorgt: 
„Ein aus Joannis Grügeri Praxis piet. mel, herausgezogenes vollitän- 
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Das glaubensvolle und im Kreuze wohlgeübte Chriftenherz 
dieſes Druderd und Herausgebers fo vieler Kriftlichen und fegensrei- 
hen Geſänge floß auch von eigenen ſchönen geiftlihen Liedern über, 
deren man im Ganzen 73 zählt, ohne die, welche in der 35. Auflage 
der Praxis p. m. vom J. 1712 aus feinem Nachlaß mitgetheilt 
wurden. Sie traten der Reihe nad in den verſchiedenen Aus: 
gaben der Praxis p. m. an's Licht, die vier erften in ber lebten 
noch von Crüger beforgten 10. Auflage von 1661, die andern 
in ben durch ihn felbft beforgten Auflagen, nämlih 16 im ber 
12. vom %. 1666, 30 in der 13. vom %. 1667, 14 in ber 
16. vom J. 1672, welche nun unter ihren 762 Liedern neben 
105 Gerhardt'ſchen Liedern auch alle feine bis dahin erfchienenen 73 
Lieder mit * bezeichnet, enthält, und eines in ber 19. vom Jahr 
1678. Die dreißig in die 13. Auflage aufgenommenen Lieber 
bilden dort einen befondern Anhang unter dem Titel: 


"Chriftoff Rungens 25 geiftliche Parodien über Martini Opitii 25 welt: 
liche Dden, Nebit einigen andern mehr Gefängen.*) Berlin. 1667.” 
An der an den „unausſprechlichen Heiland aller Menſchen, Chri— 
ftum Jeſum“, gerichteten Zueignungsfchrift giebt Runge feinen from: 
men Sinn in —— Weiſe kund: „Verachte nicht, o mein Herr 
Jeſu, dieſe Andachten, die ich aus weltlichen Schriften hergebracht; 
dir iſt bekannt, mit was für Anreizung ich ſie geſchrieben und nicht 
ein einziges Wort für das meine gehalten. Denn wer vermag von 
ihm ſelbſt, als von ihm ſelbſt, etwas, ſo des Geiſtes Gottes iſt, zu 
verſtehen, zumal, wenn er ein fo großer Sünder iſt, wie ich bin. 
Denn obwohl ich nach beftändiger Beſſerung feufze, ja ob ich aud 
barob kämpfe und ringe, fo falle ich doch täglich dahin. Ich werde 
oft geiftfih bis auf ben Tob verwundet, und wenn du mi geheilet 
und nun von Neuem zum Kampfe anführeſt, kann ich doch nicht be— 
ſtehen, ſondern ich muß geſtehen, daß du nicht allein die Kelter ganz 
allein trittſt, ſondern auch allein überwindeſt. Du biſt allein des 
Todes Gift, der Hölle Peſtilentz und der einig-einige Ueberwinder 
aller Bußfertigen ihrer lebenslang währenden innerlichen und äußer— 
lichen Feinde. Ich lege mein geringes, mir von dir verliehenes 
Pfund wieder zu deinen mit Thränen benetzten Füßen, dich herzlich 
bittend, du wolleſt dieſe meine geringen Andachten nicht nur mir zum 
Beſten etwas gelten laſſen, ſondern auch diejenigen erleuchten, ſo 


diges Geſangbuch voll auserleſener alter und neuer chriſtlicher geiſt- und 
troſtreicher Lieder. Zur Beförderung ſowohl des allgemeinen Kirch: als 
Schulen: und Hausgottesdienftes. Berlin. 1682.” mit 366 Liedern. 

) Es find zwei Parodien über Opigens erfte zwei Lieber bes Hohe— 
lied8 Salomonis: „Liebfter, fpricht in Angft und Schmerzen“ und „Wie 
bie Rofe pflegt zu fliehen”, ein Troſtgeſang: „Ih, der Heiland aller 
Sünder”, der 3. Pſalm „Ad mein Herr Jeſu Chriſt“ und abermals ein 
Troftgefang: „Verzage nicht, o liebes Kind“. 


J 
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dieſe Schrift leſen oder ſingen werden.“ Dann trägt er unter man— 
chen andern Bitten auch die noch ſeinem Herrn —* vor: „Es iſt 
Abend, bleib bei ung; aller Werke und Weſens Abend iſt wahrhaf— 
tig fommen. — Laß dich nicht hindern, daß der Satan, welcher bei 
uns umgeht, wie ein brüllender Löwe, und noch dazu, weil er weiß, 
baß er wenig Zeit hat, in einem großen Zorn uns täglich zu ver: 
—— droht. — Erleuchte meine — Verfolger, daß ſie dei— 
nen Willen erkennen mögen, der du ja willſt, daß wir uns unter 
einander lieben ſollen. Gieb ihnen die wahre Frucht deiner Liebe 
zu erkennen, nämlich die Tugend der Langmuth, redlicher Freundlich— 
feit, Vermeidung des Muthwillens, Blähung und Schadenszufügung. 
Lehre ſie ſich ſelbſt recht lieben, ehe ſie mich und Andere zu * 
unternehmen. — O lehre uns recht erkennen, daß wir fterben und 
dermaleinſt Rechenſchaft geben müſſen, auf daß wir klug werden, 
denn ſo die Teufel einig ſind, wie thöricht ſind Chriſten, wenn ſie 
uneinig ſeyn wollen!“ 

Von den Runge'ſchen Liedern haben ſich am meiſten in an— 
bern G.G. eingebürgert, mo fie übrigens gewöhnlich anonym oder 
mit irriger Autoren-Angabe fteben, folgende : 

„Ah! daß doch mein Heiland käme“ — 1672. Kreuzlied. 

„Der Glaube macht allein gerecht“ — 1672. 

„Der Herr bat Alles wohl gemacht“ — 1664. Eine Lehre, 
wie man Gott vor geleiftete Hülfe herzlich zu banken habe. 
Marc. 7, 37. 

(Irrthümlich Dr. Heiner. Müller zugefchrieben.) 

‚Du haft auf unfern Wegen" — 1672. Für Reifenbe. 

„Gerechter Gott, wann wird einmal“ — 1661. 

„Hier liegt, den meine Seele liebt” — 1666. Weib: 
nachtlied. 

„Ich will gar gerne ſterben“ — 1672. Sterbelied. 

„Jeſu, meine Liebe, die ich oft betrübe“ — 1661. Danklied. 

„Sey nicht ſtolz, o liebe Seele“ — 1664. Zur Demuth. 
Röm. 11, 17-22. 

„Urſprung wahrer Freuden“ — 1664. Pfingſtlied. 

„Vater, liebſtes Vaterherze“ — 1664. Der verlorne und 
wiedergefundene Sohn. Luc. 15. 

on was Gott auserwählet“ — 1664. Röm. 
8, 33 ff. 

„Wir legen uns nun [hlafen Hin“ — 1666. Abendgefang. 


filins*), M. Georg, Gerhardts Probft -in Berlin und 
Mitkämpfer im Belenntnißitreit, wurde 14. April 1597 zu Dres: 
den, wo fein Pater, Matthäus v. Pilien, dem fein alter Adel 
um feiner bewiefenen Tapferkeit willen erneuert worden war, chur— 
fürftlicher Trabantenhauptmann war. Diefen verlor er ſchon in 
feinem 7. Jahre dur den Tod, worauf er dann mit jeiner 
Mutter, die gleichfalls aus vornehmen öſtreichiſchem Geflecht 


mn. 


*) Quellen: Porſt, theol. homil. Halle. 1727. ©. 526. 533. — 
Müller und Küfter, Altes und Nenes, Berlin. Bb. I. 1756. ©. 336. 
Weitere |. S. 333. 
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war, 1608 nad) Berlin überfiedelte, wo biefelbe in die Dienfte 
der Churfürftin Anna, Gemahlin des zur reformirten Kirche über: 
tretenden Churfürften Johann Sigismund von Brandenburg ge: 
treten war. Durch deren anhaltende® Betreiben und Unterftüßen 
kam er dazu, Theologie zu ftudiren. Nachdem er als Alumnus 
in Joachimsthal die nöthige Vorbereitung erhalten hatte, bezog er 
die Univerfität Wittenberg , wo er vierthalb Jahre verweilte und 
1620 Magifter wurde. Im nächſtfolgenden Jahre erhielt er die 
Pfarrftelle zu Zinndorf, verlor aber daſelbſt an der Peft, bie 
aud ihn an den Rand des Grabes brachte, nad kurzem Eheftand 
feine Frau nebft einem Söhnlein, fo wie feine Mutter, bie er 
zu fich genommen hatte, As er nun 1628 auf die Pfarrftelle 
zu Walsleben bei Ruppin berufen worden war, mußte er in 
den damaligen Kriegszeiten dorthin mitten unter einer marſchi— 
renden Kriegstruppe ziehen und hatte auch hier, wo er in großem 
Segen arbeitete, viel unter den Schrednifjen der Peſt zu leiden. 
Wohl zehnmal wurde er von den das platte Land durchitreifenden 
Truppen völlig ausgeplündert und einmal z0g ihn ein Kofaden: 
Ihwarm bis auf's Hemde aus. Da ſah er es dann für eine 
befondere Gnade Gottes an, daß er 1632 als Diaconus an bie 
Nicolaikirche zu Berlin berufen wurde, wo ihn der Probjt Nico: 
laus Elerbt *) am 13. Trinitatisfonntag 28. NAuguft inveftirte. 
Hier war er zwar vor Plünderungen und plößlichem Weberfall 
mehr gefichert umb durfte es auch unter Gottes Schuß erleben, 
mit der Zeit in die erite geiftliche StelleBerlins als Probft an 
St. Nicolai nah PB. Vehr's Tod 1657 einrüden zu dürfen, mo: 
bei er dann PB. Gerhardt zu gleicher Zeit von Mittenwalde aus 
als dritten Diaconus an feine Kirche befam, allein er hatte 
zuvor manches Theurungs- und Peftilenzjahr in Berlin durchzu— 
machen, und noch ſchwerere Trübfale anderer Art kamen bier 
über ihn. Von feinen Kindern aus ber zweiten Ehe, die er noch 
in Walsleben eingegangen hatte, ftarben ihm plößlich zwei Hoff: 
nungsvolle, bereits im Amte ftehende Söhne, ein britter verlor 


*) Elerdt ober Elerbus,, Probft von 1632 bis an feinen Tod 14. 
Aug. 1637, ift der Berfafjer des in Crügers Praxis piet. mel. 1661. fi 
findenden Lieb: „D ewiger Gott, Herr Zebaoth”. 
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fein Leben an der fallenden Sucht und ein vierter, während 
faum zuvor bie in Berlin wüthende Peſt ihm feine ältefte Tod: 
ter hinweggerafft hatte und eine andere in einem Wafferbehälter 
ertrunfen war, wurbe, als er mit ihm zur Kirche gehen wollte, 
von einem Hunde gebifen und ftarb brei Tage hernach. Der 
Ihwerjte Kampf war ihm aber noch beſchieden in ben lebten Jah: 
ven feines amtlichen Wirfens, als der große Churfürft 1662 das 
Religionsgefpräh zur Ausgleihung der zwifchen den reformirten 
und lutheriſchen Prebigern obſchwebenden Streitpunfte veranftaltete 
und in Folge deffelben enblih 16. Sept. 1664 durch ein ſchar— 
fes Edict von den Iutherifchen Theologen verlangte, daß fie ſich 
durch Unterzeihnfng eines Reverſes verpflichten jollen, nicht mehr 
unler namentlicher Bezeichnung der von ber Concordienformel ab— 
weichenden Lehren wider die Reformirten auf den Kanzeln zu 
zeugen (ſ. ©. 304). Er hat dabei lange ritterlihen Widerftand 
gethan und es ijt von ihm durch Porft bezeuget: „Bei dem anno 
1664 angejtellten Colloquio bat Lilius ſich bergeftalt betragen, 
daß er Feinen einzigen Lehrpunft oder Glaubensartifel von. der 
lutheriſchen Kirchen nicht im Geringften abgewichen und hat er 
feinen Gott mit vielen Thränen und Seufzern oftermals gebeten, 
er wolle doc nad feiner unergründlichen Weisheit alle Wider: 
wärtigfeiten und Unruhen ber Kirchen durch Ergreifung vorfichtis 
ger Rathichläge beilegen, auf daß nebſt der Ehre feines heiligen 
Namens aud durchgehends bei Lehrern und Zuhörern ber wahre 
ſeligmachende Glaube ‚ gwelder burd bie Liebe thätig ift, famt 
gutem Gewiſſen erhalten und Niemandes Herz mit einigem See— 
lenfummer bejchweret werde. Darneben fette er ihm jedesmal 
fefte vor, in terminis vocationis bi an fein Ende einig und 
getreu zu bleiben und nur das zu lehren, was vor Goit recht 
feyn möchte, ob es gleich nicht allemal den Menſchen gefiele.“ 
So verweigerte er dann auch feiten Sinnes die geforderte Unter: 
zeihnung bes ſchriftlichen Reverſes und wurde gleich darnach deß— 
balb 27, April 1665 feines Amtes entlaffen. Zulegt aber wankte 
der altersmüde 7Ojährige reis und that Petri Fall, indem er 
fih auf Zureden feines älteften Sohnes Caſpar, Hofprebigers und 
Superintenbenten zu Bayreuth, der fpäter dort Geheimerath und 
Minifter wurde, 3. Jan. 1666 doch noch dazu verſtand, ben 


a. Der Gerharbt’jche Dichterfreis: Michael Schirmer. 333 


Revers zu unterfchreiben. Nun wurbe er zwar wieber 10. Febr. 
in fein Amt eingefeßt, allein die innern Vorwürfe und die hefti- 
gen Angriffe von außen, die er darüber in einer Reihe von 
Schriften zu erleiden hatte, bradyen ihm fein Herz, daß er noch 
in felbigem Jahre 27. Juli 1666 fein Leben, das eine fortlau: 
fende Kette der ſchwerſten und mannigfaltigften Trübjale geweſen, 
endete, | 

AS Zeugen feiner geiftlihen Wirkfamkeit find noch vorhan— 
ben: „KV Predigten mit dem Anhang vier jonderbarer St. 
Sohannisfprühe. Berlin. 1653.” und eine „Evangelifhe Gate: 
hismusübung. Berlin. 1658." Daneben verfaßte er viele latei— 
niſche und deutſche Gelegenheitsgedichte in der Weife der damali— 
gen Zeit. Die geiftlihen Lieder, die er gebichtet, find: 
„Als Gottes Sohn am Kreuze ftund“ — Ueberarbeitung bes 


alten Paſſionsliedes von Joh. Böjhenftein: „Da Jeſus an dem 
— ſtund“ Erſtmals in Crügers G. Augsburgiſcher Confeſſion. 


„Herr Jeſu Chriſte, Weltheiland* (Chriſt, der Welt Heiland) — 
Adventsgeſang. Erſtmals in Crügers Prax. piet. mel, 1664. 
„Wohlauf zu guter Stunde" — Fiſcherſegen. Erſtmals in Crü— 

gers Prax. p. m. 1661. Auch ſchon im Nürnb. G. 1677. 


Schirmer*) M. Michael, Gerhardts Landsmann, gebürtig 
aus Leipzig, wo fein Vater gleichen Namens Bifirer der Wein- 
fäffer war und er 18. Juli 1606 getauft wurbe. Seine Bor: 
bildung erhielt er ald Schüler der Thomasjchule, an der damals 
Schein Mufikdirector war und von der er bei feiner ausgezeichne- 
ten Begabung ſchon im 13. Jahre zu DOftern 1619 zur Hoch— 
ſchule übertreten fonnte. Im Jubeljahr der Mebergabe der Augs- 
burgifhen Confeſſion, 1630, wurde er Magifter, nachdem er als 
ein in der Wiffenfchaft hervorragender Jüngling bei öffentlichen 
Difputationen oftermalen opponirt und refponbirt, auch einmal 
bei der Jahresfeier der Reformation, wie es damals üblich war, 
eine Iateinifche Prebigt gehalten hatte, Nod im felbigen Jahre 
wurde er Rector in Freyberg, von wo er bald auf die Pfarrei 


— —2— 


.) Quellen: Martin Diterich, Berliniſche Kloſter- und Schul: 
— Berl. 1752. — M. Mich. Schirmer, nad feinem Leben und 
ichten. Nebft einem Anhang über gleichzeige Berliner geiftl. ee 
—— * Bachmann, Conſiſtorialrath und Paſtor an St. Jakob. 
erlin. 
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Striegnig bei Lommatzſch übertrat. Von bier wurbe er dann 
ihon im %. 1636 nah Berlin als Subrecor an das Gym— 
naſium zum grauen Klofter berufen, hatte aber in den drei eriten 
Jahren feines dortigen Aufenthalts jchwere Drangjale durchzu— 
machen, Die Mark. Brandenburg war damals ein von Freunden 
und Yeinden ausgejaugtes Land, in weldem der bitterfte Mangel 
herrſchte, ſo daß die Bürger von Berlin, auf welche die Lehrer 
bes Gymnafiums mit ihren Befoldungsbezügen hauptſächlich an- 
gewiefen waren, ihm nicht einmal feine ohnedem äußerſt Farge 
Befoldung von nicht mehr als jechzig Gulden nebft einiger Frucht 
zu reihen im Stande waren ; 168 Bürgerhäufer ftanden ganz 
verlafen, weil ihre Inhaber, dem Elend zu entgehen, fortgezogen 
waren. Im J. 1637 und 1638 wüthete die Peſt in grauenhaf- 
tefter Weife und Schirmers eigene Wohnung wurde von ihr an— 
geftedt. Das Oymnafium mußte auf längere Zeit gänzlich ge— 
Ihlofjen werden, und als es an Martini 1638 wieder eröffnet 
werden fonnte, kamen dann noch in der erften Hälfte des näch— 
jten Jahre allerlei Schrednifje durch feindliche Ueberzüge und 
harte Brandihatungen Seitens der Schweden. Doch warb ihm 
mitten in diefer ſchweren Zeit die Auszeichnung zu Theil, daß er, 
bereit8 rühmlich befannt durch viele Gelegenheitsgedichte, die er 
in griedhifcher, Tateinifher und deutſcher Sprache verfaßte, durch 
ben Präfidenten des brandenburgifhen Confifteriums, Dr, Peter 
Trige, einen der bebeutendften Männer der damaligen Zeit, im 
Auguft 1637 zum kaiſerlichen Poeten mit-dem- Dichterlorbeer ge: 
frönt wurde. Denn es ift vom ihm bezeugt: „jo viel ift gewiß, 
daß er's in der lateinifchen und beutfchen m zu - feiner Zeit 
fehr hoch gebracht.“ 

Als nun. mit dem Beginn der zweiten Hälfte des Jahres 
1639 die Zeiten ruhiger und feine Lebensverhältniſſe geficherter 
geworden waren, fjchritt er zur Begründung eines eigenen Haus: 
ftanbes, indem er fih 6. Okt. 1639 verheirathete mit Catharina; 
einer Tochter des Georg Thiele, Apothefers und Kirchenvorftehers 
in Fürftenwalde, die ihm einen Sohn und eine Tochter gebar. 
Und nun konnte er ſich auch feinem Schulgefhäfte mit ganzer 
Kraft widmen. Er unterrichtete feine Schiller fleißig und mit 
vielem Geſchicke nad Opitzens Negeln in der damals fonberlic) 
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body gehaltenen Kunſt, Verſe zu machen, ftellte allerlei Rede— 
übungen mit ihnen an und fchrieb für fie Schul-Comödien aus 
der bibliſchen Geſchichte nicht blos, wie 3. B. den „verfolgten 
David“, fondern aud aus Virgils Aeneis, die er fie dann. auf: 
führen Tief. Allermeift aber übte er fie in ver h. Schrift und 
dem Befenntniß der lutheriſchen Kirche, bejonders dem Catechis— 
mus, der von denfelben je nach ihrer Altersſtufe jede Woche eine 
Stunde lang deutfch oder lateiniſch oder griechiſch aufgefagt wer: 
den mußte, fo wie im Kirchengefang, auf den 5 Stunden in ber 
Woche verwendet wurden. War dod das Gymnaſium von Chur: 
fürft Johann Georg 1574 geftiftet worden „zur Beförderung und 
Erhaltung der reinen Lehre des Evangelii und Einigkeit defielben 
Diener”. Und feine Schüler erkannten auch feine Bemühungen 
dankbar an, fo daß fie ihm einmal zur Feier feines Namenstags 
bezeugten: | 
Alſo (wie ein Schäfersmann) unfer Schirmer fchirmet, weidet, Täfjet 
Luft genießen 
Seine recht vernunffte Schaaf, Künft von feinem Schirmen fließen. 
Vom Jahr 1644 an wurde er aber fünf Jahre lang in dies 
fer gefegneten Lehrthätigkeit auf beflagenswerthe Weiſe gehemmt, 
indem eine fchwere Nervenjtörung, verbunden mit heftigen geift: 
lihen Anfehhtungen, über ihn kam, davon er hernach befannt hat: 


Sch lag in Noth umſtrickt mit eifenfeftlen Banden 

Der ſchweren Sündenangit, da fih von mir abwandten 
AU Himmelselement und waren wider mid), 

Indem fie meinen Sinn erjhredten grimmiglid). 


Ale dagegen angewandten Mittel zeigten Sich Fraftlos, „das 
ſchwarze Trauergift lag ihm zu tief im Herzen“; felbjt eine Bade— 
kur, zu der ihn der große Churfürft ſelbſt mit fih nad Aachen 
in's Bab nahm, wollte nichts fruchten. Nur um fo eifriger aber 
lernte er beten in diefer dunklen Trübfal, daß „der hölliſche 
Todtengräber von ihm gejagt“ werde. Und als er dann endlich) 
wieber genas, galt ihm dieß auch einzig und allein als die Frucht 
feiner Gebete, die ihm Gott gnädig erhöret, jo daß er von ba 
an bie Leute nicht genug zum Beten ermahnen konnte, „denn“ — 
jo bezeugte er's — 


„Das Gebet bleibt doch, wenn Alles ift umfonft, 
Daran das Herz fi) hängt, der Chriften befte Kunſt.“ 
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Die neugeftärkten Kräfte wollte er nun ganz und gar bem 
Dienst de8 Herrn widmen, wie er auch öffentlich bekannt hat: 
„Ich biebevor teutſcher Hiob, demnach ich durch die allmäch- 
tige und barmherzige Hand Gottes aus dem fünfjährigen bittern 
Elende, Kreuz, Angſt und Nothſtand, ja aus der Hölle wiederumb 
bin geführet worden, erfenne mic ſchuldig, die Zeit meines Lebens 
ſolch hohes Gnadenwerk meines Gottes und Heilandes zu rühmen, 
in befjelben Wort und herrlichen Wunderwerfen mid zu üben 
und zu erfreuen, wie auch meinen Nächſten zu folchen heilwärti- 
gen Betrachtungen Anleitung zu geben.“ 

Sp fhrieb er in der Vorrede zu einer Sammlung von Lie: 
bern, die er als Föftliche Früchte feiner nunmehrigen Herzensftim- 
mung ausgehen ließ unter dem Titel: 

„M. Mid. Schirmers biblifche Lieber und Lehrſprüche in aller: 
band gebräuchlichen Reimarten verfafjet und zuförderſt der zarten 
Jugend zu feliger Erbauung in Erfenntniß Gottes und Liebhabun 
ber 5. Schrift in Bffentlihen Drud berfürgegeben. Zu Berlin bei 
Chriftopb Runge. 1650.” 

(Poetiſche er einzelner Loblieder ber Bibel, 3. B. 
bes Mofjes (2 Moſ. 15. I Mof. 32.), der Hanna (1 Sam. 2.), bes 
Sefaja (12, 26.), des Hiskia (Jeſaj. 33.), des Tobias (13.), bes 
Zacharias (Luc. 1.), der Maria u. |. w.) 

Paul Gerhardt, damals noch Candidat der Theologie und 
Hauslehrer im Barthold'ſchen Haufe in Berlin, verfaßte dazu 
eine der Sammlung zur Empfehlung vorangebrudte ſiebenſtrophige 
Ode an Schirmer unter dem Titel: „Welt:Scribenten und Poe— 
ten“, in deren vier leiten Strophen er mit Bezugnahme auf deſ— 
fen Herzens: und Lebenserfahrungen in diefer göttlichen Heim: 


ſuchung alſo fingt: 
Gottes Wort, das iſt's für allen, 
So uns, wenn das Herz erſchrickt, 
Wie ein kühler Thau erquickt, 
Daß wir nicht zu Boden fallen. 
Wenn die ganze Welt verzagt, 
Steht und ſiegt, was Gott geſagt. 


Wenn die Schaaren aller Teufel 

Sich empdren und bemühn, 

Did von Chrifto abzuziehn 

Und zu fürzen in die Zweifel 

Und bu fprihft nur: „So ſpricht Gott“, 
Werben fie zu Schand und Spott. 


Darum liebt, ihr Tieben Herzen, 
Gottes Schriften, die gewiß, 
In der Herzens: Finfterniß 
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Beſſer find als alle Kerzen. 
Hier find Strahlen, bier ift Licht, 
Das durch alles Herzleid bricht. 


Unfer Schirmer wird's euch lehren, 
Wenn ihr, was fein beil’ger Fleiß 
Ihm zum Troft und Gott zum Preis 
* geſetzet, werdet hören. 

obt das Werk und liebt den Mann, 
Der das gute Werk gethan. 


Solche poetiſche Schriften ließ denn nun auch Schirmer zur 
Erbauung und Tröſtung ſeiner Mitchriſten, insbeſondere auch zur 
Unterweiſung der ihm anvertrauten Jugend ſeit dem J. 1649, 
das ihm die Befreiung aus ſeinem fünfjährigen Jammerſtand, 
wenn gleich aber nicht die völlige Wiedergeneſung gebracht, — 
denn er behielt von da an einen gebrechlichen Körper ſein Leben 
lang, — noch weiter in reicher Zahl erſcheinen. „Ich glaube, 
darum rede ich“ — hieß es nun bei ihm. Der zuvor ſtreng 
recht-glaubige Mann war nun auch recht glaubig geworben, 
dabei er ſich dann vornehmlich an Arnds Schriften vollends immer 
mehr in ein lebendiges, durchaus praktiſches Chriſtenthum hinein 
lebte. In den Trübfalswehen warb er wiebergeboren, und in 
folder Wiedergeburt befam er den Liebesdrang, die Brüder zu 
jtärfen, wie er es 1649 in einem Gedichte ausſprach mit ben 
Worten: 


Wir find ja wiederum geboren durch bas Blut 

Des unbefledten Lamm's, das g’nug für Sünde thut. 
Es iſt ja Ehrifti Joch gar fanft und leicht zu tragen, 
Denn wir e8 wollen nur mit gutem Willen wagen, 
Zu flreiten mit der Sünd, dem Teufel, Höll und Welt, 
Die biefer Held ſchon bat durch feinen Tod gefällt. 

Er will die Liebe nur von uns geübet millen, 
Daß wir einander ftetS zu lieben feyn beflifien. 


Sp hat er gleih im Jahr 1649 eine in Luthers glaubene- 
feitem und chriſt-fröhlichem Sinne gefhriebene Schrift an das 
deutfhe Volk unter dem Titel: „Kurze poetifhe Bußſchrift“ aus: 
gehen laſſen, worin er mit warmem patriotifhem Gefühl nah dem 
wieber erlangten Frieden vor „unziemlicher Undankbarkeit und ge— 
fährliher Sicherheit” warnt und zu fröhlicher Gottesfurcht und 
chriſtlicher Fröhlichkeit ermuntert. 

So hat er als einer, der felbft in feinem Leid von Gott 
getröftet und zur Erkenntniß des Kreuzſegens gebracht Andere 
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am beiten tröften konnte, die poetiſchen Schriften ausgehen 
laſſen: 


„Bibliſche Troſtſprüche, im deutſche Reime überſetzt und bei meinem 
kümmerlichen und ſehr rn Leibes- Zuftand in Drud gegeben. 
Berlin, bei Chr. Runge. 1652 

und: 
„Troſt- und Lehrfprüce, genommen aus 8 götttiger h. Schrift und nach 
Erklärung vornehmer und berühmter er re in teutjche 
Reime verfaßt. Berlin, bei Chr. Runge. 1696 


So hat er ferner zur Unterweifung ber chriſtlichen Jugend, 
für die er überhaupt nun wieder fi allfeitig mit neuem Eifer 
feinem Lehrberufe widmete, 

„Das Buch Zefu Sirach in allerhand Reimarten. Berlin. 1655.“ 
herausgegeben. 

Die Prüfungen follten aber für ihn noch nit zu Ende 
feyn. Im %. 1651 war er zwar vom Gubrectorat zum Con: 
rectorat vorgerüdt, jo daß er nun mit feinem Rector, Adam 
Spengler, in der oberjten Claſſe in ven Hauplehrfächern zu unter: 
rihten und zugleich die ganze Anjtalt gemeinjchaftlic” mit demſel— 
ben zu leiten hatte. Allein bei ber nun mehreremal nad einan- 
ber eintretenden Erledigung ber Nectorftelle blieb ihm das bittere 
Gefühl nicht erfpart, ſich — vielleicht um feiner ſchwachen Geſund— 
heit willen — übergangen und einen jüngern Mann vorgezogen 
ſehen zu müfjen. Am 19. April 1659 raubte ihm ber Tod fein 
einziges neunjähriges Töchterlein, und im felbigen Jahr traten 
bie auf die Bevorzugung der Reformirten gerichteten Plane bes 
großen Churfürften zu großer Beſorgniß ber Rutheraner vollends 
offen hervor. Dawider führte er, dem treues Feithalten am 
Worte Gottes unt am Bekenntniß der Tutherifchen Kirche gleich: 
fam anerzogen war, mit feinen Gymnaſiſten im grauen Klofter 
verichiedene Schaufpiele auf, die er mit Beziehungen auf die Refor- 
mirten verfaßt hatte, und darunter wohl insbefondre jenes ben 
Zorn des Churfürften erregende Schaufpiel „vom h. Abendmahl“ 
(I. S. 303). In heiligem Zorn rief er auch einmal in einem 
feiner Reimgebete zum Herrn der Kirche wider den Churfürften: 

Der beinem Worte Zwang und beinen Dienern bräuet, 

Und fid) vor deiner Macht nicht büdet und nicht ſcheuet, 


Dem zeige deinen Zorn, daß er erkenne frei, 
Daß außer bir fein Rath noch Herr und Stärte ſey. 
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Und wie jchmerzlih mag ihn dann vollends das Schickſal 
des mit ihm innig befreundeten*) Gerhardt berührt haben, ber ein 
Dpfer dieſer Kämpfe mit dem Churfürften wurde und barüber 
Amt und Land verlafien mußte. 

Gerade die ſchwerſten Leivensjahre Gerhardts, die Nahre 
1666 und 1667, wurden aud für ihn zu rechten Trauerjahren, 
denn am 18. Nov. 1666 mußte er feinen einzigen 2djährigen 
Sohn und bald darnach 17. Febr. 1667 feine Frau begraben, 
fo daß er num gerade beim Eintritt in's Greifenalter einfam ftand, 
ohne Weib und Kind, Und durch diefe ſchweren Schläge fheint 
dann auch fein ſchweres Nervenleiven wiebergefehrt zu ſeyn. 
Wenigſtens wird er in einer brieflihen Urkunde „der in einige 
Blödheit de8 Gemüthes gerathene Conrector” genannt. Doch 
[heint er für fein Amt noch nicht geradezu unfähig geworden zu 
feyn, denn er war. noch öfters als Prorector thätig und verfaßte 
auch noch Gedichte. Allein feine Kraft war nun einmal gebro- 
hen, jo daß er ſich veranlagt fah, in J. 1668 fein Amt ganz 
niederzulegen. Unter allen dieſen Leiden und Prüfungen beugte 
er fi) aber unter die gewaltige Hand des Herrn, fo jchwer fie 
auch auf ihm lag, und fein Schild dabei war das: „An Gottes 
Willen ruhe!“ Er gehörte felbjt zu den „Armen und Elenden“, 
die mitten im Leid Gott mit Singen loben, wie er dazu in fei- 
nem ſchönen Mbventlied: „Nunjaucdzetall, ihr Frommen“ 
aufruft: 


Ihr Armen und Elenden Seyd dennoch wohlgemuth, 
In dieſer boͤſen Zeit, Laßt eure Lieder klingen 
Die ihr an allen Enden Und lobet Gott mit Singen, 
Müßt haben Angſt und Leid, Der euer höchſtes Gut. 


Und ſo hat er dann auch die ſtille Feierabendzeit, die nun 
für ihn gekommen war, noch zu allerhand dichteriſchen Arbeiten 
benützt**), allermeiſt aber zur Bereitung auf den Tod, mit dem 


*) Im Jahr 1665 drückte er ihm beim Tod feines Söhnleins An— 
dreas Chriſtian ſein innigſtes a aus in einem [hönen Trauer: 
gebicht, das er mit ben Worten jchließt: 

„Do Flaget nicht: ihr ſollt dieß Röslein wieder jehen, 
Wenn jener neue Lenz des Himmel! wird aufgehen.” 

**) Unter anderen gab er jhon am Schlufje des Jahrs 1668 Vir— 
gils Aeneis, von ihm in teutſche Alerandriner Übertragen, heraus unter 
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er täglih und ftündlih umgieng. Zuletzt follte er doch noch ein- 
mal ein Amt antreten und als Archidiaconus nad) Freiberg ziehen, 
daß er feinen Amtslauf, two er ihn begonnen hatte, auch bejchließe. 
Allein Gott gedachte es anders zu machen. Er ftarb unvermu= 
thet, aber „mit fertiger Lampe“, 4. Mai 1673 in einem Alter 
von 67 Jahren und wurde 8. Mai „bei Nat“, alfo mit feier: 
licher Beiſetzung, auf dem Kloſterkirchhof zu Grab gebradt, der 
Eonrectorat: Wohnung gerade gegenüber. Auf feinem Leichenftein 
ift jest noch fein Leichentert, Pf. 71, 18., zu leſen. 

Er wird ed dann an ihm felbft erfahren haben, was er 
1653 in dem „Grabmal”, das er feinem treuen Freund, Andreas 
Vieritz, Pfarrer zu Arensfeld, jeßte, der ihn während feiner fünf: 
jährigen Gemüthskrankheit „Tag und Nacht” Fräftiglich getröftet 
hatte, mit den Morten ausgefprochen hat: 


Kein zärtlich Ding, des Chriften Stand, 
Doch ſchützet ihn des Höchſten Hand. 
Man muß bes Leidens haben viel, 

Gott aber ſetzet Maß und Ziel. 

Gebuld erlanget doch zu Lohn 

Nach diefer Welt die Ehrenfron, 


Als Schüler des Opitz bat er ſich faft in allen Dichtungs— 
arten verfucht, aber auch in feinen weltlichen Dichtungen ſtets 
einen feufhen, ernjten, züchtigen Sinn bewährt, der ihn insbe: 
fondre bei den vielen Gelegenheitsgedichten, die er verfaßte, vor 
ben Geſchmackloſigkeiten und Verkehriheiten der Mitdichter feiner 
Zeit eher noch bewahrt hat. Im geiftlihen Liebe ijt der Einfluß 
oh. Heermanns auf ihn unverkennbar und Gerhardt gegenüber 
ift er ald Vorläufer anzufehen, der den Uebergang vom objectiven 
Kirchenliede der Reformationgzeit zu deſſen fubjectiverer Dichtungs- 
weife vermittelt hat. Denn bei allem Vorwalten des ächten Kir: 
chentons hat fi doch aud in manchen feiner Kirchenlieder, zu: 
mal in dem britten, unter den nun namentlich aufzuführenden, 
bie Subjectivität Bahn gebrodyen, die dann aber Gerhardt zu 
Vebendigerer Geltung zu bringen wußte. Seine in Firdlichen Ge— 





bem Titel: „Eigentlicher Abriß eines verſtändigen, tapfferen und from» 
men Fürften. Bon bem Poeten Birgilius in 12 Büchern ber Trojan. 
Geſchichten entworffen und an dem Neneas gewiefen und gepriefen. Ber: 
und in Alerandrinifhe Reime übergeſetzt. Cölln an ber Spree. 
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brauch gefommenen Lieder, die fi durch innere Wahrheit und 
Tiefe der Empfindung nit minder, als durch ihre einfache und 
im Ganzen auch reine und fließende Sprache auszeichnen und ihm 
einen unverwelflihern Lorbeerkranz um fein Haupt geflocdhten haben, 
als der gewejen, den ihm der Faiferlihe Pfalzgraf aufgeſetzt, finden 
fich zuerjt gebrudt und mit feinem Namen bezeichnet — 


1. in Crügers „Newem vollkömmlichem Geſangbuch Augsburgifher Con— 
feſſion. Berlin. 1640.“ — dem erſten lutheriſchen G. Berlins — 
„Der Höllen Pforten find zerſtört“ — Oſterliedlein. 
„Nun jauchzet all, ihr Frommen“ — Abventliedlein. 

„D Gott, der du das Firmament“ — um fruchtbar Wetter. 

„O heil'ger Geiſt, kehr Bei uns ein” — Pfingſtliedlein. 
2. im ſog. Runge'ſchen Geſangbuch: „Geiſtliche Lieder und Pſalmen. 
Berlin. 1653.“ — dem von der Churfürſtin veranſtalteten Unions— 

Geſangbuch — 

„Nun lieg ich armes Würmelein und ruh in meinem 
Kämmerlein“ — beim Tod eines kleinen Kindes (urſprüng— 

lich ein Gelegenheitsgebicht zu Tröftung trauernder Eltern). 


Wiefenmeyer, Burdard, ein College Schirmers und 
Crügers, indem er wahrjcheinlihd in den Jahren 1635—1645 
al® Lehrer an dem Gymnaſium zum grauen Kloſter angeftellt 
war. Vornehmlich mit Grüger, als befien „Collega dilectissi- 
mus‘‘ er bezeichnet wird, ftand er in genauer Verbindung; er 
unterjtügte ihn in Gemeinfhaft mit Joh. Bercovius und Andr. 
Wernich, die feine Dichterfreunde waren, bei der Herausgabe des 
eriten lutheriſchen Geſangbuchs für Berlin, des „Newen vollfümm: 
lihen Geſangbuchs Augsburgiſcher Eonfeffion” vom Jahr 1640, 
indem er ihm hiezu ältere Lieber in einer der neuen Kunſtdich— 
tung angemefjenern Gejtalt überarbeitet lieferte. Auch den Buch— 
bruderhberrn Chriftoph Runge unterftüßte er in ähnlicher Weife 
bei Herausgabe des Unionsgeſangbuchs: „geiftliche Lieder und Pſal— 
men“ vom %. 1653, wozu Grüger mufifalifche Beihülfe geleiftet 
hat. Er war gebürtig aus Helmftädt und fol als Prediger in 
Petershagen geftorben feyn. 

Die befannteften, auch in andre G.G. unter feinem Namen 
ober der Chiffre B. W. übergegangenen Meberarbeitungen befjelben 
aus Crügers G. vom %. 1640 find: 


„Das alte Jahr ift nun dahin, dir, höchſter Gott, ift un: 
fer Sinn“ — Meberarbeitung bes Selneccer’ihen Neujahrslieds : 
„Das alte Jahr ift nun dahin, Herr Gott, zu dir fteht unjer Sinn“ 
vom 3%. 1564. 
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„Jauchzt Gott mit Herzensfreud“ — Leberarbeitung bes alten 
Weihnachtlieds: In dulei jubilo. 

„Wie ſchön leuht’t uns der Morgenfiern vom Firmament 
bes Himmels fern“ — Ueberarbeitung eines alten Morgenlieds 
gleichen Anfings mit deutſch-lateiniſchem Tert in Joſ. Stegmanns 
ernewerten Herkensjeufzern. Lüneb. 1630. 

Pauli*), Joachim, ein begeifterter Verehrer Gerharbts, ge⸗ 
boren um's %. 1636 zu Wilsnad in der Mark, war zwiſchen 
1650 und 1656 Schüler des Gymnaſiums zum grauen Klofter 
in Berlin und lebte dann, nachdem er feine Studien auf ber 
Univerfität zu Franffurt a./D. vollendet hatte, als Candidat ber 
Theologie in Berlin, wo er viele Jahre Hauslehrer oder Epho— 
rus im Haufe des churfürſtlichen Geheimeraths Nic. Ernft v. 
Platen gewefen if. Am 25. Febr. 1674 verheirathete er fich 
mit Maria, Tochter des Hans v. Fahrenholz, Erbherrn auf Sums 
holtz (Summet im Barnim'ſchen Kreife), fcheint aber damals noch 
feine Anftellung gehabt zu haben, denn in einem auf feine Ber: 
mählung abgefaßten Ehrengedicht läßt ihn der Dichter jagen: 
„Gott wird mir mein Brod wohl geben, das ift meine Zuber: 
ſicht.“ Weiteres ift über feinen Lebensgang und fein Lebensende 
nicht befannt. Einigen Einblid in feinen Lebens: und Herzens— 
ftand gewährt und aber fein ſchönes Sterbelied: „So hab id 
nun vollendet”, in weldem er fih um's Jahr 1664 alfo 


ausipridt: 
An allen meinen Jahren 
Bon zarter Jugend an 
Hab ich e8 wohl erfahren, 
Wie ſchwer die Himmelsbahn. 
Ich bin auf feinen Rofen 
Gegangen jederzeit, 
Wie etwa bie Gottlojen 
An ftolzer Sicherheit. (B. 2.) 


Gottlob ! nun foll e8 werben, 
Nun ift die Stund herbei, 

Daß ich von diefer Erden 

Soll werben los und frei. 

Nun hab ich ausgeflaget, 

Ich Hab in meinem Streit 

Mid, ritterlich gewaget, 

Die Kron ift mir bereit. (V. 5.) 


*) Quellen: Licentiat Carl F. Th. Schneiders Mittheilungen 
in ber von ihm herausgegebenen deutſchen Zeitichrift für chriftl. Willen- 
En Hriftl. Leben. Berlin. 1855. — Weitere vergl. bei Schirmer 
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Ade, nu muß ich ſcheiden, 

O Teutſchland, gute Naht: 
Zur Himmelsluft und Freuden, 
Ahr Liebiten, jeyb bedacht, 

Wie ihr mich wollet finden 

Am Schönen Parabeis, 

Da eitel Ueberwinden. 

Ey, gute Nacht, ich reis. 


In vielfachen Gedichten aus jener Zeit werden feine ſchönen 
Gaben und feine fromme Gefinnung gerühmt, und welch inniger 
Dichter: und Herzensbund zwifchen ihm und Gerharbt geſchloſſen 
war, zeigt fi) daran, daß Gerhardt 1664 und vielleiht 1663 
zwei Eleine Sammlungen feiner Lieber mit empfehlenden Gedichten 
eingeleitet und er dann hinwiederum für Gerhardt, als ihm im 
September 1665 fein Söhnlein Andreas Ehriftian geftorben war, 
ein Troftlied verfaßt hat, das mit ben Worten anhebt: „Ad, 
wie können wir doch unfer Leben”. 

Bon feinen ſchönen, von Gerhart mit allem Fug und Recht 
als „geifte und andachtreich“ gerühmiten Gefängen im ächten Ger⸗ 
hardtston find noch zwei Sammlungen befannt: 


1. „Vier geiſtliche Lieder, dem lobwürdigen Gott zu Ehren und deſſen 
Liebhabern zum Beſten — Von Joach. Pauli.“ o. O. u. J. 
(ſpäteſtens vom J. 1664 oder 1663.) 

Vorne fteht eine „Zufhrift an die göttliche Majeftät und fromme 
Chriſten“ und am Schluſſe fteht „zur Bezeugung guter Zuneigung" 
ein zwei Strophen großes Gedicht von P. Gerbazbt „auf die vier 
egenwärtige geift = und andachtreiche Gefänge*, worin Gerhardt zu 
ent Lobe fingt: 

Unter Allen, die ba leben, 

Hat ein Jeder feinen Fleiß 

Und weiß deſſen Frucht zu geben: 
Doch hat der ben größten Preis, 
Der dem Höchſten Ehre bringt 
Und von Gottes Namen fingt. 


Unter Allen, die ba fingen 
Und mit wohl gefaßter Kunft 
Ihrem Schöpfer Opfer bringen, 
* ein Jeder ſeine Gunſt, 
och iſt der am beſten dran, 
Der mit Andacht ſingen kann. 
Zwei derſelben ſind nach ihrem Erſcheinen in Crügers Praxis 
piet. mel. vom Jahr 1664 und 1666 aufgenommen worden *), font 
aber außerhalb Berlin nicht weiter verbreitet, 


)Die andern beiden ſonſt in feinem Geſangbuch ſich vorfinbenden 
Lieder find: „Ach Herr, wo fol ich Hin, wer tröftet meinen Sinn?“ und 
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.“ wo bleibft bu fo BERN: liebfter Heiland, Jeſu 
Chriſt“ — Prax. p. m. 1666. 
„Wie bift du d'och auf mid entbrannt, o Gott, im 
Zorn mit Maßen“ — Prax. p. m. 1664. 


2. „AT2, Vorſchmack der traurigen und fröhlichen Ewigfeit, barin bie 
Gottloſen nach dem Donnerwort der Traurigen ben ewigen Tod in 
hölliſchen Fammen, die Frommen nad ber fröhlichen Verheißung 
das ewige Leben im Himmel jekt ſchon zu fchmeden haben. Alles 
zur Ehre des ewigen gerechten Gottes fürgeftellet von Joach. Rault. 
D Menſch! Hier zeitlich, dort: — Ewig! Ewig! Berlin, bei 
Chriſtoph Runge. 1664.“ Mit angehängten ea Lehrge 
dicht von P. Gerhardt, das mit den Worten beginnt: „Hoͤrſt du hier 
die Ewigkeit?“ 

Hier das köſtliche, weitverbreitete Lied: 
„Zion, gib dich nur zufrieden” — Pſalm 46. Bon G.G. 
erftmals in Grügers Prax. piet. mel. 1666. 

Weitere in vielen G.G., obwohl meift anonym eingebürgerte Lieber 
Pauli’s finden ſich in "den von Runge bejorgten Ausgaben ber 
Praxis piet. mel. von 1664, 1666 und 1672: 

„Ad meiner Sünden Laſt“ — Bußlied. Prax. 1666. 

„Der Tagifthbin, nun fommt die Naht" — Abenblieb. 
Prax. 1666. 

„D Zefu Ehrifte, Gottes Sohn, wie fömmft bu doch“ 
Meihnachtlied. Prax. 1672. (Irrthümlich Joh. Poliander zu— 


geſchrieben.) 
„So geb ih mich zufrieden” — Sonnabendlied. Prax. 
166 


„So ba ih nun vollendet” — GSterbelied. Prax. 1664. 

An diefe zum nächſten Lebenskreiſe Gerhardts gehörige Dich: 
ter reihen fih nun am fohidlichften die Landsleute Gerharbts, 
die ſächſiſchen Dichter, unter welchen die geiftliche Dichtfunft 
in damaliger Zeit weitaus bie reichte Pflege fand. 

Dlearius*), Dr. Johannes, gewöhnlih nur der „Ardi- 
hymnophilus“ genannt, geboren 7. Sept. 1611 zu Halle als ber 
dritte Sohn des dortigen Superintendenten Johann Dlearius, des 


„Wenn mein Herr Jeſus mich nur herzlich Tiebet, fo acht ich's nicht, ob 
mid bie Welt betrübet”. 


*) Quellen: Hymnopoeographia Oleariana oder Dlearifche Lieder: 
Hiftorien, darinnen unterfhiedene Dlearii als berühmte Lieberbichter und 
Lieberfreunde aufgeführt werden, von M. Joh. Bernh. Liebler, Par: 
rer zu Ober: Pelle, Naumb. 1727. — Dr. Leukfeld, historia Hess- 
husiana. ©. 237. — Heinrih Bip ping, memor. theol, nostrae aeta- 
tis clarissimorum renovatae. Dec. I. Lips. 1705. ©. 17—33. (nad) 
Dr. Werenbergs Gebädhtnigrede.) — Ausführl. diplomatifch-hifter. Be: 
Ihreibung des zum Herzogthum — ak Saal-Creyſes, 
von Joh Chriſtoph v. Dreihaupt, K. preuß. Geh. R art auch 
Kriegs: und Domänenrath zu Halle. 2. Bp. Halle. 1751. ©. 683. 
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Stammvaterd ber in Oberfahfen berühmt gewordenen Dlearius: 
[hen Theologenfamilie. *) Seine Mutter war die Tochter bes 
Pfarrers Nicander an St. Ulrih in Halle, Beide Eltern ver: 
for er, als er faum 11 Jahre zurücgelegt battle, in Einem 
Jahr, die Segen aber, bie fie ihm fterbenb Hinterließen, waren 
die Geleitöleute des vater: und mutterlofen Knaben. „Der Herr 
nimmt mid auf” — das durfte er auch erfahren. Der Herr 
war ed, der dem Nechtögelehrten Andr. Sartorius das Herz lenkte, 
daß er ihn ig fein Haus aufnahm und auf dem Halle'ſchen Gym: 
nafium fchulen ließ, und als auch diefer nah 3 Jahren ſchon 
ftarb, nahm ihn defjen Schwager, Simon Gebide, Superintendent 
in Merfeburg, zu fih. Nachdem er auf dem dortigen Oymnafium 
die nöthige Borbildung erlangt hatte, bezog er 1629 die Univerfi- 
tat Wittenberg, wo er dann feit 1632 als Magifter Borlefungen 
hielt und 1635 Adjunkt der philofophifchen Fakultät wurde. Im 
Yahr 1637 kam er als Superintendent nad Querfurt, wo er 
fih dann mit Gatharine Elifabethe, einer Tochter des Dr. An: 
dreas Merk, Superintendenten in Halle, verbeirathete. Diefelbe 
gebar ihm -5 Söhne, an denen er bie Freude erlebte, daß er fie 
alle theil8 Doctoren, theils Licentiaten der Theologie werben fah. 
Bei den drei mittlern geſchah dieß 1674 in Jena zu gleicher 
Zeit. Im Jahr 1643 berief. ihn der Herzog Auguft von Sad: 
fen Weißenfels, Aominiftrator des Erzftiftd Magdeburg, als jet: 
nen Oberhofprediger und Beichtvater nah Halle, morauf er 
dann in demfelben Jahre noch zu Wittenberg die theologiſche 
Doctorwürde erwarb und fpäter auch noch 1657 zum Kirchenrath 
und 1664 zum ©eneralfuperintendenten ernannt wurde. In 
diefer Eigenſchaft begleitete er 1680 des Adminiſtrators Sohn in 
feine Refivdenz. Weißenfels, wo er aber nad vier ‚Jahren 


*) Der Vater befjelben war ber Delfchläger Jakob Kupfermann in 
MWefel, nad) deifen Gewerbe fi dann ber gelehtte Sohn Olearius nannte. 
Gr wurde 17. September 1546 zu Wefel im Herzogthum Eleve geboren, 
und 1578 Profefjor der Theologie in Helmftäbt, wo er im näd folgen. 
ben Jahre Anna,.die Tochter des Tilem. Heßhufius, heirathete. Nach 
beren 3. April 1600 .erfolgtem Tod trat er 3. Febr. 1602 zum zweiten 
mal in ben Eheſtand mit Sybille, der Tochter bes M. Nic. Nicander, 
Paftors zu St. Uli in Halle, wohin er 1601 als Superintendent 
berufen worden war. Gr ftarb daſelbſt 26. Janı 1623. 
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fon, 14. April 1684, als ein auf fein Ende harrender, Gottes Lob 
fingender und die Seinigen fegnender Jakob geftorben if. Die 
Leichenprebigt hielt ihm M. Johann Georg Hofmann, Hofdiaconus 
in Weißenfels, über Pfalm 52, 10. und Palm 92, 13—16. 

Neben mehreren gelehrten Schriften, unter welchen ein Com: 
mentar zur ganzen Bibel mit dem Titel: „Biblifche Erklärung. 
5 Theile. Leipz. 1681.“ ſich findet, verfaßte er viele erbauliche 
Schriften für das Chriftenvolf, z. B. eine Kriftlihe Geduldſchule. 
1668., eine chriftliche Tugendſchule. 1670., ein chriftliches Com: 
munionbüchlein, 1672., ein allerbeftes Gebetbuh aus den Pfal- 
men Davids. 1680. und überfeßte auch 1679 die Nachfolge Jeſu 
Ehrifti von Thomas a Kempis. 

Er war einer ber bebeutendften und fruchtbarften Dichter 
feiner Zeit, der alle Geſangbuchsrubriken mit felbft verfaßten Lie 
bern ausgeftattet und dabei mande LTüden ausgefüllt hat, wobei 
er fih vor Rift, der fi die gleiche Aufgabe geitellt, durch ge: 
brungene Kürze und Fürnigen Ausbrud auszeichnet, auch mußte 
er dabei ber Iyrifchen Subjectivität und der kirchlichen Allgemein: 
heit neben einander ihr Recht angebeihen zu lafjen. Der Lehrton 
waltet zwar bei feinen Liedern vor, aber nicht ein trodener, ſon⸗ 
bern ein vom Ölaubensgeift belebter. Darftelung und Bersbau 
find meift gelungen zu nennen, die rechte Schwungfraft aber fehlt. 
Man Hat ihn fchon den Gellert oder auch ben Rambad ber 
Gerhardt'ſchen Zeit genannt. Zugleich hat er fih ald Hymno— 
loge verbient und berühmt gemacht durch Herausgabe eines bie 
umfafjendfte Sammlung ber bis dahin erſchienenen befjern Lieber 
barbietenden Geſangbuchs, in welches er auch in reicher Anzahl 
feine eignen Lieder einreihte. Dafjelbe erſchien unter bem Titel: 


„Geiſtliche Singe-Kunſt und orbenilich verfaßtes vollſtändiges Ge- 
fangbuch, welches ift ber anbere Theil der eremplarifchen Betfunft *), 
darinnen über 1200 erbauliche Lieder auß Gotte8 Wort, abfonberlich 
aber bie Gejänge Dr. M. Lutheri und feiner — Nachfolger, 
eingerichtet von J. Oleario. Leipzig. 1671.” in 8. und 1672 in 12. 
Mit einer Borrede aus Halle vom 24. April 1711. " 

An biefem im Ganzen 1218 Lieber**) enthaltenden G. finden 


*) Diefe erſchien, lauter Profa@ebete in ſich faffend, unter dem Titel: 
„Eremplariſche Betfunft der Kinder Gottes. 1670.“ in 8. unb 1689 
in 12 


* Durch einen Druckfehler ſind bie Lieder-Numern bon Nr. 253 
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fih 296 mit „D. J. O.“ bezeichnete und jomit Dlearius zu eigen 
gehörige Lieber: Numern, von welchen bie befannteften nach ber 
ri ber fieben Bücher, in die bas Buch zerfällt, folgende 
nd: 


im erftien Buch: „alle Tage, Morgens und Abends, nebft bem gan- 
zen Pſalter (E. Beders), Beratung ber Gatehismuslehre und 
Uebung der wahren Gottjeligfeit.” Mit 5 DieariussLiedern. 

— ber Tag iſt nun dahin“ — täglicher Abend— 
gelang. 

„Wohlauf, mein Herz, zu Gott bein’ Andacht fröhlid 
bringe“ — täglihe Ermunterung zur Andacht. 

im zweiten Bud: „alle Felt, Sonntage, Jahrzeiten, Monate und 
Stunden aus ben ordentlichen Evangelien und Epifteln.“ Mit 191 
Oleariusliedern (76 Feftliedern, 102 Sonntagsliedvern und 13 vom 
wahren Glauben nady feinem geiftl. Handbuch). 

„Ah, wie groß ift beine Gnade“ — am 2. Sonntag nad) 
Trin. Ermunterung aus dem Evang. 

„Freuet euch, ihr Gottesfinber, preifet mit mir Got— 
te8 Macht" — am großen Neuen Jahrstag, melden man 
fonft das Feſt der Erfheinung nennt. Ermunterung aus bem 
Evangelio. 

„Freut euch, ihr Gottesfinder, freuteud, ihr Men: 
Then all“ — am 5. Pfingſtfeſt. Ermunterung aus bem Feft- 
Evangelio. 

„Gelobet ſey der Herr, mein Gott, mein Licht, mein 
Leben“ — bie Ermunterung aus bem Feſt-Evangelio Joh. 3. 
zur er Betrachtung bes hoben Geheimniſſes der Drei: 
einigfeit. 

„Sott, bu weißt, in was für Zeiten” — am 5. Sonntag 
nah ber Dffenbarung bed Herın. Ermunterung aus bem 


Evangelio. 

„Gottlob! ber Sonntag fommt (if) herbei" — Sonn: 
tags Andacht. 

„Gottlob! die Woch iſt auch dahin“ — beim Beſchluß der 


Wochen. 

„Gottlob! mein Jeſus macht mich rein’ — Ermunterung 
aus dem Evangelio auf's Feſt Mariä —— | 

„Herr Jeſu Chriſt, bein teures Blut“ — Betrachtung bes 
theuren Bluts Jeſu Ehriftt. Paffionslied. 

„Heut führt Gott auf und triumpbirt” — Himmel: 
fahrt Chriſti. Ermunterung aus dem Feft-Cvangelio. Marc. 13. 

„Ich bin's gewiß, mid kann nihts ſcheiden“ — von ber 
un Heilsgewißheit. Röm. Cap. 8. (Epiftel auf Jakobi— 
eiertag. 

„SH banfe bir, mein Gott, daß bu mein ganzes Leben“ 
_ * ROTER Ermunterung aus bem Feſt-Evangelio. 

atth. 18. 

„Ich danke dir, mein Gott, daß bu mir haſt gegeben“ 
— Sonntags: Andacht aus den Worten Luc. 14,3. (17. Sonn: 
tag n. Trin.) 

„Selus ſelbbſt mein Licht, mein Leben“ — am 1. Sonntag 


an je um einen Zehner in der Zählung vermindert und fomit nur auf 
1207 angegeben. Hinten ift noch "Bertebl bu beine Wege” angehängt. 
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nach der Offenbarung des Herrn. Ermunterung aus bem Evan: 
gelio von ber Nachfolgung Ehrifti. 

„Nun fommt das neue Kirchenjahr“ — beim Anfang 
bes neuen Kirchenjahrs und ber Adventszeit. 

„D Gott, voll Gnad und Gütigkeit“ — am 11. Sonn: 
tag n. Trin. Ermunterung aus dem Cvangelio. 

„D Jeſu, Gottes Lamm, für unfre Sündb gefhladtet” 
— fummarifche Wiederholung ber vornehmften Stüd des Lei- 
dens Chriſti jamt beigefügtem Nu, Troft, Erinnerung und 
Ihuldiger Dankfjagung. 

„D Wunder groß, Marien Schoos“ — auf das Feft Mariä 
Berfündigung. Aus dem Evangelio. 

„Sieh an, d Menſch, wie Gott und Menſch“ — Betrach— 
tung der Majeftät bes leidenden Heilands und feiner herrlichen 
** gegen ſo viel und ſchweres unbilliges Leiden. 

„Sollt ih meinem Gott nicht trauen“ — am 15. Sonn—⸗ 
tag nad Trin. Ermunterung aus dem Evangelio. 

„tötet, tröftet meine Lieben“ — am Felltag Johannis. 
Aus ber Feftlection Jeſaj. 40, 18. 

„Weg, Traurigfeit, weih, Ungeduld“ — am Sonntag 
Aubilate. Grmunterung aus dem Evangelio. 

„Wenn did Unglüd hat betreten’ — am Sonntag Remis 
nijcere. Ermunterung aus dem Evangelio. 

„Werden Ehftand will erwählen" — vom Eheſtand und 
Hauswejen. Ueber die Worte bes 64. Palm: „Alle Menſchen, 
bie e8 fehen, werben jagen: Das bat Gott gethan“. 

„Wie ſoll ich, mein Gott, dir danken“ — am h. Pfingſt— 
feſt. Ermunterung aus dem evang. Feſtterte. 

„Willſt du recht wohl und chriſtlich leben“ — von ber 
chriſtlichen Lieb und gottſeligem Leben. Auf die Worte: Deo 
tibi proximo. 

„Wunderbarer Gnadenthron“ — Feſtlied am 3. Chriſt- 
tage. Aus den Worten Eſajän 9.: „Er heißt Wunderbar“. 

— itten Bud. Die Anftalt der wahren Buße. Mit 2 Dlearius: 
iebern. 

„Eil mit Weil, pflegt man zu ſagen“ — wider das un- 
vorjichtige Mebereilen und die ſchädliche Unbedachtſamkeit. Auf 
die Worte: „Alles mit Bedacht“ oder: „Oft betracht, wohl be— 
dat, mit Gott Alles wohl gemadt.” Laut des 1. Pſalms: 

„Alles, was er macht, das geräth wohl.“ 
im nierten Buch. Die fehuldige Vorbereitung, beilfamer Gebraud 
und Nuß bes h. Abendmahls. Mit 1 Dleariuslied, nämlich: 

„D Jeſu, dir fey ewig Dank für beine Treu und 

Gaben’ — beim Gebraud bes 5. Abendmahls. 
im fünften Bud. Die unterfchieblichen Standesperjonen. Mit 14 
Dlearius-Liedern. 

„Hab Gott dein Leben lang” — Tugenbfpiegel der chriſt— 
lihen Jugend aus den Worten Tob. Gap. 4, 6. 

„Herr, öffne mir die Herzensthür“ — fonderbare Andacht 
der Zuhörer nach geendeter Prebigt. 

„Herr, wenn ih nur dich hab“ — auf. ben Wahliprud ber 
—— Anna Maria von Sachſen, einer geb. Herzogin zu 

ecklenburg, aus Pſalm 73.: „Wer Gott hat, ber hat Alles“ 
oder: „Herr, wenn ich dich nur kann haben, hab ich gnug, mein 
Herz zu laben“ 
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„Sollt ih meinen Jeſum laſſen“ — auf bie Worte Bern: 
hardi: „Mein Jeſus hat zweierlei Recht am Himmelreich, als 
Gottesfohn und als mein Erlöjer. Das erite laß ich ihm, das 
andre jchenft er mir.” 

in dem fehsten Bud. Die allgemeinen Landplagen und fonderbare 
Leibes: und Seelennoth. Mit 8 Dleariusliedern. 

„Lieber Bater, ſoll ich dulden“ — in allerlei Unglüd und 
Trübfal. 

„Wenn fih Alles widrig ftellet* — über bie Worte Herrn 
Dr. Andr. Merdii, Superint. Hall. (feines Schwiegervaters): 
Augustum angustis omen inesse solet, „Was fi hart und 
ſchwer anläßt, wird zulekt das allerbeft.* 

in. dem fiebenten Bud. Das jelige Sterben und Erlangung ber 
ewigen Himmelsfreude. Mit 75 Slearius-Liedern, darunter meift 
blos 1-, höchſtens 2ftrophige Lieder unter dem Titel: „Herzerquidens 
ber Troft in Todesnoth aus den verſchiedenen Leidensumſtänden Ehrifti 
(34) und herzerquidender Troft wider das Abſterben ber Unſrigen 
nad etlihen Sprüden (31). 
Bon diefen bat Feines weitere Verbreitung in G.G. gefunden, 
während von denen ber 6 eriten Bücher 3. B. das Pommer'ſche ©. 
von Bollhagen nicht weniger als 42 aufgenommen hat. 


Einige fpäter verfaßte Lieder des Dlearius finden fi 
auch noch in folgender erbaulider Schrift defielben : 


„Seiftlihe Gedenkkunſt. 2 Theile. Halle. 3. Auflage. 1677.* (bie 
1. ift vom 3. 1663.) Hier die in mehrere G.G. übergegangenen 
Lieder: 

„Freut euch, ihr Chriſten, insgemein“ — Neujahrs— 
geſang. 
„O großer Gott, bu reines Weſen“ — Pſalm 51, 12. 


Olearius“), Dr. Gottfried, der älteſte Bruder des vori— 
gen, geboren zu Halle 1. Jan. 1604, ſtudirte vom J. 1622 an 
in Jena, Leipzig und Wittenberg, wo er 1629 Adjunkt der philo— 
fophifhen Fakultät und 1633 Diaconus wurde. Schon im nädjit- 
folgenden Jahr aber fam er als Paftor an St. Ulrich und Scho— 
larch nad Halle, worauf er, nachdem er am Pfingitfeft fein Amt 
bafelbft angetreten, 15. Juli die theologifhe Doctorwürbe er: 
warb und fih mit Anna, geb. Wogau, verheirathete, die ihm 
aber fchon im zweiten Jahre ihrer ehlichen Verbindung, nachdem 
fie einen Sohn, Johann Gottfried (ſ. S. 350), geboren, durd die 
Peft entriffen wurde, worauf er fi zum zweitenmal verehlichte 
mit Elifabethe, geb. Schüffer, die ihm 5 Söhne gebar, deren 
ältefter, Johannes, Später BProfeffor der Theologie in Leipzig 


— — 





) Quellen: Heinr. Bipping, memor. theol. Dec. I, Lips, 
1705. S. 41-62, — Weitere bei Joh. Dlearius ©. 344. 
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wurde. Im J. 1647 trat er von St. Ulrich an St. Marien 
über al8 Paſtor und Superintendent und ftarb dann als folder 
20. Febr. 1685 in einem Alter von 82 Jahren mit Hinterlaffung 
von 23 Enkeln und 4 Urenkfeln. Die Leichenpredigt hielt Andr. 
Chriſtoph Schubert über Koh. 5, 24. mit dem Thema: „Das 
beftändige Bleiben des geiftlichen Delbaums im Haufe Gottes,“ 
Sein Wahlfprud war: „per erucem ad lucem.‘“ 

Er wird aud gerühmt ald guter Mufifer, Botaniker und 
Altronom und gab neben Predigten über das Bud Hiob mehrere 
Erbauungsſchriften heraus, in welchen er, wie z. B. in dem „uns 
verfälichten Schatz der Seligkeit. 1652.“, in dem „Seelenpara= 
dies und Auftgarten oder geiftl. Seelenerquidung aus dem h. 
Baterunfer. Nürnb. 1669.“ einige ſelbſt verfaßte Lieder mitges 
theilt hat. Von diefen find Hauptfächlich Folgende zwei durch ihre 
Aufnahme in die „geiftliche Singefunft“ feines Bruders vom J. 
1671 (f. oben) weiter befannt geworben: 


„Ich jag dir Danf, Herr Jeſu Chrift, daß bu für mid ge 
ftorben biſt“ — Paſſionslied. 
„Von Gott bie Stund iſt kommen“ — Sterbelied. 


Blearius*), Dr. Johann Gottfried, ein Sohn des Gott: 
fried aus erfter Ehe, geb. 25. Sept. 1635 in Halle, Kaum 
ein Jahr war er alt, fo ftarb ihm feine Mutter, Unna, geb. 
Mogau, an der Veit, er aber blieb gefund und unverjehrt. Nach— 
dem er auf dem Gymnaſium zu Halle die nöthige Vorbildung 
erhalten hatte, ftubirte er von 1653 an in Leipzig und wurde, 
nachdem er auch noh Tübingen, Marburg und Jena bereist 
hatte, 1656 daſelbſt Magifter. Im J. 1658 orbinirte ihn fein 
Bater zum Adjunkten an der St. Marienfirhe in Halle, an der 
er dann 1662 Diaconus und als folder 1685 auch Anfpector 
ber 2. Didces des Saalfreifes wurde, Don da wurde er 1688 
als Dberpfarrer, Superintendent und Confiftorialrath nah Arn— 
ftabt berufen, wo man ihm mit großer Liebe begegnete. Als er » 
1689 Oberhofprediger in Gotha werben follte, bat ihn die ganze 
Bürgerfhaft in einem beweglichen Schreiben, er möchte doch bei 
ihnen bleiben. Und fo blieb er denn auch bis an fein Ende 23 


) Quellen: Eafp. Wezel, Hymnopoeographia. 2, Theil. Herrn⸗ 
ftabt. 1721. — Weitere f. bei Joh. Olearius ©. 344. 
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Sabre Yang bei ihnen und wirkte in großem Segen, Am Jahr 
1708 feierte er fein 5Ojähriges Predigtamtsjubiläum, verlor aber 
dann bald darnach fein Augenliht. Da ließ er fih dann zur 
Zeitverfürzung ftet8 Bücher vorlefen, fonderlih Georg Linbners 
„Sterbenden Ehriften”. Dieſes Buch hat er fich in weniger Zeit 
mehr als achtmal vorlefen lafjen und darum wurde es ihm auch, 
als er nun im 53. Jahr feines Predigtamtes und im 78. Jahr 
feines Lebens 21. Mai 1711 geftorben war, in bie im Tob er: 
faltete Hand und fo mit in den Sarg gegeben. Sein Symbolum 
war: „Jehova luxque salusque mea.“ Pſalm 27. 1. 

Er war viermal verheirathet und erlebte 17 Kinder, 32 
Enkel und 1 Urentel. 

In feinen reifern Jahren jchrieb er viele Erbauungsſchriften, 
beſonders einen viel gebrauchten „Paſſionszeiger“. Aus feinen 
jüngern Jahren, zum Theil ſchon aus feiner Studienzeit, ſtam⸗ 
men mande fhöne Lieder. Eines berfelben: „Geht, ihr trau: 
rigen Gedanken”, gibt und noch einen Einblid in fein inneres 
Leben, wie er gegen alle Melancholei ernftlih um den Freuden: 
geift gerungen mit dem Vorſatz: „Ich will Ieben froh und frei“ 
und dem Herrn vor Allem die Bitte vorgetragen: 

Jeſu, laß mich ja nicht fallen, 
mid in beiner Hanb, 


aß beftänbig mid in allen 
An bir bleiben unverwanbt. 


Er gab fie als Diaconus von Halle erſtmals gejfammelt heraus 
unter bem Titel: 


„Primitiae po&eticae oder Erftlinge an beutfchen Liedern und Mabrige: 
lien. Halle. 1664." 
De Auflage, bis auf 70 Lieber vermehrt unter bem Titel: 
„Geiſtliche Singe-Luft, vormals in blühenber Jugend Gott zu Ehren 
angefangen. Arnſtabt. 1697.“ 
Daraus giengen 28 in G. G. über, namentlich mittelſt des von 
ſeinem ſeit 1694 neben ihm als Breiger und Diaconus in Arnitadt 
angeftellten Sohne, Johann Chri HR bejorgten Arnftäbtifchen Ge— 
ſangbuchs vem Jahr 1705 und 171 Bon biefen find bie ver— 
breitetſten: 
„Allerſchönſter Jeſu — — vom h. Abendmahl. Schon 
im Nürnberger G. von 1 

„E8 war bie ganze Belt Es Mofis Fluch erfhredet“ 
— auf das Feſt Johannis des Täufers. 

„Bließet, ihr thränende en er PR — Paſ—⸗ 
fionslied. Schon im Nürnb bon 1 

„Gebt, ihr traurige Gedanken“ — we bie Schwermuth. 
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. Das verbreitetfte Lied duch feine Aufnahme in’s Freylingh. 

Soli ich fügen, mein Vergnügen“ — Troftlied. 

„Komm, bu wertbes Löſegeld“ — Abventlied. 

Ritter*), Jakob, geboren 29. Mai 1627 in Halle, wo 
fein Bater, Samuel Ritter, Aſſeſſor des Schöppenſtuhls und 
Magdeburgiſcher Landiyndicus, auch zugleih Anhaltiſcher und 
Mansfelvifher Rath war. Seine Mutter, Maria, war ‚die Tod): 
ter des Salomo Herold, Oberbornmeifters in Halle. Er wurde, 
‚nachdem er feine Studien in Wittenberg vollendet hatte, fürftl. 
Magdeburgifher Secretarius und Juftitiarius in Langenborf, 
worauf er fih 8. Sept. 1652 verheivathete mit Sophie Augufte, 
einer Tochter des ſächſiſchen Hofpredigers Michaelis in Kichtenburg. 
Er ftarb in der Hälfte feiner Jahre, erft 42 Jahre alt, zu Halle 
44. Auguft 1669, wobei er recht ritterlih im Glauben gerungen 
und den Sinn, den er als ein in ber Gterbefunft fich fleißig 
übender Ehrift zuvor ſchon in einem feiner Lieber — 
bewähret hat: 


Ich fahr und weiß gottlob! wohin 
Nach dieſem Jammerleben. 

Ich bleibe Gott ergeben, 

Darum ich auch nicht traurig bin, 
Es kann des Todes Scheiden 

Mir keine Angſt verleiden. 

Mein Jeſus hat die Furcht verjagt, 
Da er für mich geſtorben, 

Drum leb und ſierb ich unverzagt 
Und ſcheide unverborben. 


Gleich das Jahr hernach folgte ihm feine an tiefem Heim— 
weh krankende Mutter im Tode nad). 

Drei Jahre vor feinem Tode hatte er eine — im 
Druck ausgegeben von „Daniel Sennerts chriſtlicher Lebens und 
ſeliger Sterbekunſt oder Vorbereit- und Uebung eines chriſtlichen 
Lebens und ſeligen Sterbens. Leipz. 1666.“ Hier finden ſich die 
von ihm verfaßten, in manche G. G. übergegangenen werthvollen 
Lieder: 


„Ach weh der Noth, du frommer Gott“ — Bußlied. 
Bereits in's Nürnb,. ©, 1677 aufgenommen, 








*) Quellen: ee Sieg des im Herrn vollendeten Herrn 
Jak. Ritters — ER 1669. — v. ——— Beſchreibung des 
Saalkreiſes. Halle. it. Anhang. ©. 
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„Ein Chriſt foll nit ber Meinung ſeyn“ — vom Iebendigen 
Chriſtenthum. 
Durch Freyl. G. 1714 weiter verbreitet und 1787 durch J. S. 
Dietrich überarbeitet in — 
„Bewahre mich, Herr, daß der Wahn“. 
„Ich fahr' und weiß gottlob! wohin“ — wider die Furcht des 
Todes. Im Nürnb. G. 1677. 
„Ihr, die ihr euch von Chriſto nennet“ — wider das Namen: 
Chriſtenthum. Im Nürnberger G. 1677. Ein körniges, treff— 
liches Lied. 


Aadtenhöfer*), M. Caſpar Friedrich, gleichfalls aus 
Halle gebürtig. Sein Vater, der Doctor beider Rechte, Caſpar 
Nachtenhöfer, war dort Rechtsanwalt und Pfänner, und ſeine 
Mutter, Maria, war die Tochter des Kämmerers Lorenz Müller 
in Halle. Er wurde daſelbſt geboren 5. März 1624 und er— 
hielt auch auf dem dortigen Gymnaſium und ſpäter noch auf dem 
zu Zeitz und zu Altenburg ſeine Vorbildung. Noch bevor er 
1647 die Univerſität Leipzig bezog, war er mit feinem Altenbur— 
ger Nector, Tobias Seiffart, im Herbft 1644 nad) Coburg über: 
gefiedelt, wo berfelbe Generalfuperintendent geworden war. Nach— 
dem er in Leipzig 1651 feine Studien vollendet hatte, wurde er 
auf Seyffarts Borfhlag Informator der Kinder des Kanzlers 
Aug. Carpzov in Coburg. Nah wenigen Monaten erhielt er 
aber noch in demfelben Jahr einen Ruf auf das Diaconat zu 
Medern im Coburgifchen, wo er dann 1655 aud Paſtor wurde. 
Zwanzig Jahre hatte er dort im Segen gewirkt, auch 1655 Pre: 
digtdifpofitionen zu den Sonntags-Evangelien unter dem Titel: 
„Vergiliae seu plejades sacrae‘ herausgegeben, als er 1671 
nad Coburg berufen wurde ald Paſtor zum 5. Kreuz und Dia: 
conus an St. Moriz. Später trat er ganz zur leßtern Kirche 
über als Veſperprediger oder Katechet und zuletzt wurbe er Sub: 
fenior und Dienftagsprediger an berjelben. Als ſolcher ftarb er, 
in ber vierten Ehe ftehend, in einem Alter von 61 Jahren 23. 
Nov. 1685. 


) Quellen: Joh. Avenarius, Lebensbefchreibung des M. Caſp. 
Aquila, Superintendenten in Saalfeld. Meiningen. 1718. ©. 15 ff. — 
v. Dreybaupt, Bejchreibung des Saalfreifes. Halle. 2. Thl. 1751. — 
ah Hymnopoeographia, 2. Thl. Herinftabt. 1721. ©. 203. 


Koch, Kirchenlied. 111. 28 


* 
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Er wird als „treffliher Muficus und geſchickter Poet“ ge 
rühmt. Bier Lieder find von ihm befannt geworden: 


„Dich ift bie Naht, ba mir erſchienen“ — zwei Weihnacht: 
„KRommft du nun, Jeſu, vom Himmel bersslieder, im Goburger 
unter auf Erben“ G. 1684 mit feinem 
Namen. 


„Sey taufenbmal willkommen“ — Pfingfilied. Im Nürnb. ©. 

1677. mit feiner Namensdiffte: M. C. F. N. P. M. (Pastor Me- 
deranus.) 

„Sp gehſt du nun, mein Jefu, Hin’ — vom Hingang Chrifti zu 
feinem Leiden, 1651 gebichtet im Garpzov’fchen Haufe als ein Ge: 
ſpräch ber Seele mit Jefu auf der Kreuzftraße, und zugleich mit 


einer Melodie geziert: b dd cc bb a, nad ber es Carpzov vom 
choro musico häufig vor feinem Haufe fingen ließ, wie er es denn 
auch 1679 feinem Traftat „der gefreuzigte Jeſus“ beigefügt hat. 

Nah ber Melodie diejes Baffionsfiehes verfaßte dann Yachten: 
böfer auch eine gereimte Paſſionshiſtorie, die in feinem Todesjahr 
unter dem Titel erfchien: „Leidens- und Sterbengejhichte Zeju im 
Berjen. Coburg. 1685.“ 


Elausniter*), Tobias, Licentiat der Theologie, wurde 
im.%. 1618**) geboren zu Thum, einem Schönbergifchen Berg: 
ftädtchen im ſächſiſchen Erzgebirge Meißner Gebiets, eine Meile 
von Annaberg. Nachdem er auf mehreren Univerfitäten und zu— 
legt 1642 in Leipzig Theologie jtubirt hatte, wurde er 1644 
Veldprediger bei einem ſchwediſchen Negimente. ALS folcher hatte 
er auf General Wrangels Befehl 1. Jan. 1649 zu Wenden in ber 
Oberpfalz die Feldpredigt zur Yeier des weitphälifchen Friedens: 
ſchluſſes zu halten, nachdem er bereit im Drud hatte ausgehen 
laſſen: „Friedens-Traum des Meifnifchen Zions aus dem 126. 
Pfalm. Leipz. 1645." und dann: „Fröhlicher Friebensboth. Leipz. 
1648.” Gleich darauf wurde er in dieſer oberpfälzifhen Stadt 
eriter Pfarrer und fpäter daſelbſt churpfälziſcher Kirchenrath und 
Infpector des gemeinſchaftlichen Amtes Pergjtein und Wenden, 
als der ev 7. Mai 1684 in. einem Alter von 66 Jahren ftarb, 
nachdem er „dem Herrn treulih in feinem Weinberg gebie- 
net” bat. 


2) Quellen: M. Joh. Avenarius, Epiftolifcher Chriftenfhmud. 
Arnftadt. 1722. ©. 391. — Dr. Georg Heint. Götzens Sendihreiben 
von Annabergiichen Kiederfreunden. 1722. ©. 31. 

*) Dtto Tr. Hörner in feinen Nachrichten von Lieberdichtern bes 
Augsb. G.8 1770. und ibm nad Dr. Daniel geben in nicht näher 
begründetem Widerſpruch mit obigen Quellen das 3. 1619 als Geburts: 
jahr an, 
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Neben mehreren ſeit 1642 von ihm erſchienenen erbaulichen 
und poetiſchen Schriften, z. B. „der gekreuzigte Jeſus. Leipzig. 
1642.“ und: „Himmliſche Gedanken über die Wundergeburt 
Chriſti. Leipz. 1644.“, ließ er auch von Wenden eine Paſſions— 
predigtſammlung ausgehen unter dem auf die ſpätere Ordens— 
blume des Blumenordens weiſenden Titel: „Indianiſche Grana⸗— 
dilla oder Paſſionsblume in gottfeligen Betrachtungen des Leidens 
Chriſti in 12 Predigten. Nürnb. 1662.“ In dieſer findet ſich 
eingeſtreut ſein bald darnach in's Altdorfer G. von 1671 und 
in's Nürnberger ©. von 1677 aufgenommenes und dadurch weis 
ter verbreitetes Lied: 

„Jeſu, bein betrübtes Leiden, beine ſchwere Ereuzespein“ 

— Bajfionslied. 1662. 

Sn dieſen beiden G.G. finden fich auch erfimals unter allen G.G. 
mit feinem Namen bezeichnet die allen Anzeigen nach für das mit 
Altdorf und Nürnberg im nächſten Verkehr ftehende Weyden und 
ben oberpfälzifhen Kirchengebrauch verfaßten Lieder: 

„Liebfter Sefu, wir find bier, dich und bein Wort anzu 
hören“ — Kanzellied. 1671. Das verbreitetite, jet noch überall 

im Gebraud ftehende Lied. 

„Wir glauben allan @inen Gott, Vater, Sohn und heil: 


gen Geift, ben ber ECherubinen Rott"*) — 1671. Das 
Slaubensbefenntniß kurtz. 


&eller**), Dr. Abraham, geboren 17. Yan. 1609 zu 
Wurzen bei Leipzig, wo fein Vater, Romanus Teller, ein ehrfamer 
Bürger war. Am 12, Oft. 1622 kam er nad Schulpforte und 


*) Ob diefe beiden Lieder nicht zuerft in einer Clausnitzer'ſchen 
Schrift gebrudt vorfommen, weiß ich nicht anzugeben, da mir die Schrif- 
ten Clausnigers weit nit alle zu Gebot ſtanden. Irrig ift es aber 
jedenfalls, wenn im tbeol. Literaturblatt der allgem. Kirchen: Zeitung. 
Darmftadt 1859. der Meinung Vorſchub geleiftet wird, das Lied: „Wir 
glauben al” jey von Ehr. Fr. Neander und Glausniter gehöre das 
Lied zu: „An Einen Gott nur glauben wir“. Man darf, auch abgejehen 
von ber Namensbezeichnung, das Lieb in feiner alterthümlichen Faſſung 
und mit feinem fichtlihen Bezug auf die Zeitverhältnifie nur leſen, um 
fih vor biefer Meinung zu befehren. Die lebte Strophe (3. 3.) 


Iautet : 
„Wir glauben an den h. Geift, 
Der von beiden gehet aus, 
Der ung Troft und Beiftanb left 
Wider alle Forcht und Graus, 
— Dreifaltigkeit, 
ey gepreist zu aller Zeit. 

»*) Quellen: Freheri theatrum vir. erudit. clarorum. Norib. 
1688. ©. 607 f. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia, Thl. 3. Herrn⸗ 
ſtadt. 1724. 
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nad bjährigem Aufenthalt in dieſer Lehranftalt bezog er 1628 
die Univerfität Leipzig, wo er 1631 Magifter wurde und aud) 
Privat: Vorlefungen über die orientaliihen Sprachen hielt. Im 
J. 1633 begab er ſich zur Vollendung feiner theologifchen Stu: 
bien nady Wittenberg und wurde dort 1634 Baccalaureus ber 
Theologie, als der er dann auch theologifche Privat-Vorleſungen 
hielt. Am 16. Febr. 1637 wurde er ald Nector an die Thomas: 
Ihule in Leipzig berufen, trat aber von biejer Stelle ſchon 
14. Sept. defjelben Jahrs auf das Diaconat an der Thomas: 
firche über, an ber er dann 1657 Paſtor wurde, nachdem er da— 
zwifchen hinein von 1645 an Ardidiaconus an St. Nicolai ge: 
wejen war. Kaum hatte er jedoch 8. Juli 1658 die theologijche 
Doctorwürbde fih erworben, fo ftarb er, erſt 49 Jahre alt, 
5, Nov. 1658 in feliger Bereitihaft zum Herrn. War es doch 
fein Gedenkſpruch, den er vielen Studirenden und Freunden in 
ihre Gedenkbücher gefchrieben Hatte: 
In Jesu mea vita meo, mer clausula vitae 
Est, et in hoc Jesu vita perennis erit. 
In Jeſu leb ich bier, in Jeſu jchlaf ich ein, 
In Jeſu fol aud dort mein ewig’S Leben jeyn. 

So hatte er fi auch fehon Tange zuvor auf feinen Studir— 
pult zu täglicher Erinnerung beim Aus: und Eingehen die Worte 
geſchrieben: 

Exitus in Jesu est introitusque meo; 
Exitus in Jesu sit reditusque meo. 
Mit Zefu geh ih aus, mit Jeſu geb ich ein, 
Es ſoll mit Jeſu ſteis mein Aus- und Eingang ſeyn. 

Er war ſeit 8. Juni 1637 verheirathet mit Dorothea, Tod: 
ter bes Kaufmanns Caſpar Bierling von Leipzig, die ihm 2 Söhne 
und 8 Töchter gebar. Auf die Namen diefer 10 Kinder, fowie 
auf feinen und feiner Frau Namen, verfaßte ev nun in den letz— 
ten Zeiten feines Lebens um’s J. 1655 zwölf acroftidijche Lie— 
ber, die fein einziger ihn noch überlebender Sohn, als Afjefior 
des Leipziger Schöppenftuhls,, in Drud gegeben hat unter bem 
Titel: j 
„Zwölf geiftliche Lieder Dr. Abr. Tellers auf feinen, feiner Hausfrauen 

und feiner zehn Kinder Nahmen zur Haus-Andacht verfertiget, barin= 


nen jonberlic, die Articul von ber Erlöfung, Rechtfertigung und 
fonderbaren Vorforge Gottes ſehr troftreich appliciret perden. Her: 
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ausgegeben von Dr. Romanus Teller in Leipzig. Leipz. 1681." (2, 
Aufl. 1709.) 
Bon dieſen find folgende zwei in G.G. übergegangen und mei- 
ter befannt geworben: 
„Aufdih, Herr Jeſu Chriſt, mein Herz gerichtet ift“ 
— Acroſtichon auf ſeinen Namen. 
„Das iſt je gewißlich wahr, das find theure werthe 
Worte“ — 1 Tim. 1, 15. Aeroftihon auf feiner Hausfrau 
Namen. 


Frenbel*), M. Johannes, wurde 8. Mai 1609 zu Anna: 
berg im fähfifchen Erzgebirge geboren, wo fein nachmals nad 
Frankfurt aM. übergefievelter Vater, Michael Frenkel, als Kauf: 
mann lebte. Der Rector Georg Arnold in Annaberg, Gottfried 
Arnolds Großvater, war der Lehrer des Knaben und Jünglings, den 
ber Vater zum Handelsſtand beftimmt hatte. Ein unwiderſtehlicher inne— 
rer Zug trieb ihn jedoch zum Studiren, obgleich ihn das Kernen ſchwer 
anfam, da er im 12. Jahre feines Lebend ohne beſondere Ber: 
anlafjung fein Gehör größtentheild verloren hatte. In feinem 
19. Jahre fam er auf die Fürftenfhule in Meißen, wo er nad) 
Vollendung des vorgefchriebenen jehsjährigen Studiengangs am 10. 
Dez. 1635 gerade feinen Abſchied hielt, als fein Vater aus die— 
fer Zeitlichfeit gefchieden if. Am 14. Juli 1636 bezog er bie 
Univerfität Leipzig, wo er dann 30. Yan. 1640 Measgiiter 
wurde und aud nach vollendeten Studien ald Candidat der Theo- 
logie feinen bleibenden Aufenthalt hatte, indem er ſich ben ſchö— 
nen Wiffenfchaften widmete und vornehmlich der Didhtfunft oblag. 
Er errang fih dabei den Dichterlorbeer, den ihm ber Faiferliche 
Pfalzgraf Ehriftophorus Preibifh 26. Juli 1650 aus freiem An: 
trieb überfandte, und 1658 eine Gollegiatenftelle im leinen Für— 
ſten-Collegium, auf der er die Dichtkunft zu lehren Hatte. Ein 
Jahr darnach erhielt er die Präbende eines „„Vicarius in summo“ 
an ber Morizliche zu Magdeburg und ſpäter aud die eines 
Canonicus des Zeiter Domftiftes. Hatte er doch faft unter aller 
Gelehrten Bildniffe, die zu feiner Zeit in Kupfer geftochen wur: 





) Quellen: Die völlige Erlöfung aus allen Leiden. Leichenpre- 
digt auf Frengel von Dr. Lehmann, nebft urn ken Leipz. 1675. 
— Galp. Wezel in ber Hymnopoeographia, Bd. Herrnſtadt. 1719, 
— 195 ffr und in ben Anal. hymn, 1. Bd. . Stüd. Gotha. 1752, 

51 f. — Georg Heint. Götzens Sendihreiben von Annabergifhen 
en 1722. ©. 14—16. 
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den, Anagramme verfaßt, fo daß der viel geſuchte und gefeierte 
Poet deßhalb nur „der Bildermann” genannt wurbe. Diefe Ge: 
Vegenheitsbichtungen müſſen ihm aber zuleßt gar fchwer geworben 
ſeyn, wenn es wahr ift, was über ihn berichtet wird, daß er 
nämlich fpäter jedesmal, wenn er das Bild eines Gelehrten be— 
fingen wollte, fi erft auf der Erde herumgemälzt habe, fo wohl 
ihm fonft aud die Verſe gefloffen find. So hat er aud 1654 
die alltägliche Hausmufit X. Rifts mit einem TYateinifchen Lobge- 
bichte geſchmückt. 

Allerlei drohende Lebensgefahren und Mißgeſchicke wedten ihn 
aber ſchon in der Jugend, daß er nit in Eitelkeit und Sicher: 
heit dahingieng, fondern in wahrer Gottesfurdt und fteter Ster: 
bensbereitichaft lebte. Im J. 1625, da er erit fehzehn Jahre 
alt war, fiel er in eine fehr ſchwere Krankheit, fo daß man ihn 
für tobt Hielt und fchon begraben wollte; al8 er in Leipzig ftu: 
birte und dieſe Stadt im J. 1637 durch General Baner belagert 
wurde, flog eine große Stüdfugel hart an ihm vorüber, jebod 
ohne ihn zu befähigen; ein anberesmal, als er gerade im feiner 
Stube faß und ftubirte, ſchlug über feinem Haupt ein großer 
Stein durd das Dad. Deßhalb fchrieb er überall in feinen 
Zimmern, die er bewohnte, die Worte an die Wand: „morien- 
dum est‘, In ſolchen Ereigniffen vernahm er eine Glode zur 
Buße und machte darum auch zu feinem täglichen Seufzer bis 
an fein felige® Ende die Worte: „vivere da recte, da bene, 
Christe, mori“ „Mein Herr Jefu, der du Tob und Leben in 
deinen Händen haft, gieb, daß ich chriftlich Tebe, fo Yange bu 
willt, und felig fterbe, wenn du willt.“ So ftarb er dann 24. 
April 1674 zu Leipzig, fat 65 Jahre alt, in guter Bereitfchaft 
und ift an ihm der Denkſpruch eingetroffen: „Wer ftirbt, eh er 
ftirbt, der ftirbt nicht, wann er ftirbt.* Der Superintenvent Dr. 
Georg Lehmann von Leipzig hielt ihm die Leichenprebigt über 
2 Tim. 3, 11. Seine Namens-Symbola waren: „Mihi Jehova 
Fortis Adjutor,“ Pſ. 71, 7., und: „Mihi Jesus Firma An- 
chora‘‘ Jerem. 20, 11. 

Zwei Kleine Sammlungen beutfher Dihtungen Werben 
von dem lateinifhen Anagrammendichter namhaft gemacht, aus 
denen ein Fräftiger Olaubenston ſich vernehmen läßt: 
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1. „Kobgedichte ber wahren und ungefärbten Gottesfurcht.” o. 2. 

2. „Zehen anbächtige Bußgefänge, worinnen auch zugleich die jämmerlich 
zerftörte Stadt Jeruſalem Vorbildungsweife mit eingeführet wird. 
Leipzig. 2. Ausg. 1655.“ 

Bon dieſen letztern fanden Berbreitung : 

„Herr Zebaoth, du Starker Held“ — in großem Unge— 
witter. 

„Jeſu, hilf, daß ich mit Schmerzen“ — Bußlied. 
Im Nürnb. G. 1677 mit einer beſondern Mel. geſchmückt: 


chahdchch,„agisa. 

„35 Töchter Fons geht Heraus“ — Luc. 3, 277—31. 

Geier*), Dr. Martin, wurde 24. April 1614 in Leipzig 
geboren, wo fein Vater gleichen Namend Kaufmann war. Geine 
Mutter, Sabina, war die Tochter des Sattlers Fiſcher dafelbit. 
Nach vollendeten Studien, denen er in Leipzig, Straßburg und 
Wittenberg oblag, erhielt er in feinem 25. Jahre 1639 einen 
Ruf als Profeffor der orientalifchen Sprachen an bie Univerfität 
feiner Vaterſtadt Reipzig, worauf er fih mit Margaretha, geb. 
Schürer, verheirathete. Als ihm dieſelbe aber bald wieder durch 
den Tod entriffen ward, cehlichte er die einzige Tochter bes be: 
vühmten Dr. Joh. Benedict Carpzov, des „Baters der Symbolik“, 
Ehriftine Elifabeth. Im November 1642 Hatte er ſchwere Drang: 
fale bei der Belagerung Leipzig dur den ſchwediſchen General» 
Torſtenſon durchzumachen, durfte aber auch die bejondere Für- 
forge Gottes, die fihtbar über feinem Leben wachte, erfahren. So 
war er am Morgen des 9. Nov. eben erjt in feine Stubirftube 
eingetreten und Hatte nad) feiner Gewohnheit den Anfang mit * 
dem Leſen eines Bibelabfchnitts gemacht, als ihn plößlid eine 
Angſt anmwandelte, daß er, vafch von feinem Site auffpringend, 
das Zimmer verließ, und faum war dieß gejchehen, jo fiel eine 
feindlihe Kugel gerabe auf den Platz nieder, an dem er gefeffen 
war, und richtete die noch aufgeichlagene Bibel und andere Bücher, 
bie auf dem Tifche Tagen, übel zu. Im J. 1643 wurde er auch 
Diaconus an der Nicolailirhe und fpäter, nachdem er noch eine 
Zeitlang Ardidiaconus an derjelben gewefen war, Paſtor an der 
Thomasfirhe und GSuperintendent, fowie Dr. und Profeſſor der 


— — —— 


) Quellen: Henning Witten, memor. theol. Dec. XVI. 
Francof. 1685. ©. 2053. — Caſp. Wezel, Hymuopoeeographia, 
4. Bd. Herrnſtadt. 1728. 
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Theologie. Seine außergewöhnliche Predigergabe, bie nod 
aus der Sammlung feiner Predigten unter dem Titel: „Zeit und 
Ewigkeit nad) Gelegenheit der ordentlichen Sonntagsevangelia, 
Anno 1664 der chriftlihen Gemeinde in Leipzig fürgeftellet. 
Leipz. 1670.”*) erfehen werden fann, machte ihn fehr beliebt; 
er hatte dabei die befondere annehmliche Art, viel in Gleichniffen 
zu reden. **) 

So berief dann den weit und breit berühmt gewordenen Prer 
biger der Churfürft Johann Georg II. von Sachſen nah Wellers 
Tod im 3. 1665 zu feinem Oberhofprediger nah Dres— 
den. Geier wollte aber lange nicht, und erjt nachdem ihm der 
Churfürft vorgehalten hatte, er folle bevenfen, daß Gott felbit ihn 
zu diefem Amt berufe, fagte er zu und trat dann nun im allei: 
nigen Vertrauen auf Gott fein Amt an, das damals das michtigfte 
in der ganzen evangelifchen Kirche Deutfchlands war. Tünfzehn 
Jahre lang verwaltete er e8 mit unermübetem Eifer, großer Klug: 
heit und reblicher Treue aus Yauterer Liebe zu Gott, die er in 
dem lebten der unten nambaft gemachten Lieber in den Worten. 
ausgejprochen : 

Mein Will fey bein und beiner mein, 
Denn bein und mein jol Ein Will feyn. 
Was Gott will, das gefällt audy mir, 
Nichts will ih, was mißfällig dir. 

Sp hatte er im Schuß und Segen ber Liebe Gottes 66 
Jahre vollendet, als ihm am 11. Sept. 1680 die Nachricht von 
dem plößlichen Tode eines Freundes zukam. Weber dem wünfchte 
er fih auch einen baldigen und feligen Tod mit feinem alten 
Seufzer: „Ad Herr, laß mid um dich ſchweben, ewig wohl bei 
dir zu leben“***), und in felbiger Nacht vom 11. auf den 12. 


) Den Hauptinhalt diefer Predigten hat hernach M. Serben, Paſtor 
prim. in Zittau, kurz und gut in das im Reibersdorfer G. 1726 enthal- 
tene Lied zufamengefaßt: „Gott, laß uns Zeit und Ewigfeit mit Ernfte 
wohl bedenken“. 

**) Vergl. Geierus illustrans, d. i. Gleichniffe, fo viel derſelbige in 
allen feinen Schriften angeführt Hat, von M. Dav. Heermann, Pfarrer 
zu Lichtenberg in ber Dberlaufig. Franff. und Leipz. 1687. und: Martin 
Geieri Gleichniße andrer Theil, aus den ihm nachgefchriebenen Prebig- 
ten — von Joh. Chriſtoph Gerſtäcker, Pfarrer zu Grumbach. Leip: 
zig. 

»c) Es ſind bie Schlußworte bes erſten ber unten genannten Lieber. 
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Sept. 1680, den 14. Trinitatisfonntag, an dem er noch fein 
Predigtamt verridhten wollte, wurde er zu Freiberg von einem 
plößlichen Schlag betroffen, wobei er auch vor feinem bald bar 
auf erfolgenden DVerfcheiden zu denen, bie ſich mit feiner Lebende 
rettung zu Schaffen machten, die Worte redete: „Störet mich nicht, 
meine Seele ift fhon bei Gott!" Er war der gewifjen Hoffs 
nung voll: 

Weil du mein Heiland und ich bein, 

Hoff ih dein Erbe bort zu feyn. 

Der Hofprediger Georg Green hielt ihm bie Leichenprebigt 
über Bhil. 3, 7—9. 

Sechs Jahre hernach folgte ihm Spener in feinem Amie zu 
Dresden nad), in welchem er fi) namentlich auch um das Kirchens 
lied verdient gemacht hatte durch die auf hurfürftliche Verordnung 
beforgte Herausgabe eines Dresdniſchen Hofgeſangbuchs unter 
dem Titel : 


„Vorrath von (1520) alten und neuen riftlihen Geſängen, nebenft 
Kirhen-Gebethen und Feſt-Andachten, zum Gebraud der Ehurfürfil. 
Sächſ. Hoff-Eapell zu Dreßden zufamengebradt und Nebenft einer 
Vorrede der Theol. Facultät zu Leipzig beraußgegeben Anno 1673. 
Leipzig. Berlegt von den Schurifhen und Götziſchen Erben und 
Joh. Fritzſche. Gebr. bei Joh. Röbern. Im J. 1673,“ 


Bon feinen eigenen Liedern finden fih in feinem Traftat: 
„Todesgedanken. Dresden. 1681.” neun erbauliche Lieber, die in 
mande alte G.G. übergiengen. Unter dieſen haben bie meijte 
Berbreitung gefunden: 

„Herr, aufbih will ich feſt Hoffen" — um göttliche Regierung. 
Palm 37, 5. Das einzige von feinen Liedern, das noch im Dresd- 
ner Hofgefangb. von 1734 ftebt. 

„Ich Liebe dich, mein Herr und Gott — bie reine Gotteslieb. Ein 
fehr beliebt geworbenes Lied, gleihfam die Quinteſſenz feines Traf- 
tats: „Liebe zu Gott und bem Nächften nach Anleitung 52 Biblifcher 
Sprüde. Dreßden. 1677.” 

Hertzog ), Dr. Johann Friebrih, ein Dresdner Rechts: 
gelehrter, wurde 6. Juni 1647 in Dresden geboren als der Sohn 
des M. Johann Herkog, Diaconus an der Kirche zum h. Kreuz, 
den er aber in feinem 10. Lebensjahre jchon 1657 dur den 


Tod verlor. Als er 16 Jahre alt war, befam er eine Gnaden— 


) Quellen: Gabr. Wimmer, Baftor in Alten-Mörbig, aus: 
führt, Liebererflärung. 3. Thl. Altenburg. 1749. ©. 506 fi. 
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ftelle in der Fürftenfhule zu Meißen, aus ber er um feines guten 
Derhaltens und Fortichreitend willen ſchon nad vier Jahren, 
1666, auf die Univerfität Wittenberg übertreten durfte. Dort 
vollendete er mittelft einer öffentlichen Difputation 1670 feine 
Rechtsſtudien und trat dann im Jahr 1671 zu Pretzſch in das 
Haus des Generallieutenants v. Arnimb als Hofmeifter von def: 
fen Söhnen ein, die er dann aud nad einem halben Jahr nad 
Wittenberg zu begleiten und dort bis zum Jahr 1674 in ihren 
Studien zu leiten hatte. Dann Fehrte ev nah Dresden zurüd, 
mo er nun „durch Advoeiren fein ehrlich Ausfommen fand’. Am 
3. 1678 wurde er in Jena Doctor der Rechte und verheirathete 
fi) dann 1679 mit Maria Salome, der Tochter eines angefehe- 
nen Kaufmanns, Balentin Mauer in Dresden, bie ihm „in ver: 
gnügter Ehe” 8 Söhne und 1 Tochter gebar, welche mit ihr alle 
nod am Leben waren, als er 51 Jahre alt zu Dresden 21. 
März 1699 diefed Zeitliche fegnete. Als Leichentert hatte er fich 
vorher bie drei Sprüche erwählt: 1 Joh. 2, 15. Col. 3, 1. und 
Pjalm 42, 23., aus welden dann der Dresbner Stabtprebiger 
Johann Sebiſch, der nicht leicht Jemand zu heucheln und zu 
Ihmeicheln pflegte, in der Leichenprebigt „ben chriſtlichen Conſu— 
lenten” vorjtellte „nad den drei Regeln: 1. Welt, und was brin- 
nen, liebe nicht, 2, dein Suden fey hinaufgericht, 3. verlang zu 
ſchau'n Gott's Angefiht”, und zugleid von Herkog befannte, daß 
er „unter die frommen, gewifienhaften und dem gemeinen Weſen 
jehr nöthigen und dienlichen Yuriften und alſo unter die guten 
Chriſten Hat Fönnen gerechnet werben.” Auch anberwärts ift von 
ihm bezeugt: „er war ein Mann von viel guten Qualitäten und 
unterfchieblihen guten Wiffenfchaften, feurigem und ercitatem 
Geiſt und dabei fonderbarer Gottesfurcht, verträglichem und frieb- 
liebendem Sinne, mitleivigem. Bezeigen gegen die Armuth.“ 

Er war ein großer Liebhaber der Muſik und verjtand vor: 
nehmli die Laute zu fpielen, zu der er dann auch eines Abends 
um's %. 1670, „als er no ein Stubiofus in Wittenberg ge: 
weſen“, das bald zu weiter Verbreitung gelangte Lied gebichtet 
bat *): 


*) So bezeugt M. A. Poſelt im dem Lebenslauf, ben er nady ber 
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„Nun fih ber Tag geendet hat und feine Sonn mehr 
ſcheint“ — Abendlied, 1670. (Irrthümlich Dr, Samuel Beiel zu: 
geſchrieben.) 


Meisner*),Dr. Gottfried (nicht: Gotthilf), ein Sohn des bes 
kannten Wittenberger Theologen Dr. Balth. Meisner, aus einem alten 
ſchottiſchen Gefchlechte, das zur Zeit der Maria Stuart des Glau— 
bens wegen nad Sachſen ausgewandert war. Er wurde zu Wit: 
tenberg geboren 13. Nov. 1618. Seine Mutter war Magba: 
Vena, eine Tochter des Ludwig Berfonius, Profeſſors der Rechte 
in Wittenberg. Am 29. Dez. 1626, da er acht Jahre alt war, 
ftarb fein edler treuer Vater, deſſen Wahlfpruch gewefen war: 
„beati mites‘‘, der Herr aber nahm ihn in feine väterliche Obhut 
und Fürforge, die er in ganz befondrer Weife zu erfahren hatte, fo 
daß keinerlei Unglüdsfälle, fo viele ihn auch betrafen, ihm etwas 
ſchaden fonnten. Schon in feinem 5. Jahre fiel er aus dem 
Tenfter auf die Straße und ſtand unverfehrt wieder auf; in feis 
nem 17. Sabre fiel er zu Wittenberg von ber Brüde in den 
trodenen Graben, in feinem 19. Jahr fiel er in die Elbe, ein 
andermal, als er bafelbft in der Badſtube faß, fiel ein Haufe 
Steine vor feine Füße und in den dreißiger Jahren feines Lebens 
wurde er bei einer Fahrt über die Elbe von Mörbern angegriffen. 
Aber jedesmal war er unter dem Schirm des Höchſten und durfte 
bleiben unter dem Schatten des Allmächtigen. Nachdem er den 
Privatunterricht Jal. Wellerd hatte genießen dürfen, fonnte er zu 
Wittenberg ſchon in feinem 16. Jahre die philoſophiſchen Vor: 
leſungen an der Univerfität befuchen, worauf er 1636 Masgiiter 
wurde und die Rechte zu flubiren anfieng. Nach einem Jahr ' 
aber wandte er fih zum Studium ber Theologie und trat dann, 
als er dieſes in 3 Jahren vollendet hatte, 14. Dft. 1641 als 
Adjunkt in die philofophifhe Fakultät ein. Am folgenden Jahre 
wurde er unter drohenden Kriegsgefahren Paſtor und Superinten: 
dent zu Jeſſen an der ſchwarzen Elfter zwifhen Torgau und 
Wittenberg, wo er am Himmelfahrisfefte feine Antrittsprebigt 


für Hertzogs Bruder, M. Johann Ernſt Herkog, Paſtor prim, zu Zittau, 
1716 gehaltenen Leichenpredigt verlefen hat. 

*) Quellen: Heint. BPipping, memor. theol. Dec. Ill. Lips. 
1705. ©. 354—362. 
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hielt und fih dann 28. Juni 1642 mit Anna Maria, ber ein- 
zigen Tochter des Superintendenten Jentzſch in Oſchatz, verheira— 
thete. Nachdem er 1643 die theologifche Doctorwürde erlangt 
hatte, erwählte ihn am Lohannisfefttag 1644 der Rath von 
Großenhayn zum Paſtor und Guperintendenten und auf die— 
ſem Poſten harrte er dann 46 Jahre lang bis an fein Ende aus, 
obgleih mander ehrenvolle Ruf auf befjere Stellen, unter andern 
aud auf eine theologische Profefjur in Wittenberg an Hülfemanns 
Stelle, an ihn ergieng. Es wirb fein ſonderlicher Liebeseifer für 
die Freunde Gottes und für die Armen gerühmt und ihm nad 
gefagt, er habe alle Zeit für verloren geachtet, die er nicht zur 
Verehrung Gottes und zum Dienft des Nächten verwenden Eonnte. 
Sein ganzes Leben war eine ftete Todesbereitfchaft, wozu ihn von 
Kind auf ſchon der frühe Verluſt des Vaters, der jähe Tod eines 
Bruders, Balthafar, die mancdherlei Lebensgefahren, denen er aus: 
gefeßt war, und Später die zweimalige Zerreißung feines Ehebun- 
de8 — die erite Frau ftarb ihm 27. April 1657, die zweite, 
eine Tochter des Rathsherrn und Advokaten Caſp. Schober in 
Oſchatz, am 24. Mai 1680 — und häufige Krankheiten, ins- 
befondere die Steinbefhwerden, unter denen er zu leiden hatte, 
angeleitet haben. Das Alles mahnte ihn zur rechten Treue bis in 
ben Tod, zu ber er auch fi und Andere ermunterte in dem Liebe: 

Sey getreu, o Chriftenfeele, 

Sey getreu bis in ben Tod, 

Die du auf der Erben Höhle 

Leideft Kummer, Angit und Noth. 

Iſt doch dieß der Chriften Bahn, 

Worauf fie zum Himmel an 


Und durch Seufzer, Ah und Flehen 
Sollen in's Reid) Gotte® gehen. 


Sey getreu in allen Sachen, 

Sey getreu bis in den Tob. 

Wer Bier Alles gut wird machen, 
Was ihn lehret das Gebot, 

Dem ift ſchon der Lohn bereit 

In der frohen Ewigfeit. 

Eine Kron, das Freubenleben, 
hm aus Gnaben Gott will geben. 


Mehrere Jahre vor feinem Ende ließ er fich auch bereits 
feinen Sarg fertigen und feine Grabſtätte herrichten und burfte 
dann zum Herrn gerüftet hinübergeben 3. Aug. 1690. In hei— 
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liger Sabbathftile — es war ber 7. Trinitatisfonntag — zur 
Abendzeit , entfchlief er, ein reis von nahezu 72 Jahren. Er 
hinterließ eine Wittwe, Anna Catharina, Tochter des Pfarrers 
Andr, Reinhardt in Senftenberg — jeine dritte Frau, die Pfle- 
gerin in feinem Alter und in den franfen Tagen. Die Leichen: 
prebigt hielt ihm Dr, Samuel Benediet Carpzov über 2 Tim, 
4, 17, 18.*) 

Bon feinen meift ded rechten bichterifchen Schwungs erman- 
gelnden und auch mit proſodiſchen Unebenheiten noch mannigfad) 
behafteten Liedern, deren erfter Drud nicht angegeben werben 
fann**), find jet noch in ben Pommer'ſchen Kirchen durch Boll 
hagens ©. 18 im Gebraud, die aber alle bi8 auf das unten als 
drittes aufgeführte, kurze 1—3ftrophige ſog. Prebigtlieber zum 
Anfang und Schluß des Oottesbienftes find. Die bebeutenbern, 
in mande ältern, namentlid) auch märkiſche und berlinifhe G.G. 
übergegangenen Meisnerifchen Lieder find: 


„Auf, auf, ihr Gotteskinder“ — zum 5. Abendmahl. 

„Gott, mein Helfer, ich lieg bier zu beinem Füßen“ — Buß: 
und Betlied. 

„Sey getreu, o Ehriftenfeele* — Ermunterung zur Treue aus 

Offenb. 2, 

Maukifcdh***), Dr. Johann, nad Geburt und Bildung 
ein Sadfe. Sein Bater, Iſrael Maufifh, ein gefrönter Poet, 
war zuerft Pfarrer in Bärtelsborf, ganz nahe bei Freyberg im 
Meißner Gebiet, und dann in diefer Stadt ſelbſt an der Johan: 
nis- und Bartholomäusfirhe. Seine Mutter war die Tochter 
des M. Jak. Setler, der 19 Jahre lang Pfarrer an St. Nico: 
lai bafelbjt gewejen war. Er wurde in Freiberg geboren 14. 
Aug. 1617 und Fam in: feinem 42. Jahr auf die Fürftenfchule 
nad Meißen und von da 1638 auf die Univerfität Leipzig, 
wo er 13 Jahre lang als ein eremplarifch fleißiger und tugenb- 


*) Sie fteht in beffen „grünenden Gebeinen” Nr. 24. ©, 1191 ge: 
brudt zu leſen. 

»*) Ip feinen jegt noch befannten Schriften über das hohe Lied 
und bejien geiftl. Deutung. Hayn. 1679., über die Heldin Judith. 
Hayn. 1679. Die niebrige, aber nachmals erhöhete Eſther. Hamb. 
1687,, über ben Propheten Daniel. Hamb. 1695. finden fie fih nicht. 

>, Dunellen: gerning Witten, memor. theol. Dec. XII, 
Francof, 1684, ©. 1660 ff. 
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hafter Jüngling den theologifchen Studien oblag. Im 9. 1643 
wurbe er bafelbft Baccalaureus und 23, Sept. 1651 Doctor der 
Theologie, worauf er im Dftober dieſes Jahre einen Ruf als 
. Profeffor der Theologie an das Gymnaſium in Danzig erhielt. 
Bevor er diejes Amt 23. Nov. antrat, vermählte er fih neh am 
3. Nov. mit Maria Elifabeth, Tochter des Kirchen und Schul: 
infpectord Ananiad Weber in Breslau, feines frühern Lehrers in 
Leipzig. Einige Zeit bernad wurde er Nector des Gymnaſiums 
und Prediger an der Dreifaltigfeitsfiche. Zur Unterweifung ver 
ihm anvertrauten Jugend in der Gottfeligkeit verfaßte er „Tautere 
Catechismus⸗Milch. Danzig. 1662.* und: „Paſſionsgeſpräche in 
8 fünffachen Lehrftimmen. Danzig. 1669.* Auch wird von ihm 
gerühmt, daß er gegen arme und bebrängte Studenten gar lieb: 
und hülfreich fi ermwiefen habe. Sein Namend:Symbolum war: 
„Dives Jehovae Misericordia — rei iſt Gottes Barmberzig- 
keit!” Und im Gefühl dieſer göttlihen Barmherzigkeit hatte er 
jenes herzliche Erbarmen, jene Freumblichfeit, Demuth, Sanftmuth 
und Geduld angezogen, wovon Paulus Eol. 3, 42. 13. ſchreibt 
und aud fein Lieb: „Ach Jeſu, gib mir fanften Muth” eine 
lieblihe Probe giebt, 

Er hatte in feinem Leben manderlei Mühe und Beſchwerde 
zu tragen, wie er benn auch in feinem Simeonislied zu fingen 
angehoben hat: 

Gleich wie bei heißer Sommerzeit 
Die müben Knechte jehnen, 

Sid nad des Schattens Süßigfeit 

Aus matten Hergen fehnen: 

So ift bei mir Müh und Verbruß 


* Leben, weil ich tragen muß 
es Tages Laſt mit Thraͤnen. 


Bei meiner Arbeit manche Nacht 
Der Mondenſchein verbleichet; 

Von Sorgen oft mein Hertze wacht, 
Der Schlaf von Augen weichet. 
Nun kommt das neue Morgenlicht, 
Auch meine Noth bei mir anbricht, 
Bis mich der Tod erſchleichet. 


In feinen ſpätern Jahren Hatte er beſonders viel von Krank⸗ 
heiten zu leiden, vornehmlich von Steinbefhwerden. Aber ſelbſt 
wenn er die Nacht vor Schmerzen ſchlaflos zugebradt, Tieß er 
fih night vom Predigen abhalten. Sp eifrig war er in jeinem 
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Berufe. Am Pfingftfeftmorgen 8. Juni 1669 ftarh er als. Senior 
bes geiftlihen Minifteriums, noch nicht ganz 52 Jahre alt, und 
fein lang zuvor ſchon gethaner Geufzer war nun erfüllet: 


Die himmlischen Fron-Geifterlein 
Sept folen Roß und Wagen ſeyn; 
Laß mi im Frieden fahren. 


Der Diaconus oh. Heine an der Dreifaltigkeitsfirche hielt ihm 
die Leichenpredigt über Phil. 1, 22—24. 

Er dichtete im Ganzen 110 Scriftlieder, aus welden 
bei lebhafter, wenn auch noch nicht vecht ſprachgewandter und alter: 
thümliher Darjtelung eine wahre Herzensandacht hervorleuchtet. 
Sein Organift Thomas Strutius (j. ©. 260) hat fie alle, 
obſchon fie auf befannte Kirchenmelodien verfaßt waren, mit neuen 
Singweifen in vier- bis fünfftimmigen Tonfägen gefhmüdt, die 
aber wenig Eingang fanden, während bie Lieder fich ziemlich ver: 
breitet haben, jo daß Caſp. Wezel 34 aufzählen fonnte, bie in 
G.G. übergegangen waren, namentlihb in die Danziger G.G. 
von 1667 und 1726, aus denen fie nod lange jeden Sonn: 
tag in den Danziger Kirchen gejungen wurden, fo wie in bas 
von Hebinger bejorgte Stuttgarter Hofgefangbud, deſſen Ausgaben 
von 1705 und 1713 deren 12 enthalten. Sie erfchienen erſt— 
mals in folgenden von Maukiſch beforgten 2 Sammlungen: 


41. „Lobfingende Hertzens-Andacht über bie Evangelia, welde 
des Sonntags und an ben Hauptfeften im der Gemeine Gottes er: 
kläret werben, ba aus jeglichen Evangelits die fürnehmfte Hauptlehre 
fürglih beraußgezogen und mit lauter Schriftworten alſo durchge— 
führet wird, alſo, daß man Mare Sprüche von allen Glaubensarti- 
feln haben und biejelben der Jugend mit Singen und Spielen in 
bem Heren beibringen kann. Geſchehen in Dantig den 18. Januarii, 
im Jahre Ehrifti, da man feufzet: ACh Gott, gebe Den FrieDen 
Vnijern LamDen* (aljo nah den Buchſtabenzahlen — im 3. 1656). 
Mit 76 Liedern, in 4 Abjchnitten nad den 5. Zeiten der Kirche, 
Abdvents =» und Weihnacht: Andachten — :- 11, Epiphanias- und 
Faften-Andahten — :- 23, Ofter und Pfingſt⸗Andachten — :- 13 
und Trinitatis-Andachten — 29. 

Die verbreitetſten ſind: 
„Ach Jeſu, gib mir ſanften Muth" — auf Sonntag 6 n. 
Trin. Meattb. 5, 20—26. 
„Ab, was für Bein, mein Jeſulein“ — zur Raffion. 
„Auf, auf, mein Geift, dankſage“ — auf das Ofterfefl. 
„Das ift die Stund, jeßt foll mein Mund“ — auf Mariä 
Verkündigung. — 
„Der wunderſchöne Jakobsſtern“ — auf das Drei— 
königsfeſt. 
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„Herr Jeſu, Troft der Armen" — zur Paffion. Einfegung 
bes h. Abenbmahls. 
—— klingen“ — auf Advent. 2 Sam. 


‚Mein Jeſu, vor dein Angeſicht“ — zum h. Abendmahl. 
„Nun iſt vollbracht ber Lebenslauf” — auf das Himmel— 
fahrtsfeſt. 


„V A ai Jefu Treue” — auf Sonntag Mijericorbias. 
Joh. 10, 


2. „Geiftlihe Sing- und Betftunden. Danzig. 1657.“ 
Mit 34 minder werthuollen und wenig verbreiteten Liebern. 


Prätorius, M. Benjamin. Bon feinen Lebensumftänden 
ift nicht8 befannt, als daß er aus Weißenfels gebürtig ift, im 
J. 1659 Baftor - Subftitutus in Groß-Liſſa bei Delitzſch, in ber 
Nähe von Halle, war, und 15, Febr. 1661 von Theodor Se— 
curius den Dichterlorbeer erhielt. 

Er dichtete im Ganzen 188 geiftlihe Lieder, in welden 
zwar oft die Farben zu ftarf, hie und da fogar geſchmacklos auf: 
getragen find, fo daß fie mehr den Einfluß Rifts, als Gerharbts, 
erfennen laſſen, aber dichterifher Schwung und Herzens-Innigkeit 
ift nicht zu verfennen, und mande Perle befindet fi) darunter. 


Er gab fie heraus in den zwei Sammlungen : 


1. „Jauchzender Libanon, barauf bie andächtige Seele bem Aller: 
böchiten für feine lobwürdigſten Wohlthaten ihr demüthiges Dank— 
opfer überreicht, deſſen Herrlichkeit in Sieben unterfchiebnen Stüde 
nah jo viel Hohen-Feſt und Hauptlehren an 80 geiftlichen Liebern 
— abgefaſſet von M. B. Prätorius. Leipzig. 1659. 2. Ausg. 


Es find eigentlih nur 34 unter mehreren Gebenfreimen einge- 
reihte Lieder, welche Chriſtoph Schultz, Cantor zu Deligich, mit 20 
Melodien gefhmüdt bat. Bon. biefen haben ſich als die werthuolles 
ven und gelungeneren namentlih durch ihre Aufnahme in’s Nürn- 
berger ©. von 1677 weiter verbreitet und zum größten Theile noch 
in ben neuern G.G. erhalten: 

„Ehrifti rofinfarbnes Blut" — Raffionsgefang. Aus ber 
Epiftel 1 Joh. 1, 7. 
„Eriheine füßer Seelengaft“ — vom h. Abenbmabhl. 
— — ach ſey willkommen“ — Pfingſtlied. Sad. 
„Komm an, bu fanftes (wie einſt im) Brauſen“ — 
Pfingftlied. 
„Nun, o Herr Jeſu, if’ vollbracht“ — bei Ehrifti Ster- 
ben. Baffionsgefang. 
„Shönfe Sonne, Himmelszier" — Abendgejang. 
„Sey getreu bis an bag Enbe, baure reblih aus den 
Kampf" — Offenb. 2, 16. Mit 9 Strophen. 
un a 1699 umgeftaltet mit Voranftellung ber 
. Strophe: 
„Sey getreu in deinem Leiden, laſſe dich kein Ungemach“ (7 Str.). 
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— Triumph, es kommt mit Pracht“ — Oſter— 

geſang. 

„Vater, ah laß Troſt erſcheinen“ — Beichtgeſang. 

„Wer will die auserwählte Schaar“ — Röm. 8, 33—39. 

„Wohl mir, Jeſus, meine Freude, lebet noch und 
ſchafft mir Ruh“ — Gott führt wunderbarlich. 


2. „Spielende Myrten-Aue, von Gott, Engeln und Menſchen be— 
wohnt. Leipz. 1664.“ 
Mit 154, reſp. 157 Liedern ohne weitere Verbreitung. 


Keimann”), M. Ehriftian, geboren 27. Febr. 1607 zu 
Pankratz im Bilfener Kreife in Böhmen, wo fein Vater, Zacha— 
rias Keimann, ein Schlefier von Geburt, nachdem er in Witten: 
berg Theologie jtudirt hatte, und dann 1602 ale Rector der 
Schule und als Stabtfchreiber nad Krakau berufen worden war, 
jeit 1606 deutfcher Tutherifcher Pfarrer war.**) Seine Mutter, 
deren erftgebornes Kind er war, war Anna Ludwig, eined „wohl: 
angejehenen Bürgers” Tochter aus Zittau. Im J. 1616, als 
fein Bater auf die churſächſiſche Pfarritelle zu Dber-Allersporf 
bei Zittau in der Oberlaufit übergetreten war, fam er als neun: 
jähriger Knabe auf das Gymnafium nad) Zittau, wo er, weil 
die Einfünfte des Vaters fehr beſchränkt waren und 1617 in dies 
fer Gegend eine furdtbare Hungersnoth ausgebrochen war, ein 
fümmerliches Leben führen und fi mit der magerften Kojt be: 
gnügen mußte. Er bat aber hernach oftmald dem Herrn im 
Gebet gedankt, daß er ihn durch foldhe Führung angetrieben habe, 
defto brünftiger im Gebete, deſto fleigiger im Lernen und deſto 
befcheivener und dienftfertiger gegen den Nächſten fid) zu bezeigen. 
Im Herbft 1627 bezog er als zwanzigjähriger Jüngling die Uni: 
verfität Wittenberg, kaum nothoürftig mit Geld, um fo reichlicher 


— — — — — 


) Quellen: Tria Paroxysmum Davidico- Rectoralem adum- 
brantia Emblemata. Zittaviae 1662. (mit dem der Leichenpredigt des 
Bat. prim. Lehmann angehängten Xebenslaufe Keimanns.) — Memo- 
ria Chr. Keimanni ... quam solenni parentatione 11. Aug. 1689 
veneratus est auditor et sucessor Christianus Weise, Rector Zitta- 
viae, 1689. — Lauſitziſche Gejhichten von Sam. Groffer, Nector in 
Görlitz. 4. Thl. 1714. ©. 129—131. — Chr. Keimann. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Zittauer Gymnaſiums (Gymn.:'Programm) von Direc- 
tor Heint. Jul. Kimmel. Zittau. 1856. 

**) Derſelbe ift geboren 25. Mai 1572 zu Bunzlau und wird gleich: 
falls als geiftlicher Liederdichter genannt. Bergl. die Gegenreform. in 
Böhmen von Diac. Peſchek in Zittau. Dresden. 1844. 1. Bd. ©. 231. 


Koſch, Kirchenlied. IH. 24 
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aber mit den Bittgebeten feiner Eltern und ben Segenswünſchen 
feiner Lehrer ausgeftattet, wobei Rector Preil, der ſtets fein väter: 
licher Freund gewefen, ihm das ſchöne Zeugnig mitgab, daß er 
„jonderlih in der wahren Öottfeligfeit fi) geübt, des Gebetes 
„andächtig gewartet, den Predigten des göttlichen Wortes nicht 
„ohne Nuten beigewohnt und die Hauptftüde der chriſtlichen Lehre 
„genau zu faſſen allen möglichen Fleiß angewendet, nächſt Gott 
„eine Eltern und Lehrer mit aller Demuth und Gehorfam ge: 
„ehret und ſonſt fo fittfam und wohlgezogen ſich erwiejen, daß 
„er mit Plato dafür gehalten, wie ftandhafter Fleiß, Treue und 
„Aufritigfeit wohl die rechte Weltweisheit wäre.“ So war er 
ein würdiger Sohn feined Vaters, der als ein Mann von ftar: 
fem lebendigem Glauben und als ein eifriger Beter befannt ge- 
wejen und vor Allen ſolchen Glaubens: und QTugendfinn durch 
feinen fortwährend nahen Verkehr mit ihm in fein Herz gepflanzt 
bat. Es waren aber 7 ſchwere Studienjahre, die er in Wit: 
tenberg verbringen mußte. Nod war er fein ganzes Jahr da— 
jelbft, als im September 1628 fein treuer Vater in der nad 
der unglüdjeligen Schlaht am weißen Berg je länger je mehr 
durch Kaifer Yerdinand IL über alle Evangelifhen im Böhmer: 
land ausgedehnten Berfolgung feines Amtes in Allendorf, deſſen 
Kirche auf böhmifhem Grund und Boden ftand und zur böhmi- 
jhen Herrfchaft Grafenftein gehörte, durch die Commiſſäre der 
Gegenreformation entjegt, ihm felbft das Predigen in den Häufern 
verwehrt und er zulegt gar aus dem Drt verdrängt wurde. Er 
flüchtete fih nun nah Zittau, das damals eine Zufluchtsitätte 
für viele hundert böhmiſche Erulanten wurde, und ſchämte ſich 
dabei zwar nicht, ein Erulant zu heißen, ſondern achtete es für 
eine Ehre, daß er um Chriſti willen ſolches Teiden follte, aber 
brodlos mit einer zahlreichen Familie von 5 Söhnen und einer 
Tochter, konnte er nun vollends gar nichts mehr für den Unter: 
halt feines Chriftian in Wittenberg thun, und dieſer mußte fid 
deßhalb „unter viel Armuthei” durch Informationen und allerlei 
Tamulatsgefhäfte bei den Profeſſoren durchzuſchlagen fuchen. 
Dazu kamen die traurigen Tage des Neftitutiond-Edictd vom 6. 
März 1629, die Greuel der Wallenfteinifchen Raubzüge, die 
jammervolle Eroberung Magdeburgg am 20. Mai 1631 und 
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endlich dann mitten unter bie Stege Guſtav Adolphs hinein, welche 
die Evangelifchen wieder aufathmen ließen, die fein Herz tief vers 
wundende Trauerfunde, daß fein Vater, der während einer ſchwe— 
ren Peftzeit, die in Zittau wüthete und nad und nad) 3000 
Menſchen daſelbſt wegraffte, ven Geiftlihen der Stadt bei Spen⸗ 
bung ber kirchlichen Tröftungen unerfhroden beigejtanden und 
darüber jelbft aud von der Veit ergriffen worden war, 3. Sept. 
1632 geftorben ſey. AU das mirkte im ihm nur einen um jo 
größern Gebetseifer und führte ihn um fo tiefer in das Stubium 
der h. Schrift hinein. Unterſtützt durch die menfchenfreundliche 
Beihülfe der Profefjoren und des Bürgermeifterd Burdart, der 
ibm 2 Jahre lang freien Tiſch in feinem Haufe gab, jammelte 
er fih in rvegem Fleiß und Wifjenstrieb jo gute Kenntniſſe, daß 
er 19. März 1634 in beiten Ehren Magijter werben und unter 
14 Candidaten den zweiten Plab erlangen Fonnte, wobei er eine 
Rede hielt „de exereitatione styli‘‘, welche hernach Profeſſor Dr, 
A. Buchner (ſ. S. 70 ff.), der überhaupt den nachhaltigſten Ein: 
fluß auf ihn übte und ihn nebſt andern Jünglingen durd feine 
anregenden, mit religiöfer Wärme gehaltenen Borträge über Opi— 
tzens Poeterei für deutſche Poefie zu gewinnen: wußte, fogar ſei— 
ner berühmten Schrift „de commutata ratione dicendi* bei: 
druden ließ. 

Bald darnach, 29. April 1634, erhielt er — was ihm be- 
fonder8 aud um feiner hartgeprüften Mutter willen, die er nun 
bi8 an ihr Ende (1643) bei fi) haben konnte, erwünſcht war — 
von dem Rath zu Zittau die Berufung als Conrector an 
das dortige Gymnaſium, wozu ihn fein alter Lehrer, der Reetor 
Preil, noch Furz vor feinem unvermuthet eingetretenen Tode ver 
gefchlagen Hatte. Er traf ihn beim Antritt diejes Amtes nicht 
mehr am Leben und durfte fo 9. Auguft defien Amtswohnung 
beziehen, weil das Rectorat bei der damaligen Bedrängniß vor 
der Hand noch unbejegt bleiben jollte. Denn in der Nacht vom 
13. auf den 14. Juli war die Stadt von einem fähfifchen Heer 
im Sturm genommen und jehonungslos geplündert worden und 
mußte nody längere Zeit allerlei ſchwere Erprefjungen erbulden 
und fi eine ftarfe Beſatzung gefallen laſſen, wodurch das Schul: 


halten und die Sorge für das Gymnafium Keimann recht fauer 
24* 
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gemadt war. Doch nah 5 ſchweren Probejahren wurbe ihm 
endlich, nachdem er ſich bei der nahen Ausficht auf befjere Zeiten 
1638 mit Anna Dorothea, binterlaffenen Tochter des Weinfchen- 
fen Andreas Winziger, verheirathet hatte, 1639 fürmlid und 
feierlich durdy den Bürgermeifter Nefen das Rectorat übertra- 
gen, neben dem er dann auch noch 20 Jahre lang das Conrecto= 
rat verwaltete, wie er feither das Nectorat neben feinem Conrec- 
torat verwaltet hatte. Sechs Jahre Yang aber tobten noch die 
Kriegsftürme über die Stadt her, die 1639—1642 durch die 
Schweden furhtbar zu leiden und dann im Dezember 1643 eine 
heftige Beſchießung und Erftürmung dur die mit den Sachſen 
verbündeten Kaiſerlichen durchzumachen hatte. Endlich im Som— 
mer 1645 geſtattete der zwiſchen Sachſen und Schweden geſchloſ— 
ſene Waffenſtillſtand von Körtſchen-Broda ein erſtes Aufathmen 
und hauchte Keimann neuen Muth ein, daß er im Ausblick auf 
einen baldigen Friedensſchluß auf Weihnachten 1645 mit dem 
Liede: „Freuet euch, ihr Ehriften alle“ bittend und rüh— 
mend vor den Herrn treten und fingen Fonnte: 

Gib der ganzen Chriſtenſchaar 

Frieden und cin felig’8 Jahr. 

Freude, Treude, über Freude, 

Chriſtus wehret allem Xeibe ! 

Wonne, Wonne, über Wonne, 

Er ift die Genadenjonne ! 

Bald Hob fih nun aud das Gymnaſium zu Zittau unter 
Keimannd unverdrofjener, treuer und umfichtiger Pflege wieber zu 
neuer Blüthe. Es ift von ihm als Schulmann bezeugt: „Es 
fand fi bei ihm der rechte Griff zum Lehren, und wie er in 
omni seibili ein grundgelehrter Mann war, alfo hatte er auch 
die Gabe, der Jugend foldhes vorzutragen, geftalt er fich denn 
eined gar ſonderbaren, leichten und über die Maßen bequemen, 
verftändlichen Methodi zu gebrauchen wifen, welche Gabe nicht 
einem Neben gegeben iſt. Dabei hat er eine redyt väterliche Liebe 
gegen die Schüler gehabt, cher verba als verbera gebrauchen 
wollen und verftanden, mit den geſchwinden ingeniis geſchwinde 
zu verfahren, mit den langjamen langfam umzugehen.“ Er gab 
mehrere durch ihre Weberfichtlichkeit und gebrängte Kürze jehr 
praktiihe Schulbücher heraus für den Unterricht in der Arithmes 
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tik, Logik, Rhetorik, griechiſchen und lateiniſchen Sprache. *) Mit 
befonderem Eifer aber war er darauf bedacht, die Jugend zu einer 
echten Bertrautheit mit dem göttlihen Worte zu bringen, und 
hiezu verivandte er mit Vorliebe die Gabe der Dichtkunſt, die 
ihm der Herr in reihem Maße verliehen hatte und die zu ehren 
ihm auch ver kaiſerliche Pfalzgraf Chriftoph Hain v. Löwenthal, 
Ichlefifcher Kanzler von Trachenberg, fein alter Jugendfreund und 
Zittauer Mitfchüler, 31. Juli 1651 den Dichterlorbeer ertheilte. 
In diefem Sinne gab er zum Belten feiner Schüler folgende 
Schriften für ven mit dem Sprachunterricht verbundenen Religions 
unterricht in Drud: 


f, „Muemosyne sacra i. e. Monodisticha biblica memoralia ober 
Kleine Gedächtnifbibel, alfo zugerichtet, daß jegliches Gapiteld In— 
halt und Zahl, auch in welches bibliſches Bud) e8 gehöre, Teichtlich 
zu finden. An breierlei Arth Verſen und Gejängen, dem Gedächt- 
niß zum Beften geſetzet. Görlik. 1646. (2. Aufl. Leipz. 1652 
3. Aufl, Stettin. 1637.) 

Die lateinischen Verſe find durchweg Herameter, bei den deutſchen 
folgen in 3 Abtheilungen jambiſche, trohäilhe und anapäftifche 
Verſe mit beigegebenen Melodien des Drganiften Andr. Hammer: 
ſchmidt an der Johanniskirche, damit fie auch gejungen werben 
fünnten. 

2. „Micae evangelicae i. e. Disticha sententiosa ex Evangeliis atque 
Epistolis Dominicalibus ordinariis collecta, Graeco, Latino et 
Germanico idiomate discipulis privatim proposita jamque: in eo- 
rundem gratiam juris publici facta. Zittav. 1655. | 

ier ift ber Hauptgedanfe der einzelnen Evangelien und Epifteln 
— in einem ———— dann in einem lateiniſchen Alexandriner 
und zuletzt in mehreren deutſchen Alexandrinern wiedergegeben, da— 
mit ſolche Sonntagsſprüchlein ven Schülern ftatt erleuchtender Fackeln 
(micae) dienen können. 


In diefem Sinne bejorgte er aud für die bereits längere 
Zeit vorher in Zittau und andern Drten üblichen Schul-Comö— 
bien **), bei deren Aufführung eine bedeutende Anzahl von Schü: 


——— — — 


*) Sein Enchiridion grammaticum latinum vom J. 1649 trat auf 
lange hinaus an bie Stelle des Donatus von Joh. Rhenius. 

*) Die Vorbilder ſolcher geiſtlichen Schul-Comödien, die, zumal por 
dem Ausbruch des 30jährigen Kriegs und bald auch wieder nach demſel— 
ben, noch das ganze 17. Jahrhundert hindurch auf den gelehrten Schulen 
des evang. Deutjchlands zur Aufführung kamen ober „agirt“ wurden, 
find im Athen und im alten Rom zu ſuchen. Es war zunächft den Leh— 
tern um eine Uebung ihrer Schüler im Lateinreden zu thun und daß bie 
Knaben fühn wurden, vor der Gemeinde zu reden. Man bielt fi an- 
fangs an die Sprache des Terenz und eine churſächſiſche Schulordnung 
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Veen des Gymnaſiums mitzuwirken pflegte, neben einigen weltlichen 
Schaufpielen, vornehmlih — zur Erreihung religidfer und ſitt⸗ 
licher Einwirkung mittelft biblifher Exempel — biblifhe Darftel- 
lungen mit Chören, deren Gefänge größtentheild die Form von 
Kirhengefängen hatten, 3. B. die Schaufpiele: „Junger Tobias. 
Sirac. 25, 13. Freybergk. 1641.“ (bereits 1638 am britten 
Tag feiner Hochzeit von den Primanern aufgeführt mit dem ſchö— 
nen Chorlied: „Gott forgt für die Seinen, die ihn mit Trewen 
meinen”); „ber Fürft Samuel”, auf Grund einer Tateinifchen 
Dichtung des Dr. Koh. Förfter, mit allerlei Zugaben im Febr. 
1646 aufgeführt, ſowie ein Weihnachtsſpiel: „ber neugeborne 
Jeſus, den Hirten und Weifen offenbahret. Görlitz und Zittau. 
1646.“ 

Ein folder frommer Schulmanı war Chriftian Keimann, 
bon dem man jagen kann: „Christianus hieß er, Christianus 
war er.” Bezeichnend hiefür ift auch, wie er fidh in ben drei 
Hauptiprachen jein Namens: Symbolum fo gebildet hat, daß es 
immer den Namen Ghrijti in fi Schloß, — griechiſch: „ZMe 
Xoıse Kußeova“ ; lateinifch : „Me Christe corona‘; deutſch: „Mit 


verordnete noch 1580 die Aufführung ber Comödien bes Terenz und Plau— 
tus. Bald aber entitand 1592 durch den Harlemer Rector Cornelius 
Schonäus ein chriftlicher Terenz und das bibliihe Drama, zuerft auch 
nur in lateiniiher Sprahe, dann aber, damit auch die Mütter und 
Schweſtern am jährlihen Schulfeite etwas davon hätten, baneben aud) 
in beutjcher Sprade. Geiftlihe und Schulcollegen bichteten nun ſolche 
Stücke, in lang gedehnter Umſchreibung des Bibelworts, vorherrſchend 
aus dem A. Tee 3. B. das Opfer Abrahams, der Untergang So— 
doms, Daniel in ber Löwengrube, der weife Salomon, die tapfere Judith, 
ber ehrbare Tobias, der keuſche Joſeph, die gottesfürdtige Sufanna, oder 
auch aus dem N. Teftament, wie 3. B. das Gleihnig vom verlornen 
Sohn, die Hochzeit zu Cana, Oſter- und Weihnachtsſpiele. Während ber 
Nachfolger Keimanns, Chriftian Weife, in Zittau noch 1678—1700 bib- 
liſche Dramen mit weltlihen Stüden abwechſeln ließ, jo daß beim jährl. 
Schulfeſte am erften Tag ein biblifhes, am zweiten eim biftorifches und 
am dritten ein Stüd freier Erfindung aufgeführt wurde, Bejeitigte die 
Geiftlichkeit zu Anfang bes 18. Yabıb. 3 mehr und mehr die geiftlichen 
Schul⸗Comödien und nur die weltlichen erhielten ſich noch bis tief im’s 
18, Jahrh. hinein, 
(Bergl. bie intereffante Schrift von Dr. Earl Hafe, Prof. in 
Sena: „Das ee Schaufpiel. Geſchichtl. Ueberfiht. Leipzig. 
1858." ©. 43-125. Defgleihen das Gymnafial-PBrogramm von 
Heiland über die dramatifchen Aufführungen im Gymnafium 
zu Weimar, Weimar, 1358.) 
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Chriſti Kraft.” Darum war fein Wirken aber auch fo gefegnet, 
daß er allmählich viele feiner Schüler in Aemter und Würden 
ber Kirche und Schule, der Stadt und des Staates als „hoch— 
nüßlihe Männer“ eintreten und ſich felbft mit Dankbarkeit, Ber: 
ehrung und Liebe umgeben fehen durfte. Mit feinen Kollegen 
ſtand er allezeit in ungetrübtem Frieden und es wird ihm nach— 
gerühmt: „Wenn einiges Mißverſtändniß fid) hat ereignen wollen, 
bat er den Weg des Friedens alfobald wieder ergriffen und Anz 
dere benjelben zu ergreifen veranlaft. ” 

In den letzten Zeiten feines Lebens kam er in Umftände von 
ganz abjonderlicher Art, welche die Berichterftatter in den Schleier 
bes Geheimnifjes hüllen, die ihm aber einen tödtlichen Seelenkum— 
mer bereiteten, den auch ber Zufpruch der Freunde nicht zu heben 
vermochte und unter dem er auch je länger je mehr Eörperlich zu 
leiden anfieng. - Da trat der ſchwer gebeugte Mann eined Tages 
in einer Privatlection unter feine Schüler und dietirte ihnen, als 
abhnete er fein nahes Ende, zunächſt als Mittel zu einer Vers: 
übung, in Wahrheit aber als bewegliches Abſchiedswort, die Ele- 
gie: „Eines gelehrten Mannes letzte Rede aus feinem Grabe”, 
deren lebte Strophen aljo lauten: 


Gott, dem wir Rechnung übergeben, 
Acht't mein gelehrtes Wiffen nicht, 

Er forfhet nur nad meinem Leben 
Und ob wir, was er hieß, verricht't : 

Er will zwar Weisheit mit viel Kronen, 
Doch nur, wenn fie Ihm dient, belohnen, 
Ade, ihr Gäſte dieſer Erden, 

Ich geh euch vor, ihr. folget mir. 

Was ich jetzt bin, muß Jeder werben, 
68 galt mir heute, morgen bir. 

Ade! dieß mögt ihr von mir erben: 

Die größte Kunft ift, können fterben. 

Zwei Tage darauf traf ihn ein Schlaganfall, der feine Zunge 
und bie ganze linke Seite lähmte. Sein vertrauter Freund, der 
Paftor primarius an der Johannesfirhe, Lehmann, ftand ihm 
unermübli mit ‚geiftlichem Zuſpruch zur Seite, bis er nad 
ſchweren Todeskämpfen, feinen Jeſum auch im Tode nicht laſſend, 
am Freitag Morgen 13. San. 1662, „als eben bas Schulklingeln 
ſich enden und die Glocke ſieben ſchlagen wollte“, verſchied. Das 


Glockenzeichen, das ihn ſeither jeden Morgen zur Arbeit in den 
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Lehrfaal rief, hatte num den frommen und getreuen Knecht zum 
Eingehen in feines Herrn Treudenfaal gerufen, während bie auf 
diefe8 Zeichen von allen Seiten zum Unterricht berbeicilenden 
Schüler beim Eintreten in die Schule die fchmerzliche Kunde traf 
von dem Verluſte ihres alten treuen Lehrers und Führers, Am 
18. Januar wurden feine jterblichen Weberrefte in der Johannes: 
kirche beigefeßt, wobei Lehmann die Leichenprebigt hielt über 
Pfalm 13. 

Bon I Kindern überlebten ihn 5 Töchter und ein hoffnungs: 
voller Sohn, Friedrich Chriſtian, der, in des Vaters Fußſtapfen 
tretend , gleichfalls eine Schul-Comödie gefchrieben hat unter dem 
Titel: „Der auferftanpne Chriſtus.“ 

Das Lebte, was Keimann hatte bruden laſſen, war ein 
Traftat vom „Abel und Troft der Glaubigen aus der Blute- 
freundſchaft des im Fleiſche geoffenbarten Gottes Jeſu Ehrifti.“ 

Seine Lieder, und gerade die beften unter ihnen, die als 
edle Perlen des evangelifhen Liederſchatzes gelten können, find 
meist nur gelegentlich aus befondern Beranlaffungen von ihm ge— 
Ihaffen worden. Sie athmen einen friihen, glaubensfreudigen 
Geift, wie er auch durch Gerhardts Lieder weht. Der Organift 
an der St. Johanneskirche, Andr. Hammerjhmidt, erhielt manche 
derfelben zur Gompofition, fol aber dem Dichter dafür mit Uns 
dank gelohnt haben. Von 13, die ſämmtlich in kirchliche G.G. 
übergiengen, Fann die Urheberfchaft Keimanns mit Sicherheit be— 
hauptet werben. *) Bon diefen finden fi erſtmals gedruckt**) — 


1. in ben micae evangelicae. Zittav. 1655. (j. o. ©. 373.) 
* „Gott, laß vom Zorne, den fein Menſch (Niemand) 


a 


*) Die Angabe, welde G. Fr. Otto, Prediger zu Friebrihsborf, in 
feinem Lericon der Oberlaufißiihen Schriftiteller und Künftler. Görlitz. 
1803. Bd. U. ©. 260. fichtlih nicht aus eigener Anſchauung und ohne 
Angabe des Orts und ber Zeit, nach dem Vorgang Caſp. Wezels, gemacht 
bat, daß 80 geiftliche Oden Keimanns in einer befondern Schrift zu: 
famengedrudt erſchienen feyen, erfcheint nach den mir gemachten Mitthei- 
lungen des Zittauer Stabtbibliothefars Dr. Anton Tobias, Oberlehrers 
am Gymnafium, welcher deßhalb genaue Nahforfhungen angeftellt bat, 
um jo zweifelhafter, als weder jonft wo, nod auf ber Zittauer Stadt— 
bibliothef , welhe doch bie Bibliothef des einzigen Sohnes des Rectors 
Keimann bewahrt, eine Spur biefer Sammlung fi vorfindet. 


**), Die im Zittauifhen G. befindlichen find mit * bezeichnet. 
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fann tragen" — ſapphiſche Bearbeitung ber alten, von 
Melanchthon corrigirten Hymne: Aufer immensam, Deus, 
anfer iram. 
In Bopelius Neu Leipziger ©. von 1682 mit einer Hame 
merſchmidt'ſchen Melodie. 
„Hoſianna, Davids Sohn! der ſoll hochgelobet ſeyn“ 
— Abventlied. 
In Hammerſchmidts Feit:, Buß- und Dankliedern von 1658 
mit einem Tonſatz. 
„Komm zu uns, o heil'ger Geiſt“ — Ueberſetzung ber 
Pfingſthymne des Königs Robert von Frankreich: „Veni 
sancte spiritus, et emitte coelitus‘‘. (Bd. 1, 100.) 
„Lieben EChriften, nun endet das Klagen“ — Ueberjegung 
fe Hymne bes Prudentius: „„Jam moesta quiesce querela“‘. 
2. auf Einzeldruden bei befondern Gelegenheiten. 
„Der Tag ift nun verfloffen" — Abenplieb, 
* „Breueteud, ihr Chriſten alle” — in dem Meihnachtfpiel:: 
„Der neugeborne Jeſus. Görlitz. 1646." und in A. Hammer: 
ſchmidts, mit einer Vorrede vom 1. Mai 1646 erjchienenem 4. 
Theil der muficalifhen Andachten“, mit einem 6ftimmigen 
Hallelujah eingeleitet und reihem Tonſatz ausgeſchmückt. 
. — ſchönſter und liebſter Freund unter den 
euten“. 
„Meine Seele Gott erhebt" — das Magnifi— in A. Ham: 
cat. Lobgefang der Jungfrau Maria. Luc, 1.5 merſchmidts 
„Meinen Jeſum lap ih nicht“ — auf dest Feſt-, Buß: u. 
Ehurfürften Johann Georg des Erften Sym-) Dankliedern. 


% 


bolum und letzte Rede (F 8. Oft. 1656). Dresd. 1658. 
* „Triumph, Triumph, Bictovia und ewi: |mit Mel. ge: 
ges Alleluja* — Ofterlied, Ihmüdt. 


* 


„Nun zeuch hin, du auserwählte“ 

„Sey gegrüßet, Jeſu, gütig“ — Paſſionslied. Ueberſetzung 
der oratio rhythmica des h. Bernhard ad latus Christi: 
„‚Salve Jesu, summe bonus.‘ 

———— Zion ſich und weinet jämmerlich“ — Selaj: 


In Vopelius Neu Leipz. G. von 1682 mit einer Hammer: 
ſchmidt'ſchen Mel. 

Borberg*), Georg Sigismund, geboren 27. Jan. 1624 
in Bubiffin oder Bautzen, ftudirte in Wittenberg und Straßburg. 
An letzterer Stadt und ihrer Umgegend muß er fih aud nad 
vollendeten Stubien noch längere Zeit aufgehalten haben, denn v. 
Ganftein berichtet, daß diefer „ehr chriſtliche und ftattlihe Poet“ 
dem Bhil. Jak. Spener aus Kappoldsweiler im Obereljaß in 


— — — — 


*) Quellen: v. Canſteins Vorrede zu Dr. Speners letzten theol. 
Bedenken. Halle. 1714. ©. 11. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 
Bd. IH. Herinftabt. 1724. ©. 346-348. — G. Fr. Otto, Lericon ber 
Oberlauſitziſchen Schriftfteller und Künftler. Görlitz. 1805. 
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feinen Jugendjahren, als er „Bailys Uebung der Frömmigkeit” 
in deutſche Verſe zu bringen befliffen war, manche gute Anleitung 
zur Dichtkunſt in der deutſchen und Tateinifchen Sprache gegeben 
habe. Im J. 1652 wurde er Protonotarius und 1660 Ober: 


kämmerer in jeiner Vaterſtadt Bauen, wo er 5. Dez. 1669 ge: 
ftorben ift. 

Bon feinen Dichtungen wird berichtet , daß er, während der 
Geſchmack der damaligen Dichter ſich gerne in der heidniſchen 
Götterlehre ergieng, in feiner einzigen derfelben „der heidniſchen 
Götter Namen, e8 wäre denn, daß es zu dero Schande gereichete, 
gedacht habe.” Drei gebiegene geiftliche Lieder, deren letzte zwei 
auch im Straßburger G. von 1717 und in Freylinghaufens ©, 
Aufnahme fanden, find von ihm befannt: 


„Alſo Hat Gott die Welt geliebt, daß er ihr feinen Jefum 
giebt" — Joh. 3, 16. — in dem Leidhenfermon für eine Enfelin 
Vorbergs, EChriftiane Sophie, geb. Vorberg, Ehefrau des M. Gottfr. 

" Geier, Pfarvers in UntersMejfa (CH 16. Oft. 1722). Naumburg. 
1722. als Anhang mit feinem Namen gedbrudt. 

„Ich Erde, was erfühn ih mich“ — unter Ehriftt Kreuz. Von 

Spener befonders geliebt und an Sterbebetten gebraucht, auch für 
a. eigenen lebten Sterbeftunden bazu beitimmt, daß er mit 
B. zu 

Nun nicht ich, mein Heiland, du, 
Du gehft mit mir dem Vater zu. 
Ich bang in deinen Armen, 
Er muß fih mein erbarınen. 
möchte erinnert werden, wenn er etwa nad) Gottes Willen durch den 
Tod aus der Welt genommen würde. 
In Freylin N G. mit einer bejondern Mel. gefhmüdt, 
„ar meine Wallfahrt nun vollbradt” — Sterbelieb. 


Franck“), Johann, geboren 1. Juni 1618 in der Stadt 
Guben in der Niederlaufiß, wo fein Vater, den er übrigens jchon 
in feinem zweiten Yebensjahr verlor, Advokat und Rathsherr war. 
Den vaterlofen Waifen nahm ein naher Anverwanbter, der Stabt- 
richter Tielfe, mie fein eigen Kind auf und ließ ihn in ben ge: 
Yehrten Schulen zu Cottbus, Stettin und Thorn heranbilden. 
Unterftüßt von Anverwandten und Freunden, fonnte er jofort 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnop. Bb. 1. 1719. ©. 164 ff. 
und Anal. hymn, Bb. I, 6. Stüd. 1752. ©. 20 ff, (mit einem vollftän- 
digen Verzeichniß ſämmtlicher geiſtl. Lieber des geiftl. Sion ) — Dr. 
Aul. Leopold Paſig, Diac. in Waldenburg und Pfarrer zu Schwaben 
in Sadjen, 3. Frands geiftl. Lieber. Grimma, 1846. 
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um’8 J. 1637 die Univerfitäit Königsberg beziehen, um bie 
Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren, Hier war es hauptfählid Simon 
Dad (ſ. ©. 182 ff), welcher die in ausgezeichnetem Maß ihm 
beigelegte Dichtergabe in ihm weckte und pflegte, Wenn aud ber 
lebensfrohe Yüngling noch nicht zu bem Dichterbund der „ber 
Sterblichkeit Beflifjenen” gehörte, fo verehrte er doch zeitlebens in 
Dad feinen Lehrer und Meifter, welder Königsberg damals als 
ber Mufen Wohnhaus rühmte, nachdem fie durch die Kriegsfurie 
aus den deutſchen Gauen vertrieben worden waren. Go gerne 
Franck noch länger in ben freundlichen Kreifen Königsbergs ge: 
blieben wäre, gab er doch den Bitten feiner Angftlich befümmerten 
Mutter nah und kehrte in feine Baterftadt Guben zurüd, Nach— 
dem er fih dann noch einige Zeit in Prag bei einem Herrn vd. 
Wunſchwitz, der ihn als Verwandter dringend zu fi eingelaben 
hatte, aufgehalten, ließ er fih in Guben ald Rechtsanwalt nie: 
der und erwarb ſich Hier bald das allgemeinfte Vertrauen, jo daß 
er im %. 1648 zum Rathsherrn und 1661 zum Bürgermeifter 
erwählt wurde; im 9. 1670 wurbe er jogar Lanbesältejter des 
Markgrafthums Niederlaufig, 

Bei feinen vielen Rechts» und Amtögefchäften ließ er aber 
feine edle Dichtergabe nicht brach liegen; denn er hielt fie jo hoch 
in Ehren, daß er in einer Zufchrift an den Herzog Chriftian von 
Sahfen-Merfeburg , der fein, wie feines Geiftesverwandten, P. 
Gerhardts, Schußherr war und dem er im 3. 1674 feine ſämmt— 
lihen bichterifchen Werke widmete, es auf rühmende Weiſe be- 
fannte: „Die Poeſie ift die Säugamme der Frömmigkeit, eine 
Herolbin der Unfterblichkeit , eine Mehrerin der Fröhlichkeit, eine 
Berftörerin der Traurigkeit und ein Vorſchmack der bimmlifchen 
Herrlichkeit." Er jtand fortwährend in freundſchaftlichem Verkehr 
mit feinem lieben, alten Dach, fo wie mit Aug. Buchner, Pro— 
fefjor der Dichtkunſt zu Wittenberg (f. S. 70), und mit den bei: 
den Sängern feiner Lieder, Joh. Grüger, der fein Landsmann 
war, und Chriſtoph Peter. 

In feinem Amte Hatte er mannigfadhe Anfechtungen von 
Feinden und Widerſachern zu erfahren. Gott aber, deſſen treue 
Durdhülfe er von Kind auf erfahren durfte, war feine Zuverficht 
und fein Troft, wie er felber rühmt: Ä 
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Gott ift mein Troft und Zuverficht 
‚Bon Jugend an geweien, | 
Auf ihn hab ich mein Thun gericht't 
Und ihn zum Schatz erlejen. 
Er gab fih mir am Vaters Statt, 
Als mid noch in der Wiegen 
Mein Vater ſchon gelegnet bat 
Und mich ließ troſtlos liegen. 
Gott ift mein Troft und Zuverficht 
Auch in der Fremde blieben, 
Wie oft hat doch fein Gmabenlicht 
Seftillet mein Betrüben. 
Mie bat er doch fo treulich mid) 
—Behüt't auf meinem Wegen, 

. Er ließ mein Thun ihm väterlic) 
Stets bleiben angelegen. 
Gott ift mein Troft und Zuverficht, 
Wenn Freunde mich verlaſſen, 
Wenn mir e8 fonft an Troſt gebricht 
Und mich die Menfchen bafjen. 
Wenn alle Welt gleich tobt und brüllt 
Umd mich vermeint zu dämpfen, 
So ift er doch mein fihrer Schild, 
Der mich lehrt muthig kämpfen. 


Eine ſchmerzhafte Prüfung war für ihn auch der Verluft 
feiner eben fo frommen, als liebreihen Ehefrau Anna, geb, Kalt: 
ner, deren letztes Labſal Schallings Lied: „Herzlid lieb hab ich 
dich“ geweſen und die 24. April 1668 mit dem Geufzer geſchie— 
den war: „Die Angft meines Herzens iſt groß; führe mid) aus 
meinen Nöthen; fiehe an meinen Jammer und Elend und ver: 
gieb mir alle meine Sünden.“ Bf. 25, 17. 18. Ihr Andenken 
ehrte er durch die Grabjchrift, die er ihr fertigte: 

Ein Bild der Gottesfurdt, des Haufes Zier und Sonne, 

Des Ehmanns Herz und Schab, dev Tochter Trojt und Wonne, 

Schläft hier in diefer Gruft; der Geift gieng bimmelan, 

Wohl dem, ber jo, wie fie, dich, Jeſu, Halten kann. 

Neun Jahre fpäter folgte er ihr im Tode nad); eine Gicht: 
franfheit raffte ihn im neunundfünfzigiten Jahr feines Lebens am 
18. Juni 1677 hinweg, worauf er ſich lange ſchon bußfertig und 
voll fehnfüchtiger Hoffnung bereitet hatte, indem er fang: . 

Am Leben und im Sterben 
Tröſt ich mich jederzeit, 

Daß ich bald werd’ ererben 

Die ew’ge Herrlichkeit. 


Hier leb ich ftets im Leide, 
An Angft, Noth und Gefahr, 
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Dort leb ich ſtets in Freude 
Zufammt der Engel Scaar. 


Drum weg, weg, weg mit Schäßen ! 
Weg, weg! was iehif iſt! 
Nichts, nichts kann mich ergötzen, 
Als mein Herr Jeſu Chriſt. 
Er hinterließ eine einzige Tochter, die Frau des Conreciord Elias 
Häuichen zu Guben, 

Er iſt einerder bedeutendften Kirhenliederdidter. Wäh— 
rend er im irdifchen Helicon oder. in feinen weltlichen Gedichten als 
der Nahahmer des Opitz erjcheint, in jpielenden Künſteleien und 
prunfmachenden Gelahrtheiten vor Allem nur die Vollendung ber 
Form anjtrebt und nad dem ſchwülſtigen Geſchmack feiner Zeit — 
als. ein vechted Gegenftüd von Vorberg — mit breitem Behagen 
in ber heidniſchen Götterlehre fich ergeht, fühlen wir in feinen 
geijtlichen Liedern das ganze Wehen des in weicher Fülle über fie 
ausgegofjenen chriftlihen Glaubensgeiſtes und hören in benfelben 
einen Findlih frommen Liebeston und die eble, körnige Einfalt 
der Bibelſprache. Sie find, obgleich Franck feine dichterifche An— 
regung zunädft von Dad befam, nad) ihrem innerlichen Gehalt 
den Gerhardt'ſchen Liedern, mit denen fie auch faft gleichen Schritts 
zu Tage traten, am nächſten verwandt, mandymal:nod von höhe: 
vem Schwung, denn diefe, aber mehr der velfsthümlichen Haltung 
und kirchlichen Grundlage entbehrend. &ervinus ftellte folgende 
richtige Vergleichung zwifchen Gerhardt und Trand an: „Franck 
„it ſchwungreicher und ungewöhnlicher, aber weniger gemüthlich 
„und innig als Gerhardt, kunſtreicher und deflamatorifcher, 
„aber weniger volfsthümlich und treuherzig al8 Gerhardt. Dem 
„Brand ift die Andacht Sache und Oegenftand, dem Gerhardt 
„Grundgefühl, das eine äußere Gelegenheit in Bewegung febt.* 
&8 wurde von Frand nun das fubjective Element zu entfchiede- 
nerer Geltung gebracht, und während er nod) in feinen Pfalmen 
fih näher an Gerhardt anſchließt, weist er in feinen übrigen Lie: 
dern bereit8 in eine neue Nichtung der geiftlihen Dichtkunſt hin— 
über, die wir nun bald werben Fennen lernen. Er war es näm— 
lich, der einem myſtiſchen Zug den Eingang in die Tutherifche 
Kirchenliederdichtung öffnete, indem er in manchen feiner Lieder 
die innerliche, geheimnigvoll durch Ehrifti Geburt im Menfchen 
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beginnende Vereinigung der glaubigen Seele mit Chrifto und den 
daraus fließenden Troſt und Seligfeitsgenuß als einen mit allem 
Derlangen des Herzens zu erfehnenden Gegenſtand barftellte und 
fo der Vorläufer der fogenannten Jeſusliederdichter geworben ift, 
welche, wie namentlih in Schlefien feit Angelus Silefius und 
hernach in den Hallefhen Pietiftenkreifen die von Franck noch 
fanfter angefchlagenen Töne der Liebesſehnſucht nah Jeſu bald 
nun in ihrer ganzen Fülle und Stärke erklingen ließen: 

Den Anfang in Mittheilung feiner geiftlichen Poefien machte 
Franck mit der „breichdrigehunderttönigen Baterunferharfe“, 
welche, zum Staunen ber feine Kunftfertigfeit beivundernden Mit: 
welt, 338 furze, meift nur einftrophige, auf befannte Kirchen: 
melodien gerichtete Lieder über das Gebet des Herrn enthält, von 
melden das erſte Hundert ſchon im %. 1646 im Drud erfchien. 
Sie haben für das Kirchenlied nur in fo weit Bedeutung, als 
einige ber einjtrophigen Lieder fpäter etlichen Kirchenliedern Francks 
in den G.G. als Schlußftropfen angehängt worden find, 3. B.: 


„Dein Namift groß" — Nr. 182 als V. 8. dem Lied: „Dreieinig- 
feit, der Gottheit wahrer Spiegel“. 

„Bater aller Ehren“ — Nr. 272 als DB. 7, dem Lied: „Jeſu, meine 
Freude”. | 

„Bater broben in ber Höhe" — als B. 7. dem Lieb: „Unſre 
müden Augenlieder“. 


In größerer Iftrophiger Ausführung hat er das Vaterunſer um— 
ſchrieben in dem gebiegenen, nächſt dem Lutheriſchen für das beſte 
Baterunjerlied zu erflärenden Liebe: 

„D Gott, der bu in Liebesbrunſt“. 


Die Erftlinge feiner eigentlihen Lieder, von wel- 
hen nicht wenige zu vielgebrauchten Kirchenlievern geworden und 
zu feinen beiten poetifchen Erzeugniffen zu zählen find, hat er im 
J. 1648 mitten unter vielen weltlihen Gedichten zu Tag treten 
laſſen in der erften Ausgabe feiner Poefien, die er ald „bie 
Srühlingsblüten feiner Poeſie“, wie er fie nannte, dem 
Churfürften Johann Georg J. von Sachſen gewidmet hat und die 
vom X. 1649 an in den Berliner, aud Königsberger G. G., 
der Reihe nah mit ſchönen Melodien von Joh. Erüger, dem 
uns ſchon befannten Gerharbt’fchen Sänger, geſchmückt dem öffent: 
lihen Kirchengebrauc übergeben wurden. Die eriten fanden ſolche 
Mittheilung in Crügers geiftlihen Kirchenmelodien. Berl. 1649., 


x 
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in. dem New preußiſchen vollſtändigen Geſangbuch. Königsb. 
1650.*), in der 8. Ausgabe von Crügers Praxis piet. mel,, 
die zwilchen 1650 und 1655 erſchien, in dem von Runge her: 
ausgegebenen Unions-Geſangbuch vom Jahr 1653, welches nicht 
weniger al8 23 Frand’fche Lieder enthält, und in dem Märfi- 
ihen Geſangbuch für die Neformirten (Psalmodia sacra), deſſen 
zweiter, 1657 gebrudter Theil mit 11 Franck'ſchen Liedern aus— 
geftattet ift. Bald auch hat fih in Guben ſelbſt noch ein Sän— 
ger gefunden, der ſich's zur Ehre ſchätzte, diefe Erftlinge Brands 
mit Melodien geziert in einem eigenen Tonwerfe herauszugeben, 
ed ijt der um's J. 1655 als Kantor an der Hauptlirche in Guben 
angeſtellte Ehriftoph Peter mit feinen „Andachts-Cymbeln und 
lieblih Flingenden Arien. Freiberg. 1656, “ 

Eine zweite Spende feiner geiftlihen Lieder gab Frand 
im erjten Buch des 1. Theild feiner poetifchen Werke, welcher zu 
Sranffurt a. O. 1659 im Drud erſchien, To daß nun in der 12, 
Ausgabe der Praxis piet.: mel. mehr als 30 Frand’iche Lieder 
dem Kirchengefang dargeboten werden Fonnten, von welden Chri— 
ſtoph Peter in feinen „geiitlichen Arien. Guben. 1667.” eine An: 
zahl mit neuen Melodien verjehen hat. 

Die lebte noch übrige Heine Spende gab Frand in der 
leisten Ausgabe feiner ſämmtlichen poetifchen Werke, die er felbft 
noch in zwei Theilen, deren erfter die geiftlichen und Deren zwei: 
ter die weltlichen enthält, wenige Jahre veranftaltet Hat unter 
den Titel: | 


„Johann Zrandens Teutiche Gedichte, beftehend im Geiftlihen Sion, 
das ift, Neuen geiftlihen Liedern und Palmen, nebft beigefügten theils 

bekannten, theils lieblihen neuen Melodeyen, ſamt det Bater-Unjers:- 
Harfe, wie and Irdiſchen Helicon oder Lob-, Lieb- und Leib: 
Sedichte, und dejjen verneuerte Sufanna, ſamt hinzugethanen denen 
Liebhabern der teutjchen Poefie dienlihen Erflärungen der Redens— 
Arten und Hiflorien. Guben. 1672, 1674.“ 

Dit einer Zuſchrift an Herzog Chriftian, poſtulirtem Adminiftra- 
tore des Stifts Merfeburg (eines Sohnes des Churfürften Johann 
Georg I. von Sachen) und feine Gemahlin, Prinzeffin von Schles— 
wig-Holftein. 


——— — — 


*) Aus ber Sorgenlügerin bes Königsberger Cantors Weichmann 
im Jahr 1648, der Hier bereits einige Lieber Francks mit Melodien in 
mehrjtimmigen Tonfäben gefhmüdt hat (. ©. 259). ie 


— 
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In dem geiſtlichen Sion ſinden ſich nun ſämmtliche geiſtliche Lie— 
der Francks geſammelt, 110 an ber Zahl, ohne die kürtzen Lieder 
oder Neime der Vater-Unſer-Harffe, wovon die allgemeiniten bereits 
1648 und 1659 im Drud erſchienen waren und nahezu die Hälfte 
mit den Altern Crüger'ſchen Melodien und Al Peter'ſchen, nämlich 
32 neuen und 9 aus den frühern Tonwerfen Peters entnommenen 
Melodien ausgejtattet. if. 

Unter diefen 110 Liedern in fließender Sprache find 42 freie Dich- 
tungen, bie ihm am beiten gelangen, 4 Bearbeitungen alt Tateini- 
ſcher Gefänge, 2 Bearbeitungen von Profaftücden der Väter (Arnd- 
Zeimann’sche Gebete), I Spruchlieder mit ziemlich freier Behand— 
fung der biblifchen Grundlage und 53 Pfalmlieber, welche bei. der 
Sebundenheit an den gegebenen Stoff durchſchnittlich am wenigiten 
gelungen und jo aud) Hr fpäterhin nur ſparſam verbreitet find. ®) 

Die bedeutendften derfelben, die zu Kirchenliedern geworden find 
und als ſolche da und dort**), zum Theil allerwärts, noch im kirch— 
lichen Gebrauche ftehen, find folgende: 

„Alle Welt, was freut (lebt) und webet“ — Pſ. 10, 

„Aus der Tiefe meiner Sinnen“ — Pjalm 130. 

‚Bereite did, mein Herz, aus allen Kräften? — Dank— 

lied für gnädigen Regen. 

„Brunngquellaller Güter“ — Pfingſtlied. 

In * Prax. piet. mel. 1650/55 mit einer Crüger'ſchen 

el. 

„Diejes ift ver Tag der Wonne“ — Dfterlied. 

In Peters geiftl, Arien. 1667, mit einer Peter'ſchen Mel, 
„Dreieinigkeit, der Gottheit wahrer Spiegel“ — auf 

das Trinitatisfeft. NRöm. 11, 33—36. 

An Knapps Ueberarbeitung von 1837: 

„Dreieinigkeit, du Gott ohn' alles Ende“. 

An E. Peters Andachts:Cymbeln. 1656. mit einer Mel. 
„Du, 9 [hönes (geballtes) Weltgebäude“ — Beratung 

der Welt und Berlangen nad) Jeſu. 

In Grügers geiftl. Kirhen- Melodien. 1649. mit einer Mel. 
„Erhör, o Herr, mein Bitten“ — Palm 143. 
„Grweitert eure Pforten“ — Adventlied. (Pi. 24, 7—10.) 
‚Gott, dep Güte jih nicht endet“ — um fruchtbaren 


Regen. 
„Herr Gott, dich loben wir, regier, Herr, unjre Stim— 
men“ — Dankffagung für ben lieben Frieden. (Dft. 1648.) 
„Herr, ih Habe mißgehandelt“ — Bußlied. 
In Grügers geiftl. Kirch.Melodien 1649. mit einer Mel, 





. — 


*) In Grügerd Praxis piet. mel. 12. Ausg. von 1666 und mit 
Ausnahme der durd) * bezeichneten aud in Joh. Dlearius geiftl. Singe— 
tunft von 1671 fanden ſich übrigens bereits bie Pfalmlieder zu Pſalm 
*6. 13. *38. *51. 55. 65. 77. 85. 100. 103. *111. 116, 118. 122. 
*130. 143. 147. 148. Andere fommen, mit Ausnahme bes über Palm 
45. gebichteten, auch nad) 1674 fonft in feinem G. vor und von biejen 
eben genannten in fpätern G.G. nur noch bie zu Pfalm 13. 45, 100. 
416. 122. 130. 143, 147. 

*26) In den Pommer’fchen Kirchen find nach der neuen Ausgabe des 
Bollhagen'ſchen ©.s. Alt Stettin, 1853. nod) 32 im Gebraud. 
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— Jeſu, Licht der Heiden“ — auf Mariä Reinigung. 


Per er zu will du doch“ — Palm 
Am — chen Unions-G. 1653 mit — Crůgerſchen 


„Heut * — ber Tag erſchienen“ — auf Mari Verkün— 
digung. Luc. 1. 
„Hier habt an Ian Chriſten“ — Habt nit lieb bie 
Welt. 1 ob. 2 17. 
„Selu, meine —— — bie heilige Jefuluft. 
In Grügers Praxis piet. mel. 1650/55 mit einer Crüger'⸗ 


Ihen Mel 
„Ihr Geſtirn, ihr hohlen Lüfte" — Weihnachtlied. 
In C. Peters Andachts-Cymbeln. 1656. mit einer Mel. 

„am Reben und im Sterben“ — Gterbelied. 

„Komm, Heidenheiland, Löſegeld“ — Abventlied. Weber: 
jeßung des Ren Hymnus: „Veni redemtor gen- 
tium. (Bd. I, 48 Y 

In Kappe | Ueberarbeitung von 1837 und dem MWürttemb, 


„Komm, Himmelsfürft, fomm, Wunderheld*. 
„Komm, fomm, Himmelstaube“ — Pfingftlied. 
An Knapps Heberarbeitung von 1837: 
„Komm, rufet dir mein Glaube“, 
Mein Herd, du follfi den Herren billig preiſen“ — 
Pfalm 103 
„D Angſt a Leid, o Traurigkeit“ — ängſtliche Klage 
— zerknirſchten Herzens, welches die Laft feiner Sünden 
fühlet und befeufzet. 
„Schmücke did, o liebe Seele“ — zur Abendmahlsbereitung. 
In Crügers geiſtl. Kird,-Melodien 1649 mit einer Mel. 
„Unſre müden Augenlieder“ — Bußgedanken bei heran— 
nahender Abendruh. 
Am New preußiſchen vollſt. G. Königsb. 1650. 


Kifcovius*) (Liſchkow), M. Salomo, ein Jünger und 
Landsmann Frands, wurde geboren 25. Okt. 1640 zu Niemitzſch 
in der Niederlaufig, wo fein Vater, Johann Lifcovius, Pfarrer 
war. Er verlor ihn und die Mutter gar frühe, durfte jedoch als 
mittellofer Waife die Fürforge des großen Waifenvaters reichlich 
erfahren, denn er rief denſelben in fleißigem Gebet um feine 
Hülfe an, wie er's hernach in feinem Waiſenlied: „O Jeſu, 
Troſt der Armen, id, dein betrübtes Kind“ jedes Waifenkind 
beten gelehret hat: 








) Quellen: Dietmann, ——— Me BB. I. ©. 
1136 f. — Eafp. Wezel, Hymnop, Bd... 1721. ©. 76—79. und in 
Anal, hymn. ®». I. 5. Stüd. 1756. ©. 563. — Dr. il Leop. Paſig, 
Paſt. prim. und Superintendent zu Pegau, M. Sal. a geiſtl. 
Lieder. Neu geſammelt und unverändert : Halle. 1 


"oc, Kirchenlied. IH. 25 
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Mein arıtier Waiſenſtand 
Bewege beine Treue, 

Daß fie ſich auch bei mir 
Ganz väterlih erneue 
Und währe für und für. 


Es ward «fo gut für ihn geforgt, daß er ald Alumnus in 
bie Kreuzſchule zu Dresden aufgenommen wurde und, von da 
eined ausreichenden Stipendiums genießend, auf die Univerfität 
Wittenberg übertreten fonnte, Während feiner dortigen Studien: 
zeit pflegte er meben der Theologie bereits: auch die Dichtkunft, fo 
daß er noch ala Student den Dichterlorheer erhielt. Im Jahr 
1664 fand er dann in seinem Alter von 24 Jahren feine erſte 
Anftellung als Bfarrer im Otter wiſch und Stodheim, In— 
ſpection Grimma, unter dem Patronat des Freiherrn von Ponikau. 
Am Donnerftag nah Duafimodogeniti ordinirte und confirmirte 
ihn zu diefem Amte der. Superintendent Dr. Mart. Geier von 
Leipzig (f. S. 359), worauf er fih 7. Juni werehlichte mit Mar- 
garetba, Tochter des Pfarrers Mid. Nicolai zu Schwepnitz, die 
ihm 9 Söhne und 4 Töchter gebar. Fünfzehn Jahre lang hatte 
er das geiftliche Amt daſelbſt als treuer Hirte verwaltet, da bat 
er feinen Patronus in einer gereimten Bittſchrift 24. Juni 1679 
um einen neuen Priefterrod.*) Nachdem er dann im neuen fir: 
chenrock mit neuer Freudigkeit noch 6 Jahre lang dort des Herru Wort 
verfündet hatte, wurde er 29. März 1685 als zweiter Diaconus 
nah Wurzen berufen, jtarb aber dort ſchon nach Verfluß von 5 
Sahren 5. Dez. 1689**) in einem Alter von 49 Jahren, dabei 
er dann den Schlußfeufzer feines ſchönen Jeſusliedes: „Schatz 
über alle Schäße” an ihm ſelbſt erfüllt jehen durfte: 

Nun, Jeſu, mein Vergnügen, 
Komm, hole mich zu dir, 

In deinem Schoos zu liegen. 
Komm, meiner Seelen Zier, 
Und jege mid aus Gnaden 
In deine Freudenftadt, 


So fann mir Niemand fchaben, 
Sp bin ih reih und fatt. 


*) Mitgetheilt in Hengſtenbergs Evang. Kircen-Zeitung. 1860. Nr. 

ne 5 Hengftenbergs > Zeitung a 
—) 5. U. Cunz giebt in feiner Gefchichte des. Kirchenliebs. 1. Bd. 

1855. als Todestag den 4, Dez, und als Geburtätag, den 22. Oft. an, 
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Der Leichentert, den er. fi) erwählt hatte, war Pſ. 65, 4. 
In der St. Wenzeslausfirche iſt jetzt noch fein Bildniß in Lebens: 
größe. aufgehängt zu ſehen. ! 

Neben mehreren weltlichen Gedichten, im denen er fich auch verfucht 
bat, wie 3. B. eines genannt wird unter dem Titel: „Seltfamer 
Bäume und fonderlich des zu Otterwifch übergroßen und unge: 
heuren Eichenbaums poetifhe Beſchreibung. 1665.* dichtete er 
viele geiftliche Lieder, durch die er fich den Beften Lieverbichtern 
feiner Zeit würdig an die Geite ftellfe. Die fehnfüchtige Liebe 
zu Jeſu, in Joh. Francks Weile, mit Yebendig glaubigem und 
acht dichterifchem Geiſte und in fließender Sprache und zarten 
Formen ausgebrüdt, ift ihr Grundton. Sie finden fidh zerftreuf 
in neun verſchiedenen von ihm herausgegebenen Erbauungsſchrif— 
ten. Die gebiegenften und in den G.G. verbreitetjten unter 
denfelben ftehen in folgenden zwei diefer Schriften: . 


1. „Des Kriftlihen Frauenzimmers geiftliher Tugenbfpiegel. 
Reipzig. 1672. (Weitere Ausgaben 1715. 1721. 1731. 1740.) Mit 
45 Liedern. | 

Hier: 
„Es traure, wer ba will” — Glaubensfreudigfeit. 
Sm Freylingh. ©. 1704 mit einer befondern Mel. gef hmüdt. 
„SH freue mid, mein Gott, in dir“ — bie Herzensfrend 
am lieben Gott, 
„In Gottes Namen fang ih an’ — Kriftliher Berufs: 
Antritt. | 
An J. ©. Dietrich Weberarbeitung: 
„Bott, weldyer das Vermögen ſchafft“. 
| Dber [päter auch? 
„Gott iſt's, ber das Vermögen ſchafft“. 
„Meines Lebens beite Sreuder — Himmlifher Sinn, Acro— 
ftihon auf den Namen feiner Fran. | 
Eines feiner beliebteften Lieder, Im Nürnberger ©. 1677 


mit einer befondern Mel. geſchmückt (faceadcbaa) 


mit der Ueberfchrift: „Was. mich zufrieden ftellt, gibt Jeſus 
mir, mein Held“. | 
„D Vater, Gott von Ewigfeit“ — anf bie 5. Dreieinigfeit. 
„Schatz über alle Schätze, o Jeſu, liebſter Schatz“ — 
Verlangen nah Jeſu. Acroſtichon auf feinen Namen. 
Sein befannteftes Lied. Schon im Nürnb. G. 1677 mit 
ip} Ueberſchrift: „Bei feinem Jeſu ſeyn verfüßet alle 
Bein.” 

2. Jeſus, der treuefte Gefährte zu Wafler und zu Sande, Leip— 
ig. 1674.” (2. Aufl, 1705.) Ein geiftfihes Reiſebüchlein mit 12 
iedern. | | | 

| ier: 
„Ich arm verirrt, verloren Schaf. 
25% 
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„Jefu, liebſte Seele, beiner Wunden Höhle if mein 
Aufenthalt“. J 
Schon im Nürnb. G. 1677, aber noch anonym, in Hedin⸗ 
Stuttgarter Hof⸗G. 1705, mit Beifügung einer 5. 
trophe am Schluß, als Paffionslied benüßt. 
„Mein frommer Gott, nun will id did". 


No weitere Erbauungsfäriften werben von ihm genannt 
unter dem Titel: „Bittere Thränen- und füße Troftquelle.. Ein 
vollftändiges Buß⸗, Beicht- umd Communionbüchlein.“ — „Geiſt—⸗ 
liche Lebensquelle.“ — „Geiſtliches Seelengeſchmeide“ u. ſ. w. 
In einem dieſer nicht aufzufinden geweſenen Büchlein ſteht wahr— 
ſcheinlich das ihm ſonſt auch noch in den G. G. zugeſchriebene weit— 
verbreitete gediegene Xieb: a 
‚Bedent,o Menſch, das Ende, bedenke deinen Tod“ — von 

der Zufunft Ehrifti zum Geridht. | 

Shon in „Frommer Ehriften golbner Herzensſchlag. Braunſchw. 
1686., aber noch anonym, und jo auch im Freylingh. G. 1714. 

Homburg*), Ernſt Chriſtoph, ein dem Joh. Franck gei— 
ſtesverwandter Dichter, wurde im J. 1605 geboren zu Mühla, 
einem Dorfe bei Eiſenach, und lebte als Gerichts-⸗Aktuarius und 
Rechts-Conſulent zu Naumburg in Sachſen-Zeitz. In ſeinen 
jüngern Jahren war er ganz und gar weltlichen Sinnes und 
lebte im Genuſſe der Welt und ihrer Luſt dahin. Damals gab 
er 1638 in zwei Theilen, deren erſter lyriſche Gedichte und deren 
zweiter lauter Epigramme enthielt, weltliche Poeſien, nament- 
lich viele Liebes- und Trinkliever unter bem Namen Erasmus 
Chryſophilus Hamburgenſis in Drud, die dann in zweiter ber: 
mehrter Auflage 1642 unter dem Titel erſchienen: „E. C. Hom: 
burgs Schimpff+ und Ernſthaffte Clio. Zum ‚anbernmal umb 
bie Hälfte vermehret. Gedr. zu Jehna. In Berlegung Zach. 
Hertels, Buchhändlern in Hamburg. 1642.“ Bald darnach ließ 
er auch eine „Tragico-Comödie von der verliebten Schäfferin 
Duleimunde. Hamb. 1643.“ folgen. Damit fand er denn auch 
ſolchen Beifall bei ſeinen Zeitgenoſſen, daß er von,der fruchtbrin⸗ 


— — 





) Quellen: Dr. Schamelius, hiſtor. Eye des Naumbur⸗ 
gifchen Geſangbuchs. 1717. — Baftor Flinzer in tolzenhain, preuß. 
Provinz Sahlen, Naumburgs geiftl. Kiederbichter ſeit det Reformation. 
Km Naumburger Kreisblatt. 1845. Nr. 56 — Nr. 79, — Carl v. Win 
terfeld, evangelifher Kirhengefang. Bd. IT. Berlin. 1845. 
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genben Geſellſchaft 1648 unter dem Namen „ber Keufche” und 
fpäter aud vom Elbjhwanorden als Mitglied aufgenommen 
wurde. ’ 

Trübfale aber lehrten ihn den Herrn ſuchen und trieben ihn 
‚zur geiftlihen Liederbichtung, daß er fich feiner Clio zu ſchämen 
anfieng und in einem Liebe gerabezu es ausfprad): 


„Elio! pade dih von binnen. Mag mein Herze mehr gewinnen: 
Du bift mir nicht mehr bewußt. Glio! ach, e8 reuet mich, 
Jeſus, meine Seelenluft, Daß id vor gejungen dich.“ 


Ein ſchweres Hausfreuz erhöhte feine Andachtsgluth; er be— 
kam nämlich. ein ſchmerzliches Leiden. durd eine Hautfrankheit, 
während feine Ehefrau, Yuftine, beftändig von den heftigften Stein- 
Ihmerzen geplagt war, fo daß beide zufamen faft keine gefunde 
Stunde mehr mit einander zu verleben Hatten; dazu erjchwerte 
ihm auch mancherlei Neid und Feindfchaft das Leben. Dabei war 
aber das ftets fein Halt und Troft, was er aud zum Refrain 
feines „vom allmächtigen Gott und den ohnmädjtigen Feinden ber 
Kinder Gottes” handelnden Liedes: „It Gott mein Schild und 
Helfersmann” *) gemadht hat: „Ih habe Gott zum Freunde!“ 
Auch befand er ſich zu Zeit einmal wegen der Peſt und fonft 
auf feinen vielen Gefchäftsreifen,, befonder8 nad den Niederlans 
den, oftmals in großer Leibs- und Lebensgefahr, namentlidy als 
er einmal unter eine Räuberfhaar fiel. Doch half ihm der Herr 
immer und oft recht ſichtbarlich durch, wie er denn auch für folche 
Errettungen,, namentlich für die von ber Pet und dem Rauban— 
fall, den Herrn gepriefen bat in den Liedern: „Ihr Himmel! 
helft mir loben“ und „Ad! wie fol ich dich preiſen“. Er febte 
aber auch unausgefegt fein Vertrauen auf den Gott, der ba hilft, 
und auf ben Herrn Herrn, der vom Tode errettet, daß er 
fingen konnte: 


Wann Kreuz und Kummer mich angeht, 
Das Wetter mir zu Häupten fteht, 
Ruf ich zu Gott im Glauben feſt; e 
In Feiner Noth er mich verläßt. 


— — — 


Dieſes Lied iſt mit Unrecht ſchon dem Joh. Gottfried Olearius 
zugeſchrieben worden. Schamelius bezeugt in feinem Lieder Commentar zum 
Naumb. &. 1724. Bd. 1. ©. 478,, bat er es im eigenhändigen Manuſ— 
Tript bes Homburg gefehen habe. 
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In der Vorrede zu ſeinen Liedern, die er meiſt an Sonn⸗ 
tagen zu dichten pflegte, ſagt er: 

„Wenn Einer, verwundert über mein geiſtlich Liederdichten, fra— 
gen wollte: ob Saul auch unter den Propheten? ober ſpöttiſcher— 
weife ſprechen wollte, ich folge dem allgemeinen Weltgebraud und 
opfere bie Blüthe und der Jugend beſtes Theil der Welt, die Hefen 
bes Alters dagegen Gott und dem Himmel: der wife, daß mich hie— 
zu abfonderlich veranlafjet und bewogen mein angftvolles ſchweres 
Hausfreuz,. damit mich der vielfromme, getreue Gott nad feinem 
väterlihen Millen, wie Jedermann weiß, eine gute Zeit Tang bisher 
belegt, in welchem ich mich mit Gottes Wort am beften tröften, ftär- 
fen und aufrichten können. Denn Kreuz lehret Gottjeligfeit üben 
und Anfehtung auf das Wort merfen. Der Chrift ohne Kreuz und 
MWiderwärtigfeit ift anders nicht, als ein Schüler ohne Buch und 
eine Braut ohne Kranz. Dal der Himmlifche Vater bat die Art au 
ſich, daß er Iehret, wenn er beſchweret, viel geiftliche Geheimniffe ent: 
bedt, wenn er unfer Fleifch züchtiget, fröhlich machet, wenn er be- 
trübet, lebendig, wenn er tödtet.“ — „Jh bin anfangs,“ führt er 
weiter fort, „nicht Willens gewejen, meine Lieder in Drud zu geben, 
fondern fie für mich zu behalten, mic, meines Krenzes baduch zu 
erinnern, meinen Glauben und Zuverficht mehr und mehr zu grün= 
den, Gottes Allmacht in meiner ftilen Kammer mit frohem Herzen 
und Munde zu danlen. Durd Andere aber bin ich veranlaft wor- 

‚ ben, fie zu veröffentlihen. Ich babe fie aber nicht der Alamodiſchen, 
lüfternen Welt zu meinem Ruhme gefchrieben, Gottes Wort nicht 
bochtrabend und gar prächtig abgehandelt, fondern meine Gemüthg- 
ftimmung und Herzensgebanfen allein Gott zu Ehren beutlid und 
einfältig an den Tag gelegt.“ 


Am 2. Juli 1681 erlöste ihn der Herr, nachdem ihm brei 
Jahre zuvor feine Frau vorangegangen war, von allem Webel und 
half ihm nad kurzem Ungemach, zur Freude zu gelangen, bie 
ewig ijt in feinem himmliſchen Reid). 

Unter feinen Zeitgenofjen galt er für einen Dichter erjten 
Range. Seine DBerfe zeichnen fih auch durch Leichtigkeit und 
Wohlklang aus; er hielt fi nicht allein an die Opik’fche Form, 
ſondern aud an den Vorgang der Holländer und Franzofen. Im 
Ganzen dichtete er 148 Lieder, aus denen fromme Einfalt, fel- 
jenfefter Glaube und anmuthige Lebenbigfeit fpricht, denen es aber 
doch oft an dichteriſchem Schwung fehlt und die im Allgemeinen 
das Gepräge des gebrüdten Seelenzuftandes ihres Dichters tragen, 
ber in nicht weniger ald acht Liebern von der Melandolie han- 
belt, bie fein Herz umringe. Die meiften feiner Lieder find deß— 
balb auch Buße, Kreuz⸗, Troft: und Sterbeliever. Die fhmwung- 
reichſten find feine Feſtlieder, die innigften aber find feine heiligen 
Liebeöfreuden= und Jeſuslieder, in welchen er noch inniger: als 
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Franck die Klänge der Sehnfucht nad Bereinigung mit Chriſto 
ertönen läßt. Doch kommen manchmal Tändeleien unter benjel: 
ben vor, z. B. Wiegenliever für das Jeſulein oder das Gelübbe, 
das er Jeſu thut: 


Ich bleibe dir getreu, dir, Jeſu, bir, mein Xeben, 

Dir, meiner Seelen Heil, id bleibe dir ergeben. 

Mein Mund bat Lerchenart, er ſchallet für und für 

Nichts dann nur dieſes Wort: „dir, dir, dir, bir, bir, bir." 


Die erite Sammel-Ausgabe der Homburgifhen Lieder er- 
ſchien 1653, dann folgte in demfelben DBerlag 1659 eine in 
Quartformat noch von dem Berfaffer ſelbſt „unfrem Heilande 
Jeſu Chriſto“ zugeeignet. Sie hat den Titel: 


„E.r C. Homburgs Geiſtlicher Lieder Er ſter Theil. Mit zweyſtimmigen 
Melodeyen geziehret von Wernero Fabricio, Jetziger Zeit Muſik⸗ 
directorn in der Paulinen-Kirchen zu Leipzig. Jena, gedrucket 

- Georg Sengenwalden. Auf Untoften Meart. Müllers, Buchh. 
eh im Jahr 1659." Mit Dedication von 1658, — „A * 
der Thei Mit dreyſtimmigen Melodeyen geziehret von Paul 
nn —— der Muſik Gefliſſenen zu Weiſſenfelß. Ebendaſ. Anno 


a. Aus dem erſten Theil, welcher auf 526 Seiten zwei Deittel ber 
Lieber und darunter befonders bie am meiften zur Verbreitung ges 
ge Feſtlieder, 22 an ber Zahl, enthält, bürgerten fich in bie 
& ein: 

„Ah! (ON mwundergroßer Siegerpeld‘ — Himmel: 
fahrtslied. 
„Jeſu, bu, bu biſt mein Leben“ — meae Jeſuslieder. Im 
divitiae Jesus. | Nürnb. ©. v. 
„Jeſu, meiner Seelen Seele". 1677 mit ber 
Mel. des W. Fabricius. 
Jeſu, meines Lebens Leben" — Paffionslied. An feinen 
Erföfer und Heiland wegen jeines bittern Leidens. 
In der Ueberarbeitung Chr. Fr. Neanders von 1779: 
„Du, ber Menſchen Heil und Leben“ 
Jefus, unſer Troſt und Leben” — Oſterlied. 
In Quirsfelds geiſtl. — 1679 mit einer beſ. Mel. 
geſchmückt (vergl. Freyl. &. 1704.) 
— werther heil'ger Geiſi⸗ — Pfingſt⸗ 
lied. Im Nürnb. 


— bu, fommft bu, tigt ber Heiben’f &. von 1677 
— Adventlied., Ä mit dev Mel. 
„Laßt ung jaudsen„ilaßt: uns fingen’ des W. Fabri⸗ 
— Oſterlied. Siegeslied für die hereliche Aufer- cius. 
ſtehung Jeſu Chriſti 
— DOD Vater aller Gnaben, wie ſoll ichloben dich“ — 
m Morgenlied. 


b Aus dem zweiten Theil‘, welcher auf 214 Geiten das lebte Drit- 
ep der Lieber enthält, fanden blos einige Aufnahme: 
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„Ab, was ift unfer Beben? nihts ale nur Angſt und 
Noth“ — zur Sterbensbereitfchaft. 

„Mein Jeſus iſt getreu". 

Albinus*) (Weihe), Johann Georg, Homburgs Herzens: 
freund, wurde geboren 6. März und getauft 9. März 1624 in 
Unter-Nejza oder Neffa, wo fein Bater, Zacharias Albinug, 
1621 —1633 Pfarrer war. Sein Großvater, Matthäus Albis 
nus, Guperintendent in Weißenfels, hatte 1585 eine Tochter 
Selneccerd (Bd. IT, 191), mit Namen Magdalena, geheirathet, 
fo daß er alfo als Urenkel Selneccerd „aus einem guten Ge— 
ſchlechte vortrefflicher Liederfreunde” geweſen ift. Seine Mutter, 
deren Erftgeborner er gewejen, war Magdalena, Tochter des 
Reuß-Plauen'ſchen und Lobenfteinifhen Amt: und Berg-Verwal⸗ 
ter8 Georg Bogner. Bon diefen treuen Eltern bezeugt er dank— 
bar: „Da id noch kaum verftändlic reden lernen, haben fie mich 
in der Zucht und Vermahnung zum Herrn aufzuerzichen an ihrer 
treuen Borforge nichts ermangeln Taffen, fondein vor allen Din: 
gen mich zur Gottesfurdt, liebem Gebet, Heiliger Catehismus - 
lehre, Bibellefung und andern nützlichen Künften durch fleißige und 
gelehrte Präceptoren zu Haufe anhalten laſſen.“ In feinem 9. Lebens 
jahre fiebelte er 1633 mit ihnen nad Stuhlburgwerben über, wo 
fein Bater Pfarrer und SuperintendenturNdjunct geworben war. 
Allein nad zwei Jahren ſchon, 17. Sept. 1635, rafite denfelben 
ber Tod „mitten unter den brennenden Kriegsflammen und ſchwe— 
ren kümmerlichen Zeiten” Hinweg und die Mutter mußte für bie 
Erziehung ihrer Kinder und ihr Durchkommen während ber nod) 
fieben Jahre lang anhaltenden Kriegsdrangfale alles das Ihrige 
zufeßen. Sie wollte e8 an nichts fehlen lafjen in der Ausbil: 
dung ihrer 3 Söhne und ließ deßhalb ihren Johann Georg mit 
feinen beiden andern Brüdern, Jakob und Chriftian, in ber 


*) Quellen: % € Bertrams Leichenprebigt bei des Albinus 
Begräbniß, nebit Perjonalien. Gebr. in Jena. 1680. — Gabr. Hanit- 
hen, Sendſchreiben an zween evang. Prediger. Dresden. 1721. — Dr. 
Götze, Superint. in Lübel, Trofigedanfen. Lübeck. 1725. — M. Joh. 
Bernhard Liebler, Pfarrer zu Ober-Neſſa, Joh. G. Albini von Unter: 
Nefla, wl. Paſtors zu St. Othmar in ber Vorftadt zu Naumburg, Leben 
und Lieder. Naumb. 1728. — Baftor-Flinzer in Stolzenhain, Naum— 
burgs geiftl. Liederdichter feit der Reformation. Im Naumb, Kreisblatt. 
1845. Nr. 5679. 
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Schule zu. Weißenfels unterrichten, bis ihn ein Vetter, M. Luc. 
Pollio, Diaconus an St, Nicolai in Leipzig, 1638 als 14jähri- 
gen Knaben zu fih nahm und von guten Lehrern unterrichten 
ließ. Er fagt von biefer Zeit: „Sch babe mid als ein armer 
Geſelle Tag und Nacht bemühet, was Ehrliches und Gründliches 
zu lernen, weil id mich auf nichts, als auf Gott und gute Leute, 
fo mir allenthalben fortgeholfen, verlaffen können.“ Als ihm nun aber 
fein Wohlthäter und andrer Vater 1643 zu feinem großen Leib- 
wejen dur den Tod entriffen ward, nachdem er das Jahr zuvor 
auch die liebe treue Mutter verloren hatte, ſo wandte er fih an 
ben Schulrector, nahmaligen Hofprediger und GStiftsfuperinten- 
denten Sebaſt. Mitternadht in Naumburg, ber ihm als wie ein 
ſorgſamer Bater für einen Freitiih im Haufe des Joh. Bretten, 
eined alten Bürgers und Böttigerd in ber Salzgaffe, ſorgte und 
ihn auf feiner Stadtſchule fo weit in ben Wiflenfchaften förderte, 
daß er 4. Mai 1645 die Univerfität Leipzig beziehen konnte. 
Bpr feinem Abzug aus Naumburg trug er no ein Abſchiedsge— 
dicht zum Lobe Naumburgs in 600 Yateinifhen Verjen vor. In 
Leipzig, wo er an dem Bürgermeijter Dr. Friedr. Kühlwein, feis 
nem Schwager, ber ihn zum Anformator feiner Kinder annahm, 
einen treuen Berather hatte, und bie Vorlefungen eined Carpzov, 
Martin Geier (j. S. 359) und Joh. Hülfemann beſuchte, ver- 
weilte er bei 8 Jahren zu feiner großen Förderung in ben theo- 
logiſchen Wiſſenſchaften, und pflegte dabei mit befondrer Vorliebe 
im Bund mit dem Mabrigalendichter Eafp. Ziegler (f. S. 105), 
ber als Magifter, fein „Stubengefelle” war, die Dichtkunft. Sein 
Lehrer Dr. Hülfemann, der ihm fehr wohl wollte, fertigte ihn, 
fo oft er bei einem Befuche von ihm fortgegangen, mit den Wor: 
ten ab: „abi in nomine Domini et lege vestigia proavi 
(Selneceerd) aut avi.‘ 

Da berief ihn durch fonderbare Schidung Gottes * band 
Empfehlung vornehmer Männer das Domkapitel .zu Naumburg 
4. Mai 1653 auf das damals erledigte Rectorat an ber Dom: 
fhule zu Naumburg, in das er 13. Juli feierlich eingeführt 
wurde, Er hatte fi) in Leipzig ſchon durch Poefien, die. er dem 
Muſikdirector Rofenmüller zum Componiren verfaßte, und durch 
verfchiedene größere Gedichte, die er. 1652 und 1653 in Drud 
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gegeben, einen guten Ruͤf als Dichter erworben und deßhalb 
wurde er nun 1654 als Mitglied in bie fruchtbringende Geſell— 
Thaft aufgenommen mit dem Beinamen „der Blühende*.  Dieß 
hatte Hauptfächlich Philipp v. Zeſen betrieben, in beffen „teutfch: 
gefinnte Genoſſenſchaft“ (ſ. S. 240 fi) er dann auch eintrat. 
Am 16. Juni 1656 verehlihte er fih mit Maria Regina, der 
hinterlaffenen Tochter des M. Joh. Gapito, Dompredigers in 
Naumburg, die ihm A Kinder gebar, deren eines frühe ftarb. 

AS nun das Baftorat zu St. Othmar, in der Borftadt 
Naumburgs, im J. 1657 erledigt wurde, durfte er, mit einmütht- 
ger Bewilligung der Gemeinde, von feinem Schulamte in biefes 
geiftlihe Amt übertreten, nachdem er 13. Februar zu Zei exami— 
nirt und orbinirt worden war. Am 13. März fand feine In: 
veftitur durch den Stiftsfuperintendenten Dr. Enoch Himmel ftatt, 
und in diefem Amte bewährte er ſich nun als einen eifrigen Pre— 
diger. &8 waren ihm bei feiner Amtsführung, mie er felbjt be- 
kannt hat, immer die Worte des h. Geiftes im Sinne: „Ver: 
fucht ift der Mann, der des Herrn Werk Yäffig thut“ (Jerem. 
48, 10.), und nichts (kg ihm dabei mehr am Herzen, als daß 
er „zu Gottes Ehre, zu Erbauung feiner Kirche und feiner Zu- 
hörer ewigem Seile, Wohlfahrt und Seligfeit” prebige. In den 
Wochenprebigten legte er ganze Bücher ber h. Schrift aus, has 
erfte Bud) Mofis , den Propheten Ezechiel, Jonas und Nahum, 
bie Bußpfalmen, ſowie ſchöne Kernfprüche, und in 30 unterfchieb: 
lichen Predigten ben „hochtheuren Namen Jeſus“. Ueber alle 
ben aber befannte er am Schluffe feines Lebenslaufes, den er 
felbſt noch vor feinem Ende auffeßte: „Nichts kann ich mich rüh— 
men, als meiner Schwachheitz meine größte Wiſſenſchaft iſt ge— 
wefen der gekreuzigte Jeſus, dert ich gelehret, geptebiget und bis 
an mein Ende in unverrücktem Glauben geliebet.“ Er hatte 
ber auch Die Kreuzſchule und viel Anfechtung von innen und 
außen durchzumachen, namentlich mar er in einen fortwährenden 
Streit mit den Previgern ber St. Wertzelsfirhe in Naumburg 
über Parohialverhältniffe verwidelt, wobei "er fait immer den 
Kürzern zog und viele Schmälerungen ſeiner Rechte und Einkümfte 
erleiden mußte. Kein — daß. er bi vom lie —— 
grund das Lied anſtimmte: 
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Welt, ade! ich bin dein müde, 
Ich will nah dem Himmel zu. 
Da wird feyn ber rechte Friebe 
Und die ſtolze Seelenrub. 


Melt, bei bir iſt Krieg und Streit, 
Nichts benn lauter Eitelkeit. 
An dem Himmel allezeit 
Friede, Ruh und Seligkeit. 
und ein andermal nrit dem Seufzer ein Grablied anhob: 


Entzieb, entzieh 

Mid diefer Qual und Müh, 

Ich bin des Lebens müde 

Und fuhe Ruh und Friebe. 
Ah! wann ‚genieß ich fie? 

Entzieh, mein Gott, entzieh ! 

Er hielt fih aber unter ſolchem Kreuz nur immer.an Jeſum, 
den großen Kreuzträger, durch beflen Umgang er auch bie Ster— 
bensfreubigkeit befam, die fih in feinem herrlichen Kernlied: 
„Ale Menſchen müflen fterben” ausſpricht. Und fo hat er dann 
auch, wie er recht geglaubet und chriftlich eremplarifch gelebet, ein 
erbauliches- und ſeliges Ende genommen. Do zuvor mußte er 
noch eime langwierige Bruftsgranfheit unter großen Beſchwerden 
und Schmerzen ausſtehen. Er war aber in derfelbigen immer 
fehr  gebuldig und hoffte ſtets noch das Beſte von feinen Heben 
Gott. Einsmals ließ er ſich auf feinem Kranfenbette mit den 
herzhaften Worten. vernehmen: „Sollten wir ſolche Zärtlinge ſeyn 
und nicht etwas leiden? Hat nicht der Herr Ehriftus unaus⸗ 
fprechliche Schmerzen unfertwegen erlitten?” Als aber feine 
Krankheit von Tag zu Tag zunahm, gab er fich: willig brein 
und begehrte nichts mehr von feinem Tieben Gott, als eine felige 
Auflöfung. Bor feinem Ende ließ er feine beiden Söhne, Johann 
Georg und Johann Heinrih, vor feinem Bette niederknieen, 
ſchränkte ihre beiden rechten Hände kreuzweiſe über ihre Köpfe zu- 
famen, legte tann mitten barauf feine redhte Hand und ſprach 
über fie feinen väterlihen Segen. Hierauf dankte er feiner Ehe: 
frau für alle ihre Treue und Wohlthat, infonderheit für bie 
Sorgfalt, mit der fie ihm in feiner Krankheit beigefprungen, und 
fegnete fie darauf nebft feiner Tochter, Ehefrau des Paftor Gor: 
mann In Naumburg, und dem ganzen Haufe mit fehr ſchönen 
und berrlihen Worten. Darauf wandte er ſich mitufeinem Ge: 
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bet und chriftlichen Gefängen zu Gott und. begehrte, daß fein 
Beichtvater noch einmal "zu ihm kommen und mit ihm beten 
möchte. Und als diefer dann fam und ihn ermahnete, feinem 
Herrn Jeſu, den er gelehret. und im feinem Leben geprebiget, 
vollends getreu zu verbleiben bis in den Tod, damit er die Krone 
des Lebens von ihm erhalten möchte „antwortete er allezeit, fo 
Yange er noch reden Fonnte, mit Ja! und fprad: „Dabei bleibt 
ed. Meinen Jeſum laß ich nit!” Auch da ihm endlich feine 
Zunge ſchwerer werben wollte, befräftigte er ſolches noch mit tie 
fem Neigen feines Hauptes. Und fo ift er dann kurz darnach 
mitten unter dem Gebet ohne alles Zuden, Ah und Wehe fanft 
und felig auf feinen Erlöfer Jefum Ehriftum eingeſchlafen, defjen 
gewiß: „Jetzo werd ich ſchön geſchmücket mit dem weißen Him— 
melskleid!“ Es war dieß am Sonntag Rogate 25. Mai, 1679 
Nachmittags halb zwei Uhr und am Himmelfahrtsfefte wurde er 
begraben, webei ber damalige St. Morizprebiger Joh. Caſpar 
Bertram *) die Leihenprebigt hielt über Jeſ. 38, 16. 17, 

Sein ältefter Sohn, Johann Georg, Rechtsgelehrter im 
Naumburg, der auch mehrere geiftliche Lieder verfaßt hat, ließ 
ihm ein Grabdenkmal ſetzen, auf dem vom. ibm. bezeugt ift: 
‚Cum : viveret, moriebatur, et 'nune eum mortuus vivit, 
quia.sciebat,';quod : vita. via sit mortis et mors vitae in- 
troitus.“ Daffelbe findet. fich nicht mehr. vor, wohl aber hängt 
heute noch in der, Othmarskirche des Albinus Bildniß, von dem 
Paſtor Flinzer die Befchreibung giebt; „es zeigt einen unermüblichen 
Streit und Trutzkopf, die langen Haare, die,fühnen Züge bed vollen 
Geſichts, die breite Stirn, Die große, kräftige Geftalt des Mannes, 
der wohlgepflanzte Lippen: und Kinnbart laſſen in ihm fait einen 
Kämpen- des 80jährigen Krieges vermuihen, ‚wenn wicht. jeine 
geiftliche, Amtstracht ihn als; einen, Streiter, mit dem Schwert des 
Geiſtes ausweiſen würde,“ 

Als Dichter zeichnete er. ſich aus — gute — 
wandtheit, kräftigen Ausdruck und ie —— und — 


8 Bor demfelben finden ſich im alten Naumburger G. bie Kieberr 
„So ift num auch beſchloſſen die Woch, o frommer Gott“, und „Mein 
Gott, jett fommt die Nacht herbei”. 

: & ftarb 30. Zuni 1683. 
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Gedanken find‘ getragen vom Bibelwort und durchdrungen von 
frommem Glaubensgeiſt. Mit Recht verglid ihn fein Tochter: 
mann mit einem” „lieblih fingenden Schwan“ und mit Net 
nannte ihn fein Sohn auf. dem Grabdenkmal einen „poöta dul- 
cicanens“, Neumeifter aber ſagt de poet. Germ. ©. 6. von 
ibm: „Tersus candidusque Poöta, et sive ipse venam rum- 
pat, sive Poötarum exterorum fontibüs rivos transducat, 
ubique limpidus et semper idem.“ | 

Abinus Hat viel gedichtet. Nicht nur eine’ Menge Gelegen: 
beitögedichte, namentlich für Leichenbegängniffe, fondern auch eine 
lange Reihe poetifher Schriften hat er verfaßt. In folgenden 
berjelben finden fi die Kieder, die von ihm aud in G.G. 
übergiengen : ER 2 


1. „Seittlihe Nachtharffe.“ o. O. u. J. Hier: 
„Alle Menſchen ſterben“ — kurzer Abriß der Seligkeit. 
Zuerſt auf beſondrem Blatt gedruckt für das Begräbniß 
des Kaufmanns Paul von Henßberg in Leipzig 1. Juni 1662 
und von ihm in einer gedrudten Leichenpredigt vem Jahr 
1676 für Regine Staffelin in ber geiftl. Nachtharfe ©. 28. 
als fein eignes Lied angeführt. Sein, befannteftes Lied und 
eine Perle im evang. Liederſchatz. In Crügers Praxis piet. 
mel, 19. Ausg. 1678, mit einer Mel. und einem Tonjag vom 
Nojenmüller. 
2, \ umelio. Poëma dramaticum. Außgegeben in Ihena. 1657.“ 
ier:. 
„O dreimal jelig“. 
„Was ishimmert auf Erden“. 
3. „Geiftlicher geharniſchter Kriegesheld. Leipzig. 1675." Hier: 
„Der Tag ift nun vergangen, bie güldnen Sterne 
prangen“ — Abendgefang eines chriſtlichen Soldaten. Eine 
Imitation des Gerhardt'ſchen Abendliedbs: „Nun ruhen alle 
Wälder." Bereits im Nürnb. G. von 1677. | | 
„sn dieſer Morgenftunde eröffne dich, mein Mund“ 
— Morgengefang eines Hriftlihen Soldaten, Ebenfalls ſchon 
im Nürnb. ©. von 1677. | 
Welt, Adel ih bin bein müde" — bie himmlische Ruhe: 
ätte 


Zuerſt auf beſondrem Blatt gedruckt für das Begräbniß der 
Johanne Magdalene Teller, eines kleinen Töchterleins des 
Archidiaconus Abraham Teller anSt. Nicolai (ſ. S. 305) in Leipzig 
27. Febr. 1649 als Valetlied. Aufgenommen auch in Nr. 1., 
in Quirsfelds geiftl. Harffenklang. Leipz. 1679. und Vopelius 
Neu Leipz. G. von 1682, Mit einer Mel. von Rojenmüller, 
4. „Der Himmel:wandernden Philuranien Sterbe-Thon, d. i. Sterbelie- 
der der Freunde bes Himmels. 1679.* 

„Entzieh, entzieh mich diejer Angſt und Müh“ — ein 

BITTE TER Baletlied: ı Hınm . a Mi ; 114 
Zuerſt auf dem beſondern Druck ‚eines, weitläufigen; Gedichts: 
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Schmerztraurende Moritzburg an ber Elſter auf die hochfürſt⸗ 
liche Beifepung Frau Dorothea Maria, Herzogen Morigeng zu 
Zeig andere durchlauchtige Gemahlin, den 6. Aug. 1675.*. Dar⸗ 
nad von ihm in Vielem geändert und zu einem allgemeinen 
Sterbelied gemacht. 
5. Aufl einem -Einzgelorud vom J. 1655. 
‚Straf,mid nicht in beinem Zorn‘ — Palm 6. Für 
den Solaborator an der Thomasſchule und Mufifdirectör J. 
Rofenmüller von Leipzig, det ſich wegen eines Bergehens gegen 
das 6. Gebot nah Hamburg, geflüchtet ‚hatte und von bort aus 
1655 eine Supplit um Begnabigung beim Churfürften im 
Dresden einreichen wollte mit einer hierauf gefertigten Melodie, 
Erfimals in „Hundert anmutbig und jonderbar geiftlihen 
Arien. Dreßden. 1694.", mit Rojenmüllers Melodie. 
Albinus hat außerdem nod von poetiſchen Schriften in Drud 
gegeben : 
„Züngftes Gerichte, Dual der Verdammten , Freude des ewigen Xebens. 
In gebundener Rebe vorgeftellet. Leipz. 1653.“ 
„Salomonis Engeddiſches Gartenlied. Leipz. 1653,“ 

‚Trauriger Cypreſſen⸗Krantz aus ben h. fünf Wunden Jeſu. Leipz. 1653." 
„Gedichte. 1659,” 

„Himmelflammende Seelenlufl. Ober Hermann Hugons Pia Desideria, 
> bi. Gottfelige. Begierden, im Hochdeutſcher gebumdener und unges 

bundener Rede. Frankf. 1675,“ 

Biele , von hin noch ungebrucdt Hinterlafiene Poefien find 
bei eimem im Februar. 1713 ausgebrochenen Brand zu Grund 
gegangen. — RR — 
Zacer?), Gottfried Wilhelm, ein Naumburger von Geburt 
und Bildung, bildet mit Homburg und Albinus. das Naumburger 
Dreigeftien am Dichterhimmel dieſer Gerharbt’fchen Zeit. Er 
wurde ‚geboren 41. Juli 1635. als des Naumburgifchen Oberbür- 
germeifters, Andreas Sacer, Sohn, bis zu feinem 44, Lebensjahr 
auf: dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt und dann von 1649 auf 
der nahe gelegenen churfürſtlichen Landſchule zur Pforte ¶ Schul⸗ 
pforte) wohl geſchult, bezog er, 18 Jahre alt, 1653 die Univer- 
fität Jena, wo er vier Jahre lang die Rechtswiſſenſchaft ftudirte 
und baneben mit befondrer Liebe den ſchönen Wiſſenſchaften, vor 
nehmlich der Pflege ber Dichtkunſt oblag. Im Jahr 1657 
kam er durch : die Vermittlung. des brandenburgiſchen Kammer: 
Gerichtsraths Gabriel Luther in Berlin, deſſen Gunſt er fih durch 


— * 





*) Quellen: Gottofr. Guil. Saceri memoria auctore Joanne 
Art, Ballenstaedt;  Helmst. 1745. Fr 
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feine. Geſchicklichkeit in der deutſchen ‚Poefie nach ‚feiner Abreife 
von Jena bei einem kurzen ‚Aufenthalt in Berlin erworben hatte; 
auf 2 Jahre als, Secretarius zu dem branbenburgifchen Geheime: 
rath und Kriegs-Kanzleidirector Claus v. Platen in Berlin, wor: 
auf er dann 1659, weil er zu feiner weitern Ausbildung gern 
noch mehr Univerfitäten bejucht hätte, eine ihm von dem ſchwedi— 
hen Regierungsrath Friedrich von Bohlen in Berlin angetragene 
Hofmeifterftelle annahm und mit deſſen Sohn, Stephan v. Poh— 
len, der die afademifchen Studien antreten follte, einige Monate 
auf der Univerfität Greifswalbe fih aufgielt , dann aber auf bie 
Univerfität zu Frankfurt aD" fi) begab; wo er ben berühmten 
Rechtslehrer Brunnemann hörte und von Joh. Rift 1660 in den 
Elbſchwanorden aufgenommen wurde. unter, dem, feinen frommen 
Sinn bezeihnenden Namen „Hierophilus“. Auf Brunnemanne 
Empfehlung wurde er hierauf 14661, ‚nachdem er im felbigen Jahr 
mehrere poetiihe Schriften in Drud gegeben. hatte (j. u.), nament: 
lich auch, eine „nüßliche Erinnerung wegen ber teutjchen Poeterey. 
Alt Stettin„.1661.”, Hofmeijter der beiden Söhne des churſäch— 
ſiſchen Landhauptmanns in der Nieverlaufig, Rudolph v. Bünau, 
iind bezog mit, denjelben auf 2 Jahre die Univerfität Leipzig und 
nad deren DBerfluß die zu Jena, wo er 1663 durd Vermittlung 
des. Treibern v. Kuffitein, eines großen Liebhabers der Poeſie, 
den er am. Hof zu Weimar kennen ‚gelernt und mit der Wid— 
mung, mehrerer. lateiniſcher und deutſcher Gedichte beehrt hatte, 
vom Kaijer den Dichterforbeer, erhielt, Mit. weld frommen Sinng 
er, ‚unter. biefen akademiſchen Studien und Reifen die Dichtung 
gepflegt, das bezeugen; die vielen geiſtlichen Lieder, ‚die er während 
berjelben verfaßt, unter welchen ſich z. B, ein Betlied eines chrijt- 
lich ſtudirenden Jünglings zu Gott um Mittel und Wege. für die 
Fortfegung feines Studirens zu Gottes und des Nächſten Gefal⸗ 
len *) ſich findet, mit der Bitte: 


Herr Gott, ih häng an bir,, Zur himmeliſchen Tugend 
Ach Dan du auch an mir; Und fey auch einft im Alter 
Komm, leite meine Jugend '° Mein Stab und mein Erhalter. 


Aug das „Reiſelied a ae er 4 ganz 


ar 


) Das Lied: „D mein Her sen Chrift, det du ein nme Bi 
ber und kann weislich lehren“, allfsang tits 
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dem Walten Gottes übergiebt, bat er damals, als er von einer 
Univerfität zur andern zog, gebichtet : 


Barmberz’ger Gott und Vater 
Du treuer Menjchenrather, 
Auf dein Wort zieh ich aus 

Ganz unbefannte Straßen; 

Willſt du mich nicht verlaffen, 

So bin id überall zu Haus, 


Laß mid) nady Tugend trachten 
Und dein Gebot body achten, 

Laß allen falſchen Schein 

Der ſchnöden Eitelfeiten, 

Der Taftervollen Zeiten 

Bon mir weit weg verbannet jeyn, 


Die Weisheit will ich küſſen, 

Sieb mir ein rein Gewiſſen 

Und keuſch gefinntes Herz, 

Daß ih mein Thun und Fichten 
Nah dir, Herr, möge richten; 

Die Sünde ſey mir ja fein Scherz. 


Nachdem er dann vom Herbſt 1663 an mit feinen Zöglin: 
gen noch die Univerfitäten Hale und Straßburg befucht hatte und 
diejelben fofort wegen Abfterben ihres Vaters nah Haufe zurüd: 
fehren mußten, bereiste er nod) die bebeutendften Städte Deutfch- 
lands und nahm dann 1665 zu Hamburg bei dem Oberften v. 
Molifon, damaligem Kommandanten in Lüneburg, Kriegsbienite, 
indem er anfangs Regiments -Secretarius und bald darnach 
Fähndrih wurde. Nach anderthalb Jahren aber ſchon zog er, 
des Kriegsdienftes fatt, den Dienft der Wiffenfhaft vor und bes 
gab fi 1667 auf die Univerfität Kiel, um fid dort den Grad 
eines Doctors der Rechte zu erwerben, entfchloß ſich aber, ftatt 
dieß zur Ausführung Zu bringen, noch im felbigen Jahr als Hof: 
meifter junger holfteinifcher Edelleute eine Neife durch Holland 
und Dänemark zu machen, bis er fid enblih im J. 1670 als 
Hofgerichts- und Kanzlei-Advokat zu Braunfhmweig nieberlieh, 
worauf er 1671 in Kiel Doctor der Rechte wurbe und fi mit 
der älteſten Tochter des Hofgerichts-Affefjors Stodhaufen in Wo: 
fenbüttel verheirathete. Hieher durfte er dann auch im J. 1683 
als Kammer- und Amts-Advokat von Braunſchweig überfiedeln 
und wurbe zulest 1690 aud Kammer-Conſulent dajelbit. 

In feinem, Amte als Rechtsgelehrter und Staatsmann galt 
er als ein ſehr gewifjenhafter, redlicher Mann, dem eine feltene 
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Uneigennüßigfeit gegen feine Elienten nachgerühmt wird, indem et 
ihnen zu Rettung ihrer Unfhuld öfters mit größter Ungelegen- 
beit, umjonit, ja wohl gar auf feine eigene Unfoften gebient hat. 
„Sein Name hieß Sacer“ — fo ift von ihm bezeugt — „und 
die Sacra, ob er gleih ein Juriſt, waren größtentheil® ber 
Gegenftand feiner. Bemühungen.“ In den letten zehn Wochen 
feines Lebens hatte er an einem heftigen Huften zu leiden und 
empfieng zweimal das h. Abendmahl, denn jein Hauptanliegen 
war, wie er e8 am Schluß feines jelbit verfaßten Abendmahls— 
lied: „Mein Herr und Gott, o Jeſu Chrift“ ausgefprocen: 
„gieb, daß ich an deinem Leib ein lebend Gliedmaß ewig bleib.“ 
Am 8. Sept. 1699 Fam feine Todesftunde, in der er voll Freu: 
digkeit war, wie er denn auch in feinem Öterbeliev: „Freunde, 
ftellt das Weinen ein“ zuvor ſchon bezeugt hatte: 


Stirbt ein Ehrift, jo ftirbt fein Leid, 
Auch fein Tod ftirbt mit dem Sterben. 
Ich erwarte nur ber Freud, 

Da ich ewig ſoll ererben. 

Zeitlihfeit, fahr immer hin, 

Weil ich jet verewigt bin. 


Viele Werke der Barmherzigkeit und des Glaubens, die er 
in wahrhaft chriftlicher Liebe verrichtete, find ihm nachgefolgt. Der 
Abt des Klofters Ridagshanfen, Oberfuperintendent und Conſiſto— 
rialrath Chriftian Specht, hielt ihm die Leichenprebigt über ben 
von ihm ſelbſt erwählten Tert Pſalm 73, 23. 24. 
| Seine Lieder gehören zu den edelſten dieſer Zeit. Sie 
haben einen ächt vichterifchen Schwung, oft fogar eine erſchütternde 
Kraft, denn es ſpricht aus ihnen in reiner, fließender Sprache, 
die durch ftete, manchmal nur allzu typifche Beziehungen auf 
Sprüde und Erempel der h. Schrift gewürzt und geheiligt ift, 
ein glaubensträftiger Geil. U J. Rambad giebt ihnen das 
ehrende Zeugniß: „Leichtigkeit des Styls und Versbaues, Wärme 
und Lebhaftigfeit ver Empfindung, mit einer gefälligen, eblen 
Daritellung verbunden, find hervorftehende Eigenschaften derſelben; 
mehrere von ihnen verdienen, den beften von P. Gerharbts Ge- 
fängen an die Seite geftellt zu werben.“ Sacer hat fie auch alle 
in jugendlicher Kraft und Friſche, wenn freilid anfangs au noch 
nicht mit gehörig gezügelter Phantafie und geläutertem Geſchmack, 

Roc, Kirchenlled. III. 26 
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während feiner alabemifhhen Studien zu Jena, Greiföwalde, 
Frankfurt a/D. und etwa aud noch in Leipzig”) gedichte. . Bes 
reits im J. 1661, da er faum 26 Jahre alt war, bat er fie 
faft alle, wiewohl noch ohne Nennung feines Namens, dem Drud 
übergeben, wobei wir auf das Büchlein verweifen : „Der bluttries 
fende, fiegende und triumphirende Jeſus. 1661. Sechs Weitere 
Lieder defjelben erſchienen dann gedruckt in dem andern Theil des 
erneuerten Stralfunder Geſangbuchs vom %. 1665. Und biefe 
nebit den bereits 1661 gedruckten — jedoch mit Weglafjung eints 
ger minder geeigneten **) — hat dann, nachdem bereiis eine nam— 
bafte Anzahl derjelben unter Sacerd Nanıen in J. Dlearius Singe— 
funft vom 3. 1674, im Nürnberger ©. von 1677, in Fürjens 
Hamburger ©. von 1684, in Hedingers Stuttgarter Hof-G. von 
1705 und andern G.G. Aufnahme gefunden hatte, Sacerd Schwie— 
gerfohn, der ehrwürdige Generaljuperintendent Georg, Nitſch von 
Gotha, der als Prediger zu Wolfenbüttel ſich mit feiner Tochter ehlich 
verbunden hatte***), gefammelt herausgegeben unter dem Titel: 


„Herrn G. W. Sacers geiftliche Tiebliche Lieder auf die vornehmiten Feſt— 
tage, Paſſion und andere Fälle eingerichtet zum Dienjt der Liebhaber 
bes Worts Gottes. Gotha. 1714." Mit 69 Liedern. 

In der Borrede über 1 Thefj. 5, 19. „Den Geift dämpfel nicht“, 
jagt Nitfh: „Sacers Lieder find zu denen zu rechnen, in’ welchen 
Chriftus ganz und. gar lebet und worin nod die Küftlein. des 6. 
Geiftes, die die Herzen ber Glaubigen erquiden, nicht wenig zu ſpü— 
ren und anzutreffen!” | * 





) Der Gothaiſche Rector Gottfr. Vockerodt rühmt deßhalb auch in 
dem für die Frau des Generalſuperint. Nitſch in Gotha, Sacers Tochter, 
1711 geſchriebenen Programm diejenigen Theologen, qui a Sacerio in- 
genio et spiritu profecta et inter academica studia lucu- 
brata cantica publica luce et usu digna judicarunt et autore 
invito publicarunt‘“ d. i. in Kirchen-G.G. aufnahmen. 

*) 2, B. des Pfingſtlieds: „Heut ift das rechte Jubelfeſt“ und bes 
Baffionslieds: „Ach, wer hängt hier jo todtenblaß in unerhörten Plagen 
von warmem Blute pfüzennaß*, worin es weiter heißt B. 3.: „Die 
Wangen blübeten fo fein und gleichten gar zu eben den Blumen, die ung 
nur allein die Apothefer geben“ oder B. 4.: „Wird nicht durch die zer: 
ferbte Haut das rothe Fleifh (ah Gott!) geihaut? wo find die Mar: 
morbeine? u. f. w. 

*ſ—v) Der Verfaffer des von Dr. W. %. Beffer neu und in 3. Aufl. 
Halle. 1856. herausg. theol. Sendſchreibens „Uebung in der Heiligung*, 
geb. 42. März 1663 in Strelik, von 1693— 1709 in Wolfenbüttel und 
dann bis an fein Ende, 20. Nov. 1729, Generalfup. in Gotha. Sein 
Leben ift beihrieben von Chr. Oberhey im Kirchenblait ‚für das Herzog« 
thum Braunfchweig. 1855. Nr. 11. | 
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Die beften, verbreitetften und jeßt noch ‚mehr oder. minder ae- 
bräuchlichen biefer Rieder find: — 
„Ah Herr, ich liebe Herzlich dich“ — Palm 18. und 77. ' 
——— Herr, bu großer Gott“ — bei einem Unge⸗ 
witter. 
„Ach! was hab ich ausgerichtet (angerichtet)” — um wahre 
Buße in großer Angft und Bangigfeit. 
„Dis hieher ift mein Lauf vollendet“ — von ber Zweif⸗ 
lung wegen der Gnadenwahl. 
Oder mit V. 2. beginnend: 
„Es fallen mir Gedanken ein“. 


„Durch Trauern und durd Plagen“ — vom neuen Jahr, 

„Gott, der du aller Himmel Heer" — für einen See— 
fahrenden. 

„Gott, dir fey Dant gegeben, baf deiner Engel 
Schaar“ — am Michaelisien | 

„Gott führet (Der Herr fährt) auf gen Himmel“ — von ber 
Himmelfahrt Chriſti. Palm 47, 67, 

„Herr, auf bein Wort foll’s jeyn gewaget“ — auf 
Pfingſten. 

„Jeſu, meiner Freuden Freude“ — Jeſuslied. 

„Jeſu, meines Glaubens Zier“ — Paſſionslied. 

Im Freylingh. ©. 1714. mit einer beſondern Mel. 

„Komm, Sterblider, betradte mich“ — Auruf eines 
Todten an bie Lebendigen. Sir. 38, 24, 

„Liegt denn auf einmal aller Muth? — Bußlied. 

el und Gott, o Jeſu Ehrift“ — beim h. Abend: 


* 


Weihnachten. 
Oder nah Hedinger 1705: 
„D meine Seel, ſchwing bi) empor”, 
„D! daß ich könnte Thränen g'nug vergießen“ — Paſ— 
ſionslied. 
„Ol wahrer Gott, der du vegierft in Einem Thron" — 
von ber h. Dreieinigkeit. 
| Im Freylingh. G. 1714. mit einer befondern Mel. 


53 (ach!) wie ſo Berliner Reken — Advent. Bhil.2,5-8, 


mahl. 
en Seelihen (Here) ſchwing did empor“ — an 


Oder nach dem Berliner Liederſchatz: 
„Bon Gnad und Wahrheit mächtig”. 
„Reiß duch, bekränkte (gekränkte) Seele" — guter Muth 
in Schwermuth. 
„Reistdenn nun ab, mein allerliebftes Leben“ — vom 
)  Xode Ehrifti. 
Oder feit Fürſens Hamb. G. 1684: 
as! ftirbt denn fo mein allerliebftes Leben“. 
Shane, Menſch, o ſchaue mid“. 
Oder nach Hedinger 1705: 
Schaue, ſchaue, Menſch, auf mich“. 
„So hab ich obgeſieget“ — Zuruf eines todten Kindes an 
feine Eltern, famt deren betrübtem Nachruf. 
„Wenn ich, was heimlich ifl, vollbradt“— von ber wahren 
Weisheit. 
26 * 
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— - Böttiger*) (Bötticher), Dr. Johannes, geboren 10. Dez. 
1613 zu Quedlinburg, wo fein Vater, Balthafar Böttiger, Hof: 
ſchneider der. Aebtiffin war, bezog 1630 die Univerfität Helmftäbt 
und dann nad drei Jahren die zu Jena, wo er im Februar 
1636 Magijter wurde. Am nächſtfolgenden Jahr fand er feine 
erſte Anftellung als Rector in Halberitadt, wo er dann 1640 
Paftor an der Stiftskirche Peter und Paul und Scholard) wurde. 
Bon da fam er 1651 als Superintendent nad Sonbershaufen, 
wo er 1653 auf Koften der Schwarzburgifchen Grafen von Jena 
die theologifche Doctorwürde erhielt. Allein ſchon im %. 1656 
trat er nad Magdeburg über als Paftor an St. Ulrich. Er 
wechſelte mehrere Streitfhriften mit Abraham Calov in Witten: 
berg und ftarb als Senior und Hurfürftlih brandenburgifcher 
Kirhenrath zu Magdeburg, wo er 16 Jahre gewirkt, am 4. Febr. 
1672. Bekannt ift von ihm ein jegt noch in Thüringen gebrauch— 
tes ſchönes Lied: | 

„D Zefu, du (Jeſu, o du) edle Gabe“ — vom h. Abendmahl. 

Mit dem Refrain: 

„Dein Blut mid von Sünden wäſchet 

Und der Höllen Glut auslöjchet.“ 
" Hunold**), Michael, geboren 25. Oft. 1621 zu Leißnig 
an ber Frepberger Mulde im Meißniſchen Gebiet, wo fein Vater 
Stadtmuſikus war, Fam, nachdem er in Leipzig und Jena ftudirt 
hatte, als Nector nad) Rochlitz, wo er aber ſchon 1649 zum 
Predigerberuf übertrat, indem er Diaconus an der St. Kunigun— 
denfirche wurde. Er ftarb als Archidiaconus daſelbſt im Jahr 
41672. 

Er war ein in vielen und ſchweren Leiden geübter und be— 
währter Mann, namentlich hatte er vom Podagra und Stein viel 
auszuftehen. Er flüchtete fih aber in feinen Nöthen unter das 
Kreuz Ehrifti, und im Anſchauen des Gefreuzigten, geftärft durch 


— — — — 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 1. Bd. 1719. 
unb Anal. hymn. 1. Bd. 3. Stüd, 1751. — Zöchers Allgem, Gelehrten- 
Lericon. — 

*) Quellen: Sam. Gottlieb Heyne, Prediger an ber Peters: 
Eiche, hiſtoxiſche Befchreib. der alten Stadt und: Graffhaft Rochlitz. 
Leipz. 1719. ©. 192. — Cafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. 1. Stüd 3. 
1754, ©. 306—308. 2 
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die Kreuzgemeinſchaft mit ihm, dichtete er feine meiſten Lieder, 
deren man im Ganzen 16 zählt. Die befannteften und jebt nod) 
im Gebrauche ftehenden, die übrigens erft gegen Ende des 17. 
und Anfang des 18. Sahrhunderts zur Verbreitung kamen, find: 


„Mein Jeſus fommt, mein Sterben ift vorhanden” — auf 
die 7 Worte am Kreuze. Baftor Paul Chriſtian Hiliher in Dres: 
den fchrieb darüber erbaulihe Betrachtungen unter bem Titel: 
„Sterbefunft. Dresden. 1716.“ 

„Nichts Betrübters ift auf Erden’ — Frommer Wittwen und 
Waiſen Lied. 

„Tauſend Aengite, taufend Sorgen" — driftl. Lebensweisheit. 


Sieber*), M. Auftus, zwar von Geburt ein Niederfachfe, 
geboren 7. März 1628 zu Eimbeck im Fürftentfum Gruben: 
bagen, gebildet aber auf den oberſächſiſchen Univerfitäten Leipzig 
und Wittenberg, wo er fih durch A. Buchner für die Opibifche 
Boeterei anregen ließ und ſich frühe in allerhand geiftlichen und 
tveltlichen Gedichten verſuchte, jo daß er fhon als 24jähriger 
Küngling durh Johann Georg von Oppeln auf Goßda, Lomnitz 
und Oberlichtenau, Hurfürftl. ſächſiſchen Geheimerath und Kaifer: 
lichen Pfalzgrafen, im %. 1652 mit dem Dichterlorbeer gefrönt 
wurde. Im J. 1659 wurde er, ald Nachfolger Simon Grafs, 
Pfarrer in der churſächſiſchen Grenzſtadt Schandau an ber 
Elbe, wo er fi dann verheirathete mit Catharina, einer Tochter 
bed Bürgermeifterd Paul Zinfen in Dresben, Nach deren Tod 
vermählte er ſich noch einmal und erlebte in dieſen beiden Ehen 
10 Kinder, von welden er 5 Söhne mit der Doctorwürde, befleis 
bet ſehen durfte, drei mit der theologifchen, einen mit der juridi— 
ſchen und einen mit der mebicinifchen. Nach 36jähriger Amts- 
führung in Schandau, wo er den Grundſtein zu einer neu zu 
erbauenden Kirche gelegt, und fi als „ſtandhafter Bekenner des 
Evangeliums” erwieſen hatte, jtarb er daſelbſt in einem Alter von 
67 Jahren 23, Jan. 1695. Die Leichenprebigt hielt ihm der 
Pfarrer vom Königitein, Aug. Haßling, über Pfalm 16, 5. 6., 
wobei derſelbe darftellte „das gute Verhalten zum Erbe Jeſu“. 
Er Hatte fich felbft die Grabſchrift verfaßt: 

Mein Leib gehört in's Grab, die Seel’ in Gottes Hand, 

: Drum hat mein Heiland aud fein Blut an mich gewandt. 


*) Quellen: Heint. Bipping, memor. theol. Dec. IX. Lips. 
1707. (nad) der Gedächtnißrede des Conr. Sam. Schurzfleiſch.) 
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Drauf laß mid, o mein Gott, nach deinem Willen fterben, 
So werd ich bort gewiß das Himmelreih ererben. 


Als Dichter hatte er fih hauptſächlich die Geſänge des 
alten ſpaniſchen Hymnendichters Prudentius aus dem 4. Jahr: 
hundert (Bd. I, 54.) zum Mufter genommen und diefelben auch 
aus dem Lateinifhen in's Deutſche übertragen. Das ſchwung— 
hafte Gepräge derſelben ift allermeift feinen Bafftionsgefängen mit 
ihren zahlreichen Srelamationen aufgedrüdt. Doch wußte er aud) 
einen volksmäßigen Ton anzufchlagen, und bie Lieber, im denen 
er das that, haben fih auch am meilten verbreitet und erhalten. 
Diefelben finden fich vornehmlich in folgender Sammlung feiner 
Gedichte, die er als Candidat der Theologie in Dresden heraus: 
gegeben, und von der er befennt: „es iſt Jugendwerk, was allhier 
geſchrieben“: 


„Juſtus Siebers poetiſirende Jugend ober allerhand geiſt- 
weltliche Gedichte. Dresben. 1658.* 

Borangedrudt find Ehrengebidte von 3. Rift, A. Buchner, SB. 
Frentzel. Der lebtere hat dabei aus bem Namen: „Auft Sieber” 
das Anagramm gebildet: „It Jeſu Erb* und dazu ————— 

Er iſt des Jeſu Himmelserb 
Und wird es auch wohl bleiben, 
Er lebe gleich nun oder ſterb. 
Jedoch wird man ihn ſchreiben 
Zu denen, die bei Jeſu ſteh'n 
Und nie am Nachruhm untergeh'n. 


Das ganze Bud bat 14 Abtheilungen, von welchen die b letzten 
durchaus weltlichen und cafuellen Anhalts find und Gratulations-, 
Hochzeit-, Leichengedichte u. |. w. enthalten. Die, 8 erften find geift- 
lihen Inhalts, und zwar: 

Erfte Abtheilung, in welcher heilige Sahen von Alerandrinifchen 
Berjen ftehen, worunter — ; 5 Lieber. 
Zweite Abth., in welder geiftliche Elegien ſtehen. 
Dritte Abth., im welcher Ueberfchriften, über die fürnehmften 
Derter des Salomonifhen Lieds, fo ſonſt „Küſſe“ benahmet. 
Hier find die Gedichte aufgenommen, die er ſchon 5 
Jahre zuvor in Drud gegeben hatte unter dem Titel: „See: 
len⸗Küſſe oder Liebes:Gedanfen aus dem hohen Liebe Salo- 
monis, Leipz. 1658,” 
Vierte Abth., in welder allerhand geiftliche, Sonette. 


Fünfte Abth., in welcher Dden über die Davidifchen Bußpfal: 
— neben eilichen Andachten über dieſelbigen. Mit 7 
iedern. 


Sechste Abth., in welcher Oben über bes Herrn Nachtmahl 
und Leiden. Mit 10 Xiedern. 


Siebente Akth., in welcher Oben auf allerhand geiftliche Saden. 
Mit 18 Liebern, Hier als die zwei letzten: 
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Ich komm jetzt alsıein armer Gaſt“ — Andacht 
bei Genießung bes h. Abendmahls für eine fromme 


Seele. 
\ Dber: 
‘ „Set fomm ich als ein armer Saft“. 
„Süßer Ehrift, du, du bift meine Wonne* — an 
Jeſum. Aus einem alten Liebe verbejjert. 

Achte Abth., im welcher vermängte geiftlihe Jugend und 
Sittenlieder. — :- 16. Hier: 

„DO Seele, laß es gehen“ — mit dem Motto: „Ein frommer 
Menſch hält ftille in dem, was Gottes Wille.“ 

„Trau auf Gott in allen Saden, die dih jeßo trau: 
tig maden“ — mit dem Motto: „Wer Gott vertraut , bat 
wohl gebaut.“ 

„Welt, — dich, ich ſehne mich“ — Abſchied an die Welt. 
Mit 5 Strophen. Im Freylingh. G. 1714. von einem And— 
nymus um 12 Strophen vermehrt mit Weglaſſung der Stro— 
phen 3. und 4., wobei ſich nach Strophe 1. die 12 anſchließen 
und Strophe 2. und 5. bed Originals den Schluß bilden. 

An feinen Altern Jahren gab er als „Niederfächfifcher und 
Meißniſcher Sylvius” noch folgende poetifche Werke heraus, aüs 
denen aber faſt fein einziges Lied mehr weitere Verbreitüng 
fund : | 
Peſtgebete und Lieber. | | | 
Davids Harpffen- Palmen. Pirna. 1685. 

Seiftlihe Dden. Pirna. 1685. Bon diefen fand durch Freylinghau- 
ſens G. von 1704 Verbreitung: 


„Ah Herre, du gerechter Gott“ — um bequem Ge— 
witter. 


Straud*), Dr. Aegidius, wurde 21. Febr. 1632 geboren 
zu Wittenberg, wo ſein Vater, Johannes Strauch, den er aber 
ſchon in feinem 7. Jahr durch den Tod. verlor, Senior der Juri— 
ftenfafultät, Appellationsrath und Kirchenrathsdirector war, Seine 
Mutter, Catharina, Tochter. des Senators und Kaufmanns Mid). 
Blum in Wittenberg, verwandte als Wittwe alle Sorgfalt auf 
feine Ausbildung, »fo: daß er ſchon von feinem. 14, Jahre an bie 
Borkefungen an der Univerfität feiner Vaterſtadt beſuchen Tonnte. 
Nachdem er. dann 4649 auch die Univerfität in Leipzig befudht 
hatte und 1651 nad Wittenberg zuriüdgefehrt war, wurde er 
daſelbſt Magiiter und 1653 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, 





*) Quellen; Starfe und Milch-Speiſe von Aeg. Straud. Leipz. 
1702. (mit: feinem jelbit verfaßten. Lebenslauf, feiner eigenen Leichenpres 
bigt und jeiner-neuen Anzugspredigt in Danzig nad) ber Cüſtriner Ges 
fangenjchaft). — Jöchers allgem. Gelehrten-Lexicon. Bd. IV. 
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und weil er als foldher durch feine Vorleſungen großen Beifall 
geerntet hatte, 1656 außerorbentliher und 1659 ordentlicher Pro: 
fefjor der Gefhichte, worauf er dann 1662 fi die theologifche 
Doctorwürde erwarb und 1664 die Profeffur der Kirchengefchichte 
erhielt. Im 3. 1669 wurde er nah Danzig berufen als Pro— 
feffor der Theologie und Rector am dortigen Gymnaſium, womit 
auch das Paftorat an der Dreifaltigleitsficche verbunden war. 
Hier hatte er, nachdem er zuvor fhon in Wittenberg mande 
Streitſchriften mit Galirt in Helmſtädt gemwechfelt hatte, viele 
Kämpfe mit den Bapiften und Ealviniften zu beftehen, weßhalb 
er gerne einen von Hamburg an ihn im Auguft 1675 gelangten 
Ruf annahm. Auf der Reife dahin wurde jedoch fein Schiff auf 
der hohen See angehalten und er gefangen nad) Colberg gebradt. 
Nach erlangter Freiheit trat er die Reife nad) Hamburg zu Land 
an, wurde jedoch auf Befehl des Churfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, weil er bisher jo heftig gegen die Reformirten 
geprebigt hatte, zu Stargarb verhaftet und als Gefangener nad 
Eüftrin gebracht, mo er drei Jahre lang in fehwerer Kerkerhaft 
ſchmachten mußte. Endlich im Juli 1678, erfolgte auf die Für: 
ſprache der Danziger, der fich felbft die dortigen Reformirten an— 
geſchloſſen hatten, feine Freilafjung, worauf er dann in Danzig 
anfam mit lang gewachſenem Barte, da während ber ganzen Ge— 
fangenfchaft kein Scheermefler auf fein Haupt gefommen mar, 
und nun feine vorigen Aemter wieder antrat. Schon vier Jahre 
hernach aber, 13. Dez. 1682, ftarb er daſelbſt am 3. Advents⸗ 
fonntag. Seine Kraft war im Kerker gebrochen. 

Don ihm ift in den norbdeutfhen G.G. das werthuolle 
Lied einheimifch: 

Iſt dann der Herr der Herrlichkeit“. 

Balduin*), M. Gottlieb (Theophilus), wurde 9. Sept. 

1640 geboren in Zwickau, wo fein Vater, Dr. Balth. Balduin, 


) Quellen: Georg Serpilius, Superintenbent in A 
zufällige Lieder-Gedanken. Fortſetzung. Regensb. 1703 f. 177 AR. 
Auch der Ältere Bruder bes obigen, Ehriftian An Balduin, 
zu Döbeln, wo der Vater damals noch Pfarrer war, geb. 29. Juni 1632, 
ber gleichfalls in Wittenberg ftubirt Hatte und als churſächſiſchet Amt: 
mann in Großenhayn 1652 geſtorben iſt, hat viele Lieder gedichtet, von 
welchen ſich mehrere in ältern G. G. eingebürgert haben , 3. B.: „Sejus 
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Superintendent war. Er ſtudirte und magiftrirte in Wittenberg 
und kam von da zu Anfang des Jahrs 1664 als Profeffor an 
das Gymnafium in Regensburg. Hier wurde er bann 1667 
Pfarrer und ftarb als ſolcher 1684. Während feiner tödtlichen 
Krankheit hatte er oftmals ausgerufen: „Am Palmfonntag will 
ich fort!” und der PBalmfonntag wurde der Tag feiner Be- 
gräbniß. 

Die verbreitetiten feiner glanbensinnigen Lieder ftehen im 
folgenden feiner Schriften : 

1. „Entdedtes HeiligthHum des neuen Bundes im b. Abendmahl. Regens— 
burg. 1673.* Hier: 
Kein, Lieb und Leben, ber du für mid geben“ — vor 
bem Genuß bes h. Abenbmahle. 
Bereits im Nürnb, G. von 1677. 
„Meine Liebe lebet noch, Hat den Tod in Sieg ver— 
ſchlungen“ — von Ehrifti Auferftehung. | 
Am Freylingh. G. 1714. mit einer beſondern Mel, 
Hieher gehört noch: 
„Süße Speife meiner Seelen” — nad dem Genuß des h. 
Abendmahls. 
In G. Serpilius blöder Augen Troſt und Licht vermittelit 
evang. Pfalmen, geiftl. Lobgejänge und liebl. Lieber. 
Regensb. 1713. 
Irrthümlich auch ſchon Joh. Ludw. Praſch, Eonfift.: 
Präſidenten in Regensburg, + 1690, zugeſchrieben. 
2. „Vorbild und Betrachtungen des jüngſten Gerichts in fünf Predigten 
über Prediger Salomo. XII. V. 14. Regensb. 1678.“ Jeder Pre— 
digt iſt ein Lied angehängt. Hier: 

„Gott, du Richter aller Welt“. 

Den Uebergang zu den Dichtern im herzoglichen Sach— 
fen bildet Gerhards Landsmann — 

Stokmann*), Ernſt, ein Sohn des Hauptpaſtors Paul 
Stodinann in Lützen bei Merfeburg, den wir als Dichter im 
vorigen Abſchnitt (ſ. S. 85) kennen gelernt haben. Er ‚wurde 
zu Lüßen geboren 18. April 1634 und machte feine theologiſchen 
Studien in Xena, wo er auch 1658 Magifter wurde. Seine 


erfte Anftellung als Pfarrer fand er in Bayer-Naumburg im 


| 


— — 





* 


Chriſtus iſt mein Leben" — „Iſrael hat Gott zum Troſt“, wer nur rei— 
nes Herzens iſt, Pſalm 73. — „Meinen Jeſum laß ich nicht, Leib und 
Seele mögen jpotten” — „Wo fol ih Hin, ich weiß vor Angft nicht, wo 
ich bin“. 

' *) Quellen: Dr. Heumann, Progr. in vitam Stockmauni, 
Jsenaci. 1712. Ä 


410 WBierte Periode. ı Abſchn. 1. 3. 1648-4680. Die Tuthi’ Kirche. » 


Mansfeldifhen. Von da kam er 1682 als Superintendent nach 
Alftedt im Herzogthum Weintar, wo einſt Thomas Müntzer als 
Pfarrer geftanden war, und wirkte da durch Wort und Schrift 
mit vielem Gegen. Ein „Wegmeiferlein zur Seligfeit vor Ein: 
fältige”, das er für's Chrijtenvolt im Drud ausgehen ließ, hat 
Spener in fernen legten theologiſchen Bedenken ſehr belobt. Im 
3. 1691 wurde er Gonfiftorial: Affeffor zu Eifenah und zuleit 
noch 1709 Weimarifcher  Dberconfitorialrath und Kirchenrath. 
Er ftarb in dem hohen Alter von 78 Jahren zu Eiſenach am 
28. April 1712. | f Ä 

| AS Dichter pflegte er, in Verbindung mit Cafp. Ziegler 
(ſ. S. 104 ff), mit befondrem Eifer. und gutem Gefchie die 
Gedichtsform ber Madrigale und gab foldhe Poeſien in Drud 
unter dem Titel: + | 


„Poetiſche Schrifft-Luft oder Hundert geiftliche Madrigalien. 1. Theil. 
Leipz. 1660. „Zweiter Theil, andere hundert Mabrigalien. 
„Leipz. 1668. | 
Hier finden fi im 1. Theil die zwei aud) in G.G. übergegan- 
genen Lieder: en 
„Da Zefus in den Himmel führt“ — auf das Feſt ber 

Himmelfahrt Ehrifti. 

„Menſch, führe Gottes Güte” — auf ben Geburtstag. 

In der. vermehrten. zweiten Leipziger Auflage vom J. 1701, 
welcher auch noch das zuvor bejonders erſchienene „Lob des Land— 
lebens. Jena. 1681.” und „Rob des Stabtlebens. Xena. 1633.” bei— 
gebruct tft, worüber Neumeifter dann das Urtheil füllte: „in mate- 
ria sacra vaticinatur ut Theologus, in jocosa jJocose, rotunde 
in utraque et jucunde‘“, ijt noch das im ächten Gerhardtston er- 
klingende Troftlied beigegeben, welches fich bald in G.G. eingebür— 
gert hat und ſchon im Freylingh. G. 1704., im Merfeburger ©. 

1716., Dresdner u. ſ. we fleht: | 
„Bott, der wird's wohl machen“ — ein Lied von ber Ge- 
Yafjenheit in Gott. Palm 37, 5. | 


Heumark*), Georg, ber Weimarifche Hofpoet und Erz: 
Ihreinhalter de8 Ordens der fruchtbringenden Geſellſchaft, wurde 


*) Quellen: Thränendes Hauskreutz oder geſtellten Sachen nach, 
Klag:, Lob- und Dankopfer, welches ... abgeleget von Georg Neu— 
mark. Weimar. 1681. (enthält die von ihm ſelbſt kinen Kindern in bie 
Feber Hictirten Anmerkungen Über feine Lebensumtftinde). — Amarantes 
(Herdegen) hiſtor. Nachricht von des löbl. Hirten » und Blumenordens 
Anfang und Fortgang. Nürnb. 1744. ©. 384 ff. — Wilh. Müller, Bibliothek 
deutſcher Dichter, fortgefegt von Förfter. Bd. XI. 1833. — J. D. Bir: 
bei, Archidiae. in Eilenburg, Ehren⸗Gedächtniß evang. Glaubenshelden 
und Sänger. Zur 3. Jubelfeier der Uebergabe des Augsb. Bekenniniſſes 
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zu Langenjalza, Laut. dem. bortigen Kirchenbuche, 7. März 1621 
in der St. Stephanskirche getauft, Als es in ben immer une 
ruhiger werbenden Zeiten nicht. mehr ficher war, auf dem platten 
Lande zu wohnen, zug fein Bater, Michael Neumark, in bie thü— 
ringiſche Reichsſtadt Mühlhaufen, wo ein jüngerer Bruder feiner 
Frau, einer gebornen Plattner, Bürgermeifter war... Ein. älterer 
Bruder berfelben war Hof: und Eonfiftorialrath in Weimar. Um 
ihn zum Studiren tüchtig zu machen, ſandten ihn die. Eltern 
1680 zuerit auf das Gymnaſium in Schleufingen und dann auf 
das zu. Gotha, wo er hauptfächlich unter dem Rector Joh. Weib 
und in den: lebten Monaten auch noch unter dem frommen: Rec- 
tor Andr. Reiber (ſ. u.), bei dem er Schon in Schleufingen ge- 
weſen, eine gute Borbildung erhielt und die ſchönen Wiſſenſchaften 
nebſt der Poeterei liebgewinnen lernte. Sein Morgengebet, das 
er fih als Gymnaſiſt verfaßte, ift: „Es hat uns heißen tre 
ten“, Auf den Herbit 1640 wollte er nun die Univerfität Königs: 
berg beziehen, um dort Die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren und ſich 
zugleich durch Simon Dach, der dort ſeit 1639 den Lehrſtuhl der 
Poeſie inne hatte, in der Dichtkunſt weiter fördern zu laſſen. Er 
trat, 19 Jahre. alt, die Reife in der „großen trübſeligen Kriegs: 
Zeit“ mit etlichen Kaufleuten an, die zur Michaelismeſſe nad 
Leipzig zogen. Bon Leipzig reiste er dann nad) Beendigung der 
Meſſe weiter „mit viel andern Leuten, fo bei und mit der ftar- 
ten Kaufmannsfuhr reiſeten“, und als fie über die Haide bei 
Gardelegen in der Altmark, bie fogenannte „Garleber Haide“, 
zogen, wurde dev ganze Reiſezug rein, ausgeplünbert, Bon 


- allen feinen Habjeligfeiten blieb ihm nichts übrig, als die Kleis 


dung, die er auf dem Leibe trug und fein Gebet: und Stamm: 
buch nebſt dem wenigen Gelde, das er zur: täglichen Zehrung zu 
fi geitedt hatte. Weil es nun. nit rathſam war, ‚bei ber 
großen Unficherheit wieder. in die. Heimath zurüczureifen, fo wan: 
berte ev. mit ein paar guten Freunden „unter. dem Schirm Got—⸗ 
tes“ weiter fort, Königsberg zu, hoffend, „ber liebe, Gott würbe 


Leipz. 1850. Bb. 1. ©. 43-50. — Weimariſches Jahrbuch für beutfche 
Sprache, Literatur. und Kunſt, Herausg, von Hoffmann von Fallersleben. 
und . Schade. Bd. II. Hannover. 1855. Findlinge. Dritte Gabe, 
Nr. 4 | u u 


* 
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ihm ja unterwegs anbelfen.” So kam er zuerft: nach Magde— 
burg, wo ihn der Domprediger Dr. Reinh. Baafen, dem er jein 
Unglüd klagte, drei Wochen Yang beherbergte. Als ſich deſſen 
Bemühungen, ihm eine Hauslehrerftelle zu verfchaffen, als ver: 
geblich zeigten, zog er, von bemfelben noch reichlich unterftübt, 
nah Lüneburg, wo ihn der Bürgermeifter Wulfovius, an ben 
ihm Baaken ein Empfehlungsfchreiben mitgegeben hatte, 12 Tage 
lang in fein Haus aufnahm und fidy für ihn „um feine Hofpi: 
tanem bemühte”. Aber auch da wollte „bes lieben Gottes Hülfe- 
ftündlein noch nicht Fommen“. So zog er deun, mit einer guten 
Verehrung bon Wulkovius verfehen, nah Winfen, einem Fleden 
zwifchen Lüneburg und Hamburz, wo bei dem dortigen Amtmann 
eine Haus: und Mufiflehrerftelle in Ausficht ſtand. Allein‘ zwei 
Tage: vor feiner Ankunft war dieſelbe befebt worden, und fo 
mußte er abermald weiter ziehen und begab fi nun auf einem 
Fleinen Kaufmannsſchiffe die Elbe hinab nah Hamburg, wo er 
dann vier Wochen verweilte, aber troß aller Bemühungeh des 
Dr. der Theologie, Joh. Müller, an den er empfohlen war, fein 
gefichertes: Unterfömmen finden konnte. Während diefer Zeit arbei- 
tete er einen Schäfer:Roman aus, den ber Buchhändler Joh. 
Naumann gegen ein Honorar von wenigen Thalern in Verlag 
nahm und dann unter dem Titel im Drud ausgehen Tief: „Be— 
trübt-Verliebter, doch endlich hocherfrewter Hürt Filamon wegen 
feiner Edlen Schäffer-Nymfen Belliflora. Hamb. 1640.” (2. Aufl. 
Königsb. 1648.) Bol Betrübnig über feine hoffnungslofe Lage 
nahm er von Hamburg Abſchied und machte fih zu Anfang 
Dezembers mit. etlihen Hamburgifhen Bierfuhren auf den Weg 
nad Kiel in Holftein. Dort nahm fidh feiner zwar der Dber: 
pfarrer M. Nic. Beder, fein Landsmann, ein Thüringer, mitlei- 
dig und jehr freundlih an, aber Woche um Woche verfloß, fein 
kleiner Gelbborrath wurde immer leiter und immer mod) "wollte 
fi keine Hauslehreritelle für ihn finden und von feinem Vater: 
land, das in vollen Kriegsftürmen fland, und von jeglicher Unter: 
ftüßung, bie ihm daher hätte fommen können, war er abgejchnit- 
ten. Da flehte er oftmald.. des Nachts in feiner: Kammer den 
lieben Gott mit heißen Thränen fnieend um Hülfe an, bittend, 
er jolle ihn doch nicht über fein Vermögen ‚verfuchet werben laf- 
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jen. ‚Und, endlich ließ ihm derſelbe barmherzige Gott ſchleunig 
feine große Gnade und Hülfe erfcheinen. Der Hauslehrer des 
Amtmannd Stephan Henning hatte fi) flüchtig gemadht, um ber 
Strafe zu entgehen für böfe Händel, die er bei einer Nahtihwär: 
merei mit andern lodern Gefellen verübt hatte, und nun, ba 
ſchon alle Hülfe fhien aus zu ſehn, war mit einemmale der Platz, 
den fein feitheriger Wohlthäter und Koftgeber, der Dberpfarrer 
Beder, für ihn im Auge gehabt hatte, offen, und auf defjen Fürſprache 
durfte er jet alsbald in die Hauslehrerftele im Henning'ſchen 
Haufe eintreten, Da jebte er noch. des eriten Tages, ba er in 
dieſes Haus aufgenommen war, feinem „lieben Gott zu Ehren 
und der göttlihen Barmherzigkeit für ſolche erwiefene unverjehene 
Gnade herzinniglih Dank zu jagen”, das Lied auf: „Wer nur 
ben lieben Gott läßt walten” Henning und feine Frau 
nahmen ſich feiner recht väterlich und mütterlich an und verfahen 
ihn zu allernächit wieder mit Kleidern und andern Nothdurften. 
Und weil er in dem Haufe Morgens und Abends ordentliche 
Sing:, Bet- und Lefejtunden anftellte, was vorher niemals ges 
ſchehen, und mit einem ſchönen Clavi-Cymbel, fo lange Zeit 
ungebraucht geſtanden, dareinfpielte, auch der Herr die Informa: 
tion, die er ihren Kindern ertheilte, merklich jegnete, jo thaten. ihm 
dieje Leute überflüffig Gutes. Nachdem er nun, fo bis weit in's 
dritte Jahr bei ihnen verweilt, konnte er endlich fih anjdiden, 
die Univerfität Königsberg, das Ziel all feines feitherigen Stre— 
bens und Reiſens, zu beziehen, Sie fertigten ihn mit einem 
„Nattlihen Zehrpfenning und anbrem feinem nothdürftigem Bor: 
rathe“ ab, liegen ihn mit ihrer eigenen Kutſche und mit ihren 
eigenen. Pferden bis nach Lübeck führen und auf ihre Koften aud 
noch auf einem dort jegelfertig liegenden Schiff bis nah Danzig 
bringen. Am. 12. April 1643 fegelte er von Lübeck dorthin ab. 

In Königsberg, wo er noch im felbigen Monat wohlbe- 
halten aulangte, wibmete er. ſich nun neben: feinen Nechtsftudien 
mit großem Eifer der dort gerade, unter Dad; in ſchönſter Blüthe 
ftehenben Dichtkunſt und. ftubirte die deutſche Rebe, jo daß er 
dann 1650 zu Thorn „poetifche Tafeln oder gründliche Unterrich- 
tung zur Verſch- vnd Reimkunſt“ (2. Aufl. Jena. 1667) erſchei— 
sen laflen konnte, wobei er, wig er, jelbit jagt, „den Kern aus 
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Titzens Proſodie (ſ. S. 209) ausgezogen‘. Allein auch in 
Königsberg trafen ihn noch ſchwere Unglücksſchläge. Neben an— 
dern verzehrte ihm im J. 1646 eine Feuersbrunſt daſelbſt ſeine 
ganze Habe „bis auf den letzten Heller“, daß er Magen mußte: 
| Ich bin müde, mehr zu leben, 
Nimm mic, Tiebfter Gott, zu dir, 
‚ Muß ih doch im Leben. bier 
Täglih im Betrübnuß ſchweben. 


Meines Lebens größte Zeit 
Läuft dahin im, Traurigfeit, 


Ich verihmante faft fiir Sorgen, 
Meine wilde Thränenfluth 
Und des Kreuzes große Gluth 
Sind mein Frühſtück alle Morgen. 
gurdt, Betrübnuß, Angft und Noth 
ind mein täglich Speifebrod. 
Diefe traurigen Geſchicke trieben ihn zur Buße, daß er ſich 
vor Gott hinjtellte mit der Klage: 
„Ich muß es dir, mein Gott, befennen, 
Daß meine Sünd und Mifjethat 
Die rechte Duelle fey zu nennen 
Dep, was mid nun befallen hat.“ 
ſtärkten aber auch feinen Muth und fein Vertrauen auf Gottes 
Schub und Fürfehung, daß er dabei in glaubigem Gebete zum 
Herrn fagen konnte: 
| Doc wer weiß, wozu es nützet, 
Daß du mid fo züchtigeft, 
Daß ich werde jo gepreßt, 
Und für welder Noth es ſchützet: 


Denn wer in-der Welt fidy freut, 
ſommt oft um bie GSeligfeit. 


Wirffih brach audy wieder eine glütflichere Zeit für ihm an, 
er follte e8 erfahren, was er im Glauben befannt hatte: „Bel: 
her feine Zuverfiht auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht.” Durch 
feine Gedichte, von denen damals ſchon mehrere im Druck erſchie— 
nen, und durch feitte mufifalifhen Kenntniffe, befonders durch 
feine Fertigkeit im Spielen des Clavieymbels und der Kniegeige 
erwarb er fich viele Freunde und Gönner nicht blos in Könige: 
berg, fonvdern namentlich auch in Danzig und Thorn. In: Tepe 
tere Stadt zog er denn auch nah fünfjährigem Aufenthalt zu 
Königsberg umd werlebte dort im’ den Jahren 1649 und 1650 
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im Schooß der Liebe und Freundſchaft glüdliche Tage, ſo daß er 
Thorn feine zweite Baterjtadt nannte, 

Nach eilfjährigem Aufenthalt in der Fremde zog ihn endlich 
das Heimweh. nah Thüringen in fein Baterland zurüd. Im 
Bahr 1651 dort angelangt, begab er fi nad) Weintar, wo er 
am Hofe des Herzogs Wilhelm II., des edlen Beſchützers ber 
Dichtkunſt und Oberhaupts der fruchtbringenden Geſellſchaft Chi 
S. 110), eine freundliche Aufnahme zu: finden hoffte. Er fandte 
defhalb dem. Herzog einige feiner Gedichte zu und warb auch in 
feinen Hoffnungen nicht getäufcht; ber liebe Gott, den er in Allem 
wollte walten lafjen, verließ ihn auch hier nicht. 

Noh-im Jahr 1651 wurde er zu Weimar ald Kanzlei: 
Regiftrator und Bibliothekar angeftellt und verheirathete fih nun 
mit Gatharina, geb. Werner, die ihm 2 Söhne und 2 Töchter 
gebar. Lebt konnte er erſt aud ganz ungejtört feine dichterifchen 
Arbeiten fortfegen. Er war des Herzogs Hofpvet, wurbe aber 
dadurch leider ein Vielfehreiber für alle möglichen feftlichen Ge: 
legenheiten in der herzogl. Yamilie,*) Im %. 1653 trat er als 
das 605. Mitglied in die frudhtbringende Geſellſchaft ein unter 
dem Namen „der Sproffende“ und ‘warb 1656 deren Seeretär 
oder Erzfhreinhalter. **) Zuletzt wurde er berzoglicher Archiv: 
feeretär und kaiſerlicher Hof- und Pfalzgraf. Auch der Nürn— 
berger Blumenorven nahm ihn 1679 mit dem Namen „der ober: 
ſächſiſche Thyrſis“ im feine Mitte auf. Er lebte ftetö zufrieden 
mit feinem 2008, wie er das in ſeinem Liede dargelegt: 


30 Talffe Gott in Allem walten, 
dig Ä Er mad) es nur, wie's ihm, gefällt. 

Jh will ihm gerne ftille halten, 

So lang ich Teb im dieſer Welt. 

Wie er, mein lieber Gott, es fügt, 

So bin ich aud jeher wohl vergnügt. 


So hatte er ſich aud den Wahlſpruch erwählt: „ut fert 
divina voluntas‘‘, d. i. „wie Gott will, jo halt ich ſtill“. Bis 
in fein Alter grünte in ihm die Luft, wie er fagt,, zur edlen dich 





) So ſchrieb er 3. 2. Theatralifche Borftellung eines weilen und 
zugleich tapfern Regenten (Herzog Wilhelms). Weimar. 1662. 

*) Als ſolcher verfaßte er die Gejchichte diefer berühmten —— 
gefellſchaft unter * ei „Der weufprofjende teutſche Palmbaum. 
Nürnb. 1668. (f. ©, 3.) 
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terifchen  Tugendkunft, Doch feine ſchönſten geiftlichen Gebichte 
dichtete er in jener Zeit, „da Thränen und Sorgen jein täglich 
Frühſtück waren.” 

Dreißig Jahre lang hatte er dem Weimariſchen Fürftenhaus 
gedient. Da verfagten zu Anfang des Jahre 1681 feine Augen 
den Dienft, ed fam ihm Alles dunkel vor und es war ihm, wie 
wenn ein Flor über feinem Gefiht her läge, aljo, daß er je län— 
ger. je mehr zu feinen Amtsverrichtungen ganz untüchtig wurde. 
Darunter litt denn nun aud fein Gemüth, daß er Flagte: 

Ich bin ja leiblich ſchon verleget, 

Mein frober Muth und muntrer Sinn, 

Der fi vordem fo oft ergößet, 

Iſt nun, ad) leider! ganz dahin. 
Zugleich Tagen ihm noch die Sorgen für Weib und Kind ſchwer 
auf dem Herzen, wie er dieß in den Worten befannte: 


&8 bringen mir bie lieben Kinder, 

Sp meiftend unerzogen jeyn, 

Wie auch mein liebe Weib nicht minder 

Im Herzen große Sorg und Bein, 

Snjonderheit, wenn ich erwäge 

Und die Verpflihtung überlege 

Und daß mein engverfaßtes Gut 

| Hierzu, ad) leider! wenig thut. 

Allein. die Fürften von Weimar, Johann Ernſt, Joh. Georg und 
Koh. Wilhelm, die ihm, wie ihr 1662 heimgegangener Vater, 
wohl wollten, erklärten ihm gnädigft, daß ihm „nicht allein bie 
völlige Befoldung, ſondern auch fein Amtstitel und daran hän- 
gende Freiheiten und Würden bis an fein Ende belafjen bleiben 
follen.“ Und dieſes fam denn aud, wie er jelbft in ficherer 
Ahnung vorausgefehen hatte, bald herbei. Er hatte kaum erft in 
einem 43 Strophen langen Gedichte, das er „bei feiner langwie— 
rigen Zeit und verdrießlichen Einſamkeit“ feinen Kindern nad) 
und nad in die Feder dictirt hatte, feinen fürftlihen Wohlthätern 
als „betrübter alter getreuer Diener” feinen Dank abgeftattet und 
ihnen dafjelbe unter dem Titel: „Thränendes Haußkreuz“ (f. 
S. 410 unten) mit einer Widmung vom 30. Juni 1681 über: 
ſendet, da trat acht Tage hernach allbereits fein Ende ein. Er 
ftarb 50 Jahre alt*) 8. Juli 1681. 


*) Die eigene Angabe Neumarfs in feinem „TIhränenden Haußkreutz 
1681.*, daß er anno 1640 „im 21. Jahre feines Alters” nah Könige- 
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Neumark, der zugleich ein guter Mufiter und Sänger war 
und manches feiner Lieder auch mit einer felbjt erfundenen Arie 
geſchmückt hat, hat mehr weltliche als geiftlihe Gebichte verfaßt. 
In den erftern fteht er zwar als feufcher, reiner Dichter Fleming 
am nächiten, aber mit der Wärme und Wahrheit der Empfindung, 
wie, diefer, hat er nicht gebichtet, fondern mit beredhnendem, 
kaltem Verſtand, und je mehr er als Hofpoet in die Gelegenheits— 
und Vieldichterei hineinfam und zulegt gar noch die. Gunſt ber 
Pegnitzſchäfer fi zu erringen bemühte, deſto mehr verfiel er da— 
bei in einen hochtönenden Schwulft oder — wenn aud bie 
Sprade correct und die Tarftellung leiht und fließend ift — in 
eine trodene, matte, fade, profaifche Breitiveterei der Gedanken. 
Ganz anders fteht er als geiftlicher Lieverdichter da. Da quellen 
ihm die Gedanken veih und vol aus der tiefiten Tiefe feines 
glaubigen Gemüthes. ottvertrauen war der Grundzug feines 
ganzen innern Menfchen, dem er unter Glück- und Wetterſchein, 
in guten und böfen Tagen treu blieb, lebendiges Gottvertrauen 
ift auch der Grundzug feiner geiftlihen Lieder, die deßhalb auch 
jo tief gefühlt, jo innig empfunden unb mit jo wahrer Begeijte- 
rung vorgetragen find. „Sprit aus Gerhardt ein gefaßtes Ge- 
müth“, — dieje Bergleihung macht Gervinus zwifchen beiden Dich: 
tern — „fo aus Neumark ein gebuldig leidenbes, “ 

Don Bedeutung für das Kirchenlied find folgende feiner 
Schriften: 

1. Die mit Zuſätzen verſehene zweite Ausgabe bes 1652 erſtmals zu 


Hamburg erjhienenen „Poetiſch Muficalifch Luſt-Wäldgen“ unter 
dem Titel: 


berg gezogen jey, will ſich zwar nicht mit der body urfundlihen Angabe 
des Kirchenbuchs der Stephanigemeinde in Langenfalza reimen, daß er 
T. März 1621 daſelbſt getauft worden fey, alfo wohl auch nur 
wenige Tage zuvor dort geboren worden jeyn muß. Darnadı müßte 1619 fein 
Geburtsjahr jeyn und er alfo 52 3. alt geftorben ſeyn. Allein die Zeit- 
angaben des von Krankheit gefhwächten, feinem Ende zuneigenden Dan: 
nes in jeinem „Haußfreug”, aus dem Gedächtniß niedergelegt, find nicht 
jo genau zu nehmen. Gr giebt dort audy feinen Aufenthalt in Kiel auf 
3 Jahre an, während er nicht Über 2 Jahre und 3 Monate währte. Auch) 
fimmt mit dem Geburtsjahr 1621 ganz überein bie Altersangabe auf 
feinem von Phil. Kilian geftochenen Bildniß vom 3. 1669. Hier fteht 
„aetat. 48,°° 
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„Fortgepflanzter Muficalifh poetifher Luftwalbd, im deſſen 
erftem Theil fowohl zur Aufmunterung gottfeliger Gedanfen und 
zu Erbauung eines Kriftlihen tugendjamen ebene anführende 
geiſt- und weltliche Geſänge, ald auch zu keuſcher Ehrenliebe bie- 
ende Schäferlieder mit ihren beigefügten Melodeyen und völliger 
Sufamenkimmäng enthalten find, 


andrem Theil ſowohl geift- als weltliche weitläuftigere poetiſche 
Gedanken, Glüdwünfhungen, Lobjhriften, Leichenteden, Trauer: 
und Hochzeit-Verſe begriffen, 
drittem Theil allerhand kurze Gedichte, Ueberſchriften geift- und 
weltlih zu befinden, 
Sena. 3 Theile. 1657.“ 


Im Vorbericht vom 1. Jan. 1657 fagt Neumark: „Der Lufts 
wald enthält Gewächſe von allerlei Art: wolkenwärts hoch aufge 
wipfelte Zebern allerhand geiftliher Lieber und Gedichte; 
Klaglieder, abgebildet durch die traurigen Zypreſſen und Pap— 
pelbäume, bie todtbittere Wermuthftaude, die bald verwelflide 
Nofe, die Außerlich anfehensprächtige, aber dem Nuken nah un- 
tüchtige Tulipane und nahe dabei ben unverwelflihen Amaran— 
tbenftod der Sterb- und Himmellieder, allezeit grünende 
Tannen und bei ihnen die unfterblichen Lorbeerbäume unterſchied⸗ 
licher Lobſchriften; feſtgewurzelte und vor keinem Sturm wei— 
chende Eichen neben der fieghaften Palme der Tugendlieder 
und Lehrſprüche“ u. ſ. w. 

Unter den im erften Theil 7 moralifhen, 19 Gelegenheits- 
und 33 meift ſchäferlichen Xiebesliedern vworangeftellten 26 geift- 
lichen Liedern, welchen Neumark neben Arien andrer Tonmeijter 
15 ſelbſt erfundene Tonſätze beigegeben hat, finden fid folgende 
theils allerwärts, theils mehr oder weniger in Kichen-G.G. über: 
gegangene Lieder: 


„Ermuntre did, o frommer Ehrift — Abendmahl. 
Steh auf von Sünden. Schon im Nürnb. ©. 1677. 
„&8 hat uns heißen treten“ — Morgengebet. Anf dem 

Ghmnaſium zu Gotha um’s Jahr 1639 verfaßt. Shen in 
„Mich. Dilheren geiftl. Handbuh. In's Deutſche überjegt 
von Meyfart. Jena. 1640.“ 
„Es lebt fein Menih auf Erden" — vom Tod und 
Sterben. 
„Halt inn, o großer Gott, zu ftrafen“ — Bußlied. 
„SG bin müde, mehr zu leben" — Sterbensluft. 
„SG danfe dir, mein Gott, von Bee — Morgen: 
\ ied. Schon im Nürnberger G. 1677. 
- hernach auch mit der vorgefegten Strophe: 
„AG laß dir, liebfter Gott, gefallen“. 
‚Mein Herr Jeſu, laß mid wiſſen“ — dom Leiden 
und Sterben Jeſu Chrifti. 
„Nun wohlauf, ihr meine Sinnen“ — don Chriſti 
Auferſtehung. 
„Sey nur getroſt und unverzaget, wenn dich, o 
Iſrael, mein Kind" — Troſtlied. Jeſaj. 4. 
in bet ſpätern Faſſung Neumarks von 1668: 
„Iſrael, fey unverzaget“. 
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„Soo — mich denn immerhin“ —, für bie ver— 
ersweiſe Antwort des Verſtorbenen auf [ ſtorbene Prin— 
ben alten Grabgeſang: „Nun laßt uns hzeſſin Wilhel— 


ben Leib begraben“ (Bd. I, 253.) mine&leonore, 
„TZraurigfeit, Weh und Leid’ — gerivoin zu 
Geſprächlied zwilhen Eltern und ihrem | Weimar , und 
verfiorbenen Kind. ihre binterlaf- 


jenen Eltern und Freunde 1653 verabfaßt 
und in ber Schloßkirche zu Weimar mit Wed): 
jelchor bei ber — — geſungen. 
Beide Lieber ehedem bei Leichenbeguͤng— 
nijjen jehr häufig gebraucht. 
„Wenn ich denfin meinem Herzen“ — vom Leiden unb 
Sterben Jeſu Byrihi, 
„Wer nur deu lieben Gott läßt walten" — Troft- 
lied, daß Gott einen Seglichen zu feiner Zeit verforgen und 
erhalten will. Nah dem Sprud Palm 55, 23. 
Das am früheften und weiteften verbreitete Lieb. 
„Wie mein — Gott nur will“ — über Neu— 
marks Wahlſpruch: „Wie Gott will, ſo halt ich ſtill.“ 

2. „Tägliche Andachtsopfer oder Handbuch, in deſſen erftem Theil 
ein vollftändiges . . . Gebetbuch zu finden, im andern Theil aber 
— .. . Geſangbuch. Gedr. von Schmidt in Weimar 

Mit einer Vorrede des Dr. Joh. Ernſt Gerhard, Prof. und Ree— 
tors in Jena, Neumarks Schwager und Gevatter, vom 2. Nov. 
1667 und einer Widmung Neumarks an feine Kinder vom 23. Dez. 
1667, wornach er diefes Buch denjelben, da fie nody unmündig 
waren, als Weihnachtsgefchent beftimmte, damit fie eine treue und 
Yäterlihe Erinnerung zu gottfeliger Andaht und glaubigem Gebet 
hätten. Dabei giebt er an, er or ſolches verfaßt „dem großen 
Gott zu Ehren, der ihn fo väterlich angefehen und ihn aus gefähr- 
licher Leibesſchwachheit, die ihm etlihe Wochen bermaßen zugeſeßt, 
daß er an yänzliher Miedergenefung zu zweifeln anfieng, nad) ſei— 
ner großen Barmberzigfeit erlöfet und ihm nad ſolch ausgeflande- 
nem Unglüdswetter die liebſtrahlende Gnabenjonne wieder völlig 
und herrlich fcheinen laſſen.“ 

Der erfte Theil enthält durchaus Profagebete, ber andere Bil: 
bet ein Geſangbuch, dag Neumark mit 100 Liedern, nämlich 90 ber 
gebräuchlichſten Kirhengefänge und 10 von feinen „eignen ſchon 
ziemlich bekannten Liedern“ ausgeſtattet hat. 

Dieſe zehn eignen Lieder ſind demnach keine neuen, ſondern die 
dem Neumark ſelbſt zu einem Geſangbuch am tauglichſten jcheinen- 
ben und bereit damals ſchon verbreitetiten unter ben bei Nr. 1. an— 
gegebenen Liebern vom J. 1657, nämlid — Nr. 1. 2. 3.6.7.9. 
12, 13. 14. *) 


3. „Des Sprofienden unterſchiedliche ſowohl zu gostjeliger Andacht, als 


— 


*) Das zehnte bei Nr. 41. nicht namhaft gemachte und nun von 
Neumark in fein Gefangb. von 1668 aufgenommene Lieb iſt: „Höchiter 
Gott voll Gnad und Guͤte“ oder „DO Himmelsfönig voller Güte*. 
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Hier neben andern früher ſchon gedrudten geiftl. Liedern er ſt— 
mals auf ©. 21: 

Ich laſſe Gott in Allem walten, fein ®ille bleibt 
mein fefter Rath“ — mit manden Anflängen an bas Lieb 
feiner Jugend: „Wer nur ben lieben Gott [äkt walten“. Im 
diefem Med feines gereiften Alters kann er nun, die alten Ver⸗ 
trauenswworte repetirend, erſt recht aus vieljähriger Erfahrung 
und als deren Summe ſchließlich es ausſprechen: 

An Gott befehl ich meine Wege, 
Wo könnte ich wohl beſſer ſeyn? 
Bei ſeiner treuen Hut und Pflege 
Trifft alle Hoffnung ſelig ein: 
Er macht e8 wohl durd Rath und That, 
Viel mehr, als man gehoffet hat. 
Das Lied wird öfters irrthümlich der Gräfin Aemilie Auliane 
von Schwarzburg-Rudolftabt zugeſchrieben. 6 


Rodigaft**, M. Samuel, Neumarks Landsmann, geboren 
49. Oktober 1649 zu Gröben, einem Weimarifhen Dorfe, zwei 
Stunden von Iena entfernt. Hier war fein Vater, Johann Rodi⸗ 
gaſt, Pfarrer. Seine Vorbildung erhielt er gerade während Neu⸗ 
marks Blüthezeit auf der Schule zu Weimar, von wo er dann 
als 19jähriger Jüngling 1668 die Landes-Univerſität Jena bezog. 
Hier wurde er 1671 Magifter, und nachdem er mehrere Dijpu- 
tationen in Druck gegeben, 3. B. „de interno conscientiae foro. 
1672.“, im Jahr 1676 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, mo: 
bei er ſich durch feine VBorlefungen rühmlich befannt machte und 
deßhalb 1680 einen Ruf auf das Conrectorat am dem Gymna⸗ 
fium zum grauen Klofter in Berlin erhielt, von dem 9 Jahre 
zuvor Mid. Schirmer (f. ©. 333 ff.) abgetreten war. Am 3. 
Auguft defjelben Jahrs hat fein Vater, ein fonft ganz frommer 
Mann, der ſchon einmal 1656 in ſchwere Melancholie gerathen, 
bald aber wieder geheilt worden war, nad) dem Hinſcheiden feiner 
Frau, worüber er wieber fo fehr in bie alte Melancholie verfiel, daß 


*) Gin Lied ähnlichen Anfangs hat ber aus Laucha gebürtige Advo— 
fat Chriſtoph Aug. Kopp von Naumburg um diefe Zeit verfaßt: „I 
laſſe Gott in Allen walten, er mad) es nur, wie's ihm gefällt“ (im An: 
bang zum Naumb. ©. 1717). 

**) Quellen: Nova litteraria Germaniae. 1708. ©. 347. — 
M. Lange, Paſt. in Wilsdruf, Raifonnement von ben Gelehrten. Meif: 
fen. 1722. ©. 19. — Gabr. Wimmer, Paft. in Alten-Mörbig, Lieder: 
Erklärung. Bd. IV. 1749. ©. 169 f. 
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er ein halbes Jahr Yang fein Amt nit mehr verrichten konnte, 
auf eine Flägliche Weife durch Selbitentleibung fein Leben geendet, 
wobei ihm aber doch eine feierliche Yeichenbejtattung zu Theil 
warb und ber Superintendent von Orlamünde die Leichenprebigt 
über Luc, 23, 31. hielt. Rodigaſt war noch nicht drei Jahre 
auf feinem neuen Berliner Arbeitsfelde geftanden, als er wieber 
nad Jena zurüdberufen wurde, wo er die Profefjur der Logik 
und Metaphyſik übernehmen follte. Er lehnte aber ab und blieb, 
au andere Berufungen auf die Nectorate in Stralfund und 
Stade abweifend, zu Berlin, wo er dann auch 1698 Rector bes 
Gymnafiums wurde. Es wird von ihm gerühmt, daß er „nicht 
nur gelehrt, fondern auch fehr gebuldig und fromm gewejen”. 
Seinen ernten Chriftenfiun bezeugen aud) feine „Todes-Verwand— 
lungen, in 24 Abdankungen, fo er in Berlin gehalten” (gebrudt 
1686 und 1689) und fein Traktat über den jüngften Tag unter 
dem. Titel: „Spes in fundo“. Nachdem er gerade zehn Jahre 
noch an ber Spibe des Gymnaſiums geftanden und. fih dabei 
durch feine Klugheit und Gelaſſenheit große Hochachtung erworben 
hatte, ftarb er, 59 Jahre alt, 19. März 1708. 

Er hinterließ zu feinem bleibenden Nachruhm nur ein ein- 
ziges, aber viele hundert andere aufmwiegendes Lied im ächten 
Gerharbtöten, das zugleich aber auch als Nachklang des Neumar: 
kiſchen Kernliebes gelten fann: j 


„Was Gott gut, bas ift wohlgethan, es bleibt geredt fein 
Wille" — 5 Mof. 32, 4. Gedichtet zu Jena 1675, bem Franken 
Eantor Severus Gaftorius zum Troft und von einem Erfurter 
Einzeldeud zuerft in das Hannover'ſche G. Göttingen. 1676. als 
angehängter Begräbnißgefang aufgenommen. 


Reyher*), M. Andreas, Neumark Lehrer, wurde geboren 
4. Mai 1601 zu Heinerichs an der. Sula, einem Hennebergifchen 
Sleden, wo fein Vater, Michael Reyher, Ratheherr war, Nach 
deſſen Wunſch follte ev anfänglich ein Weinhändler werben, feine 
fromme Mutter, Ditilie, geb. Scultetus, hatte ihn aber zu etwas 


*) Quellen: Parentatio G. Hessi, Rectoris Goth. und Concio 
$unebris Gotteri, Superint. &oth. Goth. 1674. — Adolph Clarmund, 
vitae clarissimorum in re liter. virorum. Bd. VII, Wittenb. 1708. — 
Dr. Ludovici notitia Rectorum Schleusingensium, Schleus. 1712. 


und deſſen Schulhiftorie. Bd. I. ©. 5 ff. 
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Hbhedem angeleitet, und fo wandte er fid) bett zu den Stubien 
und begab fih 8. Jan. 1616 auf das Gymnaſium in Schleu: 
fingen, von wo er dann 26. Nov. 1621 die Univerfität Leipzig 
bezog. Seine Mutter, die ihn in feinem Borhaben immer nad 
Kräften unterjtügt hatte, war zwei Jahre zuvor, 19. Mat 1619, 
geftorben, und fo beftand feine ganze Baarfchaft, als er nad 
Leipzig zog, in nicht mehr als einem halben Joachimsthaler, alfe, 
daß er fih kümmerlich burhbringen und durch Uhterrichtgeben 
behelfen mußte, wobei er vornehmlih im Haufe des Kaufmanns 
Georg Winkler, deffen Kinder er 6 Jahre lang informirte, Unter: 
ftüßung fand. Bei feinen thenlogifchen Studien Hielt er ſich aller: 
meift an Profeffor Heinrih Höpfner. Am 25. Yan. 1627 er: 
langte er es endlich, daß er Magifter werben konnte, worauf er 
dann Privatvorlefungen an der Univerfität hielt und 1631 Wr 
junkt der philofophifchen Fakultät wurde. Im Juli des nädfe 
folgenden Jahrs erhielt er eine Anftellung als Reiter des Hefttte: 
bergifhen Gymnaſiums in Schleufingen, mußte aber um ber 
Kriegsunruhen willen noch bis zum November in Leipzig zurüd: 
bleiben, und als er nun meinte, feinen Aufzug wagen zu können, 
wurbe er unterwegs von Straßenränbern angegriffen und völlig 
ausgeplünbert, daß er, aller Mittel beraubt, 10. Dez. 1632 fein 
Amt dafelbft antreten mußte Am 6. Mai 1633 verbetrathete 
er fih nun mit Gatharina, einer Tochter des Hennebergifchen 
Eonfiftorialrati8 und Superintendenten Sebaft. Abeſſer in Sula, 
die ihm 12 Kinder gebar und in ber fehr Fümmerlichen Kriege: 
zeit während feines Scähleufinger Aufenthalts viel Hunger und 
Kummer, Aengften und Schrecken mit ihm zu tragen hatte. Gein 
Troft dabei war aber der 77. Pſalm Aſſaphs, aus dem er ſich 
auch die Worte zum Wahlfpruch erwählte: „Die rechte Hand bed 
Höchiten kann Alles ändern.“ (VB. 11.) Er hoffte feine Lage zu 
verbeſſern, als er 23. April 1640 nad fieben ſchweren Kreuz⸗ 
bienftjahren don Schleufingen auf das Nectorat an ber St. Johan: 
nesſchule in Lüneburg überfiedelte. Allein dort warteten feiner viele 
Derbrießlichkeiten durch feinen Gonrecior Wedemann, fo daß er 
mit Freuden einen noch in bemfelben Jahr an ihn’ gelangenden 
Ruf. des frommen Herzogs Ernft von Sacfen : Gotha auf, bad 
Rectorat am Gothaer Gymnaſium annahm Und nun 
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durfte er ed erfahren, wie wahr bas ſey, was er ſich in feinem 
Lieder „Meine Seele, ſey zufrieden“ zum Troſte zugefprochen 
hatte: | | 

Glaube fet, Gott läßt dich nicht, 

Hilft dir mit ſei'm Angeficht, 
Der Herr ſchenkte ihm dort eine fait 38jährige reich gefegnete 
Wirkfamkeit, bei der er als ein ausgezeichneter Schulmann und 
als treuer Schüler und Diener Chrifti nicht nur das Gymnaſium 
in Gotha in große Aufnahme brachte, fondern auch, ald es nun 
nad) eingetretener Friedenszeit galt, die Schäden des Volkes zu 
heilen, überhaupt den Schulzuftänden im Herzogthum Gotha treus 
lich aufhalf, Ein Neumark und ein Sedenborf waren feine Schü- 
ler. Doch aud jebt noch follten die Prüfungen nicht ganz auf: 
hören. Am 21. März 1657 mußte er feine 24jährige Gefähr- 
tin auf der Leidensbahn hergeben und gegen das Ende feines Le- 
bens einen hofinungsvollen Sohn, Ehriftian, über deſſen Verluft 
feine Kraft zufamenbrad, alfo, daß er 26. März 1673 plöglid 
von einem heftigen Fieber überfallen wurde und 2, April 1673 
in einem Alter von 72 Jahren janft im Herrn entjchlief, 

Die er für die Pflege der Dichtkunſt bei feinen Schülern 
wohl bebadt war unb dafür unter Anberm aud eine „„manu- 
ductio Poetica et Epitheta‘ verfaßte, fo bat er fih auch ſelbſt 
darin geübt. Proben davon find die beiden noch zu feinen Leb- 
zeiten in's Gothaer ©. von 1672 aufgenommenen unb von ba 
fait. in alle Thüringer G.G. übergegangenen Troftlieder: 


„Mein Augen ſehen ſtets nad Gott, nah ihm flieht mein 
Berlangen“. 
Be Seele, jey zufrieden, warum machſt bu ſelbſt bir 
Bein”. 
Brunchorf*), Ehriftoph, ein Sohn des Erfurter Viertel 
meifterd oder Schloß⸗Vierherrn bei der Polizei, Rupertus Brunc⸗ 
borit, und der Martha, geb, Fahmel, Tochter des Rathséver⸗ 





) Duellen: Freheri theatrum vir. erudit. clarorum. Norib. 
1688. ©. 641. — Unſchuldige Nachrichten. 1713. ©. 526—537. — Dr. 
Theod. Eufeb. Simon, Decan zu Themar, vita Brunchorsti. Schleu— 
fingen. 1746. — Brüdner, Kirhen: und Schulenftaat im Herzogthum 
Gotha. 1. Bb. 7. Stüd. 1753. ©. 8—13. — Rudolph Befjer, bag Le— 
ER ao Ernſts des Frommen in ber Sonntagsbibliothef, Bielefeld. 
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wandten Chriſtoph Fahmel in Erfurt. Hier wurde er geboren 
13. Nov. 1604 und hier und in Jena erhielt er feine Ausbil- 
dung in den Wiſſenſchaften. Noh nit 24 Jahre war er alt, 
al8 ihm der Herr v. Hartenftein als Patron von Ehreshaufen 
im Eichsfelde 1628 die dortige Pfarrei übertrug, worauf er fich 
mit Agnes, einer Tochter des Erfurter Ratheverwandten Jak. 
Stichling, verehlichte. Nach einigen Jahren fam er auf die Pfar- 
rei Töpfern, und als 1634 Herzog Wilhelm von Weimar durch 
den Sieg der Schweden über die fatholifche Armee mit ber Regie: 
rung des feither dem Churfürften von Mainz gehörigen Eiche: 
felds betraut worden war, fam er als Anfpector und Gonfiftortal: 
Aſſeſſor nah Heiligenftadt, worüber aber der Superintendent 
Gramer von Mühlhaufen, der ihn zu diefem Amte wider den 
Willen feines Rathes inveftirt hatte, von feinem Amte fufpenbirt 
wurde. Mit allem Eifer ließ er fih nun die Wiedereinführung 
der fehr verfallenen Kirchenzucht im Eichsfelde angelegen feyn und 
überwand die Feindſchaft, welche ihm die Spötter und Verächter 
entgegen fetten, mit Sanftmuth und untabeligem Wandel. ALS 
aber durch den im Auguft 1636 zwifchen dem Kaifer Ferdinand 
I. und Churſachſen abgefchloffenen Prager Frieden das Eichsfeld 
wieder unter die hurmainzifche Herrihaft Fam, mußte er fchon 
nad erft zweijähriger gefegneter Wirkſamkeit von dieſem Amte 
weichen, worauf er fih nah Weimar zurüdgog, um dort nad 
dem Wunſch des Herzogs Ernft von Gotha an der Herausgabe 
des großen Weimariſchen Bibelmerfs, genannt die Erneftinifche 
Bibel, thätig zu ſeyn. Darnach wurde er Pfarrer zu Hohl— 
ftadt im Amte Capellendorf, hatte aber dort unter den trübfeli- 
gen Kriegs: und Sterbengzeiten große Angit und Noth und wegen 
feines zur Wieberaufrichtung des ungefälfchten Chriſtenthums an- 
gewandten Eifer harte Anfechtungen zu erbulden, darüber er auch 
in befhwerlihe und langwierige Krankheiten verfiel. „Von bie- 
fer Zeit an“ — fo ift von ihm bezeugt — „hat er fi mehr 
und mehr: fürgefeßet,. weil ihm ber Teufel in fo mandherlei Wege 
zugejeget und unvermuthete, ſchwere Stände und Kämpfe ermedet, 
daß er demfelben durch Gottes Beiftand Zeit feines Lebens tapfer 
widerſtehen und deſſen Werk als ein treuer Diener und Streiter 
Jeſu Chriſti zerſtören helfen, auch in der reinen Lehre, da er aus 
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umbilligem Verdacht darüber angefochten worden, deſto ftanbhafter 
beharren wollte,“ 

Am 12, Zuli 1640 berief ihn Herzog Ernit der Fromme, 
gewöhnlih nur der „Bet-Ernft“ genannt, al8 feinen Hofpredi— 
ger und Eonfiftorial: Affeffor nah Gotha, und dieß nahm er 
unter der Bedingung an, daß „Fürftlihe Gnaden wollten dem 
Pſalm 101 gemäß chriftlich⸗ Leute zu Dienern ee und 
ihm fein Amt frei laſſen.“ 

An diefem wichtigen Amte wirkte er denn nun in Verbindung 
mit dem Generalfuperintendenten Glaffius zum Segen der Gothaer 
Landeskirche, eifrig bedacht, bei jeinen Bifitationsreifen allerwärts 
das Werk Gottes zu fördern und infonderheit auch durch forgfäl- 
tige Pflege des Schulweſens und Einführung des Kriftlichen In— 
formationswerf& die nothwendige Wiffenfhaft der ſeligmachenden 
Lehre und die Vebung des wahren Chriſtenthums zu pflegen und 
zu erhalten. Auch die guten und heilfamen Kirchenordnungen, welche 
Herzog Ernit zur geiftlihen Hebung feine Volkes ergehen ließ, 
famen meiſt von feinen Rathichlägen her. ALS Seelforger ver: 
ftand er es noch insbefondre, angefochtene und leidtragende Per: 
jonen dur feine große Freundlichkeit und fein troftreiches Zu: 
ſprechen aufzurichten, wie er denn auch, damit er alle Angefoch— 
tenen unterweife und die Prediger des Landes hiezu anleite, „auf 
fürftlihen Befehl” 1663 einen befondern Traktat über die geift- 
lichen Anfehtungen im Drud ausgab (f. unten). Und fo gefchah 
ed, daß der in jeinem Haufe Finderlofe Mann außerhalb feines 
Haufe in Amt und Beruf viele geiftliche Kinder gezeuget bat 
durd das Wort und die h. Saframente. „Er ſchöpfte“ — wird 
bezeugt — „Fröhlih aus Chrifti Wortes Brunn und erfrifchete 
die, fo durftig fehienen, herrlich.” 

Nachdem er etlihe Jahre zuvor ſchon durch das Podagra 
ſchwer geplagt worben war, dabei aber große Gebuld und Glau- 
bensfreudigleit bewiefen hatte, entſchlief er im Frieden Gottes 
26. März 1664. in einem Alter von 59 Jahren. Am 30. März 
wurde er in ber Auguſtinerkirche begraben, wobei ber Hofbiaconus 
Gießbach die Reichenprebigt hielt über Röm. 8, 23. Sein Bild: 
niß, in Lebensgröße gemalt, wurde in ver Safriftei der Hoffirche 
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auf beim Friebenftein zu Gotha, mo er das Mort des Lebens 24 
Yahre lang verkündet hatte, aufgeftellt mit der Anfchrift: 


Herr Brunchorft, ber im Haufe Gottes treu, 

Vol Gottesfurdt, ohn' alle Heuchelei, 

Demüthig, Schlecht und recht, im Kreuz geübt, 
Doll Reblickeit, die Gott und Menfchen liebt, 
Scharf, freundlich, klug, im Lehren rein und klar, 
Mit Rath und That des Nächten Hülfe war, 
Der felig lebt’ und ftarb, lebt noch zugleich 

Hier in der Welt und bort im Himmelreich. 


Die achtzehn erniten und theilmeife äußerſt düſtern Buß— 
und Klagelieder, welche Brunchorft in gebridter Stimmung 
unter ben ihn von allen Seiten umgebenden leiblichen und geift- 
lichen Nöthen des Volkes zu Gotha gedichtet hat, finden fi in 
feiner oben ſchon kurz erwähnten Schrift: 


„Chriſtliche Borftellung ber Hohen geiftlihen Anfehturgen, 
wie nämlich ber allein weiſe Gott bin und wieber etliche feiner glau— 
bigen Gnaden-Kinder aus väterliher Verhängniß darein gerathen 
läßt, jedoch aber ihnen in foldhem ſchweren Kampf und Streit fo 
gmäbiglih beiftehet, daß fie nicht verzagen, ſondern durch feine gött: 

iche Hülfe wunderbarlich baraus errettet werden und ben Glaubens: 

fieg erhalten. Auf fonderbaren fürftl. Befehl und Verordnung nad 

Anleitung 5. Schrift. . . kürzlich verfaflet, wobei auch etliche 

auf BR gerichtete Gebet und Gefänge in befann- 

ten Melodien mit eingebraht. Bon Chr. Brunchorften, 

Fürſtl. Sächſ. Hofipredigern. Gotha. 1663.“ 

Neue Auflage. Leipz. bei Sr erborb Kloß. 1691. mit Weglaſ— 
fung des Liedes: „Nun freue ſich ein jeder Chriſt“. 

Die Lieder ſtehen als Anhang beim andern Theil, welcher 36 
„Klagen ber Angefochtenen“ aufrübrt und für jede eine „Antwort“ 
giebt. Don Ivan AD wurden alsbald 16 durch Runge in bie von 
ihm nad Grügers Tod erftmals felbftftänbig beisrgte 11. Auflage 
ber Praxis piet. mel, vom 3. 1664 aufgenommen, von melden fol- 
gende meiſt bush Freylinghaufen noch weitere Verbreitung fanden: 

„Ah Gott, ber Satan gibt mir ein" — Geſang wiber bie 

cht und Schreien vor Gott. Zu ben 3 erften Klagen. 

„Ah hilf mir, Hilf, Herr Jeſu Ehrift“ — wider begangene 

ee Sünden. Zur 10. Klage. Schon im Nürnb. G 
1677. 


„Ah wenn id, bu getreuer Gott" — Gefang, barin ber 
Angefohhtene feine vorige Glückſeligkeit beflaget. Zur 21. 
Klage. 

‚Dir ſey es, Heil’ger Geift, geklagt“ — wenn fi bie 
Seele nicht will tröften laſſen. Zur 12. Kläge. 

„Bott, bu bift das höch ſte Gut“ — wider das unrechte Ur- 
theil des Herzens, als jey man von Gott verlaflen. Zur 28. 


Klage. 
‚Mein Hety, o Gott, ſpricht ſelbſt zu mir“ — wiber bie 
Gedanken, man babe gar feinen Glauben. Zur 4. Klage. 
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Dallerhöchſter Gott, a in Be Neth" — 
wider bie Bldbigkeit zu see. ur 13. und 14. Klage. 

‚DO Spott, es wird wohl feine Bein" — went Gebulb und 
Hoffnung fi verlieren will, Zur 7. Klage. 


3henk®), M. Hartmann, wurde 7. April 1634 — 
zu Ruhla bei Eiſenach, wo ſein Vater, gleichen Namens, ein 
Handelsmann war. Nachdem er in Eiſenach und von 1665 an 
auch noch auf dem Gymnaſium in Coburg geſchult worden war, 
bezog er 1656 die Univerſität Helmſtädt, von wo ihn 1657 bie 
Peſt nah Jena bertrieb. Hier wurde er 1660 Magifter und 
erhielt dann nad einigem Aufenthalt in Coburg 18662 bie Pfar- 
vei Bibra im Hennebergiſchen. Bon, da kam er 1669 ‚ald Dia- 
conus nah Dftheim vor der Röhn im Weimar : Eifenadh'fchen 
Gebiete, wo er zugleich Pfarrer in dem nah gelegenen Dorfe 
Völkershauſen war. Er war ein eifriger Beter und in feiner 
Studirftube, in der er nicht blos felber viel gebetet, fondern auch 
Andere beten gelehrt durch Abfafjung mancher erbauliher Schrif⸗ 
ten für Alt und Jung, 3. B. neben der unten zu bejchreibenden 
Betkunft, eines Schulfäftleins, des Augend» und Tugendſchmucks, 
des von Jugend auf Gott dienenden Sammel (eines Gebetbuchs 
für den geiftlichen Stand), hatte er fein Bildniß aufgehängt, auf 
dem er daneben noch ein Kind und einen Tobtenfopf, dem er bie 
Hand auflegt, hatte malen laſſen. Bei des Kindes Bild ftand 
die Beifchrift: „Talis eram — fo war ich”, bei feinem eigenen 
Bild: „Sum modo ego — jo bin ih eben“, und bei dem 
Tobtenfopfe: „Talis ero — fo werb ich ſeyn“. 
. Sein BWahliprud war lateiniſch und deutſch: „Mea Haere- 
ditas Servator.“ 


Weil bu mein Erbtheil. Jeſu Chriſt, 
m Leben und im Sterben biſt, 
d gieb ih bir in beine Hänbe 
Mein’ Seel an meinem lebten Ende. \ 


Und biefes Ende Fam 2. Mai 1681, nachdem er kurz zuvor 
noch das Abſchieds- und Sterbelied gebichtet hatte: „Water, es 
geht nun zum — meine Jahre nehmen ab⸗. | 





*) Duellen: Godofr. Ludovici, de hymnis et hyinnopdeis 
Hennebergicis. Sthleufingen. 1703, S. M.  Eafp. Wezel, Hymno- 
poesgraphia Bb. IT. Herruſtadt. 1724, ©. 49. 

») Bon feinem Sohn, Laurentius Hartm. Schenk, Superintenden⸗ 
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"Die wenigen Dichterproben, die er fonft noch Hinterlaf- 
fen hat, finden fi im feinem ©ebetbüchlein, das den Titel hat: 
„Güldene Betfunft, in welder ein andächtiges Herz benebenft Mor: 

gen= und Abendgebeten, Reimen, Sprüde, Palmen und Liedern 

noch ferner findet eine fonderliche Eintheilung andrer nothwendiger 

Andachten. Aus Gottes Worte und andrer gottesgelehrten Männer 

Schriften zufamengetragen. Nürnb. 1677." 2. Aufl. 1680 

„Bott der Vater, Gott der Sohn” — bei angehendem Sot- 
tesdienit. 
„Nun gottlob! es ift vollbradt Singen, Beten, Leh— 
ven, Hören“ — nad beendigtem Sottesbienft. | 
Krethämlich da und dort Clausnitzer zugefchrieben. 
‚Die Zuſatzſtrophe zum Abſchluß des Joh. Frank'ſchen Liedes: Jefſu, 
meine Freude“: 
„Jeſu, ich befehle bir mein'n Leib und Seele“. 

Rofenthal*), Johannes, wurde geboren 6. Juni 1615 
zu Oroß-Sömmern (Sommerda), wo ſechs Jahre hernach Joh. 
Mid. Altenburg als Pfarrer eintrat (f. S. 115). Seine erfte 
Anftelung fand er 1639 als fünfter Schul-Eollege an der Schule 
zu Altenburg und von da Fam er dann 1645 als Archidiaconus 
had Schmöllen im Altenburgifhen, wo er 50 Jahre Yang im 
Dientt am Worte Gottes blieb und nad) gefeiertem Amtsjubi- 
läum im 75. Jahr ſeines Alters 8. Juli 1690 ſelig enſchla⸗ 
fen iſt. | 
Sein Sohn war der ihm zu Altenburg 1644 geborne 
Gothaiſche Oberhofprediger und onftftorialrat5 M. Gottfried 
Rofenthal (+ 1711). 

Die „flores sacri“, bie er herausgab, find Feine Dichter: 
blüthen, fondern Predigtentwürfe, wie er auch 24 Baflionsprebig- 
ten unter dem Titel: „„Diaconia christiana“ 1650 in Drud 
gegeben hat. Wir haben nur das einzige, zunächſt burd bie 
Coburgiſchen G.G. verbreitete Lied von ihm: 

„ah! was ift bod unjer Leb’n? Nihts, als nur im 

Elend ſchweb'n“ — es ift Alles eitel. Eim fein Lieb, darin— 
nen das ſchädliche Weltleben — und nach dem Eiwigen und 

Seligen gewünfcht wird. Sir. 40, 


Nah Knapps Meberarbeitung im N 1837/50. : 
‚Was ift unfre, Lebenszeit? Nichts, als Noth und Eitelkeit, 


— 


ten in Römbild, aufgenommen in fein Communionbuch oder Prüfung 
fein jelbft. Cob. 1718. 

.*%): Quellen: Blumii schlleeng — ‚emeritorum. Lips, 4710. 
S. 160. — Gabr. Wimmer, Taftor in Alten: Mörbig, Tee 
Biebererklärung. Bb. IV. Altenburg, 41749, ©. 427 fi. 
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Ahle, Johann Rudolph, der berühmte Mühlhäufer Sänger 
und Tonfeßer, defjen Lebensumftände hernach im Abjchnitt vom 
Kirdengejang ausführlicher und bier nur kurz dahin angegeben. 
werben, daß er in ber thüringifchen Reichsſtadt Mühlhaufen 24. 
Dez. 1625 geboren, nad dem Beſuch der Univerfitäten zu Göt⸗ 
tingen und Erfurt, wo er 1646 überredet wurbe, das Kantorat 
an St. Andreas auf einige Zeit zu übernehmen, vom Jahr 1649, 
Organiſt an. der Hauptlirhe St. Blafien in feiner Vaterſtadt 
und dann von 1661 bi8 an feinen Tod 1673 Bürgermeifter dort 
gewejen ift, hat fi auch in der Dichtkunſt verfucht, ift jedoch als 
Dichter in den meiſten deutſchen Landen jetzt vergefjen, während 
er durch gar mande jeiner 118 liebhaften Tonſätze als Sänger 
jeßt noch allerwärts fortlebt. Es find 10 geiftlihe Lieder, 
welche ſich von ihm theild in feinem legten felbft noch beforgten, 
theils in einem erſt nad feinem Tod erfchienenen Tonwerk vor: 
finden und von welchen folgende drei in Thüringifchen Gefang: 
büdhern, zum Theil in dem neueften von 1861, noch im Ge— 
braud find: 


1. aus dem fünften und legten „anmutbigen Zehn neuer geiftlicher Arien. 
Müplhaufen. 1669.*, wo fi 7 Lieder von ihm finden: 

„Komm, Sefu Ehrift, ſey unfer Gaſt“ — Tiſchgebet vor 
dem Eſſen. 

„Laffet uns den Herren preiſen, laſſet uns ibm Dank 
erweiſen“ — Dankfjagung nad dem Efien, 

„D Jeſu, liebftes Leben, o großer Gnadengott“ — auf 
bie Worte Gerfons: „Ohne Ehrifto feyn ift die Hölle“ und 
deßhalb mit dem Refrain: „Denn ohne Jeſus jeyn ift lauter 
Höllenpein“. 

2. aus den „geiftlihen Fe: und Communion-Andachten aus Herrn J. 
R. Ahles unterfhieblihen Theilen in einen zufamengetragen und 
zum Drud befördert (nad) feinem Tod). Mühlh. 1674.*, wo unter 
den 6 Communion-Andachten 3 ihm gehören. Hier: 

„Jeſu, Jeſu, meine Freude, Kefu, meines Herzens 
Zier" —.beim h. Abendmahl, | 


Stark (Starke), M. Ludwig, ein Urenkel Ludwig Helm: 
bolds (Br, 11, 234 ff.), deſſen Dichtergeift in ihm noch eine ſchöne 
Nachblüthe getrieben hat. Helmbolds ältefte Tochter hatte ſich im 
%. 1602 mit dem Amtsnachfolger ihres Vaters auf der Super: 
intenbentenjtelle zu Mühlhaufen, Benjamin Start, verheirathet, 
und deren Sohn, welcher gleichfalls Prediger zu Mühlhaufen war; 
wurde Ludwig Stark als fein erſtes Kind vom Herrn geſchenkt 
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im Jahr 1628. Nachdem dieſer wie der Vater, Groß> und Ur: 
großvater in's geiftliche Minifterium der Reichsſtadt eingetreten 
war, würde er zuletzt Archidiaconus an St. Nicolai und ftarb 
dann als folher, 51 Sabre alt, im Jahr 1681. 

Achtundzwanzig Lieder, die er gebichtet, Hat Joh. Rudolph 
Ahle mit Melodien und Tonfäten gefhmüdt. Mit biefem Schmuck 
erſchienen 2 im zweiten Behn der neuen geiftlichen ‘Arien Ahles 
41660, fünf im vierten Zehn bderfelben 1662, einunbzwanzig 
Evangelien⸗Lieder in den neuen geiftlichen, auf die Gonntage ger 
richteten Andachten 1664. 

Die zwei jetzt noch in Mühlhauſen gebräuchlichen 
Lieder aus dem 2. Zehn der neuen geiſtlichen Arien von 
1662 ſind: 

‚Ad du Menſchenblum gleich den rothen Roſen“ — von 
menſchlicher Nichtigkeit. 

„Seele, was iſt Schön'res wohl, als ber höchſte Gott?" — 
von Gottes Würdigkeit und Wichtigkeit. Mit dem Refrain: 


Melt iR Welt und bleibet Welt, 
Weltluft mit der Welt hinfällt. 
Schwing bi zu Gott. 

Sornſchürer, M. Johannes, geboren 5. Nov, 1625 in 
Schmalkalden, fieng 1644 bie Univerſitätsſtudien an und bezog 
der Reihe mach bie Univerfitäten Marburg, Jena, Erfurt und 
Straßburg. Im Jahr 1650 wurde er Pfarrer zu Broderodt, 
1657 zu Steinbach unter Hallenberg, 1661 Subdiacon in Schmal⸗ 
kalden und endlich 1670 Decan in ber Stadt Thann, wo er, 52 
Jahre alt, 5. Dez. 1677 dtarb. 

Er gab das „Thauniſche Geſaugbuch. Meinungen. 
1676.” Heraus, in welchem 5 von ihm felbft gevichtete Lieder 
Heben, unter welchen weitere Berbreitung gefunden hat; 


„D Bott, da ich gar feinen Rath" — von ber h. Taufe. 
Schon im Rürnb. G. 1677, aber anonym (irthümlich dfters 
Joh. Heermann zugeſchrieben). 


Die drei Schleuſinger Dichter-Brüder“) — 


* 
) Bon weitern Heunebergiſchen Liederdichtern verdienen, als 
ei für Thüringen nicht ohne provinzielle Bedeutung, noch eime 
ze Erw x 
Matthäus Avenarius, geb. 25. März 1625 in Eiſenach, ſtudirte 
vom Jahr 1643 auf dem C ianum in Coburg, 1645 in Marburg, 


3. Der Gerhardt'ſche Dichterkreis; Sebaſtigu Franck. Aa 


Sxank*), M. Sebaftian, der ältefte unter den fünf Söh— 
nen bed Gebajtian Frand, Handelömannd und Mitglieds des 
untern Raths in der Hennebergifhen Stadt Schleufingen, Er 
wurde bajelbjt geboren 18. Januar 1606. Weil er, von Kinb 
auf zwar fehr ſchwachen Leibes, aber „aufgewedten Geiſtes“ war 
und eine jonderlihe Begabung zum Lernen beſaß, verordnete ber. 
Vater, al8 er. 1. Juni 1622 am Sterben war, ausdrücklich, daß, 
wo es fi nicht anders wollte thun laſſen, wenigſtens biejer 





— — — 


41647 in Leipzig, worauf er 12 Jahre lang, 1650-1662, Cantor in 
Schmalfalden war und dann 1662 als Matrer nad) Steinbach unter 
ed fam, wo er am Sonntag Jubilate 1692 an einem Schlagfluß 
arb, nachdem er Morgens noch geprebigt nnd von jeiner Gemeinde Ab: 

ſchied genommen hatte. So ward ihm fein Wunjd gewährt, den er in 
feinem ſchönen Lied vom Heimweh nad dem Himmel: „D Jeſu, meine 
Luſt“ ausgeſprochen Hatte: 

„Ah daß ich heute noch von binnen ſollte ſcheiden 

Und daß ich käme bald zu jenen Himmelsfreuden. 

Ah daß ich heute noch die Welt verlafien müßt 

Und füme an das Schloß, da nichts als Freude iſt.“ 

So berichtet über ihn fein Sohn, Johannes Avenarius, ber befannte 
Hymnolog, Diaconus in Schmalfalden und zufegt Superintendent zu 
Gera 1723— 1736, in feinem Sendjhreiben an Lubovici „von Henneber- 
gifhen Liederdichtern. Mein. 1705.* Bon ihm finden fih in ben Thü— 
ringiſchen G.G. die Lieber: 

„Alles, was ich dulde, nimmt zuleßt ein End“. 
„Sefu, Sefu, jetzt aufwache“. 
„O Sefu, meine Luft“, 

Johann Ludwig Winter, geboren 29. März 1627 in Schleufingen 
als Sohn des hortigen Amtsfchreibers Johann Chriftoph Wiuter, jpäter 
in Themar, wurde, nachdem er feine Studien in Jena und Erfurt ge 
macht hatte, 1651 Schulrector, 1654 Diaconus und zulegt 1665 Super⸗ 
intendent in Suhla, wo er 50 Zahre lang Dienfte leiftete, Bid er 1702 
am Freitag nah Mifericord. auf ber Kanzel während einer über Eph. 
5, 14. gehaltenen Bußpredigt vom Schlag getroffen wurde und die Kan— 
zel nicht mehr betreten fonnte, Er farb im 81, Lebensjahre 24. Juni 
1708. Sein Wahljprud war Pſalm 31, 16. An feinem Altern Thü— 
finger Gefangbud fehlte sein „unvergleichliches Lied“ von ber immer⸗ 
währenden Selueliche: 

„Di, Herr Sefu Ehrift, mein Hort, habe ich getreu er: 
funben* — das glaubige Umfaflen -Seju. 
mit dem Refrain: 
Ich Halt dich, Halt du mid, 
Halt du mi, mein Troft und Licht. 
Ich will did ja lafjen nicht. 

*) Die Perfonalien in der gebrudten Leichenpredigt bed M. Hau— 
niſchen. Schweinfurt. 1668. — Godofr. Ludovici, de hymnis et 
kyınnopoeis Heunebergicis. Schleus. 1703. ©. 21. — Earl v. Win 
tesjelb, der evang. Kinchengefang, Berlin. 2. Bo, 1845. ©. 468-472. 
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Sohn, als der ältefte, neben dem jüngften, Peter, ftudiren ſollte. 
So ſandte ihn denn feine Mutter drei Jahre nach des Vaters 
Tod, nachdem er auf dem Gymnaſium der Vaterſtadt die nöthige 
Borbildung erhalten hatte und dort namentlid au in der Mufif 
durch den Theslogen Großgebaur auf’8 befte unterrichtet worden 
war, 1625 auf die Univerfität Straßburg und noch im folgenden 
Jahr auf die zu Leipzig, worauf er in Jena 1630 Magifter 
wurde, nachdem er vorher eine Zeitlang in Breslau und Umge— 
gend Hauslehreritellen bekleidet hatte. Darnah kam er als ns 
formator ber Söhne des Herrn v. Eſchwege nad Rofdorf, einem 
Marktfleden im KHennebergifhen, und von da im Herbit 1632 
als Inſpector an das Gymnafium feiner Baterftabt. Bereits im 
August 1634 wurde er zur Pfarrei Leuchtersbach im Stift 
Tulda, welches nad) dem Sieg der ſchwediſchen Waffen durch bie 
ſächſiſchen Herzoge Bernhard und Ernſt reformirt und mit evan— 
geliſchen Predigern verfehen wurde, als ber erfte dortige evanges 
lifche Prediger inveftirt. Allein nur kurz follte hier fein Bleiben feyn. 
Us 7. Sept. felbigen Jahre die Schladht bei Nördlingen für bie 
Evangeliſchen verloren gegangen war, drangen bie Katholiken auch 
in das Stift Fulda ein, um ed wieber in feinen vorigen Stand 
zu feßen, und Frand mußte fi) in größter Eile, feines Lebens 
bebroht, flüchten. Faſt 2 Jahre lang irrte er nun in einer Zeit 
bed Hungers und der Peſtilenz unter großen Bebrängniflen und 
Kriegsunruhen brodlos umher und hielt fi als armer Erulant 
bald zu Roßdorf, bald zu Urfpring vor der Rhön auf, bis ihn 
1636 Conrad ven der Thann auf Römershag zum Pfarrer von 
Geroda und Plaß. in Franken ernannte, Hier ftand er 17 
Jahre Tang im Dienft am Worte Gottes, hatte aber unjägliches 
Ungemad und Elend zu erbulden und nicht weniger als fieben 
Haupt-Plünderungen auszuftehen, auch 18. Juni’ 1643 nod ein 
ſchreckliches Hagelwetter zu erleben, das ſeine beiden Gemeinden 
in bittere Armuth brachte und das er in einer beſondern Schrift, ge: 
nannt „die Donner- und Wetterglocke“, beſchrieben hat. Was 
ihn in all dieſem Unglück aufrecht erhalten und getröſtet hat 
wider bevorſtehendes Unglück, war der Pfalter, den er ſonderlich 
liebte, wie er denn ſchon 4, Juni 1634 das. Gelübbe gethan 
hatte, „alle Tag aus dem Pfalterbüchlein Davids zum menigften 
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zwei Pfalmen Morgen! und Abends zu beten”, weßhalb er auch 
ſolches „beitänbig bei fich getragen”. Edle Früdte folden Pfal- 
mengebrauchs in Noth und Trübfal find aud mehrere Lieder und 
Schriften über einzelne Pjalmen, die wir unten noch näher ken— 
nen lernen werben. Um den Abend feines wechjelvollen und be— 
wegten Lebens follte es helle werben, indem ihn nit ganz 5 
Jahre nad beendigtem Kriege der Rath der freien Reichsſtadt 
Schweinfurt 1653 zur Pfarrei Zell und Weipoldshauſen und 
1660 zum Diaconat in der Stadt berief. Das Wort des Herrn, 
das er nun 15 Jahre lang noch im Schweinfurter Gebiet ver: 
kündigen durfte, drang zu den Herzen, denn ed fam aus einem 
Herzen, das in der Kreuzfchule fich dem Herrn ergeben hatte, wie 
dieß bei Frand der Fall war nad dem Zeugniß feines köſtlichen 
Liedes, in welchem er zu fingen anhebt: 

Sn ae 

Welt, immer fort aus meinem Sinn 

Mit deinem ſchnöden Leben. 

Dein Thun und Stand Hat nicht Beftand, 

Dep bin id worden innen! 

Drum jhwingt aus dir Sich mit Begier 

Mein freier Geift von binnen. 

Am Sonntag Yubilate 12. April 1668 durfte der viel ge: 
prüfte, aber felige Mann, der die Anfechtung erbuldet hatte und 
darin bemwähret worden war, aus den Sammer: und SKlagejahren 
diefer Zeit übertreten in’ ewige Jubeljahr. Der Paltor und 
Gymnafialdirector M. Caſp. Hauniſchen hielt ihm die Leichenpre: 
digt über Palm 84, 6—8. 

Er war Dichter, Sänger und Seter zugleih und im Ge— 
brauche mehrerer Inftrumente als „trefflicher Inſtrumental-Muſi— 
cus“, wozu ihm auf dem Schleufinger Gymnafium, wie wir be- 
veit8 gejehen, der berühmte Theologe Gottlieb Großgebauer be: 
bülflih gewefen, wohl erfahren. Jenes Gelübde, das er 4. Juni 
1634 gethan, von nun an alle Tage wenigftens zwei Pfalmen zu 
beten, war gleihfam der Quellgrund, aus dem alle feine Lieder 
floßen, die er in reicher Anzahl gedichtet hat. Er begnügte ſich 
nämlid) nicht blos mit dem Beten der Pfalmen, fondern fuchte 
jpäter auch Jahr für Jahr einen oder mehrere diefer Palmen in 
befondern Schriften zu erläutern und mit Gebeten und Liedern 

Ro&, Kirchenlied. LIT. 28 


434 DBierte Periode, Abſchn. ı. J. 1648—1680. Die luth. Kirche. 


zu ſchmücken. So entftanden folgende Pfalmfchriften mit einger 
ftreuten Liedern Frands: 


4, ‚‚Rosarium animae, d. i. neues Davidiſches Rofengärtlein einer an— 
bächtigen gottliebenden Seel. Aus dem Parabieß-Rofengarten bes 
andern Bfalms in 12 unterſchiedlichen Roſen-Beet- und Läub— 
lein angelegt und mit furzen Aphorismis und Lehrſprüchlein als 
mit ſchönen und wohlriehenden Röslein angefüllet, auch mit anmu= 
tbigen Gefänglein und herzlichen Seufzerlein gezieret. (Vergl. 
Hohelied 2, 1.2.) Allen frommen gottfeligen Chriftenherzen in bie- 
jen legten greulihen Zeiten zum Troſt und Uebung der Gottjelig- 
feit, auch Ayfmunterung zur Freud am Herrn durch göttliche Gnabe 
gefertigt und an Tag gegeben. Coburg. Gebr. bei Joh. Eyridh. 
1693.” 

Jeder ber 28 Betrachtungen ift ein Lieb über die Verſe und ein- 
zelnen Worte des 2, Pſalm beigefügt. Unter den 23 eigenen Liedern 
Seb. Frands findet fi) hier das in die &.G. Übergegangene Lied: 

„Warum [hlägt den Tyrannen doch Alles jo gut zum 

Glück“ — zuerit in's Coburger G. 1655 aufgenommen. 

Am Schluffe findet fih auch noch von feinem Bruder, Peter 
Frand (ſ. ©. 441), ein „Troftliedlein“ über die Schlußworte bes 
Palm 2, 12.: „Wohl Allen, die auf ihn trauen” und dann als Ans 
bang noch von bemjelben: „Wie mögen die Heiden jo grimmiglich 
toben” neben 5 Liedern von Knöpfen, Schein, Lobwaſſer, Opik und 
Bucholtz über Pfalm 2. 


2. „Lutherifches Blumengärtlein, d. i. lehr-, troft: und geiſtreiche Erklä— 
rung des andern Bfalms. Aus den Schriften bes theuren Manns 
Gottes, Herin Dr. Xutheri, . . . . als geiftliche, Herz und Seel er— 
freuende Kraftblünlein abgebroden und mit Fleiß zu Hauf geſam— 
melt. Coburg. 1654.* 

Am Schluffe finden ſich „etlihe Carmina ſamt einem vierſtimmi— 
gen Gefang über Pjalm 2.” von feinem Bruder Michael Franck. 


3. „Hortulus animae über ben dritten Pſalm. Coburg." (wahrſchein— 
lich auch 1654.) 

4. „Neweröffnetes Beicht-⸗, Bet:, Buß: und Thränen-Kämmerlein über bie 
7 Bußpſalmen, darinnen ein bußfertiger Chriften-Menjh täglich 
in gottjeliger Andacht fein Bußgeſpräch mit Gott hält. Coburg.” 
wahrfcheinlich in 7 Theilen vom 3%. 1655— 1661.) 

Es findet fih blos no der fünfte Theil über ben 5. Buß: 
plalm, Palm 102, vor unter dem Titel: 


„Newerdffneten... . . Kämmerleins 5. Theil, barinn ein bußfertiger 
... . mit Gott hält, anfüngli vor 142 Jahren aus den Materien 
des 102. Pfalmen aufgeführt von dem theuren Mann Dr. Mart. 
Luther, anjeßo aber in dieſer legten Zeit zu Erwedung unverfäljc- 
ter Herzensbuße in etwas erneuert und mit anbächtigen Gebeten und 
Seufzerlein, wie auch andächtigen Bußgefänglein geziert und 
auf’8 Neue eröffnet. Coburg, bei Joh. Conr. Münd. 1659.” 

Der Erklärung des Pfalms folgen „34 Buß-Cellen der Kinder 
Gottes (Buß-Celle 99-132), je mit einem Liede. Unter ben 34 
Liedern über diefen 102. Pjalm findet fi das in G.G. übergegan- 
gene Bußlied: 

„Bott, ber bu bleibeft, wie bu biſt“. 
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(Das ganze Werf muß, da bie 5 erften Theile 132 Buß-Eellen 

mit ebenſo vielen Liedern enthalten, 180 bis 200 Lieber enthalten.) 

5. „Davidiſcher Herzmweder zur wahren Gottfeligfeit, d. i. geiftreiche 
Erklärung des erften Pſalms aus ben Schriften bes fel. Mannes 
Gotted Dr. Mart. Luther, mit Fleiß zufamengetragen und zu nüßs- 
lihem Gebraud in dieſen böjen Zeiten in 12 Sing- und Betſtun— 
ben abgetbeilt. Coburg, bei oh. Conr. Münch. 1066.* 

Angehängt ift no ein Büchlein unter dem Titel: 

„Ein feliger Menſch, nah Anleitung des 1. Pfalms in poetifhen Rei— 
men und muficalifhen Melodeyen zum Spiegel wahrer, ungefärb- 
ter Gottjeligfeit vorgeftelet von denen Franken, Gebrübern. 
Anno 1606." 

Hier fteht neben verſchiedenen mit Melodien gefhmüdten Pfalm: 
liedern andrer Dichter und neben einem mit vierftimmigem Tonfak 
geſchmückten Liebe über Pfalm 1. von Michael Frand: „O felig ift 
ber Mann” und von Peter Frand: „Wie wohl wird dem gefchehen“ 
das Lied Sebaftian Frands: 

„Wohl dem Menſchen, der nicht wandelt in der Gott 
Iofen Rath". 

Weiter finden fih dann von bemjelben, aus feinen uns unbe- 
fannt gebliebenen Pjalmfhriften entnommen, im Coburger Ge- 
\ * gbuch vom Jahr 1645 die zwei in ben G.G. verbreiteten 

eder: 
„Hier iſt mein Herz, Herr, nimm es bin“. 
„O Adams- Fall und Mifjethat“. 


Diefe Pfalmliever Sebaftian Francks, von melden das eben 
aufgeführte: „Hier ift mein Herz” das beite und innigjte, aber 
darum auch allein recht verbreitete ift, find abfichtlihe Ausbeu- 
tungen eines einzelnen Pfalmen nad allen Seiten und Beziehun— 
gen und tragen deßhalb allzu fehr den Charakter der fpezielliten 
Befjonderheit und meift auch großer Trodenheit. Sie find zwar 
Früchte einer Tebendigen Erfahrung, aber nicht eined wahren 
Dichtergeifted; es mangelt ihnen der Fräftige Schwung bes dhrift- 
lichen Gemeingefühls. Winterfeld fagt deßhalb: „Man kann Seb. 
Franck in feiner Befonderheit lieb gewinnen, ja fih an ihm er- 
bauen, aber nit burd ihn,” 

Sranık*), Michael, der mittlere und befanntefte unter den 
Franck'ſchen Gebrüdern, wurde zu Schleufingen geboren 16. März 


*) Quellen: Das alte fihere und in Sünden fchlafende Teutjch- 
land, von Mid. Franck. Coburg. 1651. (Kine gereimte Geſchichte des 
Mjährigen Kriegs und feiner eignen Schidfale während deſſelben.) — 
Die ber Srandifsen Zeihenpredigt de8 M. Ejhenbad. Coburg. 1668. 
angehängten Epicedia. — Unjhuldige Nachrichten. 6. Beitrag. 1725. 
©. 904 fi. (mit dem von Brühl in Leipzig in Kupfer geflochenen Bild- 
niß Francks.) 
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1609. Auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt lernte er fo gut, 
daß fein Lehrer, der Conrector Matthäus Oottwalt, ihn das in- 
genium divinum zu nennen pflegte. Allein kaum war er breis 
zehn Jahre alt, jo ftarb fein Vater, der auf feinem Todtenbette, 
weil die Mittel nicht reichten, nur den älteften Sohn, Sebaftian, 
und den jüngiten, Peter, zum Studiren bejtimmt hatte, und fo mußte 
fih dann Michael zu einem Handwerk entſchließen. Er wählte 
das Bäderhandwerf und wurde im fiebenzehnten Jahr, am 24. 
Dit. 1625, dem Bädermeifter Melchior Pfeiffer zu Coburg, vor 
dem Ketfchenthor wohnhaft, auf zwei Jahre aufgedungen. Nach— 
dem die Lehrzeit 9. Dez. 1627 um war, wäre er gerne auf bie 
Wanderſchaft gegangen, allein er mußte fürdten, er möchte in 
biefen Kriegszeiten unterwegs aufgegriffen und zum Kriegsbienft 
geworben werden. Deßhalb verheirathete er fih am 21. Juli 
1628, noch nicht ganz zwanzig Jahre alt, mit Barbara Holzhäu: 
ferin aus Heldburg, erwarb fih in Schleufingen 23. Dftober das 
Meifterreht als Bäder und trieb nun daſelbſt dieſes Gewerbe 
zwölf Jahre lang bis zum J. 1640, doch ohne viel vor ſich zu 
bringen, denn er hatte allerlei Unglüd; heimliche, nächtliche Dieb- 
ftähle und öffentliher Raub auf der Straße, vollends gar eine 
Plünderung feines Haufes durch rohes Kriegsvolk richteten ihn zu 
Grund, daß er gänzlich verarmte, 

Us nun die Kriegsbebrängniffe immer ſchwerer wurben, 
flehte er zu Gott, dem barmherzigen Vater im Himmel, daß er 
nur jet ihm und den Geinigen das trodene Brod aus Gnaden 
geben und in guter Ruhe an einem fichern Dertlein genießen Taf- 
fen wolle. Ms ein armer Erulant flüchtete er halbfranf mit 
Weib und Kind nad Coburg, wo ihn der Bädermeifter Nic. 
Ruhr auf der Webergaffe Tiebreih in fein Haus aufnahm und 
vier Jahre lang unterjtüßte, alfo, daß der Herr feine demüthigſte 
Ditte erhört Hatte. Dafür Half er dann dem Bäder Ruhr, den 
er nur feinen Obadia und Onefiphorus zu nennen pflegte, im 
Betrieb feines Handwerks, objhon er dabei dennoch in einem 
dürftigen Zuftande harren mußte, aljo, daß ihm und den Seini— 
gen oft die heißen Zähren über die Wangen rannen. Während 
diefer Zeit verfaumte er aber die Wiffenfhaften nicht und trieb 
nad gemachtem Feierabend und in den Feiertagen die Dicht: und 
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Tonkunft, an der er fi immer wieder herzlich erquidte. Dabei 
hatte er auch fort und fort im Vertrauen zu Gott, aus deſſen Wort 
er ſich allezeit wie aus einer Rüftfammer Troft und Stärfe holte 
und deſſen Tröftungen feine Seele ergößten, die Hoffnung, daß 
es ihm doch noch einmal gewährt feyn werde, feinem wahren Be: 
rufe, den Wiffenfhaften, fih Hinzugeben. Einsmals während 
jener traurigen Zeit, ba er broblos in Ruhrs Haus zu Coburg 
faß, hat er in einer trüben Stunde, als ſchwermüthige Gedanken 
feine Seele nieberbeugen wollten, mit den Worten nad) feinem 
Pfalter gegriffen: „Nun, Gott wird mir ja einen Spruch laſſen 
zulommen, daraus ich könne Troft ſchöpfen.“ Er flug auf und 
fein Auge fiel auf die Anfangsworte des Pfalm 57.: „Sey mir 
gnädig, Gott, ſey mir gnäbig; denn auf dich trauet meine Seele 
und unter dem Schatten deiner Flügel habe ich Zuflucht, bis daß 
das Unglüd vorüber gehe.” Dadurch ift er alsdann wunderbar: 
lich getröftet und geftärket worden und bat mit diefem Spruch, 
mie er felbit jagt, „gleihjam einen fehr köſtlichen Schwamm er: 
halten, damit fich jelbit die Thränen abzuwiſchen.“ Er hat auch 
ein Lieb darüber gebichtet: „Ach! liebſter Gott, was bin ih nur 
ohn’ deine Hülf und Gnade” und ihn zum Voraus als feinen 
Leihentert bejtimmt. Im Oottvertrauen gieng er nun allezeit 
einher, obgleid das Unglück nod nicht vorübergehen wollte. So 
wurde er einmal auf einer Reife nah Frankfurt von Soldaten 
ganz nadt ausgezogen und hart mit dem Tode bebroht, weil fie 
nicht fo viel Geld bei ihm fanden, als fie gehofft hatten, denn 
er hatte noch eiligft drei Dufaten in den Mund geftedt und bort 
verborgen gehalten. Sie jchleppten ihn im eine tiefe Höhle weit 
von der Straße weg, festen ihm den Degen auf ben Leib und 
wollten ihm fein Geld erprefien. Da war es aber, daß ihm 
„Gottes Geift bald alle Furcht benahm“, indem bei dieſer augen: 
ſcheinlichen Todesgefahr fein Gemüth alfo geftellet ward, daß er, 
wie er's felbit befchreibt, denken konnte: 

Fährt nur die Seele wohl, ber Leib mag immer hin, 

Weil doch mein Sterben mir muß dienen zum Gewinn ! 

Gefällt e8 meinem Gott, zu laſſen hie mein Leben, 

Er fann, fein Will El er will und fann mir ‚geben 


Ein Leben, das forthin für Sterben ficher ift, 
So mir mein liebfler Schatz und Heyland Jeſu Ehrift 
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Dur einen ſchweren Gang bed Creutzes hat erworben, 

Inden er ift für mid und mir zu gut geftorben. 

Dem leb und fterb ih auch, ich ſteh in Aa Hand, 

Ich hab fein’n Leib und Blut als ein gewifjes Pfand 

Zu meiner Seligfeit zum öftern ja genofjen. 

Drum glaub ich feftiglich, er wird mich nicht verftoßen. 

Der große Wunder-Gott, ber mich von Jugend auf 

Geführet und ernährt in meinem Lebenslauf, 

Der wird aud Weib und Kind wohl willen zu ernähren , 

Und ihnen ohne mich die Nothburft zu befcheeren. 

Verlieren fie gleich) mich, behalten fie doch Gott, 

Der Keinen läpt zu Schanben, noch zu Spott, 

Der auf ihn traut und baut. 

Sp vertraute er .allezeit Gott und fein Wahlfpruh war: 
„Deus meus in te confido, non erubescam“ — „auf bi 
traue ich, mein Gott, du läßt mich nicht zu Schanden werben.“ 
Pialm 31, 2. Darum fhließt er auch fein Lied von ber Nich- 
tigkeit und Flüchtigkeit aller menſchlichen Saden: „Ab, wie 
nichtig“ mit dem Wort: „Wer Gott hat, bleibt ewig ftehen !“ 
und fingt in dem andern gleich jchönen Liebe von der Treue gegen 
ben treuen Gott: „Sey Gott getreu“ alfo: i 


Mas diefe Welt in Armen bält, 

Muß Alles noch vergehen; 

Sein liebes Wort 

Bleibt ewig fort 

Ohn' alles Wanken ftehen. 

Seide Hoffnung hat ihn aber auch nicht zu Schanden wer: 

ben laſſen. Der große Wundergott half ihm nad) feinem väter- 
lihen Rath. Am 18. März 1644 wurde er „ohne fein Denken 
und Rennen” Schulcollege und ordentlicher Lehrer an ben 
zwei untern Glafjen der Stabtfchule zu Coburg, und bald dar- 
nad) durfte er auch das Ende des langen Kriegsjammers erleben, 
unter dem er felbft auch fo viel zu leiden hatte, alfo, daß er recht 
von Herzen das ſchöne Friedenslied fingen konnte: „Nunmehr 
finge Freudenlieber”. Mit feuriger Liebe widmete er ſich 
feinem Beruf, und feine Freude an der Dicht- und Tonkunſt, die 
ihm oft im Elend verfümmert war, daß er die Harfe gleich ben 
gefangenen Juden zu Babel an bie bittern Weidenzweige hatte 
aufhängen müflen, blühte nun erft recht‘ gebeihlich bei ihm auf. 
Er fnüpfte Verbindungen an mit Dach, Neumark, Frenzel, 
Höfel, Moſcheroſch, und erlebte im J. 1659 die chrenvolle Freude, 
daß ihn der berühmte Rift als Taiferliher Pfalzgraf mit ber 
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Dichterkrone Frönte und fpäter auch in feinen Elbſchwanorden 
aufnahm unter dem Namen „Staurophilus” oder Kreuz-Freund. 
An dem Tage, da er das Dichterbiplom erhielt, fchrieb der be: 
foheidene, einfahe Mann ganz demüthigen Sinnes in feine große 
Wittenberger Bibel: „Gott gebe, daß ich dieſe unverhoffte hohe 
und große Ehre zu feiner, des Allerhöchſten, Ehre einig und 
allein annehme und braude, jeinen großen Namen lobe, rühme 
und preife und feine Wunder ausbreite, bis ich meinen Lauf 
vollendet habe und im Himmel ihm mit allen Engeln und Auser: 
wählten ewiglich Tobfinge.“ 

Wenige Monate vor feinem Tod träumte ihm, er fey in 
Coburg vollfommen zur Heimkehr nach Schleufingen gerüftet, um 
fih dort wieder häuslich nieberzulaffen. Diefen Traum deutete 
er fih nun dahin, daß ihn der Herr damit, meil Schleufingen 
fein Baterland jey, auffordern wolle, fi zum Hingang in's rechte, 
himmlische Vaterland zu rüften. In diefem Sinne ſchrieb er auch 
über biefen Traum am 26. Juli 1667 an feinen jüngften Bru- 
ber Peter und fügte Hinzu: „Doch will ich meinem Tieben Gott 
ftil halten; wenn mein Leib fo frifh wäre, als das Gemüth, 
gottlob! wollte ih heute noch aufftchen! Sein Wille gefchehe, 
der ift allezeit ber bejte.” Seine Deutung traf ein, und als nun 
die Seinigen an feinem Todestag, 24. Sept. 1667, um fein 
Sterbebett ftanden und laut weinten, jo tröftete er fie noch damit: 
„Sie möchten nur gedenken, als wenn er verreifet wäre und zu 
feiner Zeit ſchon wieder zu ihnen ober vielmehr fie zu ihm kom— 
men würden.“ Unb fo fchieb er mit heiterer Miene und ganz 
fanft von ihnen, dabei ihn nun gewiß der treue Gott fein eigen 
Liebwort zu feiner ewigen Freude hat erfahren lafjen: 

Wirſt du Gott alfo bleiben treu, Und eine Kron Zum Gnabenlohn 
Wird er fih bir ermweifen, Im Himmel dir aufjeßen, 

Daß er bein lieber Vater fey, Da wirft du dich Fort ewiglich 
Wie er dir bat verheißen. In feiner Treu ergößen. 

Koh. Phil. Eſchenbach hielt ihm die Leichenprebigt über 
Pſalm 57, 2., wie er es felbjt zuvor verorbnet hatte. 

Ms Dihter hat Michael Frand bei feinem Mangel an 
ausreichender gelehrter Bildung zwar manche Fieber verfaßt, deren 
Form ungehobelt, deren Sprache ungelen? und deren Haltung pros 
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ſaiſch iſt, ſo daß man an dem alten Bäckermeiſter die alte Mei: 
fterfängerart durchblicken fieht; andere aber, wie, mit Ausnahme 
des bierten, alle unten namhaft gemachten , Ihlagen einen vet 
volfsthümlichen und mandmal glaubensinnigen Ton an. Die 
meiſten feiner Lieder handeln von dem Gegenſatz diefer Zeitlichkeit 
und der zufünftigen Ewigfeit und Iehren jene gering achten, nach 
dieſer aber trachten. Er hat es auch, wie ſein Bruder, Seba— 
ſtian, ſchon auf dem Schleuſinger Gymnaſium durch Gottlieb 
Großgebauer mit guten muſikaliſchen Kenntniſſen ausgeſtattet, ver— 
ſtanden, dieſelben mit eigens erfundenen und geſtalteten Melodien 
und Tonſätzen zu ſchmücken, die übrigens keinen beſondern An— 
klang fanden. Größtentheils waren ſie zuerſt vereinzelt und ge: 
legentlich, namentlih auch, wie wir S. 434 gejehen, in feines 
Bruderd Sebaftian Pfalmfchriften zum Drud gegeben. Später 
bat er fie dann, „nachdem fie” — wie er jelbft fagt — „da= und 
dorthin in die Welt geflogen und chriftlichen Herzen, aud vor: 
nehmen Leuten nicht jo gar unannehmlich gewejen“, mit Auswahl 
gefammelt in Drud zu geben angefangen *), und zwar in folgen: 
den zwei Schriften: 
41. „Geiſtliches Harpffenfpiel. Coburg. 1657.“ 
Mit 36 Liedern und eigens dazu von ihm gefertigten vierftimmi- 
gen, von einem Generalbah begleiteten Melodien. Hier: 
„Ad! — — ah wie nichtig“ — Alles iſt eitel. 
Pred. 1, 2, 
„Kein Stündlein geht dahin“ — um fräftigen Beiſtand 
in ber letzten Stunde. 
Irthümlich Melchior Frand zugefchrieben. 
„Sey Gott getreu, halt feinen Bund" — DOffenb. 2, 10. 
„Wacht auf, ihr Chriften alle" — vom jüngften Gericht, 
„Was mid auf biejer Welt betrübt" — Weltverleu nung. 
„Welt, gute Nacht mit deiner Pracht“ — von Ablagung 
ber Welt. 
2. „Geiftlicher Lieder erſtes Zwölf. In Noten mit vier Stimmen. 


Eoburg. 1662.” Hier: 
„Auf, auf mein Geift, brich aus ben Schranken“ — bem 





*) Mit Unrecht ift ihm ſchon öfters das Lieb zugeſchrieben worden: 
„Herr Gott, mein Jaͤmmer bat ein End“. Daſſelbe findet ſich 
ſchon in den „chriſtlichen Geſäng und Pſalmen. Nürnberg. 1563." Weil 
es im Erfurter G. von 1663 irrthümlich dem Melchidr Franck, ber 
nur eine Melodie dazu geliefert bat, zugejchrieben worden war, hat man 
dann ſpäter noch irrthümlicher beim gleihen Anfangsbuchftaben des Vor: 
namens dieſen Melchior mit Michael grand (M. Frand) verwecjelt. 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Peter Franck. 444 


fel. Dr. Döbner in Coburg noch bei feinen Lebzeiten als Sterbe- 
lied zu feiner täglichen Andacht aufgefeket. 

„Herr, wenn ih dih nur babe, was will ih wünſchen 
mehr" — Gott und Alles genug. Aus Pfalm 73, 25. 26. 

Srank*), Peter, der jüngfte unter den Franck'ſchen Ge: 
brübdern, wurde zu Schleufingen geboren 27. September 1616. 
Nachdem er auf dem Gymnafium feiner VBaterftabt feine Vorbil- 
dung erhalten, wo von ihm als 15jährigem Knaben 1631 fchon 
eine lateinifche Rede über die vier lebten Dinge im Drud erſchien, 
ftubirte er von 1636 an in Jena und von 1640 an in Mltoorf, 
kam dann 1643 nad) Ahorn bei Coburg als Hofmeifter ber 
Söhne ded Herrn von Schaumburg und erhielt feine erfte Anftel: 
lung 1645 als Pfarrer zu Thüngen in Franken. Darnach wurde 
er Pfarrer in Roßfeld, hierauf Diaconus in Rodach und endlich 
Pfarrer zu Gleuſſen und Herreth im Coburgiſchen, an der Land⸗ 
ftraße von Coburg nad Bamberg. Hier ftarb er an der Aus- 
zehrung. 22. Juli 1675, nachdem er fi noch wenige Stunden 
vor feinem Ende Mart. Behms Lied: „O Jeſu Chrift, mein’s 
Lebens Licht” durch den Schulmeifter und die Schulfnaben hatte 
vorfingen laſſen und feiner treuen Hausfrau den 30 Jahre am 
Finger getragenen Trauring mit beweglichen Abfchiedsworten wies 
der zurüdgegeben hatte. 

Er verfaßte manches lateinische und deutſche Gedicht und ift 
von ihm vornehmlich berichtet, daß zu feiner Zeit faft feine Lei- 
henprebigt gebrudt worden ſey, zu ber er nicht ein Epicedium 
beigejeßt hätte. Mehrere feiner Lieder erſchienen zuerft in ben 
Eoburgifhen G.G. von 1655 und 1660. Zu allgemeiner Ber: 
breitung gelangten davon: 


„Auf, Zion, auf, auf, Tochter, ſäume nicht” — Abventlied. 
Am Freylingh. ©. 1704 und Königs harmoniſchem Lieber: 
ſchatz 1738 findet fi) die dem Lieb eignende Melodie: d fis gis a, 

aha gis fii ee — von ihm oder feinen Brüdern erfunden. 
„Shriftus, Chriftus, Chriftus iſt, bem ih mich ergeben" — 
auf bie am 4. Yan. 1657 flattgehabte Beerdigung bes Pfarrers Joh. 
Schultheß zu Heyrath und Buchenroth im Coburgiſchen gebichtet mit 
Bezug auf deſſen Abſchiedsworte: „Chriftus ift mein Leben” u. f. w. 
„Ey, ift bed Ehriftus mein Leben! Ihr Leut, was wollt ihr jagen, 
Ehriftus ift ja mein Leben, wer will mir denn was thun“? Erft« 


*) Quellen: Godofr. Ludovici, de hymnis et hymnopoeis 
Hennebergieis. Schleuj. 1703. ©. 21. — Gafp. Wezel, Hymnopoeo- 
graphia. Bb. 1. 1719. und Anal. hymn, I. ®b. 6. Stüd. 1752. ©. 44, 
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mals gebrudt auf einem Einzelbrud unter bem Titel: „Chrift-Ritter- 
licher Todes:Kampff mit 4 Stimmen. 1657." In Königs barmoni: 
Them Sieberfaß 1 1738 findet ih auch bie von ihm ober feinen Brü— 


bern flammende Melodie: dadahafis, fis e fis a gis a. 


„Sn Chriſto willih erben, wenn’s meinem Gott gefällt“ 
— Gterbelnf. 


Ein geborner Thüringer, aus der Graffhaft Henneberg wie 
bie letztgenannten, der aber im Norden Deutſchlands feine Lieder 
gejungen, fol ung nun den Mebergang bilden zu Gerhardts 
Zeit= und Dichtergenoſſen außerhalb der churſäch— 
fifhen und thüringifhen Lande. Es iſt dieß: 

Slittner*), Johann, geb. 1. Nov. 1618 zu Suhla im 
Hennebergifchen, wo fein Vater ein Eiſenbergwerk befaß und einen 
Handel mit Eifenwaaren, Gewehren und Wein trieb. Seine 
Borbildung erhielt er vom Jahr 1633 an auf dem Gymnafium 
zu Schleufingen und im Jahr 1637 begann er in Wittenberg bie 
Theologie zu ftudiren. Nachdem er vom %. 1640 an auch noch Die 
Univerfitäten Jena, Leipzig und Roſtock befucht hatte, erhielt er 
im %. 1644 die Cantorsftelle zu Grimmen, einem Stäbtchen in 
Borpommern, zwei Meilen von Greifswalbe, und wurbe im %. 
1646 zu Dftern Diaconus bafelbft, worauf er die Wittwe feines 
Amtsvorgängers, Caſpar Helm, Anna Margarethe, Tochter des 
Bürgermeifterd Aven zu Grimmen, heirathete. Dort hatte er an 
dem Stadtpfarrer Wide (PViccius) einen „ftreitbegierigen Mann“, 
und im erften brandenburgifhen Krieg, der im Auguft 1659 aus: 
brach, Hatte er viel Drangfal durchzumachen. Das vereinte kai— 
ferlihebrandenburgifche Heer fiel nämlich in das damalige ſchwe— 
diſche Pommern ein, überfhmwemmte das Land und verfuhr über: 
aus hart mit den Einwohnern. Flittner mußte ſich endlich nach 
Stralfund flühten, und hier verfaßte er um diefe Zeit als Flücht: 
Ying bei ver Muße, die er hatte, fein „ßimmliſches Luſtgärt— 
lein”, das aber dann erft zum Drud kam, nahdem er im Mai 
1660 nad gefchlofjenem Frieden wieder zu feiner verlaſſenen 
Heerde nah Grimmen hatte zurüdkehren bürfen. In jener Drang 
falszeit lang er**) in ächtem Chriftenglauben:: 


* Duelten; — Forſchungen von Dr. Mohnike. 
Stralſund. 1830. 2. S. 
) Vers 3, des —** Fi was fol ih Sünder machen“. 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Johann Flittner. 443 


Obgleich ſchweres Kreuz und Leiden, 

So bei Ehriften oft entfteht, 

Mir ſehr hart entgegengeht, 

Soll mich's doch vor ihm nicht ſcheiden: 
Er ift mir in's Herz gericht't: 

Meinen Sefum laß ih nicht. 

AS hierauf fein Stadtpfarrer Wide im Jahr 1644 ftarb, 
hoffte er nad einem alten Hundertjährigen Braud in deſſen Stelle 
vorrüden zu dürfen. Tief fühlte er fich jedoch gefränft, als er 
von dem Senat zu Greifswalde, der die Nomination hatte, dem 
Sohn des Generalfuperintendenten Battus nachgeſetzt wurde. Alle 
Bitten der Gemeinde, die mit größter Liebe an Flittner bieng, 
halfen nichts. Flittner verfiherte zwar in einem Brief an ben 
Rector zu Öreifswalde, er wolle des Sprüchworts eingedenk ſeyn: 
„bis vincit, qui se ipsum vineit‘‘. Allein es fam bennod zu 
allerlei ärgerlihen Auftritten zwiſchen ihm und feinem neuen 
Stabtpfarrer. Als diefer endlich am 9. Okt. 1673 ftarb, wurde 
ihm zwar bie vorläufige Verwaltung ber Stabtpfarreigefchäfte 
übertragen, allein der ihm beigegebene Baftor Solven ftritt gleich: 
falls mit ihm und verflagte ihn beim neuen Generalfuperintens 
denten — der alte Battus war nad Jahresfrift feinem Sohn im 
Tode nachgefolgt —, und er erhielt die Stelle abermals nicht. In 
feinem Rechtfertigungsſchreiben fagte er: „Es ift nun die Zeit 
„meiner Anfehtung und Beratung kommen; Gott vergebe es 
„denjenigen, welche mir fo viel Widerfacher auf den Hals laden, 
„der Herr wird fie fchon finden. Gott vocire mid nur von 
„binnen.“ 

Dieſer Wunſch follte ihm auch bald erfüllt werben; er 
durfte, als der neue Stabtpfarrer Wangerin ſchon im folgenden 
Jahr, 1676, ftarb, die neue Beſetzung der Stelle nicht mehr er: 
leben, und warb mit abermaliger Kränfung verfchont. In dem: 
jelben Jahre nämlih mußte Flittner nad Ausbrud des zweiten 
brandenburgifchen Kriege vor ben Bebrüdungen des brandenburs 
giſchen Feindes, der außer Stralfund ganz Pommern dieſſeits ber 
Perne befett hatte, abermals nad) Stralfund flüchten. Hier, in feiner 
alten Freiftätte, ſtarb er, nachdem er bei ber Belagerung, bie 
Stralfund erleiden mußte, feine ganze Bibliothef und alle feine 
Manuferipte eingebüßt hatte, an ber damals graffirenden weißen 
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Ruhr, die ihn Lange Zeit auf's Kranfenlager gelegt hatte, am 
7. Jan. 1678, des Streite® mübe und nad dem ewigen Frieden 
fehnlih verlangend. Wenig und böfe war die Zeit feines Lebens 
(1 Mof. 14, 9.) Die beftändigen Streitigkeiten mit feinen 
Stabtpfarrern verbitterten ihm das Leben, body blieb er mit fei- 
nen Beichtfindern bis an fein Ende im beften Vernehmen, alfo, 
daß die Schuld wohl nicht an ihm zu ſuchen ift, denn fein Nach— 
folger Hatte noch ſchwerere Kämpfe zu beitehen. Er hatte aud 
oft und viel mit bittern Nahrungsforgen zu kämpfen, um fi 
und feine Familie durchzubringen, und fo Hein aud fein Gehalt 
war, blieb ihm bie Kirche denſelben öfters ſchuldig, fo daß er 
Schulden machen mußte. Sein Troftgedanfe war dabei ber: 


Selig, ja felig, wer willig erträget 
Diefer Zeit Leiden, Beratung und Streit, 
Welches nad) diefer Bergängfiäjtei pffeget 
Mit fih zu bringen bie ewige Freud. 

Selig, wer Alles um Jeſum erbuldet! 

Droben im Himmel wird's boppelt verjchulbet. 


Späterhin wurde von feinen 5 Kindern, bie er hinterließ, 
ein Sohn, Johann Friedrich, Bürgermeifter in Grimmen. 

Er Hat eilf geiftlihe Lieder gedichte, von denen J. Ole— 
arius jagt: „fie find von fonderbarer Süßigfeit und herzlihem 
Troſt.“ Ein gewifjer weicher, faſt ſchmelzender Liebeston ift in 
denſelben vorherrſchend, der Vorklang des Halleſchen Liedertons. 
Dabei ſind ſie vor manchen dieſer Zeit durch eine gefeilte und 
reine Sprache ausgezeichnet. Die meiſten derſelben hat er auch 
als guter Muſikverſtändiger mit eignen Melodien geſchmückt. So 
finden fie ſich in dem von ihm während feines erſten Fluchtaufent— 
balt8 in Straljund vom Herbit 1659 bis Mai 1660 ausgearbei: 
teten Werke, das den Titel hat: 

„Himmlifhes Luft-Gärtlein, in welchem zu finden: Allerhand ſchöne 
Beiht: und Communion-Gebet, Hiftorien- und Lieber-Blümlein, ge: 
pflanzet auf dem großen Raradieß-Garten der h. Schrift und reinen 
Kirhen-Lehrern von J. Flittnern, Prediger zu Grimmen in Bor: 
Pommern, In Verlegung bes Autoris. Greiffswalb, Drud bes 
Matthäus Dolfcher, der Academia Buchbruder. 1661.” 

Mit einer Widmung an bie Räthe ber Vor-Pommeriſchen Stäbte 
Greiffswald, Anklam, Demmin, Wolgaft, Barth, Grimmen, Tribbejes, 
Loitz, darinnen biefelben babin vermahnet werden, die Sabbaths— 
Entheiligung ernftlih abzufhaffen und abzuftrafen und über der Hei- 


ligung des Sabbathtanes und dem lieben Gottesdienft mit Ernft zu 
halten. Das Werk beiteht aus nachfolgenden 5 Theilen: 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Friedrich Fabrieius. 445 


1. Soliloquium confessorium , d. i. Beicht-Geſpräch zwiſchen Chriſto 
und einem armen Sünder 

2. Soliloquium Kucharisticum, d. i. Abendmahls-Geſpräch. 

3. Thymiama Quotidianum, d. i. tägliches Räud-Opffer. 

4. Armamentarium Historicum, d. i. hiſtoriſche Rüft-fammer. 

5. Suscitabulum Musicum, d. i. Muficalifches Wederlein, welches in 
fich begreift allerhand ſchöne, neue und geiftreihe Buß-, Beicht-, 
Abendmahls-, Dank-, Morgen:, Tiſch-, Abend:, Himmel-, Höllen- 
und andere andächtige Lieder, welche fich fein zu benen vorher: 
gehenden Zractätlein jhiden, gar artig zu benjelben gezogen und 
mit großem Nuten gebraucht werden fünnen. Solches bat aus ben 
neueften und lieblihiten Autoribus verfertiget J. Flittnerus, Sula- 
Hennebergicus, Prediger in Grimmen. 

In der Borrede zu diefen 5 Theilen, in welden neben 33 ber 
beiten geiftlihen Lieder andrer Dichter jene 11 eigens von Flittner 
ſelbſt gedichteten Lieber eingereiht find, jagt er: „Sch habe es an 
allerhand Inftrumenten und Gompofitionen nicht gebrechen laſſen, 
dem lieben Gott mit einer Hausmufif zu dienen und zu loben, wo— 
von ih, ohne Ruhm zu melden, auch eine Fleine Wiſſenſchaft habe, 
und babe babei weber die Alten noch Neuen Componiften verachtet, 
fondern fie zugleich und neben einander hertraben laſſen wollen.“ 

Die verbreitetiten feiner 11 Lieder, von welden 9 in bas 
Nürnberger ©. von 1677 aufgenommen wurben und 4 jekt nod) 
in den Pommer'ſchen Kirchen gebraucht werben*), find: 

* ah! was follihb Sünder machen“ — Beihtgefang, mit 
dem Beiſatz: „Omnia si perdam, Jesum servare studebe, 

d. i. jollt ich alles Andre miſſen, Ey! fo will ih Jeſum 

doch zu behalten jeyn befliſſen“ — ein Lied, von bem 

Gabr. Wimmer fagte: „Darinn findet mein Herz jein ge- 

wiſſes Labfal, Refrigerium.‘‘ 

„Jeſu, meiner Seelen Weide" — nad) dem Genuß bes 
Abendmahls mit dem Refrain: „Jeſu, bleibe ftets bei 
mir", 

„Jeſu, meines Herzens Freud, füßer Jeſu“) — vor 
bem Genuß des h. Abenbmahls. Ueberfegung bes Lateini- 
ſchen: ‚Salve cordis gaudium, salve Jesu, pectoris in- 
cendium‘‘, (Freylingh. ©. 1704. 358, Gefammt - Ausg. 
von 1741. Nr. 871.) 

| if nidtig, Gunft und Kunf if 

üchtig“. 


„Selig, ja ſelig, wer willig erträget“ — Röm. 8, 18. 
Irrthümlich Mich. Franck zugeſchrieben. 
* ‚Was quälet mein Herz für Trauern und Schmerz" 
— bie Begier nah Zeju. 


Sabricrius***), Dr. Friedrich, geboren 10.’ April 1642 zu 
Stettin als der Sohn des Pommer’fhen Kanzlei: Advofaten und 


*) Diejelben find mit * bezeichnet. 

*) Ein anderes Lied gleihen Anfangs über das „Salve cordis 
gaudium‘* findet fi von einem unbekannten Berfafjer in Freylingh. ©. 
1704.: „Sefu, meines Herzens Freud, [ey gegrüßet”. 

*) Quellen: M. Heinrih Bipping, trias Decadum memoriam 
theol, nostrae aetatis clarissimorum renovatam exhibens, Lips, 1707. 
Dec. X. ©. 1511-1518. | 


* 
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ſtädtiſchen Kämmererd Dr. oh. Yabrieius. Seine Mutter, 
Gatharine, geb. Mietenwald, ftammte von Melanchthon ab. Der 
Bater ftarb, da er erft 6, und die Mutter, da er 10 Jahre alt 
war, morauf fih des vermwaisten Knaben ber Bürgermeijter 
Schwellengrebel väterlih annahm. Am Jahr 1660 bezog er Die 
Univerfität Leipzig, wo er fi vornehmlih dem Studium ber 
orientaliihen Spradhen widmete, 1661 gieng er dann nad Jena, 
um Chemnit, Mufäus und Gerhardt den jüngern zu hören, und 
1663 beſuchte er auch noch nad einem kurzen Aufenthalt in der 
Heimath die Univerfitäten Leyden und Utrecht. Nad feiner Rüd- 
fehr wurde er 1667 Diaconus an der Nieolaikirche feiner Vater: 
ſtadt und verheirathete fi 2. Dezember deſſelben Jahrs mit einer 
Tochter ded Dr. Jakob Fabricius, Paſtors an der Marienkirche, 
der Wittwe feines Amtsvorgängers Joachim Utrecht. Nah 23: 
jährigem Diaconat rüdte er 1690 zum Paſtorat an der Nicolai: 
firhe vor und erlangte das Jahr darauf von ber Wittenberger 
Fakultät die theologifche Doctorwürde. Nah 36jähriger treuer 
Dienftleiftung in der Vaterſtadt ftarb er mit Hinterlaffung eines 
einzigen Sohnes, die Seinen tröftend und von ihnen getröftet, 
11. Nov. 1703 in einem Alter von 61 Jahren. 

Er Hat neben allerlei gelegentlichen Trauer: und Freuden 
Gedichten eine namhafte Anzahl geiftlicher Lieder in fließender 
Sprache und von praftifhem Werth gebichtet, von denen aus fol- 
genden feiner Schriften nicht wenige vornehmlih in die norbdeut- 
ſchen G.G. mittelft ded Stettiner und Hamburger G.'s über: 
giengen : 

1. „Joh. Gerhardi pietatis schola melica in deutſchen Reimen. Stet— 
tin. 1668,“ *) 
„Hilf, Tieber Gott, was Shmadh und Spott muß doch 
bein Häuflein dulden“ — bas Schifflein der Kirche nad 
Matth. 8, 23—27. 


„Zeuch uns nah bir, fo laufen wir mit herzlichem 
Berlangen, ba bu biſt“ — zu unterfcheiden von Joh. 


) Dieſe „Hriftlihe und heilfame Unterrihtung, was für Urfadhen 
einen jeden wahren Chriften zur Gottjeligfeit bewegen jollen, aud wel: 
hergeftalt er fi in derſelben üben ſoll“, Hatte der berühmte Jenenſer 
Theolog Dr. Joh, Gerhardt im 3. 1622 in 5 Büchern zum Drud gege- 
ben, ein praftiiches Chriftentbum bamit zu fördern und zugleich einige 
Eorrectur des Arnd'ſchen wahren Chriftenthbums zu geben. 


a. Der Gerharbi’fche Dichterfreis: Marfgräfin Marie Elifabeth. Händel. 447 


Schefflers Lieb: na mid nad bir" unb von bem ber 
Ludämilie Eliſabeth, Gräfin von Schwarzburg - Rubolitadt 
„Zeuch dir mich nad“. 

2. Gefängniß>, Zeit- und Nothlieder. 1688.” 

Bon diefen meift acroſtichiſchen Liedern wurden bei 40 in das 
Hamburger G. von 1713 und in das Univerſal-G. von 1737 auf— 
genommen. Die verbreitetſten derſelben ſind: 

„Großer Gott, jo viel du Gutes“ — Bußlied. 

ober in fpäterer Umänderung : 
la Gott, je mehr an Güte“, 
n J. ©. Dietrich Umarbeitung von 1765 : 
‚Höäfer, denk ich an bie Güte“. 
„Heil’ger Gott, der bu begehrefi — — Zucht 
und fromme Sheu“ — 41 &or. 6, 15—20. 

„Mein Gott, der bu mid herzlich Tiesft«. 

"Sey zufrieden, treuer Gott" — Aecroſtichon auf ben Na: 

men Sophia. 

Marie Elifabeth, Markgräfin von SBrandenburg- 
Culmbach, wurde geboren 26. Juli 1628 als die Tochter bes 
Herzogs Philipp von Schleswig-Holftein aus der Glüdsburgifchen 
Linie, vermählte fih 30. November 1651 mit dem Markgrafen 
Georg Mbrcht, dem jüngern Sohn des Markgrafen Chrijtian von 
Bayreuth, und ftarb daſelbſt 19. Sept. 1666. *) 

Bon ihr hat ſich bis heute no in den G.G., 3. B. in dem 
für das FürftentHum Minden und die Orafihaft Ravensberg, 
Bielefeld. 1854., ihr rührendes Klagelied in tiefen Nöthen erhal: 
ten, das fih ſchon im Culmbach'ſchen G. von 1680 und im 
Bayreuth’fhen von 1688 findet: 


„Ah Gott, dir muß ich's Flagen, mein Unglüd ift zu groß“. 


Händel, Dr. Gottfried, geboren um's Jahr 1635, fand 
feine erjte Anjtellung im 3. 1660 als marfgräflich brandenbur: 
gifcher Prediger im Klofter Frauen-Aurach. Don da kam er 
1670 als Prediger, Profeſſor der Philofophie und Inſpector nad 
Heilsbrunn, und im Jahr 1674 wurde er ald Hpfprebiger und 
Conſiſtorialrath nah Onolzbach oder Anſpach berufen, mo 
er dann bald darnach aud) Generalfuperintendent wurde und von 
Wittenberg die theologifhe Doctorwürbe erhielt. Er ftarb zu 
Anſpach im 3. 1695 und hatte als Nachfolger in der General: 


*) So nad ‚Hübners Genealog. Tabellen fol. 225., nad Wilh. 
——— Genealog. brandenburgiſcher Stammtafel ſchon 
ai 
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fuperintenbentenftelle feinen hochbegabten, aber unglüdlihen Sohn, 
Chriſtoph Chriftian, welcher als Beichtvater des Markgrafen Wil: 
helm Friedrich von Anſpach wegen des Beichtwejend 1709 feines 
Amtes entſetzt, 1714 auf die Veſte Wülgburg verbracht und 1718 
zum Tod verurtheilt, jedoch noch zu Tebenslängliher Haft begna- 
digt wurde, in welcher er unter dem Bekenntniß: „ego moriens 
Christo“ 31. Juli 1734 ftarb. 

Diefer nahm von den in folgenden Schriften zuerft in Drud 
gefommenen, übrigens meift unpoetifchen und trodenen Liedern 
feines Vaters eine namhafte Anzahl in das mit eimer Vorrede 
von ihm verjehene Anſpacher Gefangbuh vom J. 1704 auf. 


1. „Gute Naht, Eitelkeit, grüß dich Gott, Hertlichfeit. Von ©. 
Händel, Predigern in Klojter Frauen-Aurad. Nürnb. 1667.” Hier: 

„In Jeſu aufgefpaltner Seit“. 

2. „Die beunrubigte und beruhigte Chriften «Seele ober Einer 
hriftlichen Seelen Unruh in der Welt und einige Ruhe in Golt. 
In etlihen Beratungen angeftellet ... . von ©. Hänbeln, ber 
b. Schrift Doctore, Generalfuperintendenten, auch Hof: und Stiffts— 
Predigern. Onolzbach. 1679.” Mit einer Widmung an die Marl: 
gräfin Chriſtine von Brandenburg, geb. Martgräfin von Baden: 
Durlach. Onolzbach, 10. Dez. 1678. 

Bon ben 10 den 8 Betrachtungen einzeln angehängten Liedern 

haben ſich verbreitet : 

„SH Hab ein Bett gefunden, das ift mir lieb und 
werth; in meines Jeſu Wunden id ruhe unver 
fehrt“ — zur 8. Betrachtung. Die in Gott geheiligte Seele 
ruhet abfonderlih fanft in den Wunden ihres Gottes und 
Herrn, ihres Liebhabers und Helfers. 

„Mein Hirt, mein Jeſus rufet mir" — Palm 23. Zur 
6. Betrahtung. Die wahre Chriftenfeele weiß fich nirgends 
vergnügt und beruhigt, als in ihrem getveuen und allmächtigen 
Gott allein. 

3. „Der Himmel auff Erden." 3 Theile. o. J. Hier wahrſchein— 
lich die bereits in's Nürnberger G. von 1677 aufgenommenen und 
am meiften verbreiteten Lieber : 

„Du fährſt vom Himmel, Jeſu Chriſt, die Stätt mit 
bereiten" — auf EChrifti Himmelfahrt. Sein beſtes 


Lied, 

„Mußt du denn, Jeſu, dich felbfien zu eigen mit 
geben?" — vom 5. Abendmahl. Zwiegeſpräch zwijchen ber 
Seele und Zefu. 


Surmeiker*) (Buhrmeifter), Franz Joachim, aus Lüne 
burg, ein vertrauter Freund und Gehülfe Joh. Riſts in feinen 


— 


*) Bergl. Aug. Jak. Rambachs Anthologie chriſtl. Gefänge. 5. Band. 
Altona. 1831. Nachträge ©. XI. Bei den Biograpbifgjen Angaben über 
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literariſchen Arbeiten. Diefer ertheilte ihm als Kaiſerlicher Pfalz- 

graf um's Jahr 1659 den Dichterlorbeer und nahm ihn 1660 

unter dem Namen „Sylvander” in den Elbihwansrden auf. Als 

ein „der h. Schrift Befliffener“ hat er zu Riſt's Liederſammlun— 
gen manches Ehrengebicht verfaßt, und als einen ſolchen erwähnt 
ihn Rift auch in den Vorberichten, zu mehreren feiner Schriften, 

Im Jahr 1670 wurde er Prediger an St. Michaelis in Lüne- 

burg, legte aber ſchon nad einigen Monaten dieſes Amt wieder 

nieder. Sonſt ift nichts Sicheres über feine Lebensverhältniffe 
weiter befannt, als daß er auch in vertrauten Beziehungen zu 
dem jangesfundigen Mühlbauer Bürgermeijter Johann Rudolph 

Ahle geitanden ift und demſelben, jey es von Lüneburg aus, ſey 

es während eines. zeitweiligen Tängern Aufenthalts in Mühlhaus 

fen mandes werthvolle Lied zu feinen Compofitionen geliefert 
bat, nämlid) : 

1. Die vier Teßten Lieber zw Ahles „brittem Zehn neuer geift 
liher Lieder, Müblhaufen. Gebr. bei Joh. Hüter, An Vers 
legung Andr. Möderts in Sondershaufen. 1662." Hier: 

„Es iſt genug, jo nimm, Herr, meinen Geift zu Zion 
Geiftern bin“ — über bie Sehnworte des Elik. 1. Bud 
ber Könige 19, 4. 

2. Ale 14 Lieder zu Ahle's „neuen geiftlihen, auf die hohen Feittage 
durch's gange Jahr gerichteten Andachten. Mühlhauſen. Gebr. bei 
Joh. Hüter. 1662. In GSelbitverlegung des Autoris.* Davon 
haben fih am meiften verbreitet und ſtehen auch noch im neuejten 
Thüringer G. von 1861: 

„Es ift genug, nun geh ich fort in deinem fügen Ra: 
Men“ — auf das Tel ber Reinigung Mariä. 

„Der große Drake zürntund will.mit Gptte reiten“ 
— auf das Michaelisfeft. 

„Heiligt euch, ihr Menſchenkinder“ — auf das Trini: 
tatisfeit. 

„Hier grünt bes Aaronis Stab" — auf das Chriftfeft. Bei 
der Wiege bes Herrn Jeſu. 

„Heut ift der geboren, ber des Herren Herold war" — 
auf das Feit Johannes des Täufers. 

„3, ein Fürſt der Engelſchaar“ — auf das Feſt Mariä 

Verkündigung. 





Burmeifter kommen viele Verwechslungen vor. Winterfeld macht ihn zu 

einen Redts-Candidaten, und Andere, wie Kirchner zu Freylingh. ©., 

U. Knapp u. ſ. w. machen ihn zu einem Rector in Nürnberg. unter Ver: 

wehslung mit Simon Bornmeifter, den wir beim Blumenorden näher 

fennen lernen werben. Deßhalb wird deſſen Todesjahr 1688 jonft aud 

als das bes Kranz Joachim angegeben. | | | 
Roc, Kirchenlied. IM. 29 


450 Bierte Periode. Abſchn. I. J. 1648-1680. Die luth. Kirche, 


„BR das Grab auch noch verriegelt“ — auf das Feſt der 
Auferſtehung Chrifti. 

„Komm, Seele, ſetze dich andächtiglich“ — zur Paſſion. 
Beim Kreuze Chriſti. 

„Triumph, ibr Himmel, freuet euch“ — auf das Feft ber 
Himmelfahrt Ehrifti. 

„Was ſoll ich, liebftes Kind, bir für Geſchenke geben“ 
— auf das Feſt der drei Könige aus dem Morgenland, 


3. Die vier erften Lieder zu Ahle's „Neuen geiftlihen, auff die Sonn: 
tage durch's gantze Jahr gerichteten Andachten. Mühlhauſen. Gebr. 
bei Joh. Hüter. Im Verlag des Buchbinders Seb. Erdmann in 
Sondershauſen. 1664.“ Hier: 

„Ja, er iſt's, das Heil der Welt“ — auf ben 8. Sonntag 

ber Zukunft Chriſti. 

Bekh*), Johann Joſeph, der Rechte Befliſſener und No— 
tarius in Straßburg in den Jahren 1660 — 1660. Von da kam 
er auf einige Zeit nach Eckernförde in Holſtein, wo er Seere— 
tarius war, und lebte zuletzt im Privatſtand zu Kiel, wo er auch 
geſtorben zu ſeyn ſcheint; wann, iſt unbekannt. 

Er war ein gekrönter Poet, über den jedoch Neumeiſter 1695 
das ungünſtige Urtheil abgab: „er war ein guter Reimenſchmidt, 
die Erfindungen aber und artigen Einfälle fehlten ihm.“ Und 
Dan. Georg Morhof, Profeſſor der Poeſie in Kiel 41665—1691, 
ſpendete ihm in dem zu ſeiner Vermählung mit Margaretha, geb. 
Diekhof, gefertigten Hochzeitgedicht das zweifelhafte Lob: 


Es wachſen hunderttauſend Reime 

Euch unter Hand und Feder oft, 

Kaum hat der Sommer ſo viel Fliegen, 

Als Reime Euch im Hirne liegen. ⸗ 


Neben mehreren Schauſpielen, meiſt Tragieomödien, die er 
unter dem Namen „Alamod“ 1666. 1668. 1669 in: ungebund⸗ 
ner Rede gefchrieben hat, gab er aud.etlihe Erbauungsſchriften 
heraus, 3. B. in gebundner Rede: „Morgengebanten oder eine 
rechte und heilfame Betrachtung und Zueignung aller und jeber 
Werkzeuge, welche beim Leiden Chrifti gebraucht worben. Leipz. 
1666.” Geiftlihe Lieder, die er gebichtet, finden fi in fol: 
genden Schriften defjelben: 


4, „Seiftlihes Echo oder ruf- und gegenrufender Widerſchall, welcher 
allerhand geiftlicher Lieder , auf unterjchiedliche Begebenheiten gerich⸗ 
tet, hervorgiebt. Straßburg. 1660.” 


— 


*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Tom. IL Haun, 
1744. ©. 60, 
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Sn der Vorrede am ben Lejer bekennt er jelbfi: „Du wirft nicht 
viel Poetiſch in diefen meinen Liedern finden, ſondern ſchlechte und 
einfältige Worte; die Enge der Zeit, der umnbegeifterte Geift und dann 
‚bie eignen Gedanken, welche auf die Einfältigfeit gezielet; haben jol« 
ches verhindert.” 

Bon den 27 bier befindlichen Liebern*), die er theils nach bes 
fannten, theils nad unbefannten Melodien verfertigte, find zu nen- 
nen als gute Lieder: 

„sh weiß, mein Gott verläßt mid nicht”. 
Sein, meines Lebens Leben, bir will ih nur er 
geben“, 
2. — Eitelkeit und unſichtbare Herrlichleit. Hamb. 1671.“ Hier 
wohl auch: 
er uns doch nicht begehren, o liebfte Seel, in die: 
fer Zeit“ — von ber Verleugnüung der Welt. Ein burd dag 
Nürnb. G. von 1677 und das Freyligh, ©. von 1704 weiter 
verbreitetes, jehr gediegenes, viele andere Lieber aufmwiegendes 
Lied im ächten Gerhardtston, welches allein ſchon Neumeifters 
Urtheil als ungerecht erjcheinen läßt: 5 


Schuppius**) (Schuppe, Schupp), Dr. Johann Balthas 
far, wurde 1. März 1610 zu Gießen geboren als der Sohn des 
dortigen Rathsherrn Johann Eberhard Schupp und der Anna 
Elifabeth, geb. Ruh, des dortigen Bürgermeifterd. Tochter. Seine 
Begabung war ber Art, baß er ſchon 1625, ald er kaum erſt 
15 Jahre alt gewefen, die Univerfität Marburg beziehen konnte. 
Nachdem er dort, um fih auf das Stubium der Rechtswiſſen— 
Ihaft vorzubilden, zwei Jahre lang Philoſophie jtubirt hatte, trat 
er, auf den befondern Wunfc feiner Eltern, zum Gtubium ber 
Theologie über, wobei er fi befonders an Dr. Johann Gteuber 
anſchloß. Dann trat er 1628 eine gelehrte Reife auf verſchie— 
dene auswärtige Univerfitäten an, bei der er britihalbhundert Mei— 


*) Caſp. Wezel zählt fie alle nach. ihren Anfangszeilen ber Reihe 
nad auf (vergl. Anal. hymnica, 1. Bd. 3. Stüd. Gotha, 1751. ©. 4. 

*) Quellen: Peter !ambed (Schupps Nachfolger im Paftorat zu 
St. Jakob), Programma inSchuppii obitum.Hamb.1661. (abgebr. inHenning 
Wittens memor, theol. Francof. 1685. ©. 1396.) — Freheri thea- 
trum vir. erudit, clarorum. Norib. 1688. ©. 627. — J. Molleri, 
Cimbria literata. Tom. Ill. Haun. 1744. — Radler, in den Borlefungen 
über die Geſchichte der deutjchen Nationalliteratur. 2 Bd. 1819. ©. 64., 
in Eberts Ueberlieferungen. 1826. ©. 140—168. und in ben biogra= 
phiſchen Auffägen. Leipz. 1834. — Alerander Bial, Rector zu Neun: 
firhen in Kurheſſen, 3. B. Schuppius, ein Vorläufer Speners, für un— 
jere Zeit bargeftellt. Mainz. 1857. — Dr. 8. €. Bloch, Programm 
über Schuppins. Berlin. 1863. — Dr. Lubw. Heller, Paſtor in Trave- 
münbe, über Schuppius in Serjog® theol. Real⸗Eneyel. 2. Supplement- 
band. Gotha. 1866. S. 749-755. z 
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len zujFuß zurüdlegte und zunächft die ſüddeutſchen Univerfitäten 
und dann die zu Königsberg, um den berühmten Rhetor Samuel 
Fuchs zu hören, befuchte, von wo er fofort einen Ausflug nad 
Liefland, Litthauen und Polen machte und über die Ritterafabe: 
mie zu Soroe nad Greifswalde zog und, um von da fidher nad 
Roftod zu kommen, fih von dem Commandanten der bortigen 
faiferlihen Befatung, dem Fürften Savelli, eine Soldatenkleidung 
anziehen ließ. In Roftod, wo er an dem Profeffor der Poeſie, 
Peter Raurenberg, einen trefflihen Lehrer und Freund fand, er: 
bielt er 1631 die Magifterwürbe nebjt der Erlaubniß, öffentliche 
Borlefungen zu halten. Wie hoch ihm das Herz darüber gepodtt, 
befannte er hernach feinem Sohne Meno (in der Schrift: 
„Breund in der Not. 1657." ©. 239) mit den Worten: „IH 
bin ertraordinari hoffärtig gewefen, da ih zu Roftod Magiſter 
wurde und primum locum hatte; wenn ich damals einen Hoffär- 
tigen Kerl auf der Straßen ſahe, dachte ih: du magft dir ein 
bilden, was du willt, fo bift du dennoch fein Magijter !” Kaum 
hatte er aber feine Borlefungen. eröffnet, jo wurde Roftod vor 
den Schweden belagert, weßhalb er fih nad Marburg begab, um 
bort BVorlefungen zu halten, Allein aud bier mußte er um ber 
dafelbit ausbrecdhenden Peſt willen bald wieder den Wanderftab er: 
greifen, worauf er dann als Lehrer eines jungen Edelmanns, 
Rudolph Rau von Holzhaufen, Holland bereiste und vornehmlid 
in Amfterdam und Leyden fi) mit den gelehrteiten Männern be: 
fannt machte. Nah Italien und Frankreich zu reifen, wie er 
gern noch gethan hätte, unterfagte ihm fein Vater, weil man bon 
da nichts mitbringe ; als ein böſes Gewiſſen, einen ungefunden 
Leib und einen ledigen Beutel. So kehrte er dann als gehor: 
famer Sohn 1635 in die Heimath. zurüd und erhielt noch im 
jelbigen Jahr, erft 25 Jahre alt, aber auf foldhen Reifen’ an 
Wiffen und Erfahrung männfih gereift, die Profeffur ber 
Geihichte und Eloquenz in Marburg, worauf er fih 9. Mai 
1636 mit Ana Eliſabeth, der einzigen Tochter des durch feine 
Geihihtsforfhungen befannten Dr. Chriftoph Helvicus, Profefjord 
der ebräifhen Sprache in Gießen, verheirathete, die ihm ein 
freundliches Familienleben bereitete. Zehn Jahre lang lag er hier 
feinem Lehramte, neben dem er dann aud 1643 das Predigtamt 
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an ber. Elifabethenkirche. und 1645 die theologifhe Doctorwürbe 
erhielt, mit foldem Fleiß und ſolcher Weisheit und Vorſicht ob, 
daß von ihm bezeugt ift, er habe „kaum feines Gleichen, aber 
feinen über ficy gehabt.“ Er wußte namentlih unter den Stu: 
direnden, denen er überhaupt aud mit großer Liebe und Uneigen- 
nübigfeit entgegenfam und gegen die er, wenn fie arm waren, oft 
rührende Mildthätigkeit bewies, durch feine Tebendigen Vorträge 
das vernadläffigte Studium der Gefchichte wieder anzuregen. In 
verjchiedenen Schriften wied er aud, wie vor ihm ſchon Meyfart 
(. S. 417), auf die nöthige Verbefferung des damaligen beutfchen 
Unterrichtsweſens und Univerfitätslebene mit weifer Einfiht hin 
und geißelte mit beißendem Spott die dünkelhafte Schulmweisheit 
feiner Zeit und den wüſten, rohen Pennalismus. 

Als im Jahr 1646 die Schweden unter MWrangel in Ober⸗ 
heſſen hausten, traf ihn, nachdem er ſchon ſeit 1640 unter den 
Kriegsnöthen, die das Heſſenland beſonders hart drückten, mancher: 
lei zu leiden hatte, das ſchwere Mißgeſchick, bei einer Plünderung 
faſt ſeine ganze Habe zu verlieren, worauf er gern und dankbar 
‚einem ‚im ſelbigen Jahr noch an ihn ergangenen Ruf des Land— 
grafen Johannes von Hefien-Braubah folgte und ale Hofpre 
biger, Gonfiitorialrath und Inſpector der Kirchen und Schulen 
in Braubad am Rhein eintrat. 

Mit welch heiligem Ernfte er jein geiffiches Amt, das er 
nun ‚zu führen hatte, auffaßte , zeigen feine Worte: „Wenn ein 
Geiſtlicher recht bedächte, was das Amt eines rechtſchaffenen und 
getreuen Geeljorgers jey, fo wäre fein Wunder, daß fein. garzes 
Herz bebte,, feine Zunge verftummte, feine Augen dunfel würben 
and alle feine Glieder zitterten. Was droht nicht Gott, "ber, 
Höchſte, den Hirten und Hütern, ben Hunden, fo nit wachſam 
find und wenig oder gar nicht bellen!; Er fagt,. ihre Seelen 
feyen Geißeln derjenigen, die durch ihren Unfleiß verdammt wer- 
ben. ; Wem ſollte das Herz nicht beben, wenn er die Worte hört 
oder. liest, jo Gott: zu Ezechiel ſpricht im 3. Kapitel.” Mit veb- 
licher Wahrheitsliebe und ohne alle Menſchenfurcht und Anfeben 
der Perjon prebigte und wirfte er deßhalb am Hof zu Braubach, 
und mit jeiner hriftlichen ‚Dffenheit, die mit viel Klugheit und 
untadeligem Wandel gepaart war, gewann er fo ſehr das Herz 
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feines Fürften , daß biefer einsmals gegen einen Edelmann , dem 
Schupps fühnliche Reben bedenklich dünken wollten, ſich dahin er- 
Härte: „Ich Halte auch nicht Jedermann zu gute, was ih Dr. 
„Schuppen zu gute halte. Es iſt nicht ohne; er hat einen Hißi- 
„gen Kopf und ein beutfches Maul, aber er Hat ein ehrlich Ge— 
„müt und Herbe; ich habe ihn in mehr als in einer Occaſion 
„probiert.* Eines ganz bejondern Bertrauend würdigte berfelbe 
auch Schuppen dadurch, daß er ihn in feinem Namen zu ben 
weitphälifchen Frievensverhandblungen nad Münſter abfanbte, um 
das Frievensinftrument zu unterzeichnen, wobei er fi) durch fein 
freimüthiges und doch beſcheidenes Mefen die Gunft aller anweſen⸗ 
den proteftantifchen Geſandten gewann. So erhielt er denn audh, 
nachdem am Sonnabend 24. Dit. 1648 mit einbrechender Nacht 
bie gemeinjchaftliche Unterzeichnung des Friedensinitruments noch 
fertig geworden war, während bie Fatholifchen Gefandten zum 
Zeichen der Trauer die Lichter ausgelöfht wünſchten, von bem 
ſchwediſchen Bevollmächtigten, Graf Johann Drenftiern Axelſohn, 
ben Auftrag, am morgenben Sonntag vor ben evangelifhen Be— 
vollmächtigten die feierliche Dankfagungspredigt zu halten. Und 
diefe hielt er denn, jo kurze Zeit ihm auch zur Vorbereitung ber: 
gönnt gewejen war, 25. Dit. bei gebrängt voller Kirche in fo 
gewaltiger und beweglicher Weiſe, daß viele Zuhörer vor Freuden 
meinten und die Legaten ber evangelifhen Stände ihm ein beſon— 
deres, von einem anfehnlichen: Geſchenk begleitetes Dankſchreiben 
zugehen ließen. Denſelben Beifall erntete er für feine zweite 
Friedenspredigt, die er ebenfalls im Auftrag des Grafen Oren - 
fliern zu Münfter am Sonntag Eftomihi hielt und bei der er, 
„ ausgehend vom 120. Pjalmen, über die Worte des Evangeliums 
Luc. 48. „Sehet, wir gehen hinauf gen Serufalem” rebete und 
die hriftlichen Potentaten Europa's aufforderte, ihre Waffen von 
nun an, ftatt als Ehriften das Wort Chriſti von der’ Liebe und 
dem Frieden zu Schanden zu machen , gegen ben Türken zu ber: 
einigen und ihm den Ort zu entreißen, wo früher Serufalem ge- 
ftanden. 

No Hatte er Münfter nicht verlafen, fo ergieng an ben 
durch diefe Friebensprebigten zu allgemeiner Berühmtheit gelang: 
ten Mann vom Hamburger Senat eine Berufung nah Ham: 


a. Der Gerhardt’ihe Dichterkreis: Johann Balthafar Shuppius. 455 


burg ald Hauptpaftor der Kirhe zu St. Jakob. Am 20, 
Juli 1649 wurde er burd den Senior Dr. Johann Müller, 
Hauptpaftor an St. Beter, in dieſes Amt eingeführt, und num 
erſt entfaltete ſich ſeine hauptſächlichſte Wirkſamkeit als Prediger 
und Schriftſteller. In Schaaren ſtrömte das Volk aus allen 
Kirchſpielen in ſeine Jakobskirche, und er ſagt ſelbſt, daß er einen 
ſo erſtaunlichen Zulauf zu ſeinen Predigten gehabt, „als ob die 
Leute einen Narren an ihm gefreſſen hätten und einen Abgott 
aus ihm hätten machen wollen.” Er predigte aber auch „ger 
waltig und nicht wie die Schriftgelehrten“ *) und warb vom Volke 
nur „ber zweite Luther“ genannt. Er redete nit in dem ba: 
mals üblichen trodenen, fteifen und gelehrten Abhandlungston und 
bewegte ſich bei aller Strenge, mit der er an der reinen lutheri- 
ſchen Lehre feithielt, doc freier in der Benübung des göttlichen 
Wortes, indem er es in einer lebendigen, anfchanlichen, volfs- 
thümlichen, körnigen, von bibliſchem Kraftgeiit burchwalteten 
Sprade unter Einwebung einer Menge bon Sprüchwörtern umd 
Beifpielen aus bem Leben auf die ‚vorliegenden Lebens: und Zeit- 
verhältnifie ammandte. Wenn er dabei an Abraham a Gancta 
Clara erinnert, fo ift jedoch der Unterſchied, daß er nicht mie 
biefer das Gelächter feiner Zuhörer, jondern ihre Belehrung be- 
wirken wollte, indem er „ven Teufel malte, wie er it“. Er drang 
bauptfächlih auf die Berhätigung des Glaubens durch ein: in 
wahrer Frömmigkeit, chriftlicher Liebe und Barmherzigkeit thätiges 
Leben Wo er nicht reine Lehre und reines Leben  beifament 
ſah, da erblidte er „Maulchriſtenthum“. Darum prebigte er auch 
nicht blos ben Ehriftus für uns, fondern vornehmlid den Chris 
ſtus in uns, und ftatt, wie die meiften feiner Amtsgenofien tha- 
ten, gegen Arianer, Photinianer, Nejtorianer, Juden, Türken und 
anbere Reber. und Schwärmer, prebigte er gegen die Maulchriften 
und Weltriften. „Denn“ — fagte er — „der Teufel könnte 





- *) Nur eine einzige vollftändige Prebigt iſt von ihm noch vorhau⸗ 
ben: „Gedenk daran, Hamburg. Eine Ratechismusprebigt über das britte 
Gebot, gehalten am Freitag nah Mariä Heimfuchung. 1656. Hamb. 
1656.*. (Neu abgebrudt bei Ernft Delze: Balth.. Schuppe Hamb. 
1862.) Er ließ jonft feine druden, „denn“ — fagte er — „ich habe mit 
ſolchen Dingen Feine Hoffart und Rrämerei treiben wollen.” 
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58 wöhl leiden, daß ich unter Hurern und Ehebrechern ſtehe und 
„wiberlege bie Juden, Türken, Arianer u. ſ. w.“ Dabei. brauchte 
er vor Hohen und Niebern Gefeb und Evangelium, jenes „um 
zw zerfchmettern und Buße zu verfündigen, auch fo, daß man zu— 
meilen zu dem und jenem Sünder fagt: Du bift der Mann 
oder die Frau“, und dieſes, um zu tröften. Und dabei war es 
biefein hochgefeierten volfsberebten Prediger nichts weniger als um 
Boltöbeifall zu thun, denn er ftellte dem Hamburger. Volk feine 
Laster nadt vor das Angefiht und verfünbigte ihm dem Zorn 
Gottes über die Sünder mit den erfhütterndften und einbring- 
lichſten Worten. „Was, frag ih viel nad Menſchengunſt“ — 
fagt er in feinem Baffionsliev: „Weg, weg mit dir, du ſchnöde 
Welt“ — „es iſt doch Alles ganz umfonft, was Sterbliche zu: 
fagen”. | 
Gleich im Anfang feines Auftretens, da er alsbald mit Jo 
großem Beifall begrüßt wurbe, rebete er einsmals von der Kan: 
zel zu dem verfammelten Volk alfo: „Ich danke Euch vor bie 
gute Affection, fo ih von Euch verſpüren darf, und ich verſichere 
End, wenn’ ih Euch auf meinem Rüden in ben Himmel: tragen 
könnte, ich wollte e8 thun. Allein id werde Euch jeko etwas 
wünfden, das Euch jeltfam vorfommen wird. Ich wünſche Euch 
allefampt, Großen und Kleinen, daß Ihr heute möget Tebentig 
zur Höllen fahren!” Dann hielt er eine Zeitlang inne und fuhr 
darnad fort: „Ach wünſche Euch nochmals, daß Ihr bei: leben- 
digem Zeibe heute möget zur Hölle fahren — mit Gedanken, 
und betrachten, wie groß, wie unausſprechlich die Bein der Ver—⸗ 
derbten in der Hölle jey, damit Ihr dafjelbige nicht nach Eurem 
Tode fürchten dürfet!“ Und mie er fo für die Gefunden: ein 
erniter Mahner war, jo war er als ein gar jorgjamer und treuer 
Seelfjorger, der feine Arbeit und Mühe ſcheute, wo es galt, 
auch nur einer einzelnen Seele zu dienen, für bie Kranken und 
Schwachen ein leutjeliger Tröfter und für die Kinder ein liebrei= 
her, lehrhaftiger Vater. Für die erftern verfaßte er „das Gol- 
gätha oder kurze Anleitung, wie ein kranker Menſch thin die 7 
Worte, jo der Herr Jefus Chriftus am, Stamm des Kreuzes ge: 
fprocdhen, auf feinem Tobtenbette folle zu Nube mahen“ und „bie 
geiftliche Hausapothek“, ſowie insbefondre für „die ‚armen und 
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kranken Brüder und Schweſtern im Peſthofe zu Hamburg“ die 
Krankenwärterin oder Auslegung des h. Vaterunſers. Hamb. 
1658.“, und für die Kinder richtete er in einer Zeit, in der die 
Sorgfalt für Jugendunterricht faſt noch als eine Schwärmerei 
galt, „eine ſonntägliche Kinderlehre oder Katechismusübung ein, 
auf daß es durch eine gottgelehrte Jugend beſſer werde in der 
Gemeinde. 

Dabei benützte er, um auch noch in weiterem: Kreiſe außer— 
halb feiner Gemeinde chriſtlichen Sinn und chriſtliches Leben zu 
erweden, -jeine Erholungsjtunden, um unter dem angenommenen 
Namen „Antenor, ein Liebhaber. ver h. Schrift” allerlei Gelegen— 
heitsſchriften zu fchreiben, die er zum Unterſchied von den. rein 
erbauliden „politifhe Tractate“ nannte und - in denen er 
auf ganz: populäre, anſchauliche Weife, „vol, launigter Treuher⸗ 
zigfeit und trenherziger Laune“, ‚mit eben jo ſcherzhaftem Humor 
als. eindringlidem, ſcharfem Ernſte die Lafter und Gebrechen  jei- 
ner Zeitgenoflen in Kirche und Staat, im Krieg und. Trieben, 
unter Männern und Weibern, Alten und Jungen, Reichen und 
Urmen als ein trefjliher Menſchenkenner und edler Wahrheit: 
zeuge auf's Freimüthigfte bis auf ihre geheimften Wurzeln: blog- 
legte-und geißelte. *) Er wollte dabei, wie er jagt, „ein Narr wer: 
den, um. die Wahrheit überall deſto unangefochtener ausſprechen 
zu dürfen.“ Ä z= .. 

Während feine Schriften vom Volke fleißig und mit Segen 
benüßt wurben ‚und er. als Prediger und Seelſorger in feiner Ger 
meinde großes Vertrauen erlangte, kamen andrerſeits, haupte 
ſächlich durch den Neid jeiner Coßlegen, die, ben Senior Müller 
an der Spite, planmäßig voll Arglift und Bosheit darauf aus— 
giengen, ihn zu ruiniven und moralifch, bürgerlich und  geiftig 
tobt zw madhen, jchwere Anfechtungen über ihn, welche dem 
edlen Manu feine Tage verbitterten , jo daß mit Recht geſagt 





+ M#) Hier find namentlich zu nennen: Almoſenbüchſe, überreicht) denen 
annoch Iebenden 9 Brüdern. bes reihen, in ber Hölle gequälten Schlem— 
mers. — Der ſchändliche Sabbaihſchänder. — Rolle und Negifter” ber 
Lafter und Sünden, ſo wider jedes Gebot begangen. und gutentheils von 
bem gemeinen Haufen nieht für Sünde und Unrecht geachtet werben. — 
Nintvitifcher Bußfpicgel, aus der Wunbdergefhichte des Propheten Jonä 
bargejtellet — uf. w. J 1— 1* 
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wurde, Hamburg ſey ihm eine „Grube aller Verfolgungen“ ge: 
worden. Bei ber treuherzigen, offenen Naivetät, mit ber er ſich 
über Teine eigenen Lebensverhältniffe auszusprechen pflegte, bei ber 
heitern Laune, die er bei aller tiefen Herzensfrömmigfeit und 
Gottesfurcht in feinem Leben und in feinen Schriften zeigte und bei 
ber er fein Sauerfehen leiden fonnte, wie er auch in einem Traftate 
feinem ftudirenden Sohn Meno einmal anrieth, „allezeit Fröhlich 
und praesentis animi zu fein und fi vor ber Heuchelei der 
Phariſäer zu hüten“, ftichten ihn die Feinde, troß feiner Mäßig- 
keit und Nüchternheit, unter Ausbreitung allerlei feltfamer Ge: 
rüchte, als einen jovialen Lebemann zu verbädhtigen, und das 
geiftliche Miniſterium von Hamburg verklagte ihn beim Magiftrat 
und den theologifchen Fakultäten, um ihn zur Abbitte oder Nie- 
derlegung ſeines Amtes zu zwingen, daß er „allerlei Fabeln, 
facetias, fatyrifche Aufzüge und lächerliche Hiftsrien prebige und 
Schreibe, was ſymbolwidrig, profan, gottesläfterlih und eines 
Theologen unwürbig ſey.“ MS er nun dagegen ven fog. „Bücher: 
Dieb“ um's %. 1656 gefehrieben, in’ welchen er fi) darauf ber 
rief, daß auch Luther, den er zum Vorbild habe, nicht alle Phra- 
ſes aus der Bibel gezogen, defgleihen im A. und N. Teſtament 
Tabeln erzählt würden, und al® meiter noch eine große Menge 
von Handwerkern aus feiner Gemeinde ein öffentliches Zeugniß 
zu feinen Gunften abgegeben hatte, jo erfchien 1658 eine ihn tief 
fränfende ‚gemeine Schmähſchrift, wahrfcheinlih von Senior Mül- 
Ver verfaßt, in welcher fogar fein perjönliches und häusliches Le: 
ben auf's gehäffigfte werbächtigt wurbe, wogegen er eine Wiber: 
legung und zulegt 4660 ° eine „abgenötiate Ehrenrettung“ zu 
ſchreiben ſich gebrungen ſah. 

Auch in feinem häuslichen Leben Hatte er Prüfungen zu 
fragen. Nicht allein, daß er ſich durch vieles nächtliches Arbeiten 
— und die Arbeit gerade hatte ihn, nach feinem eigenen Befennt: 
niß, bis dahin noch am meiften nächſt dem Gebete und dem Troft 
aus Gottes Wort lebendig und friſch erhalten —, eine bleibende 
Krankheit zugezogen hatte, die er die „Flüßen“ nannte, im Jahr 
4650 war ihm auch feine erfte, von ihm immig geliebte Frau 
mit Hinterlaffung von 5 Kindern geftorben, und um biefer Kin 
der willen war gr 1654 noch mit Sophie Eleonore , der Tochter 
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bes ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanzler Dr. Reinking, in eine zweite 
Ehe getreten, die nicht ganz glücklich gewefen zu ſeyn ſcheint. 

AL dieſes Kreuz nahm er zwar willig und gebuldig auf fich, 
benn er hat e8 in feinem „geplagten Hiob“ 1659 befannt, „Kreuz 
und Trübfal ſey dem Theologen fo nothwendig, wie das Brod“; 
aber endlich unterlag der rüftige Mann, dem man heimlich und 
öffentlich jo zufette, und fein Fräftiger Geift brach unter dem ber: 
ben Kummer, ber an feinem Leben nagte. Kine heftige Krank: 
heit, die mitten unter den Fehden mit feinen Amtsbrübern und 
mit der Verderbtheit feiner Gemeinde an ihm ausbrach, erlögte 
ihn „aus ber Lömwengrube angeblicher Nechtglaubiger und unmürs 
diger Sahmalter der vermeintlich allein gültigen Schulmweisheit”, 
Er ftarb, 51 Jahre alt, am 26. Dftober 1661, wie fein Amts: 
nachfolger Lambeck bezeugt, „mit großer und unglaublicher Freu—⸗ 
digkeit des Gemüthes“, deffen gewiß: 


Herr Jeſu Chriſt, 
Weil deine Pein 
Und Kreuz iſt mein, 
Kann mir nichts mehr verſaget ſehn.) 


Nicolaus v. Beſeler und deſſen Gemahlin “Tiefen ihm aus 
Verehrung in der Kirche ‚zu St. Jakob einen Grabſtein ſetzen 
und darauf die Worte jchreiben, bie ihm im Reben und vornehm- 
li in den lebten Jahren fo großen Troft gewährt hatten, und 
in benen er „das ganze Glaubensbekenntniß eines Chriften in 
nuce’ enthalten? glaubte: „Ich habe geglaubt eine Vergebung der 
Sünden, Auferſtehung des Fleifhes und ein ewiges Leben. 
Amen!" Sein Symbolum war: „Da mihi, nosse te, nosse 
me, hosse mundum.‘“ _ a. es 

Auf dem Gebiete der Dichtkunſt, in welcher ſich Schuppius 
auf mannigfache Weiſe mit geiftlihen Liedern und auch ſchon feit 1639 
mit weltlichen Gelegenheitsgebichten verfucht ‘hat, trat er, als Feind 
aller fteifen, pebantifhen Schulmeisheit, auch der pebantifchen An- 
wendung der Regeln der Dpitifchen Poeteret entgegen. Er ſah 
mehr auf den Nachdruck der Worte, als auf die Cäſur, und zu: 
mal wenn ‚er ‚geiftliche Lieber dichtete, wollte fein glaubig from: 





*) Schluß feines Paſſionsliebs: „O: edle Wunden", 
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mes Herz ſich, ohne an Opitzens Kunſtgerechtigkeit gebunden zu 
ſeyn, frei und natürlich ausſprechen. Wie in ſeinem theologiſchen 
Wirken, ſo gleicht er auch in dieſer Beziehung dem J. Val. An— 
dreä (j. S, 151 ff.), deſſen Werke er auch feinem in Gießen 
ſtudirenden Sohn Anton Meno angelegentlich empfohlen hat. 
„Ob, ſagende, das Wörtlein und, die, das, er, ihr 
und bergleichen furg oder lang feye, ‚daran iſt mir und ‚allen 
Mufquetirern in Stade und Bremen wenig gelegen. Welcher 
Römiſche Keyfer , ja welcher Apoftel hat ein Gefe gegeben, daß 
man einer Sylbe wegen, dem Dpikio zu gefallen, follte einen 
guten Gedanken und. guten Einfall, fahren. lafien? Ich Hätte 
dieſe Lieder leihtiglih ändern und nad Opitü Gehirn richten 
können, allein ich will e8 mit Fleiß nicht thun.“ Go ſprach er 
fih aus in der Vorrede zur zweiten Ausgabe der eriten unter ben 
nun nambaft zu machenden beiden Sammlungen feiner zwar nid 
hoch poetifchen, aber glaubensfräftigen , volfsthümlichen geijtlichen 
Lieder. Es find: 


1. „Dr. Schuppi, Morgen: und Abendlieder.” Zuerſt gebrudt in 
Marburg (Jahr unbef.). Zum zweitenmal herausg. mit Melodeyen 
von Peter Meyer, Hamburgiihem Rathsmuſica. Hamb, 1655. 
Ton dieſen allen wohl in Marburg jhon 1641 —1646 gedicht eten 
Liedern haben fi) dur ihre Aufnahme im Grügers Prax. piet. mel. 
und von. da auch in's Rürnb. G. von 1677 und in’s Hamburger 
G. von 1684 mit Fürſens Vorrede in den G. G. eingebürgert: 
„Das walt Gott, jo ift dieſe Nacht" — Morgenlieb gottes- 
„ fürchtiger Studenten. 
„Lob und Dank ſag ich dir, bu meine Himmelszier’, 
Morgenlied. 
„DO heilige Dreieinigfeit, du großer Gott der Ehren“ 
ar: ner Abenblied. .n . °' 

2. „Dr. Schuppii Baffions:, Buß-, Troft:, Bitt: und Dank: 
lieber. Mit Melodeyen gezieret von Peter Meier, Hamburgi- 
ſchen Rathsmufico Hamb. 1655." | 
Von dieſen größtentheils für bie, Kranken und Schwaden im ben 
Hamburger Hofpitälern gedichteten Liedern haben fi auf gleichem 

Wege in die G. G. eingebtirgert: 
„D edle Wunden, was ſoll ih" — Palfionslied, 
„Weg, weg mit dir, bu ſchnöde Welt" — Paffionslied unter 

Chriſti Kreuz. | 

Die ‚Lieder. beider Sammlungen kamen dann auch: weiter. zum 
Drud in ber von feinem Sohne Joſt Burkhardt Schupp veranftalte- 

"ten Sammel: Ausgabe feiner Werfe unter dem Titel: „Doet. 
J. Balth. Schuppii ——— Schriften, deren ſich beides, Geiſt- und 
Weltliche, was Standes und Alters ſie auch ſind, gebrauchen können. 
Hanau. 1663.“ (992 Seiten. Morgen: und Abendlieder S. 933 — 
945. Paſſions⸗ Buß: u; f. w. Lieder S. 945-971.) Kr 
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Weitere Ausgaben: Frankfurt. 1677. — 1684, — Hamb. 1701. — 

Frankf. 1749. In holländiſcher Ueberſetzu „De Bedorve Werelt 
.. openem vryen — = ae verteeld door ac. 

Säontnonbet. Amft. 


Röling*), M. ni wurbe geboren 23. Sept. 1634 
zu Rütfenburg in Wagrien im Holfteinifchen,, ftudirte zu Roſtock 
und Königäberg, wo er ald Schüler Simon Dachs noch deſſen 
letzten Lehrſegen empfieng, 1660 Magijter und 1661 Dachs Nadı: 
folger auf dem’ Lehrftuhl der Poeſie wurde, nachdem er eine 
Difputation de metro poötico gefhrieben hatte. Er dichtete 
viele Tateinifche und deutſche Gedichte, für welche er den Dichter: 
forbeer erhielt, und ftarb zu Königsberg 21. Aug. 1679. 

Seine deutfchen — erſchienen — unter dem 
Titel: 


— Oden ſonderbares Buch von geiſtlichen Sachen. Königsberg. 


ae haben jih 8 in ben Königsberger G.G. und von dieſen 
folgende 3 gediegene Lieder auch in andern G.G., doch meiſt nur 
in RER eingebürgert: 


„Ih fomm, o Sein, ber zu bir und bring bir meine 
Andaht für” 

„Liebiter Jeſu, Troſt ber Herzen, denen ibre Sünden 
ſchmerzen“ — Leiblied ber Landgräfin Varia Amalia zu 
Hellen:Eaffel, geb. Herzogin von Curland. 

(Irrthümlid Joach. Neander zugejhrieben.) 

„Was ſoll ic, liebſter Jeſu, bu, mein Heil und rofl, 

mein’ Hülfund Ruh“. 


». Stöken**), Dr. Ehriftian, ein Sohn des Senators 
Heinrich v. Stöcken zu Rendsburg in Holſtein, wo er 15. Aug. 
1633 geboren wurde. ° Seine Mutter war Abelia, geb. Gude. 
Nachdem er in Leipzig und Roſtock ſtudirt und auf letzterer Univerſität 
12. Mai 1655 die Magiſterwürde erlangt hatte, war er eine Zeitlang 
Anformator der Kinder einer vornehmen Wittwe mit Namen 
Rumohr in Rojtod und Fam dann 1656 als Pfarrer nad) Trit— 
tod. in Wagrien, worauf er ſich 9, Febr. 1657 mit- der Wittwe 
jeined Vorgängers Bernhard Löſeback, Margaretha, geb. Grav, 
De Im Jahr 1666 wurde er Hofprediger des Lübecki— 


— — —— — 


⸗ 


NAQuellen; Jöchers Allgem. Gelehrten-Lexicon. 3. Bd. 1751. 
ee — Caſp. Wezels Anal, hymn. 2. Bh. Gotha. 1756. 

*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata, Hauniae, Tom. I. 
1744. fol. 658-660. 
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hen Biſchoefs Auguft Friedrich. zu Eut i n und zugleid; Super: 
intendent der umliegenden Kirchen. Nachdem er 12. Mat 1674 
zu Kiel die theologiſche Doctorwürde erlangt: hatte, wurbe ‚er 1677 
Probft zuMendsburg, wo ihm dann nad) der Reihe, nad 1678 
die Würde eined Königl, Däniſchen Kirchenraths und General— 
fuperintendenten von, Holitein und Schleswig, 1680 bie eines 
Probſt von Flensburg und darnach auch die eines, Öeneraljuper- 
intendenten von Pinneberg zu Theil wurde. ‚Er ftarb zu Rends— 
burg, wo er feinen bleibenden Wohnſitz gehabt, nachdem ihm feine 
Frau 30. Mai 1682, im Tod vorangegangen ‚war und. er ſich 
faum noch ein Jahr zuvor, 17, April 1683, mit Ida Walter, 
einer Verwandten des Rendsburger Gouverneur® Hans, wieder 
verheirathet hatte, am 4. Sept. 1684 in einem Alter von 51 
Jahren. Der Supexintendent von Dithmarſchen, Cajus Arup, 
hielt ihm die Leichenprebigt über Matth. 6, 10. u 
Er widmete ſich feit feiner Studienzeit mit Vorliebe, ber 
Dichtkunft und Philipp v. Zefen hat ihn 1669 in die neugeftif- 
fete Lilienzunft feiner keutſch gefinnten Genofjenihaft (j. ©. 241) 
unter: dem; Namen „der Andächtige“ als Erzichreinhalter ‚aufge: 
nommen. Sein Symbol war dabei eine himmelblaue Lilie, „weil 
er feinen edlen Sinn ‚ganz ‚zur Andacht pflegt zu lenken“, und 
das Lemma babei: „nad dem Himmel zu”. u 
Seine zahlreihen, größtentheil® aber matten und ungelenfen 
Lieder, gab er in folgenden Werfen zum Drud: Sal; 


1. ‚‚Cithara nova Davidica seu cantiones sacrae ex psalterio, b. i. 
neu geftimmte Davidsharffe oder die Pfalmen Davids, größten- 
theild aus Mart. Opibens Ueberſetzung dergejtalt eingerichtet, daß 
fie nach den in lutherifchen Kirchen üblichen ‚Gejangweijen. fönnen 
gefüngen werben. Schleswig. 1656.” Hier das allein in andern 
G.G. eingebürgerte Pjalmlied.: | 

„Von ganzem Herzen danf id dir“ — Pſalm 1383. 

2. „Chriftt Ohnmacht, ber Chriften Andacht, poetifh und geſangweiſe 
aufgejeßet und mit Bafjionsgejängen und Gebeten bermiehreg, 
Rabeburg. 1668." Hier die verbreitetern Pajfionsgejänge: 

„Hilff, Gott, Faß mir’s gelingen, bu Schöpffer aller 
Welt" — Ehrifti ganzes Leiden, 

‚„D Herr, nun Lüften bu zu deiner Friedensruh“ — 
Srablegung. 

3. „„Musica sacramentalis seu XXXVI cantiones de s, coena ex Kem- 
bisia, d. i. Heilige Nahtmahlsmujif auf Thomä von Kempen 
im 4. Bud; don der Nachfolge Chrifti beſindlichen Andachten, vom 
Sactamente, in ‚dreimal 12 Lieder perfaſſet. Mit, Melodeyem von 
Ehrift. Floren, Lüneburgiihem Muſico. Plön. 1676." 1, 0m 
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4, „Klare Andeutung unb wahre Anleitung zur —3 — e Chriſti 
bei Verſchmähung der Weltlihen Eitelkeiten und eber ehuing ber 
wibrigen Begebenheiten in Anjehung der göttlichen Süßigkeiten, auf 
Thomä von Kempen brei erjten Büchern folchergeftalt ausgeführet 
und mit 38 Andadhteliedern und ebenjo viel neuen Melodeyen auß— 
gezieret. Plön. 1678." - Ä J 

Hier ſein beſtes und bekannteſtes Lied: 
„Sey mit deinem Gott vergnüget“. 


Als Generalſuperintendent hielt er ſich nun aber zuletzt auch 
noch berufen, zum allgemeinen Kirchengebrauch ein Reform— 
Geſangbuch auszuarbeiten, wobei er ſich, ſtatt zu allererſt ſeine 
eignen Lieber zu feilen und zu beſſern, am den ältern Kirchenlies 
bern, fogar auch am Luthers Liedern, viele Tert:Aenderungen er; 
laubte, woburd die Form zwar. glätter, der Gedankennerv aber 
abgefhwädt wurde.“) 8 erregte gleich bei feinem Erſcheinen 
vielen Widerſpruch, wurde aber gleihwohl burd den König Chri⸗ 
ſtian V. von Dänemark den holſteiniſchen Kirchen aufgedrungen. 
Allein nach Stöckens Tod kam es bald wieder in Abgang. Sein 
Titel iſt: | 
„Kleines Holſteiniſches Gefangbud, darinnen außerlefene alte und 

neue Gefänge durchgehende alfo verbefjert, daß die alten geboppelt, 

nad) ihrer vorigen und gleich gegenüber noch jet üblichen. Reimart, 


die neuen, aber mit vielen eingedrudten (meiitentheil® des Autoris 
eigenen) dermehrt, zu finden. Rendsburg. 1680/81.” | 


Zu erwähnen ift no, daß er auch mehrere alte Geſänge 
mit Erläuterungen 1683 zu Glüdftadt in Drud gab, 3. B.: 
„Ah wir armen Sünder” — „Ein Kindelein jo löbelich“ — 
„Nun komm der Heiden Heiland“. 

Genſch, Chriſtoph, Edler. von Kreitenau**), ein Sohn 
ded Amtmanns Genfh am Stift Naumburg-Zeitz, murbe zu 
Naumburg geboren 12. Auguft 1638 und ftubirte, nachdem er 
die Schulen zu Naumburg und Schulpforte durchlaufen hatte, 
jeit 1655 in Leipzig die Rechte, worauf er der Führer eines hol: 
fteinifchen Prinzen wurde. So kam es, daß er 1667 eine. Ans 


*) Neumeifter bat darüber de Poät. germ. Lips. 1695. Pg. 102. 
bas Urtheil abgegeben: ‚‚institute nom ‚admodum nimis utili:ac pro— 
bando, nam si vel maxime rhythmum forte juvat, nervum certe 
spiritumque non raro prorsus infringit, quantum addiderat, tan- 
tundem quoque. demens.‘* Ä 1 


) Quellen: Yöhers Allgem, Gelehrten⸗Lexicon. 1. ®. ATS), 
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ſtellung als Hoftath; des Herzogs von Holflein-Plön erhielt, und 
als folder vertheidigte er. bie Rechte diefes Haufes auf Oldenburg 
und Delmenhorſt fo kräftig und gründlich, daß der König Ehri- 
ftian V. von Dänemark, der ſich bereits des Erbfolgerehts in 
diefen Graffhaften mit Gewalt bemächtigt Hatte, durch Spruch 
des Faiferlihen Reichshofraths 1671 zu einem Vergleich genöthigt 
wurde. AS dann der Herzog, dem er diefen erſprießlichen Dienft 
geleiftet hatte, geitorben war, berief ihn der König von Däne- 
mark, der ihn darüber ſchätzen gelernt hatte, 1678 als Rath in 
feine Dienfte, abelte ihn 1681 unter dem Namen „Evler von 
Breitenau“ und machte ihn 1682 zum Kanzler -in der Graffchaft 
Oldenburg. Bei feiner ausgezeichneten Geſchicklichkeit wurde er 
in den wichtigſten Staatsangelegenheiten zu Rath gezogen und 
ftieg nun von einer Stufe zur andern. König Friedrih IV. von 
Dänemark ernannte ihn 1696 zu feinem Staatsminifter und 
Eonferenzrath, 1694 zum Landoroft im Budjadingerlande, 1700 
zum Geheimerath und 1701 zum Ritter vom Danebrogorden. 
Im J. 1706, nachdem er nun 68 Jahre alt geworben war, zog 
er fih in: den Privatſtand nad) Lübeck zurüd, half aber auch dort 
noch die Plöniſchen Erbfolgeftreitigfeiten beilegen und pflegte im 
Mebrigen in glüdliher Muße die Wiſſenſchaften. Dabei war 
aber vie Hauptwiſſenſchaft, der er oblag, die, wie man ſelig 
werde. Lange vor ſeinem Tode ließ er ſich Sarg und Sterbe⸗ 
kleider fertigen und ſein Grabdenkmal in der Egidienkirche zu 
Lübeck bauen. Und der Herr, den er ſuchte und ehrte, ſättigte 
ihn mit langem Leben und zeigte ihm ſein Heil. Auf der ſelte— 
nen Altershöhe bon 94 Jahren angelangt, durfte er 11. Januar 
1732 hinüber treten auf bie ewigen Höhen, zu denen er fo fteten 
und feiten Blicks die Augen aufgehoben. 

Als Liederdichter und Liederverbefferer fteht er David 
Denide, dem Lüneburger EonfiftorialeJuriften (ſ. S. 237), fehr 
nahe. Seine Lieder athmen den Geift lauteren, ungefärbten Glau— 
bens und, find im, fließender Sprade verfaßt, Etliche zwanzig 
derjelben ;, theile bloße Verbeſſerungen oder Umarbeitungen älterer 
Lieder, theilg ganz ned und frei bon ihm gedichtet, finden ſich, 
mit doppeltem Punkt bezeichnet, in dem von ihm als Hofrath ‚des 
Herzogs von Hölften und Plön für die Stavt Plön bejürgten 
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Reform⸗Geſangbuch, dem fogenannten Plöner Gefangbud 
vom Jahr 1674, welches 1687 in einer fechsten und vermehrten 
Auflage erichien. Davon find am befannteften geworben : 


— mein Vater, ſey'geprieſen“ — Dank für Gottes Wohl: 
thaten. 
„Mein Herze, ſey zufrieden“ — Aufmunterung zur Geduld. 1674. 


b. Ber Nürnberger Bichterkreis. 
Das jentimentale Andachtslied im jalomonifhen Geſchmack. 


Nachdem in Nürnberg, der alten Heimat des Meiftergefangs 
und der volfsthümlichen Dichtung (Bd. I, 308. 318 ff.), ſchon 
feit 1630 durch den Rector Johannes Vogel Opitzens neue Kunft: 
dichtung in Aufnahme gebracht worden war (j. ©. 142), ftiftete 
der Nürnberger Patrizier Georg Philip v. Harsdörffer, ein Mits 
glied der fruchtbringenden Gefellfhaft, in Verbindung mit Johanz 
nes Klaj, einem ſächſiſchen Kandidaten der Theologie aus Meißen, 
welder 1644 von Wittenberg aus Ang. Buchners Schule al ges 
krönter Poet nad) Nürnberg gefommen war, im Jahr 1644 einen 
weitern gelehrten Dichterbund, den pegnefifhen Hirten: 
und Blumenorden*), deſſen Zweck nad dem jedem Mitglieb 
bei jeiner Aufnahme eingehändigten Ordensbriefe „die Ehre Got: 
tes, Ermunterung zur: Tugend und Reinhaltung der deutſchen 
Sprade” ‚war, | Ä | 

Harsbörffer und Klaj beredeten ſich über den Plan zur Stif— 
tung, dieſer Geſellſchaft, luſtwandelnd in einem nahe bei Nürnberg 
gelegenen Wäldchen an den Ufern der Pegnik, und traten dann 
zur Ausführung des befprochenen Plans nad dem Geſchmack der 
bon Italien aus nun aud in Deutfchland ‚beliebt gewordenen 
Schäferpoeſie und angeregt von einem damals vielgelejenen Schäfer: 
Roman „Sidneys Arcadia der Gräfin Bambrode”, mit einem 


*) Quellen: Hiſtoriſche Nachricht von dei löblichen Hirten- und 
Blumenordens an ber Pegnig Anfang und Fortgang bis auf das buch 
göttliche Güte erreichte Hunbdertfte Sabt, von Amarantes (Herdegen), 
Prof. und Prediger an. der 5. Geiftficche. Nürnb. 1744. — Jul. Zitt- 
mann, die Nürnberger Dichterfchule, in feinen Kleinen Schriften zur 
deutfhen Literatur und Gultur-Gefchichte. Göttingen. 1847. — Im Jahr 
1844 wurde das breihundertjährige Beftehen biefes Orbens in Nürnberg 
feftlicd) begangen. 
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gemeinfhaftlich ausgearbeiteten Gedicht unter dem Titel: Pegne⸗ 
ſiſches Schäfergedicht in den berinorgiſchen (noribergiſchen) Ge— 
filden, angeſtimmt von Straphon und Clajus.“ vor die Deffent: 
lichkeit. Darin ſchildern fie ih in finnbilblicher Einkleidung als 
fangesfundige Schäfer am Ufer der Pegnitz, melden die Göttin 
Fama, die Göttin aller Neuigkeiten, erfchienen fey, ihnen bie auf 
16. Dftober 1644 bevorftehende Doppelhochzeit in einer Nürn- 
bergifchen Patrizierfamilie anzufündigen und fie zur Anftimmung 
eines Wettgefangs zu Ehren der Neuvermählten aufzuforbern, 
wobei diefelbe eine filberne Trompete mit einem Fähnlein und 
einen Blumenfranz mit der Inſchrift: „Dem Neberwinder 1” in 
Händen getragen habe; als fie aber nachdem beide diefen Wett: 
gefang angeftimmt und vollendet hatten, feine Entſcheidung gewagt 
und, den Blumenfranz Beiden lafjend, davongeflogen fey, fo haben 
fie den Kranz zerfehnitten und Straphon (Harsdörffer) Habe de 
von ein Maienblümden, Clajus aber ein wenig Klee genommen; 
wolle fih nun der eine oder andere Schäfer belieben laſſen, in 
ihren Dichter-Berein einzutreten, der foll von ihnen mit einer 
Blume aus diefem Kranz nach feinem Gefallen beſchenkt und 
dann unverzüglich in benfelben aufgenommen werben unter ber 
Verpflichtung, „fortan ber Mutter-Zung mit nüßlicher Ausübung, 
reinen und zierzeigenben Reim-Gedichten und klugen Erfindungen 
emſig bedient und bemüht zu ſeyn“; und darnach ſollen dann die 
Blumen das Merkmal dieſer reinen dichteriſchen Hirtengenoſſen⸗ 
ſchaft ſeyn, weßhalb ſie „die Geſellſchaft der Blumenſchäfer“ 
heißen möge. 

Die Erſten, welche auf dieſes hin innerhalb Jahresfriſt in 
dieſen Blumenorden der Pegnitzſchäfer eintraten, waren der gerade 
in Nürnberg damals ſich aufhaltende churfürſtl. ſächſiſche Rath 
und Hiſtoriograhh Samuel Hund aus Meißen, ein Landsmann 
Klaj's, und die Nürnberger Johann Hellmwig, Stadtdoctor und 
Phyſikus, der als Leibarzt des Cardinals v. Wartenberg 1674 
zu Regensburg ftarb, Chriftoph Arn old, Diaconus in Nürn— 
berg, Friedrich Lochner, Bauſchreiber, Joh. Sert, Corrector 
in der Endtner'ſchen Buchdruckerei, nachmals Schul-College an 
St. Sebald, Joh. Georg Volkamer, Kaiſerl. Rath und Leib: 
arzt in Nürnberg-, fo wie als auswärtige Chrenmitgliever Joh. 
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Rift und Juſt. G. Schottelius. Am nächſtfolgenden Jahre trat 
ber jugendlidhe Sigmund v. Birfen, der gerade von feinen Studien 
aus Jena in die Baterftabt Nürnberg zurüdgefehrt war, in ben 
Drden ein, und diefer bildete dann die Zwecke vefjelben mehr in’s 
Geiftlihe aus und blieb aud nad) dem Tod der beiden Stifter 
auf lange hinaus der Träger der ganzen weitern Richtung des 
Ordens. Während nämlich Harsdörffer zu der jiebenröhrigen 
Pansflöte, die das Sinnbild des Ordens war, ben Spruch ges 
Ihrieben hatte: „mit Nuten erfreulich”, wobei er zunädjt an bie 
heitere Schäferdichtung dachte, die aber doch des Ernftes der Lehre 
nicht vergefjen dürfe, — denn er: war überzeugt, daß die Poefie vom 
Himmel ftamme und deßhalb auch zum Himmel zurücdführen 
müffe, und hielt in dieſem Sinne darauf, daß feine Pegnitfchäfer 
überall in ihren weltlichen Poeſien fi rein hielten von üppigen 
und liebesreizenden, „ehrliebende Ohren und die Allgegenwart Got: 
tes beleitigenden Dingen”, — und während er bit zum Jahr 
1649 durd feine „Geſprächsſpiele“ für die Höhere Gefellihaft 
Unterhaltungen ſchuf und damit ber eleganten Welt eine gewiffe 
fentimentale Schöngeifterei zuführte: fo änderte der Orden nun 
bald unter‘ Birfens Einfluß jenen Sprud in den um: „Alle zu 
Einem Thon einftimmend“ und fam dahin überein, unter „Ban“ 
das AU in Allem, ro när, den dreieinigen Gott zu verjtehen und 
„zur Ehre Gottes, zur Tugendlehre und deutſchen Spradhe und 
Dichtung“ als zu dem Einen Zwede zufamenzuftimmen und insbe- 
fondre auch „zum Preis des Seclenhirten Jeſu Ehrifti, der fie 
auf ber blumenreichen Aue feines ſeligmachenden Wortes weide und 
erquide, geiftliche Lieder anzuftimmen.” Und als dann vollends 
41662 Birken nad Harsdörfjerd Tod Vorfteher der Geſellſchaft ger 
worden war, wurde bei einer Verſammlung zum Ehrengedächtniß 
des 8. April 166% geftorbenen Antiftes Dilherr bie Oranabilla 
oder Paſſionsblume als andere gemeinjchaftliche Ordensblume für 
alle Mitglieder beftimmt, jofern diefe Wunderblume durch die 
Marterwerkzeuge der Kreuzigung Ehrifti, die fie nad der Volks⸗ 
phantafie in ihrem Kelche tragen fell, eine „ſtumme Predigerin 
des Leidens Chriſti fey, die da rufe: Haltet im Gedächtniß Jeſum 
Chriſtum“, 2 Tim. 2, 8,, und ihr die Injchrift gegeben: „‚divini 
germen honoris, Alles: zur Ehre des Himmels’, um das höchſte 
30* 
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Ziel anzubeuten, das ein chriftlich begeifterter. Dichter ſich erwäh: 
len müfje; das weiße ſeidene Band aber, an dem fie getragen wer: 
den mußte, follte „zur Gemüthsunfhuld und unbeflecktem ehrbarem 
Wandel“ anmahnen. Birken verfaßte dazu ein Gebicht des In— 
halts: 
Was iſt die Welt ohn' * was iſt das Heil der Welt? 
Wie wurd' es, was es iſt? — durch Marter, Angſt und Wunden! 
Wohl dem, ber jederzeit mit Jeſu Creutz-Fahrt hält! 
In unſrer Granabill wird deren Bild gefunden. 
Hier find: der Seiten-Speer, des Goldbluts Löſegeld, 
Die Säul, an bie er ſich bat als ein Wurm gewunben, 
Die Nägel, derer Mal noch zeiget biefer Held, ' 
Die Dornfron, die uns hat den Lorbeerfranz gebunden! 


D Blume, blüh in ung! So folgt darauf die Frucht 
Der Ewigkeit. Wohl dem, der in ber Zeit fie fucht! 


Sp verwandelte fi allmählig die Dichtung der Pegnitzſchäfer 
aus einer urfprünglich weltlihen Schäfer-Poeſie mit beitern, 
phantafiereihen Ergüſſen, wobei übrigens nichts. Volfsthümliches 
geihaffen und unter Geringfhätung der feit Hand Sachs in 
Nürnberg einheimifhen Volksdichtung Alles nur auf's Gelehrte 
und vornehm Gebildete angelegt worden war, in eine geijtlide 
Hirten: Poesie mit erbaulihen Beratungen und moralifirene 
den Ermahnungen. Nun wurde in äußerſt hriftlicher Weiſe Alles 
an das Hohelied Salomonis angefnüpft, in welchem Chriftus 
als der „Blumenhirte” abgebildet fey (Cap. 1, 7. 2, 1.), und 
fo das ganze Hirtenleben in ein geheiligtes Licht geftelt, auch 
darauf hingewiefen, wie ja der Hirtenſtand uranfänglich Gott fey 
vornehmlich mwohlgefällig geweien, da Adam und Eva in. ber gold— 
nen Paradied-Zeit alles Vieh der Erbe geweibet, die Erzväter als 
Hirten ihr Leben geführt und Hirten die Heilslehre des Evange— 
liums zuerſt verfünbigt haben u, f. mw. 

So drang denn nun durch diefen Nürnberger Dichterorden 
die ganze Sentimentalität der Schäfer-Poeſie im geiftlichen Ge— 
wande in das Kirchenlied ein und die Subjectivität, ber Werth 
einzelner Gefühle und Empfindungen, erhielt ganz überwiegende 
Geltung gegenüber von der firdenthümlichen Allgemeinheit. Diefe 
bunte und belebte Gefühlspichtung, in der ein neues poetifches Le: 
ben fid regte und die Phantafie auch gegenüber dem blos über: 
legenben Berftand ihr Recht geltend zu machen ſich anfchidte, war 
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nun zwar neben dem Mufterbilde Gerhardt, der den Kirchen: 
glauben durch fjubjective Lebendigkeit zu beleben wußte, bis auf 
einen gewifjen Grab ein weiteres heilfames Gegengewicht gegen 
die fühle, berechnende, ſylbenmeſſende Kunftgeredhtigkeit und all- 
mählich troden und profaifch gewordene betrachtende Lehrmanier, 
weiche ſich bei manden Kirchenliederbichtern, die blos über aller: 
lei Lehrpunfte der hriftlihen Glaubens: und Sittenlehre in Rei: 
men prebigten, durch einfeitige Verfolgung der Opisifhen Bahn 
einfchleihen wollte. Allein während die Nachfolger Opitzens in 
der fruchtbringenden Gefellihaft und Gerhardt mit feinen Geiftes: 
verwandten durch die großen, allgemeinen Nothftände ihrer Zeir 
zu einer gewifjen innern Stärke und Glaubensfraft in ihren Ge— 
fühlen geführt wurden, juchten die Pegnitfchäfer ihre Ruhe und 
Befriedigung auf der entgegengefebten Seite in fentimentaler Weife 
durch Erweckung janfter ‚Gefühle und Regungen, wodurch ihre 
Poefie nur allzu oft ſüßlich und tändelnd wurbe; während feither 
noch, und vornehmlich aud in Gerhardt, unter den Davidiſchen 
Nothzeiten der Davidifhe Geift und Pfalmenton vorherrſchte, fo 
wandten fi nun die Begnisichäfer unter den frieblich geworbenen 
äußern Berhältnifien ihrer Blüthezeit zum Friedenskönig Salomo 
und es zeigt fi) jet der Lebergang des Geſchmacks von 
David zu Salomo, dabei das Hohelied der Typus bes geift- 
lichen Lieb8 wurde. Und nicht blos dieß; ftatt daß nun das 
religiöfe Gefühl in diefem falomonifchen Gefhmad fi frei und 
unmittelbar geltend gemacht und im fchlichter, frommer Begeifte- 
rung, kindlich einfältigem ottvertrauen. und herzlich gemeintem 
Liebeseifer ausgeſprochen hätte, blieb es in eine durch Neflerion 
gebildete Begriffswelt gebannt und bei bloßer andächtiger Betradh: 
tung ftehen, und was jo zum poetifhen Ausdruck fam, war mehr 
blos ein Tändeln mit dem Heiligen und rhetorifches Machwerk, 
wobei es zugleih auf Effeftmaden und Prunfen mit allerlei 
glänzenden äußern Sprach- und Redeformen angelegt war, ftatt 
ein warmer und voller Erguß wirklich tief und ganz empfundener 
religiöfer Gefühle... „In den feuerheißen Worten,“ fagt Tholud 
einmal davon, „ilt oft nur eine fühle, reflectirte Andacht.“ 

Die Lieder, welde dieſem Dichterkreis entftammten, haben 
ſogar bis auf ihre Melodien hinaus eine ganz eintönige Färbung, ba 
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ed als Geſetz im Blumenorben galt, daß ftetd dem Endzweck des 
Ordens gemäß gebichtet und deßhalb vor dem Drud eines jeben 
Gedichts das Gutachten des Ordens eingeholt werden müſſe. 
Der Hauptgegenjtand-biefer Lieber ift, neben mannigfachen morali: 
[hen Erwägungen, der Kampf mit Satan, Welt und Fleiſch, und 
die Grundftimmung, die in ihnen ſich ausſpricht, it die Zerfnir: 
{hung der fündigen, heilverlangenden Seele unter Chrifti Kreuz. 
An der letzten Periode, als unter der Vorfteherfchaft des Magnus 
Daniel Dmeis 1697 —1708 die Bundesbande ſich zu löfen anfiengen, 
machte fih dann freilich auch das Plane und Wäflerige, oder wie 
man damals felbit es nannte, „das Naturelle” breit, Unter Bir: 
tens Vorſteherſchaft aber übte der Orden auch auf außerhalb bei: 
felben ftehende Dichter, zumal auf die in Nürnberg wohnbaften, 
einen mehr oder minder ſtarken Einfluß aus, wenn gleih aud 
hier, wie 3. B. an Arnfhwanger und einigen andern Nürn: 
berger Prediger-Dichtern, Ausnahmen ſchlichter, Acht volksthümlicher 
Liederdichtung ſich zeigten. 

Eine Hauptniederlage der aus dieſem Dichterbund entfprof: 
jenen Liederblumen, bie aber, wie man ſchon gejagt hat, „viel 
fach nur Blumen an gefrornen Fenfterfheiben“ waren, find zwei 
Auflagen einer Liederfammlung, in welder 29 diefer Peg: 
nitzſchäfer und «Schäferinnen — denn durch denfelben wurde nun 
auch das weibliche Geſchlecht zur Lieberbichtung herbeigezogen — 
110 Lieder veröffentlicht haben, welche fie über verfchiedene An: 
dachten oder geiftliche Betrachtungen: des damals jehr beliebten und 
jetzt noch im Segen gebraudten Erbauungsbuchs: „Die geiftlichen 
Erquickſtunden Dr. Heinrich Müllers, Paſtors und Profefjors zu 
Roftod. 1664.” für die Häusliche Erbauung gebichtet hatten und 
mit deren Beifügung fie bafjelbe werthuoller und brauchbarer 
machen wollten. Der Titel ber erften Auflage tft: 


„Der geiftlihen Erquidfiunden Dr. Heinrih Müllers poetifher Aw 
dachtsklang, von benen Pegnig:-Blumengenofjen verfaſſet. Nürn: 
berg, bei Joh. Jonathan Felsecker. 1673.” 

Mit 50 Liedern, von welchen je ein Lied einer ber 50 erfien Be: 
trachtungen oder Andachten Müllers angehängt if, Die Arien dazu 
bat Joh. Löhner, Organift an ber 5. Geiftfirche, gefertigt. 

Die zweite Auflage erſchien unter: demfelben Titel und in bem- 
jelben Verlag im Jahr 1691 mit einer Vorrede bes Pfarrers Mar: 
tin Limburger (Myrtilus) vom 7. Juli 1691 mit 60 weitern Lie: 
bern, die zu andern Betragptungen oder Andachten Müllers nad bes 
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Viebiger Auswahl und micht mehr nach ber Reihenfolge gebichtet 
waren. Die Arien biezu lieferten, außer Löhner, noch andere Nürn— 
berger Tonfünftler, die Organiften Heinr. Schwemmer, G. ©. Weder. 
der Diaconus Joh. Eenr. Feuerlein, ber gelehrte Kaufmann Nege: 
fein (Celabon) u, ſ. w. 


Den Uebergang der in dem Nürnberger Dichterfreis zu Tag 
getretenen Lieber in Kirchengefangbücher vermitielten hauptſächlich 
die beiden Nürnbergifchen Geſangbücher vom Jahr 1677 mit einer 
Vorrede des Profefjord und Prediger Johannes Saubert in Alt: 
dorf vom 16. Weinmonat 1676 und vom Jahr 1690 mit einer 
Vorrede des Conrad Teuerlein, Sebalduspfarrerd und Antiftes in 
Nürnberg, vornehmlich das erjtere. *) 

ALS förmlihe Mitglieder des pegnefifhen Hirten: 
und Blumenordens didhteten zu kirchlichem Gebrauch gefom: 
mene Lieber folgende Dichter: 

Harsdörffer**), Georg Philipp, der Pegnefifche Ober: 
birt und Stifter ded Blumenordend, aus ber altabeligen böhmi— 
fhen, aber fhon im 13. Jahrhundert in's Nürnberger PBatriciat 
übergefiedelten Familie der Herren v. Harsborf oder Harsbörffer 
von Yilhbah, wurde zu Nürnberg am 1. Nov. 1607 getauft 
und wahrſcheinlich auch an bemjelben Tage oder kurz zuvor ba= 





*) Dafjelbe enthält unter 1160 Liedern die namhafte Zahl von 160 
Liedern aus dem damaligen Nürnberger Dichterfreis, nämlih 35 von 
Harspörffer, 24 von ©. v. Birken, 22 von Arnfhmwanger, 15 von Chr. 
Arnold, 10 von M. Dilherr, 5 von Pfarrer J. Geuder in Lauff, (+ 30. 
Dez. 1693), 6 von Francisci, je 4 von Schottelius und Chr. Titius, 3 
von Chr. Betnlius, 3 von Klaj, je 2 von Bornmeifter, Angolftätter, 
Shwämlein, Dmeid, J. Schwenter aus Altporf, Wolffteiniihen Schloß: 
prediger in Oberjulßburg (F 6. April 1724), je 1 von aber, Feuerlein, 
Apotheker Stöberlein in Nürnberg (F 1696), Rector 4. Riedner baf, 
(+ 1656), Ardidiac. Reinhart in Altdorf (F 1688), und jonjtigen ganz 
obfcuren Namen, nebit 4 von J. Saubert jelbft. 

**) Quellen: Vitae curriculum G. Ph. Harsdörferi in Univ, 
Altorfiana a. c. 1707 d. 17. Maj. loco disputationis eircularis ex- 
hibitum ab Andr. Georg. Widmanne. Norib. 1707. — A. 6. Mol- 
ler, vita Harsdörf. Altdorf. 1707. — Memoria eruditae nobilitatis 
oratione parentali in alma Noricorum academia celebrata a Vito 
Georg. Holtzschuhero. Altdorf, 1759. — Nürnb, Gelehrten-Leri: 
con von Georg Andr. Will, Prof. in Altdorf. Nürnb. 2. Bd. 1756. 
©. 34 ff. und 2. Supplementband hiezu von Chr. Conr. Nopitſch, 
Pfarrer in Altenthann. Altdorf.}1805. ©. 29. — Zul. Tittmanns Kleine 
Schriften (f. oben). 1. Thl. Göttingen. 1847. — Wilh. Müllers 
Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh.'s. Bb. IX, 1828, 
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felbft ‚geboten. Sein mit’ Lueretia geb. Scheurlin aus einem 
alten ſchwäbiſchen Geflecht in Defersdorf vermählter Vater, Phi: 
tipp IT, war ein fehr unterrichteter Mann, der ihm eine forg- 
fältige Erziehung gab. Nachdem er vom Jahr 1623 an in Alt: 
dorf und dann feit 1626 in Straßburg die Rechtswiſſenſchaft 
ftubirt und hierauf fünf Sabre Yang eine gelehrte Reife nad 
Franfreih, Italien, Holland und England gemacht hatte, kehrte 
er 1631 mit einem reihen Schak von Erfahrungen und Kennt: 
niffen aller Art in bie DVaterftabt zurüd, nachdem kaum zuvor 
fein Vater geftorben war, und verheirathete fih 1634 mit Sufanna, 
Tochter des Senators Johann Sigismund Fürer von Haymenborf, 
die ihm 5 Söhne‘ und 3 Töchter gebar, aber ſchon nach blos 
zwölfjährigem Ehebunde 27. Dez. 1646 ftarb, worauf ihm feine 
Schwefter Lucretia, die Wittwe des ſchwediſchen Hauptmanns 
Roh. Paul Paumgartner von Holenftein, fein Hausweſen beforgtt. 
Im Jahr 1637 war er als Aſſeſſor des Untergerihts im bie 
Dienfte feiner Vaterftadt getreten, fam dann bald in das Stadt— 
gericht und wurbe 17. April 1655 zum Senator erwählt. Im 
diefen Aemtern war er unermüblich thättg und nahm fi fonder: 
Tich der Prediger jehr wohlwollend an. Dabei war er fehr frei: 
gebig gegen die Armen und unterftüßte vornehmlich arme Stu: 
‚dirende und um des Glaubens willen Vertriebene. 

Bei feiner vielfeitigen Bildung und ungemeinen Wißbegier, 
wodurd er fi den Beinamen „ver Gelehrte” erwarb, verwandte 
er jedoch feine Hauptthätigfeit auf die Pflege der deutfhen Sprache 
und Dichtkunſt und erwarb fi dabei folhen Ruhm, daß ihn 
ſelbſt Fürften und Edle auffuchten, um feinen Verdienften zu hul— 
digen, - Am 9. Sept. 1642 wurde er in bie fruchtbringende Ge- 
ſellſchaft unter dem Namen „ber Spielende“ und 1643 von Phi: 
Tipp dv. Zefen in feine, teutfehgefinnte Genofjenf&haft unter vem Namen 
„ber Kunftipielende” aufgenommen und ftiftete dann 1644 in Verbin⸗ 
dung mit Klaj zu Nürnberg eine eigne Sprach- und Dichtergenofjen- 
ſchaft, den fogenannten Pegneſiſchen Hirtens und Blumenorden, defjen 
erfter Vorfteher er unter dem Namen „Straphon“ war (f. ©. 
465 f.). Schon 1641 Hatte er angefangen, ein umfaſſendes ency— 
clopädifches Werk, eine Art von. Converfationslericon zur Ber: 
eblung des gejelligen Lebens zu fchreiben unter dem Titel: 
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„grauenzimmer Gefpredfpiele, fo bei Ehr- und Tugendslieben: 
den Geſellſchaften mit nütlicher Ergötzlichkeit beliebt und ausgeübt 
werden mögen. Aus Statienifhen, Franzöfiihen und Spaniſchen 
Scribenten angewiefen. 1. und 2. Band.’ Nürnb. 1641. 3. Band, 
1643. 4. Band. 1644. 5. Band. 1645. 6. Band, 1646. 7. Band. 
1647. 8. Band. 1649.“ 


In daſſelbe find feine erften dichterifhen Erzeugniffe eingeftreut. 
An dem von ihm geftifteten Dichterbunde war er der Fritifche 
Grfeßgeber, und zur Beförderung der Dichtkunſt auch in weitern 
Kreifen fchrieb er fein berühmt gewordenes Bud: 


„Poetiſcher Trichter. Die Teutfche Dicht: und Reimkunſt, ohne 
Behuf der lateinischen Sprache, in VI Stunden einzugießen. 1.Thl- 
Nürnb, 1648.. (2. Aufl. 1652.) Poetifhen Trichters 2. Theil, 
Nürnb. 1653. Prob und Lob der teutfhen Wohlredenheit, d. i. des 
poetiihen Trichters 3. Theil. :Nürnb. 1693. Mit ben Motto : 

Soll die Rebe glei den, Reben F— 

Honigſüße Früchte geben, 

Muß der Wörter Maß und Zahl 

Sie verbinden und bereiten, 

Nach der Sprache Gründen leiten 

Mit der Reimung reichen Wahl. 

und einer Vorrede, worin über dieſen das bekannte Sprüchwort vom 
„Nürnberger Trichter“ veranlaſſenden, übrigens blos zum Erlernen 
der Dichtkunſt Muth machenden Titel geſagt iſt: „Wie man den 
Wein durch Trichter auf Flaſchen und Fäfjer gießet, damit alle: Tro— 
pfen zu Nutz kommen, ſo ſoll es auch mit der Erlernung der Poete— 
rei geſchehen, da man doch manche gute Stunde unbenutzet verloren 
gehen läßt. Diefe VI Stunden find aber nicht nad) einander, jons 
dern mit gehörigem Nachdenken auf mehrere Tage zu vertheilen, und 
um ein Dichter zu werben, find nicht 6 Stunden, ſondern jechsmal 
ſechs Monate oder ebenfo viele Jahre erforderlich.“ | 


Den edelſten Gebrauch dichterifcher Gaben ſah er in der 
geiſtlichen Poeſie. Er war der. Anficht, wie man über eine Orgel 
I&hreiben fonnte: „non ad choreas“, d.,i. fie dient nicht zum 
Tanze, jo könne man auch von der Dichtkunſt jagen, daß fie 
wie jene nicht zur Weppigfeit und Liebesreizung, fonbern zu dem 
Gottesdienft gewidmet und nur zu geiftlihen Sachen gebraucht 
werben follte. So fah er aud die Mufif neben der Dichtkunft 
für die göttlichite aller Künfte anz er fand ihren Mittelpunft im 
Himmel, zu welchem „alle Tonftrahlen durch die Lüfte eilen”. 

Sp hieng er bei aller jhöngeifterifchen Pflege ver Dichtkunft, 
bie ihm viel Ruhm und Ehre einbradte, und bei ber ed auch 
ſeinerſeits nicht ohne eitle - Selbitbefpieglung abgieng;. jo wie bei 
Allem Weltglüd, das er vollauf zu genießen hatte, fein Herz doch 
nicht ſo an die Welt, daß. er ſich nit allen Ernſtes gejagt hätte: 
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Beſitzeſt du die ganze Welt 

Mit höchſter Ehr' und allem Geld, 
Erfreut es dich doch kurze Zeit 
Und dienet nicht zur Ewigkeit. 

Auch vergaß er darob nicht die wahre Kunſt, ſterben zu ler— 
nen. Dieß beweist ſeine Sterbensbereitſchaft auf ſeinem Siech— 
und Siegesbette, davon ſein Beichtvater und Gevattermann, der 
Antiſtes Michael Dilherr, Pfarrer an der Sebalderkirche, in der 
Leichenpredigt, die er ihm hielt, bezeugt hat, Harsdörffer habe ihm 
freudig befannt, daß der Tod einem Ghriften nicht, wie man zu 
veben pflege,. ein böfes, fondern ein gute® Stündlein fey. In 
folder Verfaffung ftarb er, 51 Jahre alt, an einem hitzigen Fie⸗ 
ber am 19. oder 20. September 1658 und wurde am 22. Gept. 
beerdigt. Sein Wahlfprud, den er Stubirenden und Reifenben, 
die ihn auffuchten, im ihre Gedenkbücher zu fchreiben pflegte, be: 
ftand in Seneca's Worten: „miseri mortales, nisi quotidie in- 
venirent, quod discerent“, d. i. „elenb ift, wer nicht täglid 
ewas hiezu lernen kann“. 

Seine geiftlichen Lieder, deren er viele gebichtet hat, eignen 
ſich nicht recht zu Kirchenliedern, weßhalb auch nur wenige ih 
in den G. G. erhalten haben; fie ermangeln, wenn fie auch frei 
find von ben gejchmadlofen Tändeleien und Süßlichfeiten feiner 
weltlichen Schäfergevichte, meift des rechten Fluſſes, die Daritel: 
fung iſt geſchraubt und nicht leicht faßlich, die Gedanken find 
teoden, die Form mangelhaft, die Sprache nicht recht bibliſch. 
An folgenden von ihm herausgegebenen Werfen kamen fie zum 
Drud: Ä 


4. „Herzbewegliche Sonntagsandachten, d. i. Bildlieder. und Betbüchlein 
aus den Sprüchen der 5. Schrift, nah den Evangelia und Feſt— 
terten verfafle. Mit Huge Grotii einzeiligen Tragen und Antwor: 
ten über bie Hauptlehren des Chriftenthums. Nürnb. 1649." 

„Derfelben anderer Theil, d. i. Bild-Lieder und Betbuch, nad Ver: 
anlaffung der fonntäglihen Epiftelterte verabfaſſet. Sammt ar: 
gefügten (14) Wochenandachten ald Morgen» und Abendjegen aus 
den 7 Bitten des h. Vaterunfers . . . wie auch aus den 7 Worten 
bes. Heren Chrifti am Kreuz verabfafjet. Nirnb. 1652. Zuvor 

‚ für fich allein gebrudt unter bem Titel: „Herzbewegliche Sonntage 
en nach den fonntäglihen Epiftelterten ausgemalet. Nürnb. 
1651.” 

| Jeder ber beiben Theile befteht aus 73 Anbachten je über eine fonn: 
. tägliche Pericope mit einem als Holzihnittbilb beigegebenen „Ans 

dachtsgemälde“, einem kurzen von Mich. Dilherr verfaßten Gebet 
und einem entfprechenden , nad) einer befannten Melodie gedichteten, 
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für den Gefang beflimmten Liebe. Im Ganzen finden fi alſo bier 
170 Andachtslieder, 158 für die Sonntags: und 14 für die Mocdhen- 
andadten. 
Hier im 1. Theil. 1649: 
„Ergeiftre (Ermuntre) dich, mein ſchwacher Sinn, laß 
alles Eitle liegen’ — auf das Trinitatisfeft. 
„Nun meine Seel’ erhebet den Herren ihren Gott" — 
das Magnificat. Auf Mariä Heimjuhung. 
im 2. Theil. 1654: 

„Herr Jeſu Ehrift, du Gott der Ruh“ — Abendfegen aus 

ber 9, Bitte. 

„Die Macht der Naht entweichet“ — Sonntagsmorgen- 

fegen aus ber 1. Bitte. 

2. „Nathan und Jotham, d. i. Geiſt- und Weltliche Lehrgedichte. Sampt 
einer Zugabe, genennet Simjon, begreiffenb hundert vierzeilige Räht— 
ſel. 3 Theile. Nürnb. 1650. 1651.” (2. Aufl. 1659.) 

Nah der Vorrede find dieſe Lehrgedichte nichts Anderes, als 
Gleichniſſe (Parabeln) im Sinne der Bibel nach dem Mujter Na— 
tbans (1 Sam. 12, 1—4.) und Jothams (Richter 9, 8—15.). So 
zerfällt denn auch jeder ber beiden eriten Theile von 1650 (ber 3. 
von 1651 enthält bie Zugabe von Rähtieln) je in einen Abjchnitt, 
ber bie religiöfen (Nathan), und in einen Abfchnitt, der die morali— 
ſchen Lehrgedichte (Jotham) enthält. Unter ben 600 melft in unge: 
bundner Sprache verfaßten Lehrgedichten finden fi nun aud meh: 
tere in gebundner Sprade, und unter dieſen Liedern fteht: 

„Das walte Gott, ber mih aus lauter Gnaben" — 
Morgenlied. 

3. „Hundert Andachtsgemählde, in welchen die wahre Gottfeligfeit abge: 

mablet worden. Nürnb. 1656.“ 


Weitere Lieder Harsdörffers, die fih in diefen Werfen nicht 
finden, erfcheinen in Erbauungsbüdern und Geſangbüchern bes 
mit ihm nahe verbundenen Nürnberger Prediger Mih. Dil: 
herr, 3. B. in deffen „Weg zur Geligfeit. Nürnb. 1651.” (2. 
Aufl. 1654.) und in deſſen Gefangbud unter dem Titel: „Der 
irdifhen Menſchen himmliſche Engelfreude, d. i. neu zugerichte: 
tes Sefangbücdhlein. Nürnb., bei Ehriftoph Endtner. 1653.* Mit 
einer Borrede vom Tag Sebalbi. 

In letzterem findet fich fein jetzt noch verbreitetftes Lieb: 

„Die Morgenfonne gehet auf! — Morgenlieb. 
und in dem mit einer Vorrede von Dr. Johannes Saubert, 
Profeffor und Pfarrer in Altdorf, bei Chriftoph Gerhard und 
Seb. Göbel erſchienenen Nürnberger Geſangbuch. 1677., welches 
34 Lieber deffelben enthält. Hier: j 
„Wir liegen täglid in bem Streit" — Röm. Gap, 7. 
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Klaj*) (Clajus), Johann, der Mitftifter des Pegneſiſchen 
Hirten: und Blumenordens, ein Sachſe, wurbe 1616 zu Meißen 
geboren und ftubirte Theologie zu Wittenberg, wo er durch den 
Vrofeffor der Poeſie, Aug. Buchner, zugleich. in der Dichtkunft 
unterwiefen wurbe und fi darin fo herborthat, daß er den Did: 
terlorbeer erhielt. Am Jahr 1642 gab er feines Lehrers lateini- 
ſches Weihnachtsgedicht in deutfcher Bearbeitung heraus unter dem 
Titel; „Aug. Bucdneri Joas, der h. Geburt Ehrifti zu Ehren 
gefungen, aus dem Lateinifchen in's Deutfche verfegt von J. Clajo.“, 
und Weihnachtlieder waren auch die Erftlinge feiner eignen Poe— 
fien (Weihnabtsandadhten. Nürnb. 1644,). Nachdem er feine 
theologifhen Studien in Wittenberg vollendet hatte, begab er fid 
als Candidat zu Anfang des Jahre 1644 nad) Nürnberg, wo er 
anfangs fih durch Privatunterricht ernährte, bis er 1647 alt 
britter Schul-College bafelbft an der Sebaldusſchule angeftelt 
wurde. Hier fand’ er alsbald an dem Funftliebenden jungen Pa: 
trizier Harsdörffer einen Freund und Gönner und. ftiftete mit ihm 
auch im achten Jahr feines Nürnberger Aufenthalts den Pegnefi: 
ſchen Dichterorben (f. ©. 465 f.). Zugleich fieng er aud) an, von 
ihm verfaßte biblifche Feitgedichte mit eingerwobenen Chorgejängen 
und. mannigfachen: Inſtrumentenſpiel, wozu der Organift Sigmund 
Gottlieb Stade an der Lorenzerfirhe die Compofitionen lieferte, 
in der Sebalbusfirhe nach beendigtem Nachmittagsgottesdienſte in 
fingendem Kanzelton mit großem Pathos und Kraftaufwand der 
Stimme zu beflamiren, wovon Harsdörffer rühmte, daß Klaj 
„Alles mit einer: tapfern Stimme begeiftert habe.” Diefe melo: 
bramenartigen Produktionen, ein Erſatz und Vervollkommnung ber 
faft bi8 dahin nody in Nürnberg von den Meifterfängern zur Er: 
götzung des Volks in der Catharinenfirhe nad beendigtem Nach⸗ 
mittagsgottesdienſt abgehaltenen Singeſchulen, ſollten nicht zur Be— 
lebung des Gottesdienſtes dienen, mit dem ſie in gar keiner Ver⸗ 
bindung ſtanden, ſondern im Intereſſe des Kunſt-Cultus zur For 





*) Quellen: Zul. Tittmanns Fleine Schriften, Göttingen. 4847. 
(ſ. oben.) — Earl v. Winterfeld, zur Geſchichte ber. h. Tonkunſt. 
Leipz. Bb. 1. 1850. S. 86-112. (Joh. Klaj und Joh. Stade in ber St, 
nt in Nürnberg 1644—50 und ihr Verhältniß zum Dre 
torinm. 
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berung geiftlicder dramatiſcher Dihtung. Ein Inſtrumenten-Vor⸗ 
fpiel kündigte die Aufführung. an, dann. trug Klaj eine poetifche 
Einleitung vor und nad) diefer führte er in Form eines drama— 
tiſchen Dialogen mit jeinen Deflamationen bie Perſonen der hei: 
ligen Geſchichte, des Volks, ber guten und böjen Engel, ja bes 
Herrn felbit redend ein, wobei auch zwiſchen hinein einfache pros 
ſaiſche Geſchichts-Erzählung verwoben war. Diefe Halbdramen, 
deren Klaj ſechs verfaßt und in folder Weife vor hochanſehnlicher, 
volfreiher Verfammlung zur Aufführung gebracht hat, 3. B. bie 
Auferftehung Jeſu Chrifti, die Höllen- und Himmelfahrt Chrifti 
nebſt darauf erfolgter fihtbarer Ausgießung Gottes, des h. Gei⸗— 
ſtes, vom Jahr 1644, Herodes, ber Kindermörber, Engel: und 
Drachenſtreit, der leidende Chriftus vom Jahr 1645, fanden 
großen Beifall, jo voll fie auch bei aller Ueberfchwenglichkeit von 
jonderbaren Gejhmadlofigkeiten und Plattheiten waren. Am 
Sonnabend zuvor lud der noch nicht lange als Profeſſor am afa= 
demifhen Egidien-Oymnafium angeftellte und als Feftprediger jehr 
gefeierte Mich. Dilherr durch poetifche Programme dazu ein, in deren 
einem er 3. B. verſprach, daß „der junge Theologe (Klaj) die 
Sprache ftrahlen Iafjen werde, die, wenn fie fich erhite, erfchalle, 
pralle, brülle, mwetterleuchte und blitze“, während er in einem ans 
dern vom 29. März 1645 alfo fih vernehmen Tief: 


D todtergebner Menſch, fomm, hau das Heil der Welt, 

Den höchſten Gottesjohn, an deiner Statt geftellt 

An das verfluchte Sch durch deine Mifjethat: 

Bedenk die Marterqual, die er gelitten hat. 

Ein deutfches Andachtslied, das Geift und Feuer -hegt, 

Dadurch dein Sinn entzünd’t, die Himmelsflamm erregt, 

Wird Klaj, mit Lorbeerlaub bezieret, fingen vor, 

Wenn morgen ift geend’t die Predigt und das Ehor. 

Sn einer 1645 im Drud erfhienenen, bald nady Gründung 
des neuen Dichterordens öffentlich vor volkreicher Verfammlung 
gehaltenen „Lobrede der deutſchen Poeterei“ ſprach ſich auch Klaj 
über Weſen und Werth ſeines Beſtrebens überhaupt aus, welches 
er dann auch ſechs Jahre lang in Nürnberg mit allem Eifer und 
unter der größten Anerkennung verfolgte. Dann erhielt er zu 
Anfang des Jahrs 1650 eine Anjtellung als Pfarrer in Kitzingen 
am Main, unmeit von Würjburg, wo er in einem „Irene“ bes 
titelten Gedicht die 16. Juni 1650 zu Nürnberg veranftaltete 
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Feier des vdlligen Bollzugs des weſtphäliſchen Friedensſchlüſſes 
beſang, aber frühe ſchon, nad nicht ganz ſechsjähriger Wirkſam— 
feit im Prebigtamt, in einem Alter von 40 Jahren 1656 ftarb. 

Dag Nürnberger ©. von 1677 enthält 3 Lieder von Klaj, 
Eines derſelben, „Entbrenne du mein ganzes Ich“, befingt 
„Jeſum, den himmliſchen Pelican“, indem es einen Zug um ben 
andern, den die Raturgeſchichte vom Belican berichtet, in ſonder— 
barlicher Weife auf Jeſum anwendet, und das andere: „Einſt ſprach der 
fühne Jonathan“, verwendet die Geſchichte 1 Sam. 14. von 
Jonathans Heldenthat zu einem Abendmahlslied und macht die 
Anwendung hievon auf jeden communicirenden Chriften: „Ich und 
bu, frommer Chriftenmann, wir alle find ver Jonathan und 
Chriſti Waffenträger” u. ſ. w. Braudbar und deßhalb allein 
auch noch in G.G. verbreitet ift das dritte — 

„Ich Hab ein guten Kampf gefämpft" — Sterbelieb. 


vd. Birken*) (Betulius), Sigmund, nad Harsdörffers Tod 
der Dberhirte des Pegneſiſchen Dichterordend. Er jtammt aus 
der deutſchen Pfarrfamilie Birkener. Sein Großvater, Daniel 
Birkener, ein Sohn ded Pfarrers Wolfgang Birkener zu Stolberg 
am Harz, war Pfarrer zu Frauenreuth bei Eger in Böhmen und 
verwandelte nad der im 16. Jahrhundert aufgefommenen Gitte 
den deutſchen Familiennamen in den lateinifhen „Betulius“, wäh— 
rend dann Sigmund, der- Enkel, diefe lateinische Namensform der 
deutſchen Sprade zu Gefallen wieder in einen deutſchen umwan— 
delte und fi „Birken“ nannte, Er wurde 5. Mai 1626 gebe: 
ten zu Wildenftein bei Eger, wo fein Vater, Daniel Betulius, 
Pfarrer war. Kaum drei Jahre alt, mußte er im J. 1629 mit 
‚feinem Bater, der um des evangelifchen Glaubens willen von dort 


*) Quellen: Die betrübte Negnefis, ben Lebens-, Kunft= und 
Tugend: Wandel des fel. edlen Floridans Herrn ©. v. Birken, durch 24 
Sinnbilder in Kupfer zur fchuldigen Nachehre fürftellend und mit Ges 
ſpräch- und Reim-Gedichten erflärend durch ihre Blumenhirten. (Herausg. 
von Mart. Limburger Nürnb., Frankf. und Leipz. 1683. — Si 
Nachricht von bei löbl. Hirten⸗ und Blumenordens Anfang u. ſ. w. von 
Amarantes. Nürnb. 1744. (Nach eigenhändigen Nachrichten Birkens.) 
— Memoriae philosoph. orat. poëtarum . . .. renovatae cura Friedr. 
Casp. Hagen, Baruthi. 1720. Dec, II. — Nürnb. Gelehrten-Lericon 
— a * Bd. 1755. ©. 115. und 2. Supplem.-Band von Nopitid. 
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bettrieben wurde, aus Böhmen flüchten und kam fofort mitt dem: 
ſelben nad einigem Umherirren nad) Nürnberg, der Geburtsftabt 
feiner Mutter Beronica, Tochter des Nürnberger Bürgers Michael 
Kobelt, wo derſelbe endlich 1632 noch für die lebten zehn Jahre 
feines Lebens als Diaconus an der h. Geiftfirche eine Anftellung 
fand. Als der Vater auf diefer Flucht einsmals voll Unruhe und 
Sorge war, fand der dreijährige Knabe auf dem Wege ein Blätt- 
en Papier, auf welchem das Baterunfer ftand und worein ein 
Pfennig eingewidelt war. Das reichte er dem Vater dar zu 
deſſen großer Beihämung und Slaubensftärfung, fo daß er voll 
Trofted weiter 309. | 

Sigmund erzählt felbft: „Anno 1629 mußte ih ſchon das 
Elend bauen, da ich Feine drei Jahre alt war; dergleichen ift auch 
meinem Heiland in feiner zarten Kindheit wiberfahren. Ich würde 
mit meinen Eltern um ber Religion willen vertrieben; Gott aber 
bat und ein Megypten, um dahin zu fliehen, angemwiefen, bie 
Königin der Reichsſtädte, Nürnberg, welches ich mein mütterliches 
Baterland nenne, wo Gott nicht nur für die Meinigen, fondert 
auch für mic; geforgt und mid) daſelbſt wohl verforgt hat.” Hieranf 
erzählt er weiter, wie eine ſchwere Theurung damals Stadt und 
Land gebrüdt, wie Anno 1632 und 1634 die Seuche, die in 
Mittag verberbet, viele Taufend in Nürnberg hingerifien, hingegen 
aber wäre fein Haus, wie ehemalen bie mit Blut bezeichneten 
Häufer der Kinder Iſrael in Gofen, von dem Würgengel unbe: 
ſchädigt geblieben. Sein Vater und er felbft wären einmal 
fpäter von einem hitzigen Fieber befallen worben, aber der gött: 
lichen Liebe Gluth Habe fie in ſolchem Feuerofen ganz unverlet 
erhalten. Auf diefe Trübfal folgte eine noch empfindlichere, in: 
dem er kurz nad) einander zuerjt ein mutterlofer und dann auch, 
ba er erft ſechzehn Jahre alt war, 27. Mai 1642 ein vaterlofer 
Waiſe wurde, i 
| Sein Bater hatte ihm nod auf dem GSterbebette das Ber: 
Iprehen abnehmen wollen, fih dem Studium der Theologie zur 
widmen, und ihn, weil er fi) beffen weigerte, drei Tage Fang 
nicht mehr vor fi fommen laſſen. Gleichwohl bezog er im Auguſt 
1643, nachdem er durch den Funftfinnigen und gelehrten Profeſſor 
Mid. Dilherr am Egidien-Gymnaſium im letzten Jahre feines 
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Nürnberger Aufenthalts noch eine vielſeitige Vorbildung erlangt 
hatte, die Univerſität Jena, um dort bie Rechte zu ſtudiren, wo: 
zu ihm fein Pfleger, Joh. Kraufelmann, Doctor der Rechte, die 
nöthige. Unterftügung reichte. Bald aber erfaßte ihn daſelbſt ‚die 
Reue, daß er feines Vaters letzten Willen nicht geehret, und. jo 
entfchloß er fih nun doch noch, aud in der Theologie neben 
bumaniftiihen und Sprachſtudien fih zu üben, um, wenn er 
ſchon fein berufener Kirchendiener werben wollte, "mit geiftlichen 
Schriften ein Diener Gottes und Erbauer feiner Kirche zu wer- 
den. Zu diefem Entſchluß gab den Ausſchlag eine ganz bejondere 
Leitung des Höchften, die er in drei gefährlichen Lebensumftänden 
erfahren durfte. Als er nämlich einmal nahe an der Saale jpa- 
zieren gieng, wich ihm der Fuß und er fiel in den Fluß, worin 
er hätte ertrinfen müſſen, wenn nicht zunächſt ein Weibenaft ober 
vielmehr Gotte8 Finger zu feiner Erhaltung vorhanden gewejen 
wäre; bald darnach fiel er. zu Jena in feinem Haufe durch Uns 
vorfichtigkeit drei Klafter auf einen Söller herab, jtand aber durch 
der Engel, Schuß ganz unverfehrt wieder auf, und wenige Tage 
hernach wurde er buch herbeieilende Freunde vom Tode gerettet, 
als er von einem Haufen wilder Studenten, die ihm. um jeineg 
eingezogenen Wefens willen gram waren, beim Heimgehen auf 
der Straße des Nachts mit gezüdten Degen angefallen und ber 
reits jchwer verwundet worden war, 

Im Frühjahr 1645. icon kehrte er nad) Nücnberg zurüd, 
weil feine Gelomittel nicht länger zureihten. Hier: befreundete er 
fih bald mit Klaj und Harsdörffer, und ber letztere nahm ihn 
um. feiner poetiſchen Gaben willen. unter dem Namen „Floridan“ 
in feinen Blumenorden. auf, worauf er jogleih bie Fortſetzung 
der von Klaj begonnenen Pegnitzſchäferei, bejtehend in. gereimten 
„Lob⸗Gedächtniſſen der von Anfang des teutſchen Krieges, verjtor: 
benen QTugendeberühmteften Helden” zu jchreiben anfteng. Noch 
vor dem Ende des Jahrs 1645 kam er aber durch Bermittelung 
des Schottelius, Anformators der beiden Braunfhweigstüneburger 
Prinzen Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht, ald deren Infor 
motor an. den Wolfenbüttel’fhen Hof. Hier, wo er in bertraus 
tem Verkehr mit Schotteliuß Tebte, wurbe er von Dr, Mart. Gosky zum 
Dishter gekrönt, nahm jedoch nad) -einem Jahre, ſchon, des Hof 
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lebend mühe, feinen Abſchied und begab fih auf Reifen durch 
Niederſachſen und- Holitein. Auf diefen ſuchte er namentlich auch 
den berühmten Rift. in Wedel bei Hamburg auf und wurde burd) 
ihn in: die fruchtbringende Gefelichaft aufgenommen unter dem 
Namen „ver Erwachſene“. Auch die Belanntichaft Philipps v. 
Zeſen madte er auf diefen Reifen und wurde von biefem in bie 
Rofenzunft feiner teutfch gefinnten Gensfjenfhaft aufgenommen 
unter dem Namen „der Riechende“. Nachdem er dann nod) cine 
Zeitlang Erzieher einer mecklenburgiſchen Prinzeffin in Danneberg 
gewejen war, kehrte er am 20. Nov. 1648 wieder nad) Nürn 
berg zurüd, wo gerade zur Vollziehung des weſtphäliſchen Frie— 
densſchluſſes eine Oefandten-Conferenz verfanmelt war. Hier bes 
Ihäftigte er fih nun. als Privatgelehrter zugleich mit dem Unter: 
richt. junger Patrizierfühne und ſuchte ſich als Redner zu zeigen 
und; mit den Gefandten in Verbindung zu treten, weßwegen er 
auch von Octavio Piccolomini zum Ordner und Leiter ber Felt: 
lichkeiten beim kaiſerlichen Friedens- und Treudenmahle im Jahr 
1650 beftellt wurde, für das er auch ein Schaufpiel ſchrieb und 
eine Rebe hielt, durch dic er fich einen Namen machte, Dieß 
war zugleich die Veranlafjung feiner Erhebung in den Adelsſtand 
durch Kaifer Ferdinand III., dem er durch einen feiner Schüler 
in der PBoeterei, den Grafen von Windifh-Gräb, auf’3 befte em⸗ 
pfohlen war. Sie geihah durd ein Diplom vom 15. Mai 
4654 , wozu noch im folgenden Jahre, 12. Okt. 1655, für ben 
ziemlich ehrgeizigen Mann die Erhebung zum kaiſerlichen Pfalz⸗ 
grafen und das Geſchenk einer goldenen Kette mit des Kaiſers 
Druftbild Fam, Von da an trug er den Namen Sigmund v. 
Birken. 

Im Jahr 1657 verheirathete er fich zu. Bayreuth, wo er 
dann einige Zeit fi aufhielt, mit Margaretha Magdalena, Wittwe 
des Hof: und Ritter-Lehn-Gerichts-Advokaten Mülegg zu Bayreuth, 
Tochter des älteften Bürgermeifterd Simon Göring zu Creuſſen, 
mit der er, obwohl kinderlos, eine glüdlihe Ehe führte. Im 
Jahr 1660 kehrte er aber wieder nad Nürnberg zurüd, ba 
ibm die Ausarbeitung des „öltreichifchen Ehrenſpiegels“, eines 
Tugger’ihen Ehrenwerks für das öſtreichiſche Regentenhaus, über: 
tragen. worbenswar, wofür er dann, als er es 1668 vollendet 
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hatte, abermals eine goldene Ehrenkette aus der Hand des Kai- 
fers Leopold I. erhielt. Im Jahr 1662 wurde er nah Hard: 
börffer8 Tod an defien Stelle Oberhirte des Blumen: 
ordens und erhob dieſe Dichtergefellihaft der Pegnitzſchäfer, die 
fi) auflöfen zu wollen brobte, zu neuem, noch größerem Glanze, 
indem er ihr einen entſchiedeneren religiöjen Charakter gab. Mehr 
und mehr Hatte er fi nämlich mit den zunehmenden Jahren von 
der Schäferpoefie mit dem fröhlichen Erguß der weltlichen Lyrif 
der erbaulichen Poeſie zugewendet. Hatte er als junger Mann, 
da er den Dichterlorbeer empfieng, ſich fo gefühlt, als ob „die 
Blätter Fittige wären, die wie ein Schwan ihn. in bie Lüfte brin- 
gen“, jo erkannte er nun jene Flügel als wächjerne Flügel, bie 
ihm die Sonne der Wahrheit abgeſchmolzen. Seine Seele, ber 
Alles eitel wurde, wandte fih dem Himmel zu, nun erft recht 
Ernft machend mit der Auffchrift, die er feiner Orbensblume 
Bloramor gegeben: „In den Himmel verliebt” und verfaßte dazu 
die neue Erklärung: : 


„Liebt immerhin die Luft der Welt, ihr eitlen Seelen! 
Die feine Schönheit bat, die lauter Unluft giebt: 

Ich ſuche nur allein das Schönite zu erwählen, 

Das joll der Himmel jeyn, in ben bin ich verliebt.“ 


AS ihm feine Frau im Jahr 1670 geftorben war, wobei 
er, Todesgedanken und Todtenandenken vorftellend, eine „tägliche 
Sterbensbereitfhaft” ſchrieb, verheirathete er fih am 3. Dezember 
1673 zum zweitenmale mit ber Wittwe bes erjten Profeſſors der 
Theologie und Paſtors Dr. Joh. Weinmann zu Altdorf, Clara 
Satharina, geb. Boſch, und ald auch diefe nach fechsjähriger Ehe 
1679 ihm von der Seite geriffen ward, lebte der kinderloſe Mann 
vollends in jtiller, gottgeweihter Einſamkeit, von Jugend auf durch 
die befondern Reitungen und Prüfungen Gottes, die er frühe zu 
erfahren hatte, gewöhnt, mit dem Herrn umzugehen. Er jtarb, 
der Welt ganz fatt und nach einem feligen Ende ſich mächtig ſeh— 
nend, am 12. Juli 1681, von einem Schlagfluß gerührt, als er 
eben damit befhäftigt war, erbauliche Betrachtungen zu Papier 
zu bringen. Merkwürdig ift bei feinem Tode auch noch, daß 
furz vorher in dem fogenannten Irrwalde, dem Garten des Blu- 
menordens bei Nürnberg, alle Birkenbäume, die ihm zu Ehren 
in demfelben gepflanzt worden waren, mit einander zu grünen 
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aufgehört Haben und verwelkt find: Die Leihenprebigt hielt ihm 
ber Antiftes Joh. Mich. Dilherr, fein alter Lehrer und Freund, 
über Pſalm 31, 16. 

Er hat die gefhmadlos tändelnde und fpielende, gefchräubte 
und verſchrobene Pegnitzſchäferpoeſie durch feinen Vorgang im Dich: 
ten und durch die Leitung der bichterifchen Arbeiten feiner Bun: 
desgenoſſen, wofür er auch eine „teutſche Redebinde- und Dicht: 
Kunft oder Anwendung zur teutſchen Poefie. Nürnb. 1679.” ge 
ſchrieben hat, auf die höchſte Spitze getrieben. Dabei hat er eine 
Menge von Ehren:, Lob: und Gedenk-Gedichten für Fürften und 
Herren, Gönner und Freunde verfaßt, fo daß man ſchon von 
ihm gejagt hat, er habe „im wahren Sinne des Wortes Kaifer 
und Reich angefungen“, Auch feine geiftlihen Poeſien, zu 
denen er ſich durch feinen wirklich ernſten Ehriftenfinn je länger 
je mehr angeregt fühlte, find nicht in ſchlichter Einfalt und natür— 
licher ‚Herzlichkeit erfolgte Ergüffe feines glaubensvollen Gemüthes. 
Auch da mußte Liebeständelei und vorher gemachte Gefühlsfteige: 
rung im Spiele jeyn, wie er fi einmal jelbit in ganz charafte- 
riſtiſcher Weiſe hiezu amgefeuert hat mit den Worten: | 


Meine Seel’ in Flammen glimme, 
Teure deine Sinnen an. 

Schwinge bi, bu meine Stimme, 
Zu der lichten Sternenbahn. 
Davids Harfe jey geneigt, 

Deren Ton gen Himmel fleigt. 
Ah will meinem Jeſu fingen, 

Ein verliebtes Ständen bringen. 

Darum aud bei feuerheißen Worten doch oft nur eine fühle, 
refleetirte Andacht und ein mattes, unerbauliches Weſen; darum 
auch bei tieferem Glaubensgehalt, der feinen Liedern nicht abzu— 
ſprechen ift, ein jonderbarer Einjchlag von gejuchten Vergleichun— 
gen, unpafjenden Bildern und twunderlihen Gedanken, worunter 
denn auch neben dem Gefhmad die Form Noth litt. So kann 
er 3. B. in einigen feiner beſten Lieder fingen: 

„Laß mih, wie bie Schlangen pflegen, Adams alten Balg ab» 
legen“ ober: „Laß am dir mich auch bangen wie ein Neben an dem 
Stod, gleihwie eine Klett am Rod, bb ich werd fein Höllenbod” 
oder: „Meine Zuflucht find, o Sefu, deine Wunden; jchredt mich 
Welt, Hölle, Tod und Sünd, flieh ich in diefe Schrunden* ober: 
Ich finge, trauter Jeſu, dir, bu himmlische Gludhenne, — bein 
Küchlein bin ich, deine Brut — du gluckeſt mir bie. Körnlein für“ 
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° ober: „Der eble Vogel Alcyon auf einem Felſen ſetzet im Meere fei- 
nes Neftes Thron — er ift der wahren Kirchen Bild“ oder: „Ad! 
wo ift Rath, der Mofe naht mit dem Geſetzesbeſen, er will zur Höll 
mid) fehren jchnell mit andrem Unflatwejen“ ober: „Laß ben Bejen 
wahrer Buß kehren aus ben Mift und Ruß“ u. ſ. w. 


Nur wenige feiner geiftlihen Lieder, deren man 52 zählt, 
find für uns noch genießbar; es find eigentlih nur 3 Goldkör— 
ner unter denjelben, die für und noch von Werth find und die 
au ſchon Freylinghaufen allein der Aufnahme in fein ©ejang- 
buch gewürdigt hat. Gie ftehen in folgenden Werken: 


1. „Geiſtlich Weihrauchkörner oder Andachtslieder 1 Dutzet; 

Sammt einer Zugabe XII Dutzet kurtzer Tagſeuftzer. Nürnb. 1652.“ 

In der Vorrede ſagt Birken: „Wenn das Herz Gott liebet, ſo 

lobet ihn auch der Mund. Dieſes geſchieht durch ein himmelwan— 

derndes Andachtslied, welches gleich einem Weihrauchkorn auf die 

glühenden Andachtskohlen in dem Rauchfaß unſres Herzens geſtreut 

als ein köſtliches Opfer zu Gott aufrauchet und demſelben ein lieb— 

licher Geruch iſt, wofür er die unverwelkliche Krone des Lebens als 
Gnadenlohn darreichet." Hier: 


„Sefu, frommer Menfhenheerben guter und getreuer 
Hirt" — Joh. Cap. 10. 
„Laſſet uns mit Jeſu ziehen“ — von ber Nachfolge Jeſu 
Ehrifti. 
2. „Paſſions-Andachten zu Joh. Mich. Dilherrn heiliger Ehar: 
woche. Nürnb. 1653.* Hier: 
„Seju, beine Baffion will ich jegt bedenfen“. 


Weiter finden ſich von ihm geiftlihe Lieder — 
— Zugaben in Dan. Wülffers Fatum. Nürnb. 1656. (I. 


= ei bie und da noch in FKirden-G.G. vorkommenden 
ieber ; 
„Ah wie nihtig und untühtig ift ber Menſchen 
Denfen’*, — von Gottes Fürforge. 
„Auf Erden bier wohnt lauter Unverfland" — 
um Weisheit und Verſtand, das Gute zu erwählen. 
a aller Menſchenkinder“ — um Genüg- 
ichkeit. 
als Sonn: und Feſttags-Andachten zu J. M. Dilherrn Emblemati— 
ſcher Poſtille. Nürnb. 1661., und 
im Nürnbergifhen Geſangbuch. Mit Sauberts Vorrede. 1677.: 
„Auf, auf, mein Geift und du, mein ganzer Sinn, 
wirf alles heut, was Welt if, von bir hin; heut 
bat" — Sonntaglied (fonft auch dem Galifius zugeſchrieben, 
ber ein Lieb Ähnlichen Anfangs gedichtet hat). 


— — — 


) Irrthümlich wird dieſes Lieb Chriſtoph Arnold (ſ. ©. 486) zuge: 
fohrieben. Diefem gehört das auf den am Äſchermittwoch abgehaltenen 
Nürnberger Feſt-, Buß- und Bettag gedichtete Lied: „Ach wie nichtig und 
untüchtig find. wir ſchnöden Menſchen“. | — 
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— Andachtsklang ber geiſtl. Erquickſtunden H. Mül⸗ 
ers. 1691 
Hier gehören ihm ſieben Numern und darunter das ſich noch 
ba und dort in G.G. vorfindende Lied: 
„Bahr Hin, du ſchnöde Welt, an dir mir nidts 
gefällt“ — von der Welt Freundfhaft. Nichts und 
nichts ; grad auf. 


Setulius*), M. Chriftian, des vorigen älterer Bruder, 
wurde geboren zu Wildenftein in Böhmen im Jahr 1619 und 
war anfangs fechster Schul-College an dem Egidien-Gymnafium 
zu Nürnberg feit dem 3. Februar 1646. Bon da fam er als 
Pfarrer nad) Balgenheim (Balgheim) und 1655 als Nector und 
„Extraordinariprebiger”, mit der Berpflihtung, Pfarrvicariats- 
diente an ber Kirche zu verſehen, nad Detingen. Weil er aber 
bier „dem Neide Anderer ausgefeßt” war und von denfelben Vie: 
les auszuftehen hatte, begab er fi 1657, „aus Noth gebrungen“, 
nah Nördlingen, wo man ihm zu lieb im Jahr 1658 eine wei: 
tere Claſſe an der Schule errichten wollte, was fi) aber wieder 
zerfhlug. Nach bdreijährigem Aufenthalt daſelbſt wurbe er dann 
1660 von dem Herzog Eberhard EI. von Württemberg auf bas 
Diaconat in Blaubeuren berufen, Bon da fam er als Klofter: 
Präceptor an das niedere theologifhe Seminar in Hirfau bei 
Calw, und von da 1668 als Pfarrer nad) Dußlingen bei Tübin- 
gen. Zuletzt wurde er noch Stadtpfarrer in Sindelfingen und 
ftarb dafelbit 26. Januar 1677. Seine hinterlaffene Frau war 
Anna, Tochter des Stadtkämmerers Joh. Nubinger in Eger. 

Im Jahr 1669 war er in den unter feines Bruders Vor: 
fteherichaft ftehenden Blumenorden eingetreten ‚mit dem Namen 
„Macarifto*. Seine Ordensblume war die Heil- und Birfwurz 
jamt der Beiſchrift: „Mit Seligkeit blühend.“ Dazu hatte er 
die Erläuterung verfaßt: 


Iſt Jeſus unfer Heil? Er wurzelt mir im Herzen, 
Woraus mir Troft und Luft ber Seligfeiten blüht, 
Woraus der Glaube Saft und Kraft des Lebens zieht 
In Hoffnung jener Freud nach ausgeftandnen Schmerzen. 


Zuvor jhon Hatte er während feines Nörblinger Aufenthalts 


*) Quellen: Hiſt. Nachricht von des Hirten und Blumen-Ordens 
Anfang und Fortgang, von Amarantes. Nürnb. 1744. ©. 357-358, 
— Nürnb. Gelehrten-Lericon von Will, 1. Bd. 1755. 
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feine geiftlichen Lieder im Druck auögegeben unter dem 
Titel: | 


„Shrift. Betulii andächtiger Gotteslieder das erfte XII aus ber Nörd⸗ 
lingenſchen Druderei bei Friedr. Schulers. 1658." 

Mit einer Widmung an den Magiſtrat zu Nördlingen und einer 
Vorrede an den Lefer, worin er fagt: „Wenn ber gottjelige Xejer 
etliche diefer Gefänge in dem Nürnb. großen Lieberbuh (mit einer 
Borrede Dilherrs vom 12. Nov. 1653) nicht unter meinem Namen 
eingerudt befindet, wolle er es für einen Irrthum halten und fi 
verlichern, daß ſich meine Aufrichtigkeit Feiner fremden Arbeit allhier 
angemaßet. Sonjten habe id; bald hier, Bald dort etwas geändert, 
ober vermehrter ausgefeget, als es ehedeſſen aus ber Feder ge 
flofjen.“ *) 

Bon diefen 12 Liedern find erwähnenswerth: 

„Du feiges Herz, was zageft bu und fränfeft beine 
Sinnen“ — Ergebung in Gottes väterlihen Willen. Erſt— 
mals gedrudt in Dan. Wülffers Fatum. Nürnb. 1656., und 
mit einer ſchönen lateiniſchen Epiftel des Betulius an Wülffer, 
auf beffen befondres Begehren er das Lieb in Detingen ber: 
faßt bat, bemfelhen 16. Sept. 1655 überfandt. (f. ©. 145.) 

„OD wie tüchtig, o wie richtig ift das Himmel-Leben“ 
— Richtigkeit der Himmelsfahen. Eine Parodie zu bem bar: 
angeſetzien Liebe Michael Frands: „Ah wie flüchtig, ach wie 
nichtig" — Nichtigkeit der MWeltfahen. Beide Lieber haben nur 
4 Numer, bie zehnte. 


Arrnold), M. Chriſtoph, unter dem Namen „Lerian” 
Mitglied des Blumenordens von feinem erften Anfang an, wurde 
12. April 1627 zu Hersbruck geboren, wohin fein bon bort ge 
bürtiger Vater, Cafpar Arnold „der damals Pfarrer in Kirchen: 
fittenbach war und dann vom Jahr 1642—1666 als Diaconus 
an der Sebalderfirche in Nürnberg ftand, der unfihern Zeiten 
wegen die Mutter geflüchtet hatte. Nachdem er in Nürnberg feine 
Borbildung erhalten hatte, ftubirte er in Altdorf, wo er 1646 


— — — — — 


*) Auf dieſe Worte fi ſtützend, Hat Amarantes ©. 353 irrthümlich 
behauptet, das bier vorkonimende Lied: „Ah wie flüchtig, ach wie 
Te gehöre nicht Mich. Frand, fondern Chr. Betulius zu. Allein 
diefes Lieb iſt mit 7 eingefchalteten Strophen von ihm vermehrt (26 
ftatt 13) ohne allen Zweifel blos der Parodie beigejegt worben, bie 
er dazu verfaßt Hat: „O wie tüchtig, o wie richtig“. Das Nürnb. 
G. von 1677, das von biefen XII Gotteslievern 3 Paſſionslieder mit 
Chr. Betulius Namen aufgenommen bat, fügt auch ausbrüdlid, bem 
Lied: „Ach wie flüchtig" den Namen Mid. Frands bei. 

.. **) Quellen: Lebensbejchreibung aller Nürnb. Geiftlichen. Nürnb. 
en = Nürnb. Gelehrten-Lericon von Wil. Bd. I. Nürnb. 1755. 
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Magifter wurde. . Don gelehrten Reifen, bie er dur Deutjch- 
land, Holland und England gemacht hatte, zurüdgefehrt, fand er 
feine erfte Anftelung als Diaconus an der Marienfirhe zu Nürn- 
berg und wurbe dann bald darnach, 13. Dez. 1652, zugleich Pro- 
fefjor an dem Egidien-Öymnafium, als der er Geſchichte, Poeſie, 
Eloquenz und griehifche Sprache lehrte und fid) den Ruhm eines 
fehr gelehrten Manns erwarb. Er fchrieb einen „Kunſtſpiegel 
bochteutfcher Sprad. Nürnb. 1659.“ und ftarb 30. Juni 1685. 
Neben mehreren Grab: und Troſtliedern, die als Anhängſel 
einzelner Leichenprebigten zum Drud gefommen find, finden ſich 
13 Feftliever und 1 Mbenbmahlslied von ihm im Nürnberger ©. 
von 1677. Bon diefen durch einen natürlichern, herzlichern und 
volksmäßigern Ton vor den andern Pegneſiſchen Hirtenliedern fich 
bemerklich machenden Liedern famen zu weiterer Verbreitung: 
„Laßt uns beftändig traten” — Himmelfahrtlied. 
„Schau, liebe Seel, wie Gott did liebt“ — Paſſionslied. 
„Willfomm, mein Heiland, Troft und Hort“ — Abventlieb. 
Schottelius*), Juſtus Georg, Mitglied des Blumen: 
orbens jeit 1646 unter dem Namen „Fontane“, wurde geboren 
23. Juni 1612 zu Eimbeck im Fürftentfum Grubenhagen. Sein 
Bater, Johann Schottel, Pfarrer dafelbft, ftarb, ala er 14 Jahre 
alt war, und nun entfhloß fi feine Mutter, die Tochter des 
Kaufmanns Hand Ilſen in Eimbed, eine wehl gebildete und 
fromme Frau, der noch die Verſorgung mehrerer jüngerer Kinder 
oblag, jo ſchwer es ihr auch ankam, ihn ein Handwerk erlernen 
zu laſſen. Nah Berfluß eines Jahres geftattete fie ihm jedoch 
1627, aus der Lehre auszutreten, weil fie feine brennende Wiß— 
begierde jah, die fich nicht zufrieden gab, bis er Spraden und 
Miffenihaften erlernt habe, und das Andreas - Gymnafium in 
Hildesheim zu befuchen, wo er fid durch Informationen den nöthi— 
gen Unterhalt erwerben mußte. Nach drei Jahren durfte er auch 
noch das blühende Oymnafium zu Hamburg befuchen, wo er fich inner: 
halb drei Jahren, obwohl unter ſehr beſchränkten Verhältniffen und 
mandperlei Demüthigungen, bei angeftrengtem Fleiß und mufter: 


*) Quellen: Dr. Georg Heinrih Klippel, deutfche Lebens- und 
Charakterbilder aus ben 3 legten Jahrhunderten. 1. Bd. Bremen. 1853. 
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haftem Betragen ſo gute Kenntniſſe erwarb, daß er 1633 die be⸗ 
rühmte Univerſität Leyden beziehen und dort neben den Rechts— 
ſtudien die ihm beſonders lieb gewordenen Sprachſtudien betreiben 
konnte. Noch vor Abfluß von drei Jahren rief ihn jedoch ſeine 
Mutter aus Beſorgniß, er möchte von calviniſtiſchen Irrlehren 
angeſteckt werden, nach Haus, wo ihm der Magiſtrat der Vater: 
ſtadt das gerade erledigte Conrectorat an der lateiniſchen Schule 
übertragen wollte; er lehnte dieß jedoch ab, weil er lieber ſeine 
Studien in Wittenberg noch fortſetzen wollte. Hier fand er im 
Haus des Dr. Reusner eine liebevolle Aufnahme und konnte auch 
einige Privatvorleſungen halten. Unter den ſchweren Peſtzeiten, 
die er dort durchzumachen hatte, ſang er wohl das Lied: „Alles 
hat für (vor) uns ein Grauen“, worin er klagen mußte: 


Du haſt uns gemacht zu Waiſen, 
Unſre beſten Freund ſind todt, 
Und wir müſſen täglich ſpeiſen 
Uns mit bittrem Thränenbrod. 


aber auch in rechtem Gottvertrauen fagen konnte: 
Doch wir wollen nicht verzagen; 
Wen Gott liebt, den züchtigt er, 
Kämen auch die Straf und Plagen 
Auf uns mit viel tauſend her. 
Gott weiß wohl, was uns mag nützen, 
Der wird uns auch wohl beſchützen, 
Er ſpricht nur ein einzig Wort, 
So geht alles Unglück fort. 

Als aber dann 1638 wegen der immer höher ſteigenden 
Kriegsnoth die Univerſität geſchloſſen werden mußte, trat er die 
Reiſe in die Heimath an. Unterwegs jedoch wurde ihm zu 
Braunſchweig eine Hofmeiſterſtelle angetragen. Während er 
nun dort einige Wochen durch die deßhalb nöthigen Verhandlun— 
gen hingehalten war, wurde er ganz unerwartet vom Herzog Auguſt 
als Informator des Erbprinzen Anton Ulrich berufen und 
nad) zwei Jahren wurde ihm von demfelben auch nod die Infor— 
mation ded jüngften Prinzen Ferdinand Albrecht und der beiden 
Prinzeffinnen Sibylla Urfula und Clara Auguſta übertragen. 
Acht Jahre lang, während ber er zugleid auch 1642, nachdem 
er zu Helmſtädt LTicentiat der Rechte geivorben war, zum orbent: 
lihen Beifiger im fürftliden Hofgeriht zu Wolfenbüttel ernannt 
wurbe, hielt er auf jeinem ſchwierigen Poften Stand, obgleich: er 
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manderlei Verleumbungen und Verfolgungen neibifcher Höflinge 
und böswilliger Schmeichler zu erfahren hatte Für das Teste 
diefer Jahre berief er’ den jungen Sigmund v. Birfen aus Nürn- 
berg, mit dem er gleiche wifjenfchaftliche Beftrebungen theilte, und 
der ihn zum Eintritt in den Blumenorben veranlaßte, ald Lehrer 
der herzoglihen Jugend an feine Seite. 

Während diefer Zeit entmwidelte er feine Hauptthätigkeit für bie 
Hebung der deutſchen Sprade, woriner, bon feinen Zeitge- 
nofien „der deutiche Varro“ genannt, ver Vorläufer Jakob Grimms 
geworden if. Er begann diefelbe, indem er 1641 zu Braun: 
ſchweig eine „teutfche Sprachkunſt“ im Drud erjcheinen ließ, der 
er dann, nachdem er bafür 1642 unter dem Namen „der Suchende“ 
in die fruchtbringende Gefelfchaft aufgenommen worden war, 1643 
in Lübeck und Braunſchweig „der Teutſchen Sprad Einleitung“ 
als ein zweites und 1644 eine „teutiche Vers- oder Reim-Kunſt“ 
als ein drittes Merk nacfolgen lief. Was er in biefen brei 
Werfen vortrug, faßte er dann fpäter no 1663 in dem zu 
Braunfhmweig im Drud erfcheinenden Hauptwerk „Ausführliche 
Arbeit von der teutfhen Hauptſprache“ in Eines zufamen. Solche 
vollftändige Bearbeitung der deutſchen Grammatif galt ihm bei 
feinem patriotifhen Sinne, in welchem er zur größten Jammer— 
zeit Deutſchlands nicht an deſſen Zukunft verzweifelte und Deutſch— 
land vorläufig für bie politifhe Schmad einen Erfa in der 
Berherrlihung feiner Sprache durch die Reinigung bderfelben von 
allem „ausländiſchen Lapp und Flickweſen“ und durch die Erhal— 
tung ihres keuſchen Schmuds und ihrer reihen Kraft bieten 
wollte, als vaterländifche Pflicht, wie er die offen ausgefpro- 
chen hat in feiner patriotifchen Elegie: „Der nunmehr hinter: 
benden Nymphe Germaniae elendefte Todesklage“, worin er ſchon 
41640 die Zerriffenheit Deutſchlands und die traurige Sudt 
der Nachahmung fremder Spradhe und Sitte beflagte. Auch ein 
„neu erfundenes Treubenfpiel, genannt Friedensſieg“, das „in 
Gegenwart vieler Chur: und Fürftlicher Perfonen zu Braunfchtweig 
1642 von lauter kleinen Knaben vorgeftellt” wurde, iſt von ihm 
aus dieſer Zeit noch vorhanden. 

Nachdem er 1646 feine Aufgabe als herzoglicher Informa— 
tor vollendet hatte, begab er ſich nach Helmſtädt und erwarb ſich 
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bort die Würde eines Doctors beider Rechte, worauf er dann im 
felbigen Jahre noch Sig. und Stimme in der Ratheftube zu 
Wolfenbüttel erhielt und fi 8. Sept: 1646 mit der einzi- 
gen Tochter ded Canonicus im St. Blafienftift zu Braunſchweig, 
Joh. Clever, verheirathete. Diefelbe ftarb ihm aber ſchon nad 
Jahresfrift an ber Geburt ihres erften Kindes, worauf er fi 
12. Juni 1649 wieder verehlichte mit einer Tochter des Dr. Tho⸗ 
mas Stobbe, die ihm 5 Kinder gebar und durch ihre Liebe ein 
glückliches Leben bereitete. 

Im Jahr 1653, nachdem er den Friedensfhluß Mit dem 
Ihönen Lied: „Güldner Fried uns fehr ergößet“ hatte anfingen 
dürfen, wurde er zum Kammer-, Hof: und Confiftorialrath 
ernannt und als ſolcher zu verjchiedenen wichtigen Oefandtichaften 
an mehreren beutfchen Höfen und zu manderlei außerorbdentlichen 
Geſchäften verwendet, denen er fi mit folhem Eifer und gutem 
Geſchick zum Beiten des Vaterlandes unterzog, daß er ſich ber 
befondern Gunft des Herzogs Auguft nicht blos, fondern aud ber 
Nachfolger dveffelben, der Herzoge Rudolph Auguft und Anton 
Uri, feines frühern Zöglings, bis an fein Ende zu erfreuen 
hatte. Unter diefen wichtigen und mannigfaltigen Amtögefchäften 
wußte er aber bei feinem angeftrengten Fleiße immer noch Zeit 
zu wifjenf&haftlichen und dichteriſchen, insbeſondere aber zu erbau- 
lichen Arbeiten zu erübrigen. So ſchrieb er 3. DB. eine „eigent: 
liche und fonderbare DVorftellung des jüngften Gerihts“ — 1668, 
„ber ewigen Seligfeit” — 1673, und fur; vor feinem Tode noch 
„der Hölle und der Hölifhen Qualen“; aud gab er 1675 eine 
„ordentliche zufamengefügte Vereinbarung ber vier h. Evangeliften, 
auf ſonderliche Art vernehmlih und mit ungezwungenen deutlichen 
Keimen oder Verſen in teutfcher Sprache ausgefertiget” im Drud 
heraus. Er hatte einen. findlih frommen Glauben und war ein 
ebenfo eifriger Thäter als fleifiger Hörer des Worts Gottes und 
babei ohne Falſch und voll aufopfernder Liebe gegen feinen Näch— 
ften, ohne alle Selbſtſucht willig und bereit, Jedermann mit Rath 
und That zu dienen. 

In feiner letzten Lebenszeit Hatte. er öfter an Bruft- und 
Gichtbeſchwerden zu leiden, die ihn nur um fo gottergebener und 
gefoßter zum Sterben machten. Und ſo traf ihn früh. Morgens 
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25. OH. 4676 ein Schlagfluß, an dem er auch fogleich jtarb, 
feiner Seligfeit fo gewiß, wie er es in feinem Liebe: „Weil 
ih nun ganz verlaffen bin” ausgefproden hatte: 

Ich bin lebendig fein und tobt, 

Und tröft mich feiner Wunden roth, 

Glaub auch gewiß und feftiglich, 

Wer auf ihn Hofft, ftirbt ſeliglich. 

‘a wenn nur jelig werben brey, 

Weiß ich, daß ich darunter fey. 

Am 23. November wurde er unter volfreiher Trauerbeglei: 
tung zu feiner Ruhe beitattet, wobei der Oberhofprebiger zu Wol: 
fenbüttel und Abt zu Riddagshauſen, Brandanus Dätrius, bie 
Gedächtnißrede hielt, | 

Während feine Leiftungen als deutſcher Sprachforſcher un 
Örammatifer von großem und bleibendem Werth find, fteht er 
in der Poeſie ganz und gar auf dem Boden. der Pegneſiſchen 
Schäferdichtung, deren Geſchmackloſigkeit, Süßlichkeit, unnatürs 
liche Schwülſtigkeit und tändelnde Formſpielerei zumal im melt: 
lichen Gedicht er durch ſeine Schrift „von der deutſchen Vers— 
und Reim-Kunſt“ eigentlich erſt gleichſam in ein Syſtem gebracht 
und mit ihren „endſchallenden Reimen, Kettenreimen, Trittreimen, 
Ringelreimen, Echo's, Irr- und Bilderreimen“ ſanktionirt und mit: 
telſt ſeines Anſehens auch nach Niederſachſen verpflanzt hat. Auch 
ſeine geiſtlichen Gedichte und Lieder ſind, obwohl einige der— 
ſelben durch fließende bibliſche Sprache und natürliche Wärme der Dar: 
ſtellung fi auszeichnen, größtentheild® ganz im Geſchmack ber 
Pegnigfhäfer verfaßt. Die befjern und weitverbreitetern finden 
fih Hauptfählih in folgenden Werken deſſelben: 

1. „Fruchtbringender Luftgarte voller Weltliher und Geiftlicher Neuer 
Erfindungen, zu Ergeklihem Nuten zubereitet. Wolffenb. 1647.“ 
Hier wohl bie beiden Peſtilenzlieder: 

„IR, Jeſu,es bein Wille, baltih gebulbig ftille”, - 

„Weil ich nun ganz verlaffen bin, fo wendb ih mid 

zu Sefu bin“. 

2. „Eigentlihe und jonderbare Vorftelung des jüngften Gerichts. 

— Wolffenb. und Braunfchmweig. 1668. Hier: \ 

Warum willt bu ewig fterben* — Bußlieb. 

3: „Sefu Ehrifti Namens Ehe, worin alles auf ben fühen Namen 
Gottes und deſſen Wort eingerichtet"; mit vielen Kupferftüffen gezies 
ret und in gebundener und ungebumbener. Rebe verfaflet if. Zu 
Lobe des Namens Jeſu, zu Erwedung gottfeliger Gedanfen, zu Ber 


förderung umd lieblicher Vorſtellung der a Sprade. Wolf: 
fenb. 1669.” 


’ 
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Im erften Theil: finden fi -135 dreiſtrophige Törnige Lieber, 
fogenannte „herliche und brünftige Sonntagsjeufzerlein“ auf jedes 
Evangelium und jede Epiftel des Kirchenjahrs, mit einem in Kupfer 
geftochenen Emblem. 

Im andern Theil von der Werthhaltung, Erhebung, Belennt- 
nuß, Ruhm und Lobe des Nantens Gottes und befjen Wortes finden 
fi) 14 größere Lieder und unter diefen: 


„Der EChriften Freud und Wonne wird unausjpred- 
lich feyn“ — Chrifti Jeſu Namens Ehr aus der erften Epi- 
ftel Petri. *) 

„Ad, mein Sefu, reih von Gnaden“ — anbädtige Geban- 
fen, Bekenntniß und Bitte zu dem Herrn Sefu. 

Saber**), Iohann Ludwig, ‚Mitglied des Blumenorbend 
feit 1664 unter dem Namen „errando J.“, wurde im J. 1635 
zu Nürnberg geboren, wohin fi feine Mutter von Hersbrud aus 
bei den damaligen gefährlichen Kriegszeiten geflüchtet hatte. Sein 
Vater, Sigmund Faber, war Stabtpfarrer in Hersbruck. Nach— 
dem er in Mtdorf, Tübingen und Heidelberg feine Studien ge: 
macht Hatte, wurde er 1657 Gonrector und 1664 Rector an ber 
Schule zu Dettingen und von ba kam er 1670 als Fünfter 
Schul⸗College an das Egidien-Gymnaſium in Nürnberg, wo er 
in großer Armuth mit Hinterlafjung von fieben Kindern 28. Nov. 
1678 ftarb. 

Seine Ordensblume war das Eifenfraut mit der Beifchrift: 
„Unter des Creutzes Hammerſchlag“ und der Erklärung: 

Mich härtet die Gebuld, der Himmel ift mein Ziel, 

Dort wird doch Alles gut. Gott mad) es, wie er will. 

Als Dichter, den Sigmund v. Birken 1669 mit dem Did; 
terlorbeer gefrönt hat, machte er fi durch Abfafjung mehrerer 
geiftlicher Singfpiele, 3.8. „Herodes, der Kindermörber”, „Abraham, 
der Glaubige, und Iſaak, der Gehorfame”, beide tom Jahr 1675, 
und durch eine metrifche deutſche Meberfegung des in Jak. Baldes 
poetifchen Wäldern befindlichen Tateinifchen Gedichts von Jeſu, 





*) Meitere ſolche Lieder „zu Chrifti Jeſu Namens Ehr“, bei benen 
jeder Zeile beigefügt ift, aus weldem Gapitel und Bers bie Worte ge: 
nommen find, bat er verfaßt aus ber Epiftel an bie Ebräer, aus bem 
Hohelied und aus ber Epiftel an bie Coloſſer. Ä 
*) Quellen: Amatantes, hiſt. Nahricht des Hirten: und Blu: 
menordens. Nürnb: 1744. — Nürnb. Gelehrten - Lericon von Will. 
Nürnb. Bd. I. 1755. — Gafp. Wezels Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 
3, Stüd. 1751. | 
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des. Gefreuzigten, Erhöhung, und Judas, feines Verräthers, Ber: 
ſchmähung vom Jahr 1667 befannt. Eilf geiftlihe Lieder find 
von ihm befannt; eines, ganz im Gefhmad der Pegnitzſchäfer: 
„Sch bin verliebt! komm her und ſiehe“, findet ſich erſtmals 
im Nürnb. ©. vom J. 1677 und 10 ftehen bereit im „poetiſchen 
Andachtsklang“ vom %. 1673. Unter dieſen gelangte, bejon: 
ders auch durch feine Aufnahme in Freylinghauſens G. 1714. 
zu größerer Verbreitung das glaubensinnige und dabei maßvolle 
Befus - Lied: 
„Ih laß ihn nicht, der ſich gelaſſen“ — von ber Liebe Jeſu— 

Meinen Zefum laß ih nicht. | 

Sornmeifter, M. Simon, Mitglied des Blumenorbens 
feit 1668 unter dem Namen „Fontano II.“ Er wurde 31. Mai 
1632 zu Nürnberg geboren und 1654 Magifter auf der Nürn⸗ 
bergiſchen Univerfität Altvorf. Im Jahr 1656 wurde er Schul: 
College und 1668 Rector an der Spitalfchule zum h. Geiſt im 
Nürnberg. In demfelben Jahr Erönte ihn auch Sigmund v. 
Birken mit dem Dichterlorbeerr. Bon dem Spital-Rectorat trat 
er dann im Jahr 1683 auf das an der Sebalderfchule über und 1687 
erhielt er neben diefem Amte auch noch das eines Profefferd der 
Geſchichte am Egidien-Öymnafium. Schon nah Abflug eines 
Jahres aber ftarb er 8. Dez. 1688 in einem Alter von 56 
Jahren. 

Er hat im Ganzen 80 geiſtliche Lieder gedichtet, welche 
gedruckt erſchienen — | 


1. im „poetiihen Andachtsklang“ vom Jahr 1673. Hier finden fich drei 
Lieder von ihm über Andachten der geiftlichen Ergquiditunden Hein- 
rich Müllers. Ohne Verbreitung. | 

2. in feiner eignen Liederfjammlung unter dem Titel: 


„Rauchopfer geiftlicher Lieder- Andacht, benebens einer Zugabe don 
Kinder-Begräbnus-Liedern. Nürnb. 1674.* y 
Zweite Auflage unter bem Titel: „Geiftliher Lieder-Blu— 
menjtrauß, vermehrt mit Paſſions-Gedanken. Nürnb. 1685.* Mit 
einer Zuſchrift an dem breieinigen Gott und 77 Liedern. 

Bon diejen haben ſich allein die jhon in der 1. Auflage. 1674, 

befindlichen brei Lieder weiter verbreitet: 

„Gott Bi für did! was willt du dich viel plagen“ 
— zum Vertrauen auf Gottes Fürforge, Bon bem jpätern 
Tegnieihäter Kaufmann Joh. Frieder. Riederer in Nürnberg 
1720 mit andern Kirchengefängen in's Engliſche, Holländiſche, 
Franzöſiſche und Italieniſche überjegt. | 
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Jeſu, meimwes Herzens Wonne nunmehr bift bu mit 
vertraut“ — Jeſuslied. Im Nürnberger G. von 1677. 

„Shönftes Seelgen, gehe fort“ — feinem berzliebften 
Söhnlein, Tobias Heinrich, zum Andenken verfertigt. An mans 
hen Drten lange Zeit fait bei allen Kindsleihen gebräuchlich. 


Stockfleth*),, Heinrich Arnold, Mitglied des Blumen: 
orbens jeit 1668 unter dem Namen „Dorus“, wurde zu Alefeld 
bei Hildesheim im Hannover'ſchen 17. April. 1643 geboren, ftus 
birte in Altdorf und erhielt 1666 feine erſte Anftellung durd ben 
Bayreuthiſchen Oeneralfuperintendenten Caſp. Lilien, einen Sohn 
bed Berliner‘ Probſten Lilius (j. ©. 332), als Pfarrer in Ed: 
quarbofen. Von da fam er fhon 1668 als Pfarrer und Super: 
intendent nad. Bayersborf, und nachdem er 1678 zu Tübingen 
unter dem DBorjig Dr. Joh. Adam Dfianders Licentiat der Theo: 
logie geworben war, erhielt er, 1679 die Superintendentenjtelle zu 
Neuftadt an der Aiſch. Wenige Jahre hernach erftieg er bie 
hoben Ehrenftufen eines Brandenburg:Bayreuthiichen Kirchenraths, 
Oberhofpredigers und Generalfuperintendenten zu Mönchsberg, wie 
auch eined Directord ded Gymnaſiums zu Bayreuth. Im Jahr 
1692 verlor er feine Frau, Maria Catharina, die ältejte Tochter 
bed Pfarrers Joh. Leonh. Friſch an St. Aegidien in Nürnberg, 
die er als Wittwe des Pfarrers Joh. Conr. Heben in Yauf 1666 
zu Edquarhofen geehliht hatte und die im jelben Jahr mit ihm 
unter dem Namen „Dorilis‘ in den Blumenorden aufgenommen 
ward, bekannt als gelehrte Mitarbeiterin an. der jogenannten 
„kunſt- und tugendgeziertien Macarie. Nürnb. 1669., deren 
zweiten Theil vom Jahr 1673 unter dem Namen „ver befehrte 
Schäfer‘ fie verfaßt bat, und als Dichterin von 3 geiftlihen Lie- 
dern, 9. 50. und 106., über Andachten in H. Müllers geiftlichen 
Erquickſtunden. Drei Jahre nad feiner Frau Tod mußte er 
eine bejchwerliche Reiſe nad) Schweden antreten, und nicht jehr 
lange nachdem er von derjelben glüdlich wieder nah Haus zurüd: 
gekehrt war, hatte er 1704 das Unglüd, feine koſtbare Bibliothek 
im Feuer aufgehen fehen zu müflen, wobei einzig und allein jeine 


*) Quellen: Amarantes, — Nachricht — Bee und 
Blumenordens. Nürnb. 1744, ©. 340-342, en — 
Jöchers Allgem. Gelehrten-Lexicon. Leipz. 1750. 4 N 
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alte Handbibel, deren er fi bei 34 Jahre in feinem heiligen 
Amte täglich bedient hatte, mitten aus ben Flammen ganz unver: 
jehrt gerettet wurde. Außerdem hatte er auch in feinem Amte 
mandjerlei Streitigkeiten auszufechten, namentlich als er in einer 
drei Bogen großen Schrift als ein allzu ftrenger Eiferer denen 
das Seligwerden abgefprocdhen hatte, die, wenn fie auch nicht ſelbſt 
communiciren, nicht allezeit bi8 zum Ende der Communion in 
der Kirche verbleiben. Zuvor Thon hatte er in einem befondern 
Gedichte „Über die aufgededten Brüfte des Frauenzimmerd” gegen 
die üppigen Frauentrachten, bie ſogar bei Prieſtertöchtern zur 
Mode würden, geeifert. | 

Unter allen Anfechtungen aber blieb er dem Sinne feiner 
mit der Beilhrift „In Hoffnung des Ewigen“ verfehenen Ordens— 
blume Wolgemuth treu und der dazu von ihm verfaßten Erklärung: 


Ich traue im Trauern und zeitlichen Leiden, 

Bin fröhlih in Hoffnung der ewigen Freuden, 

Die Erde ſchenk Wermuth und Galle mir ein, 

Es macht doc ber Himmel mih wolgemuth feyn. 


Und fo ftarb er dann auch wohlgemuth in feinem Herrn und 
Gott in einem Alter von 66 Jahren am 8. Auguft 1708. 

Wie 10 Jahre vor ihm Chriftian v. Stöcken für Holftein 
(ſ. ©. 463), fo gab er für die Bayreuthifchen Lande 1690 ein 
Reformgefangbucd aus, für welches er fi ohne Noth viele 
Tertveränderungen an den Liedern erlaubt hatte, jo daß dadurch 
bein Gebrauch defjelben im kirchlichen Gottesbienft große Unord⸗ 
nung entjtand und es deßhalb nicht mehr neu aufgelegt werben 
durfte. Er war dabei ber erite Pegnibfchäfer, der die nach ven 
Borgängen der fruchtbringenden Gefellihaft auch im Begnefischen 
Blumenorden durch Harsdörffer 1662 ausgeſprochenen Anfichten 
von ber Nothwendigkeit der Verbefferung alter Lieder „in allen 
den heutigen Lehrfäßen zumiderlaufenden Reimungen und Worten“ 
zur praftiichen Anwendung zu bringen befliffen war als ein Eife: 
rer auch für die Reinheit der Sprade, 

Nur zwei Lieder finden fih von ihm vor, und zwar in 
dem „poetiſchen Andachtsklang“ vom %. 1691 über Andachten 
ber geiftlichen Erquickſtunden H. Müllers, von denen eines als 
ein wirkliches Kernlied heute noch im Gebrauch ift: | 
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Wunderanfang, herrlich's Endel” — von Gottes wunderbarer 
Recgierung im Kreuz. Wunderlich, weislich. | 


. £odhner*), Dr. Jakob Hieronymus, Mitglied des Blumen: 
orbens jeit 1672 unter dem Namen „Amyntas II”, war ein 
Sohn des Bauſchreibers und nachmaligen Rathe-Regiftrators Frie- 
drich Lochner in Nürnberg, eines der älteſten Pegnitzſchäfer (ſ. 
S. 466), der des Glaubens wegen in Bernſtatt im ſchleſiſchen 
Fürſtenthum Oels, wo er Kanzleibeamter war, den Abſchied er— 
halten und in Nürnberg eine Zufluchtſtätte gefunden hatte. Seine 
Mutter, Florentia, geb. Heinrich, hat ihn zu Nürnberg 1. März 
1649 geboren, wo er auch geſchult wurde und auf dem Egidien— 
Gymnaſium Daniel Wülffer in der Philoſophie und Joh. Mich. 
Dilherr in der Theologie und Moral zu Lehrern hatte. Im 
Jahr 1667 bezog er die Univerſität Altdorf, wo er ſich durch ein 
1671 zum Druck gekommenes Weihnacht-Hirten-Gedicht bemerklich 
machte, ſo daß er daſelbſt mit der Magiſterwürde zugleich auch 


*) Quellen: Gedr. Leichenpredigt des M. Ulr. Mende mit an: 
gehängtem Trauer: und Ehrengedächtniß Lochners von M. Joh. Ehriftian 
Schulenburg, Oberpfarrer in Wildeshaufen. 1700. — Heint. Pip— 
ping, memor. theol. Dec. VI. Lips, 1705. ©, 821-832, (Gebädtniß- 
rede bes Rectors Bolemann an der Domſchule zu Bremen.) — Caſp. 
Wezel, Anal. hymn. 2. Bb. Gotha. 1756. ©. 198. 

Seinem ältern Bruder, Earl Friedrich Lochner, geb, 2. April 
1634 in Nürnberg, dem glaubenseifrigen Pfarrer in Fürth von 1663 bie 
26. Febr. 1697, der bei 200 Juden und Rapiften zum evangelifchen 
Glauben befehrt Hat und dem er ein ſchönes Ehrengedächtniß gelegt Hat 
in ber mit feinem Lebenslauf bereicherten Trauer: und Troſtſchrift: „Die 
wolerwählte Herrlichfeit Bei dem Thürhüten im Haufe Gottes aus Pfalm 
84, 11. Bremen. 1698." wird häufig, weil von ihm als Mitglied des 
Blumenordens ſeit 1671, neben zwei Liedern über die Andadht 98. und 
108., ein Lied gleihen Inhalts über die Andacht 61. im poetifhen An- 
bachteflang vom J. 1693 aufgeführt ift, das durch Freylingh. 1704 ver: 
breitetfte Lied zugejchrieben: „Was giebt bu denn, o meine Seele, 
Gott, der dir täglich Alles giebt?* — Aufrichtigfeit gegen Gott. 
Gib Gott dein Herz. —— ſpäter Benj. Schmolke in — Lieder— 
flammen. 1706. eine faſt gleichlautende Parodie gegeben hat — „Was 
gibft du Gott, o meine Seele, Gott, der dir Alles jchenft und giebt ?“) 
Allein Caſp. Wezel, der das zuerft gethan, widerruft es (Bd. II. ©. 269) 
als ein Verſehen und jchreibt es, wie auch ſchon das Nürnberger G. von 
1677 noch zu Lebzeiten ber beiden in und bei Nürnberg wohnenden Dich: 
ter, ausdrüdlich dem Joh. Leonh. Stöberlein, Senior der Nürnber- 
ger Apotheker, zu (geb. in Nürnberg 2. Juni 1636, Mitglied bes Blu— 
—— ſeit 1672 unter dem Namen „Polyanthus“, + 30. September 


. 
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durch Sigmund. v. Birken den Dichterlorbeer erhielt, worauf er 
dann auch 41672 in den Blumenorden aufgenommen würde. Im 
Yahr 1673 begab er fih dann über Jena und Leipzig auf bie 
Univerfität Rofted‘, wo er von dem berühmten Gotteögelehrten, 
Dr. Aug: Barenius, als Anformator feines. einzigen Sohnes in 
fein Haus aufgenommen wurde und 1675 bie Profefjur ber 
Poeſie erhielt. Nach zwei. Jahren: aber ſchon wurde er als Pfars 
rer an St. Nicolai zu Wismar in den Kirdendienft berufen, 
worauf er fih 2. Sept. 1677 mit der zweitälteften Tochter des 
Barenius, Magdalene Juſtine, verehlichte und 1680 auch Affeffor 
bes dortigen Conſiſtoriums wurde. Im Jahr 1686 berief ihn 
der König von Schweden zum Superintendenten, Confiftorialrath 
der. damals ſchwediſchen Herzogthimer Bremen und Verden und 
Hauptpaftor der Domkirche St. Petri in Bremen. Nach ver ihm 
beimohnenden, zu einem höhern Stand nicht geneigten Demuth, 
zögerte ev aber längere Zeit, diefen ehrenvollen Ruf anzunehmen, 
und erft, nachdem er durch's Gebet und völlige Ueberlaſſung in 
Gottes heiligen Willen beruhigt worben war und dann auc zu Rojtod 
zugleich mit Wild. Peterjen die theologiſche Doctorwürde erlangt 
hatte, willigte er ein. Am 18. Sonntag nach Trin. hielt er 
feine Abjchicdsprebigt zu Wismar über Matth. 22, 34—46. und 
an Martini 1686 wurde er vom ©eneraljuperintendenten Die: 
mann in fein neues Amt zu Bremen eingeführt, wobei er bie 
Antrittsprebigt über 2 Cor. 2, 14—17. hielt. : BVierzehn Jahre 
wirkte er nun hier unter göttlichen Segen mit aller Treue, um 
feiner. Rednergabe willen der „Bremenfifhe Lactantius“ genannt 
und um ſeines ebenjo ernften und würdigen, als leutfeligen und 
menſchenfreundlichen Weſens willen allgemein geſchätzt. Nach län: 
geren Leiden, unter denen er mit den brünftigjten Gebeten um 
eine jelige Erlöſung gejeufzt hatte, im Lebensſchluß getreu feinem 
Liedesſchluß: „Ich feufz und brenn vor Himmteldgier. Nimm mid) 
zu bir“) ftarb er zu Bremen in einem Alter von 51 Jahren 
26. Juli 1700, Seine legten Worte ‘waren: „Morior, et ple- 
nus sum solatii“. M. Ulrich Mente, Baftor an der Domkirche, 
der ihm die Augen zugebrüdt, hielt ihm über 1 Moſ. 32, 10. 
bie Leihenprebigt und ftellte dabei dar: „ein Geſicht der BE 
leiter in dem Gemüthe eines rechten Jakobiten.“ 
Roc, Kirchenlied. IL. 32 
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Im Bremer G. vom J. 1706 und im poetiſchen Andachts⸗ 
Hang vom J. 1691 über Andachten in ben geiſtlichen Erquick— 
ſtunden H. Müllers finden ſich von ihm zuſamen 8 Lieder, 
von welchen jedoch blos eines, aber ein gediegenes, in die Kirchen⸗ 
G.G. — hauptſächlich durch feine Br in Greslingh. 8 ©. 
4744, — übergieng: 


„Wer folgen will, muß erſtlich —— — Nachfolge Chriſti. 
Folge, ſchau, wem? 


Ingolſtätter“), Andreas, Mitglied des Blumenordens 
feit 1672 unter dem Namen „Poliander“, wurde am 9. ober 
19, April 1633 geboren zu Nürnberg, wo er hernach als gelehr— 
ter Kaufmann, der neben der lateinischen Sprache vieler Lebenden 
Sprachen mächtig war, und ald Marktvorſteher zu großem Anfehen 
gelangte, aud mit dem Titel eine® herzoglich württembergifchen 
Raths beehrt wurde. Bei feiner Aufnahme in den Blumenorden, 
welcher zwei Jahre hernah, 1674, auch die Krönung mit bem 
Dichterlorbeer dur Sigmund dv. Birken nachfolgte, erwählte er 
fi als Ordensblume die Ningelblume mit der Beiſchrift: „Nach 
der Engelſtadt ringend“, und dazu ſetzte er noch die jelbjt gebich- 
tete Erklärung: 


„Die Blume, die vom Ring noch ihren Namen hat, 
Heißt die Gedanken bin zu denen Sternen ſchwingen. 
Im Ring ber Ewigkeit ift jene Engelftadt, 

Sch Hoffe, diefen Ring im Glauben zu erringen," 


Wie er, fo traten auch feine beiden Frauen in den Blumenorden 
als. Dichterinnen ein, die erfte, Helene, unter dem Namen „Phi— 
linde“ 1674, und die zweite, Regine, geb. Barbili, unter bem 
Namen „Regilis" 1705. 

Wie er die Dichtkunft pflegte und, ‚felbft einer von den beiten 
Pegnefifchen Poeten, guter Poeten beſter Patron” war, jo war 
er aud ein beſondrer Liebhaber der Sternfunde und ftiftete zur 
Förderung diefer Wiflenfhaft der Univerfität Altvorf koſtbare 
aftronomifche Anftrumente, wie ev auh, um Namen und Ord— 
nung der Sternbilder allgemeiner behaltbar zu maden, diefelben 
in deutfche Verſe einjchloß. | sion wien, Fit 


*), Quellen: Caſp. Wezel, — 2, Pr rin⸗ 


ſtadt. 1721. — Amarantes, hiſtor. Nachricht * * ind % — 
orbens. Niürnb. 1744. ©. 417426. Ais! 
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Bei dem Reichthum, den ev fid) durch fein Handelsgeſchäft 
erwarb, war.er fehr wohlthätig gegen die Armen und labte Chrifti 
Glieder, wie er in feinen ſchönen Liede: „Hinab geht Chrifti 
Weg”. gefungen hat; 1: 0 

Hinab, ihr Händ', hinab! Was euch für fie vertraut; 


Hier ftehen arme Brüber: . Gebt fröhlich) eure Gab’, 
Was weilet ihr euch lang ? Der Himmel lohnt bafilr. 
Laßt fließen auf die Glieder, Darum, ihr Händ’, hinab, 


Auch erwarb er fih große Verdienſte durch Errichtung einer 
Armenkinderſchule in Nürnberg und durch Unterſtützung ſtudirender 
Jünglinge, ſo daß Omeis von ihm ſagte: „Er iſt vielmehr dar— 
auf bedacht, wie er das Gelb unter die Bedürftigen austheile, als 
einfafjire, jo daß feine Behaufung billig als der Wohlthätigkeit 
Werkitatt und Wohnplab gehalten werden muß.“ Bei allem 
Reichthum und Anfehen aber, in dem er auch als Dichter ftand, 
war die Demuth feine fhönfte Zier; er griff nicht „in Hoher 
Luft nah Ruhm und ſtolzer Hab“. So fehr feine Gedichte An: 
bern gefielen, jo wenig gefielen fie ihm ſelbſt; deßhalb war er 
auch nie zu bereben, diefelben nochmals durchzugehen und in einer 
Sammlung dem Drud zu übergeben. 

Auch ihm waren die Leidenstage nicht erſpart. Er hatte 
durch das Podagra viel an Händen und Füßen zu leiden, doc 
nahm er dieß willig am mit dem in Gott gelaffenen und zufries 
denen Sinn, der fi in feinem Liede: „Ich bin mit dir, mein 
Gott, zufrieden" fs Mar ausfpriht. Don diefen Leiden ward er 
endlich erlöst den 7. Juni 1711 in einem Alter von achtund⸗ 
fiebenzig Jahren. Es hat ſich erfüllt, was in dem fogenannten 
Irrgarten des Blumenorbend auf feiner gemalten Tafel unter der 
bort abgebildeten Sonne mit der Beifchrift: „en! pulchrior 
redibit, ſchön nieder, ſchön wieber* zu leſen fteht: 

Legt fich der holde Tag im Scharladhrod zu Bette, 
So ftellt die Morgenftund” ſich goldgefrönet ein. 
Wer auf ber Tugend Weg ringt nad) der Engeljtätte, 
Dem wird bie lekte Nacht die Sonne felber ſeyn. 

Bon den 7 ober 8 geiftlihen Liedern, die er größtentheils 
über einzelne Andachten in H. Müllers geiftlichen Erquidjtunden 
(Nr. 6, 28,93. 94. 95. 109,) Bernie Ba erſchienen die vier 
gebiegenften erſtmals — fi 

P) 32 * 


r 
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41. in bem poetiſchen Andachtsklang vom Jahr 1673: 
„Hinab geht Chrifti Weg“ — von ber Demuth. Hinab! 
„SG bin mit (in) dir, mein Gott, zufrieden“ — von ber 
Regierung Gottes. Laß geben, wie e8 gebt; es gebt body, wie 
Gott will. 
„D Tiefe, wer fann did ergründen” — von den Wunder: 
wegen Gottes. (Sejaj. 55, 8.) | 
2. im Nürnbergifhen Gefangbud vom Jahr 1677: | 
age, großer Gott, bir meine große Noth" — 
ußlied. 

Kongehl?), Michael, auswärtiges Mitglied des Blumen: 
ordens ſeit 1673 unter dem Namen „Prutenio“, wobei er als 
Ordensblume die Kreuzwurz erhielt mit der Beiſchrift: „Zum 
Preis des Gekreuzigten“ und ſelbſt die Erklärung dazu dichtete: 


Drückt mich das ſchwere Kreuz? Mein Jeſus hieng daran. 

Ich ſelber hang an ihm, bleib auf der ſchmalen Bahn 

Und trag zu feinem Preis mein Kreuz ihm nad im Klagen. 

Das träget mich zu ihm: dieß beißt ja wohl getragen. 
Er wurde zu Kreugburg in Preußen geboren am 18. (nad Jöo— 
her: 19.) Auguft 1646, ftudirte die Nechte und wurbe 1676 
hurfürftlich brandenburgijcher Kanzleis:Verwandter in Königsberg, 
1681 Eonfiftorialnotar, 1682 Stadtfecretarius, 1696 Rathöver: 
wandter und endlich wenige Monate vor feinem 1. Nov. 1710 
eingetretenen Tode Bürgermeifter des Königsberger Stadttheils 
Kneiphof. | 

In feinen zahlreichen weltlichen und geiftlihen Dichtun— 
gen erklingt mehr der Dach'ſche als der Pegneſiſche Liederton, 
Ziemlich „flach und ſchaal“ ift er in feinen weltlichen Miſchſpie— 
Yen, 3. B. Phönizia, Andromeba, in. feinen Epigrammen und 
Trauer: und Luſt-Gedichten, die ſich hauptſächlich gefammelt finden 
in den beiden Schriften, „Der immergrünende Cypreſſenhayn, aus 
allerhand Trauergedichten gepflanzet. Danzig. 1694.” und: „Luft 
quartier neben dem Cypreſſenhayn, beftehend aus allerhand Luft: 
gebichten, geift: und weltlichen Epigrammatibus, Bei- und Ueber: 
ichriften. Danz. 1694." Bon tieferem Gehalt und gelungener 
Darftellung und Form find feine geiftlihen Lieber, für 
welche das Hauptwerk ift: . 


"Ss 
B 
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*) Quellen: Amarantes, hiſt. Nachricht bes Hirten- und Blu: 
menorbens. Nürnb. 1744. ©. 438-444. — C. Heint. Jördens Leri— 
con beutfcher Dichter und Profaiften. Leipz. 18061841. ! Ä 
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„Die allerebelite Belufigung bei ber Unluft, aus allerhand Geift- 
und Weltlihen Gebicht- Abrten. 3 Theile. Stettin. 1683.” 

Der erfte Theil (mit biefem Titel zuerft für fih allein ohne 
Angabe des Jahre zum Drud gekommen) betrachtet in einem Hir- 
tengejpräh, dem geiftlihe Lieber beigefügt find, ben neugebornen 
Welt:Erlöfer. 

Hier bie gebiegenen Xieber : 

„Du Stern aus Jakob, Gottes Sohn’ — (zum Erfchei: 
nungsfeſt). 

„So biſt du nun zugegen, bu Heilanb aller Welt“ — 
(zum Ehriftfeft). ’ 

„So bleibt dennoch ein gut Gewiffen das ſchönſte 
Kleinod von ber Welt” — (zunächſt im Nürnberger ©. 
von 1690 und im Altdorfer G. von 1710 anonym aufge: 
nommen). | 

Der zweite Theil, vorher ſchon bejonders erjchienen unter dem Titel: 
„Das fterbende Leben, d. i. ber in höchſter Unfchuld gefangene und 
an's Kreuz gehangene Welt-Erlöſer Jeſus in einem Hirtengefpräc 
betrachtet. Nürnb. 1676.”, enthält Paſſionslieder. 

Der dritte Theil, ebenfalls vorher Schon befonders erfchienen unter 
bem Titel: „Der wieberlebende und triumphirende Todestod Jeſus. 
In einem Hirtengefpräd betrachtet. Nürnb. 1676.*, enthält Dfter-, 
Himmelfahrts- und Pfingftlieder. 

Weitere Lieder von Kongehl erſchienen erftmals 

im poetifhen Andachtsklang vom Jahr 1691. Nr. 85. und 
86. über Andachten in H. Müllers geiftlihen Erquidftunden. 
Das zweite ift das hauptſächlich durch feine Aufnahme in Frey: 
lingh. ©. 1704. weitverbreitete fernhafte Lieb: | 

„Nur frifh hinein, es wird fo tiefniht feyn“ 
— * ber Herzhaftigkeit im Kreuz. Nur friſch hin— 
durch. 

in den Königsberger Geſangbüchern: 

| „Der Sonnen helles — iſt zwar Ruh ge— 

gangen“ — Abendlied. 
„Mein Gemüth muß freudig werben” — Lob- und 
Dantflied. 
(Beide gloffirt in Sahmens Königsb. G. 1752,) 


Porſch, Chriſtoph, ausmärtiges Mitglied des Blumenorbens, 
Kongehls Landsmann, wurde geboren im Jahr 1652 zu Elbing, 
ftudirte in Leipzig, kam zuerft als Pfarrer nad) Zeyer im Elbing- 
[hen Werber und dann als Paſtor an die St. Marienkirche zu 
Elbing, wo er im Jahr 1713 ftarb. 

Er gab zuerft im Drud heraus: „Geiftliher Kirchhof, vor⸗ 
ftellende 600 luſt- ‚und lehrreiche biblifhe Grabfchriften derer 
tugendhaften Manns: und Weibs-Perfonen ſowol altes ald neues 
Teftaments. Danzig. 1687.” und beſorgte dann unter dem Xitel 
„geiftliche Seelen-Muſik“ das Elbinger Gefangbud vom 
Jahr 1703, in welchem fi mehrere Lieber von ihm, deren Zahl 
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aber dann im Marienburger ©; vom: J. 1713 bis auf 24- ftieg, 
vorfinden, Allgemeine Berbreitung fanden von benfelben: 


„ES (Nun) wahen Gottes Gtrafgerihte — a. allgemeiner 
Roth und Landplage. (An A. Knapps Lieberihag. 2. Ausg. 1850. 
5. 


und 186 
„Mein Jeſu, komm, ich bin bereit“ — Sterblied. 
„D Gott, rei von Barmherzigkeit“. 


Wegleiter*), Dr. Chriitoph, Mitglied des. Blumenordens 
feit 1679 unter dem Namen „Srenian“, wurbe zu Nürnberg ge: 
boren 22. April 1659. Dort lebte fein Vater, Leonhardt Weg⸗ 
leiter, als Buchhalter; ſeine Mutter war Anna Sabina, geb. 
Cleß. Nachdem er auf dem Egidien-Gymnaſium feine Vorbil- 
dung erhalten hatte, bezog er 1676 die vaterlänbifche Univerfität 
Altdorf, wo er Dmeis als Lehrer hatte und in der Dichtfunft 
ſolche Begabung zeigte, daß ihn Sigmund v. Birken ſchon als 
20jährigen Jüngling it ben Blumenorden aufnahm und er im 
nächftfolgenden Jahr, 1680, mit der Magifterwürde auch ben 
Dichterlorbeer erhielt. Da jeim friedfamer und ftiller Wandel 
genugfam befannt war, erhielt er im Blumenorden als Ordens: 
zeichen bie Blume: „Sriebelar* nebſt der Beiſchrift „mit Gott 
und Menſchen“, wozu er folgende Erflärung dichtefe, die auf 
feinen Namen „Wegleiter" anjpielt und feinen Friedensgeiſt zeigt: 


„Die Welt vergnüge fih mit. Unfried, Zanf und Streiten: 
Br zieh den Frieden vor mit Menſchen und mit bir. 
Mein Gott, mein Friedefürft! Zeig deine Wege mir, 
So fann ich deine Heerd auf Friedens wege leiten.“ 


Er bereitete fih aud mit allem Ernſte gu dem heiligen Amte 
eines geiftlihen Wegleiters und Friedensboten vor. Nachdem 
fein Flei in Altdorf Öffentlich belohnt worden war, begab er fich 
no über Frankfurt a.“M., wo er Phi. Jak. Spener auffuchte, 
auf zwei Jahre auf die Univerfität Straßburg und dann auf bie 
zu Jena, um Joh. Wilh! Baier zu hören. Im Jahr 1685 
aber trat er eine größere gelehrte Reife an und gieng zuerft' über 
Frankfurt, wo er noch einmal feinen lieben Spener und zugleich 
den frommen Buchhändler Andre. Luppius, nadhmaligen Herane: 


— 





*) Quellen: Programma funebre in obitum Dr. Wegieiteri, 
Altd. 1706. — Dr. Zeltneri, vitae theol. Altorphin. 1720. ©, 
435 ff. — Amarantes, Ba Nachricht des Hirten= und Blumenorbens. 
Nürnb, 1744, ©. 472—47 
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geber des ſog. Pietiſten-Geſangbuchs, auffuchte, nach Holland, wo 
er ſich namentlid in Leyden und Amfterbam längere Zeit auf: 
hielt und in Tebterer Stabt die Lehren und Gebräuche der Juden, 
fo wie der Mennoniten, Anabaptiften und andrer bortigen dhrift- 
Tihen Sekten’ näher fennen zu lernen fuchte, und dann 1686 auch 
noch nad England, wo er zu London, Cambridge und Orforb 
fi verweilte und der englifhen Sprache Meifter wurde. 

Als er zu Ende des Jahrs 1688 mit einem reihen Schat 
von Kenntniffen und Erfahrungen nah Nürnberg zurüdgefehrt 
war, wurde er noch vor Ablauf des Jahres als Profeflor ver 
Theologie und Diaconus an der Stadtkirche zu Altdorf ange: 
ftellt, worauf er fih 1689 mit Sabina Elifabetha, geb. Taglauer, 
verehlihte und 1697 auch noch Doctor. der Theologie wurbe. 

Er war ber ftubirenden Jugend ein ſehr nüßlicher und fei- 
ner Gemeinde ein, jehr erbaulicher Lehrer nach ber Weiſe Speners 
und A. H. Franke Noch im beiten Lauf feiner Jahre wurde 
er aber im J. 1703 durch eine Lähmung in Folge eines Schlag: 
flufjes an den Kräften jeines Gemüths und Leibes ſehr geihwächt, 
wovon bieß ein Vorbote war, daß er in Folge feiner Vollblütig- 
feit und Beleibtheit ſchon einige Zeit zuvor bei feinen Vorlefun- 
gen öfters geradezu einſchlief, da fi denn die Studenten in ber 
Stille wegſchlichen. Endlich fchlief er in dem Herrn ſanft und 
felig ein am 13. Aug. 1706*), erft fiebenundvierzig Jahre alt. 
Seine PBaffionsbitte war nun erhört: 


Führ aus ber Marterivochen Pein 
Mid zu ben Himmelsoftern ein. 


Sein Leichentert war Matth. 5,9.: „Selig find die Friebfertigen, 
denn fie werden Gottes Kinder heißen“, und das, Thema, über 
welches jein Leichenreoner, Dr. Sonntag, ſprach, war: „Ein Erems 
pel eines frommen, vechtichafjenen und feine Zuhörer auf rechten 
Weg leitenden ‚Srenäi.” 

Sn feinen geiftreichen J— welche von Speneriſchem 
Geiſte durchweht ſind, zeigt ſich die Berührung der Pegnitzſchäfer 
mit dem Pietismus. Sie zeichnen ſich durch Bildlichkeit der 


Nach der Angabe des Amarantes; nach Zeltner und Wezel aber 
16. Auguſt. | | 
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Sprade und finnvolles Aneignen bes, Genffenbarten auf den innern 
Menfhen aus, treffen jedoch weniger den Bolkston?). und find 
oft allzu geblümelt. Während fich 7 derfelben in bem „poetijchen 
Andachtsklang“ vom. Jahr 1691 finden, die feine Verbreitung in 
Kirhen:G.G. gefunden haben, find nod, 8 andere. auf Einzel- 
druden und in Eleinern Sammlungen und NHirtengefpräden zu 
Tage getreten. Sechs derjelben find, ohne daß fi übrigens Zeit 
und Drt ihres erſten Erfcheinens ‚mehr genau : beftimmen ließe, 
in. firhlichen Gebraud übergegangen: 


„Beſchränkt, ihr Weiſen dieſer Welt” P Hohelied. Cap. 2, 16. 
ober in neuern G.G. mit Voranftellung 3,8. in Kraußens 
ber überarbeiteten 2. Strophe: Liederfammlung. 
‚Mein garge2 (Mein Goel, mein) Jmma- Nüurnb. 1708. 
nue 
„Beihmwertes Herz, leg ab dein Sorgen“ — Sonntagslieb. 
| tan vers Namen im „Seelenerquidenden Harpfenpiel. — 
urt. 1704.“ 
| (Irrthümlich Marperger zugefchrieben.) 
„Dieß iſt der Tag, zum Segen eingeweihett.. — : Sonntage: 
morgenlied. 
„Meine Seele will ihr Leben, ihren geren und 9 ort er: 
heben“ — ber Lobgeſang Morik. Luc. 1. Das Magnificat, In 
Freylingh. ©. 1714. Es 
„Seele, laß bie Speife ftehen“ — beim h. Abendmahl. 
‚Wann meine Seel ben: ag bedenfet“ — am. Charfreitag. 
Letzte Worte Jeſu. 3. B. in A. Seinsheimers meditatio mortis 
ober heilfame Tobesgebanfen in unterſchiedlichen Sterbe- und 
Leichereden. Nürnb. 1703.; in — G. Stuttg. 1713: und 
Freylingh. G. 1714. Eine Erklärung dieſes werthvollen Lieds 
gab Joh. Georg Meintel. Nürnb. 1748. mit einer" Vorrede Dr. 
Auguſtin Dietelmeiers im Druck heraus. 


Omeis**), Magnus Daniel, Mitglied des Blumenordens 
unter dem Namen „Damon II.” feit 1667 und vierter Ober: 
birte deffelben feit 1697. Er war ein Enkel des ehrwürbigen 
Antiftes Johannes Saubert (f. ©. 146), veflen älteſte Tochter, 
Gertrud, fein Vater, Johann Heinrih Dmeis, Diaconus an Sr. 
Aegidien nnd fpäter an St. Sehalb in Nürnberg, geehlicht Hatte. 
Weil er am — 6. — 1646, geboren wurde legten 


udn 


*) Zeltner bezeichnete ſie als „oantiea praestantissima, sed vulgi 
captum fere superantia.‘‘ 

*) Quellen: Dr. Erh. Reuschii memoria Omeisiana Ju- 
venci Historiae Evangel. ab Omeisio cum notis illustratae adnixa. 
Francof. et Lips. 1710. — Sim. Jac. Apini, vitae Profess. philos. 
Alterfin. Norib. 1727. 4. Stüd, :©. 860 f. — Amarantes, Hiftor, 
Nachr. des Hirten: und Blumenordens. Nürmb. 1744. ©. 163-481. - 
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ihm: die: gottfeligen Eltern diefen Namen: im ber. h. Taufe bei, 
daß er ſtets dankbar bedenken möchte, „wie groß er in dem Bab 
der Wiedergeburt geworben fey, nämlich aus einem armen Sün— 
den-Kind und Kind des Zorns ein Kind des großen und erbar: 
menden Gottes." Nachdem er auf dem Egidien-Öymnafium unter 
Wülffer und Dilherr feine Vorbildung erhalten hatte, bezog er 
1664 zum Studium der Theologie die Univerfität Altvorf, wo 
er am Peter: und Paul-Feſt 1667 die Magifterwürde unb ben 
Dichterlorbeer erhielt, nachdem er im felbigen Jahr auch ſchon 
bon Sigmund: dv. Birken als der. „Noriſche Damon”, zum Unter: 
ſchied von dem 1665 unter diefem Namen in den Orden aufge 
nommenen Hiftoriographen Mart. Kempe in Königsberg, in ben 
Blumenorden aufgenommen worden war. Im J. 41668 gieng er 
nach Straßburg und von da nah Wien, wo er brei Jahre lang 
im Haufe des brandenburgifhen Refidenten Andr. Neumann als 
Informator feines Sohnes ſich aufhielt und dann noch eine ge 
lehrte Reife durd) Mähren und Böhmen machte. Nachdem: er 
dann 1674 als Hofmeifter zwei junge: böhmiſche Ebelleute auf 
die Univerfität Altdorf begleitet hatte, wurde ihm im felbigen 
Jahre noch nad Chriſt. Molitord Tod die Profefjur der Eloquenz 
dafelbit übertragen und 1677 nad Dürr Tod die Profefiur der 
Moral, worauf er fih mit Maria Dorothea, verwittweten Pieln- 
huber, der Tochter eines deutichen Kaufmanns Roft in der andar 
luſiſchen Handelsſtadt St. Lucar, die nach vielen: ausgeſtandenen 
Gefahren und. Trübfalen aus Spanien nad Deutſchländ gefom: 
men war, verheirathete.: ‚Sie liebte und pflegte, wie er, als 
eine gelehrte Frau die Dichtkunft und warb 1679 ald Diana MH. 
in. den Blumenorben aufgenemmen.*) Erft im 12. Jahr ihres 
fonft glüdlichen Ehebunds erfreute fie ihn mit der Geburt: bes 
erſten umb einzigen Kindes, eines Knäbleins, das aber bald nad 
ber Geburt wieder ftarb. In welchem Geiſte er mit ihr verbun⸗ 
ben war, "bezeugt: das von ihm verfaßte „geiftlihe Majen⸗- und 
Hochzeitlied aus dem Liede aller: Lieder des weifeften Salsmonis 


) Bon ihr findet fich im poetifhen Andachtsflang das Lied: „Herr, 
bieje Zeit ift mein und bein“. Sie überlebte ihren Gatten nod) 
E Jahre av ftarb in dem hohen Alter von 88 Jahren zu Altborf 21, 

ept. 1738, RT — 
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im U. Capitel“, welches bei ihrer Trauung abgeſungen wurde. 
Darin flehete er alſo zum Herten: 
> Komm, Jeſu, du biſt auch geladen, 

Sey unfer Freund und Hochzeitgaſt! 

Komm, wie du di) mit Gab und Gnaben 

Zu Cana eingeftellet haft. 

Bleib du mit uns zufamengefiiget, 

So find wir bier und. bort vergmüget, 

Im Bahr 1691 ernannte ihn Kaifer Leopold, dem er zu 
feinem das Jahr zuvor über bie Türken erfochtenen glorreichen 
Siege ein Glückwunſchgedicht verfaßt und öffentlich zu Altoorf 
vorgetragen hatte, zum Kaiferlichen Pfalzgrafen, und im Jahr 
1699 erhielt er nach Königs Tod die Brofefjur der Poefie, neben 
der ihm dann auch noh 41704 das Anfpectorat über die Nürn- 
berger Stipendiaten übertragen wurde. Zweimal war er Rector 
ber Umiverfität und achtmal Decan feiner Fakultät. Nachdem ea 
fo 34 Jahre lang fein Lehramt zu Altdorf „mit unverruckter 
Treue und unermübeter Sorgfalt‘ in einflußreiher Weife ver: 
waltet hatte, rief ihn. der Herr nad einer gefährlichen Bruftbe: 
ſchwerung furz vor Mitternaht, 22. Nov. 1708, nachdem er, 
gerade wie auch fein Bater, bie: Erlöfungsftunde mehrere Tage 
zuvor genau vorausgefagt hatte, zur ewigen Ruhe beim. Seine 
Devife war bie untergehende Sonne mit der Beifhrift: „quotidie 
morior‘‘, die er auch in viele Gedenkbücher einzufchreiben pflegte, 
und zu feinem: Leichentert Hatte er fich diefelben Baulns: Worte: 
„Ich fterbe täglich‘, 4 Cor. 15, 31., erwählt. „Starb er alfo 
täglich‘‘, fagt Amarantes, „ſo ftarb er nicht, ba er ftarb, Denn 
Ätin Tod war ihm ein Durchgang zum Leben. Da gieng feine 
Lebensfonne inter; ihm felbft aber iſt eine viel herrlichere an dem 
Firmantent der Ewigkeit aufgegangen. Der Herr hieß auch bie 
fen Daniel zu feiner Ruhe eingehen, daß ‚ervaufitehe in feinem 
Theil an dem Ende der Tage.’ Wie er feine: Mithriften in 
bem denkwürdigen Liebe: „Ich Hab Bejheid, zu [beiden 
von der Welt‘ pas „Teſtament eines‘ rechten Chriften‘ machen 
gelehrt, fo war fiherlih auch fein — —— beſtellt und 
der oberſte Punkt darin ber: 


Gott Vater! dir ſey meine Seel’ vermacht. 
Dein Aug und Hand ob ihr halt ewig Wacht! 


\ 
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Du gabeſt fie, erſchafſen, mir, bermieber, -. 
Kun geb ich. bir dein: Gut, o Schöpfer, wieder. 

Für den Pegneſifchen Hirten- und Blumenorden, der nach 
dem Tode ſeines dritten Oberhirten, des auf Sigmund v. Birken 
1681 —1692 gefolgten Pfarrers M. Martin Limburger zu Kraffts⸗ 
hof bei Nürnberg, genannt Myrtillus, vier Jahr lang ohne Ober⸗ 
haupt geweſen war und ſich auflöſen zu wollen ſchien, war die 
1697 geſchehene Erwählung des Omeis zum Oberhirten von Be: 
deutung, indem er die vorigen Bundes-Ordnungen wieder einzu— 
führen und dem dem Erſterben nahen Bunde auf eine Zeit lang 
noch einmal einiges Leben einzuhauchen eifrig bemüht war, wobei 
er aber, als in Chr. Weiſe's Schule gebildet, die Ordensdichtung, 
ohne daß Wegleiter ein überwiegendes Gegengewicht hätte geben 
können, mehr und mehr in die Bahnen der ſog. Waſſerpoeten 
hinüberleilete. Seine neue Poetik, die er als Oberhirte unter 
dem Titel Herausgab:' „Gründliche Anweiſung zur deutſchen 
aceitraten Reim: und Tichtkunſt, famt einer deutfchen Mythologie. 
Nürnb. und Altvorf. 1704. erhob fi nicht über bie. Mittel: 
mäßigfeif und war meift den ähnlichen Werken Harsbörffers und 
Birkens entnommen, zu ihrer Zeit jedoch viel belobt. Seine 
eigen Dihtungen waren größtentheils geſchmacklos und troden, 
ohne poetifhen Schwung und Frifehe des Geiſtes. Die geift: 
lihen, von denen er in feiner fpätern Periode felbft bekannt Hat, 
daß er ‚viel größern Nuten und Ergöben aus ihnen ziehe, als 
aus andern Gedichten‘, hat er, nachdem 8 berjelben über An: 
dachten in H. Müllers geiſtlichen Erquickſtunden bereits’ in ben 
beiden Nusaaben des poetiſchen Andachtsklangs von 1673 und 
1691 erjchienen waren, in einer Anzahl von 30 Liedern geſam— 
melt herausgegeben unter dem Titel: 


en ie und — blumen zu Gottes Lob und frommer 
eelen Erqui geweihet und eilgenet * Nm Be neſiſchen 
Blumen⸗ Snofeh —— 8.5 Nürnber 
* et ier % als bie —E in Kirchen⸗ SB ii J—— 
ie | 
„Du, Serr, haft Bei miran geflopfet“. _ "bußfertige Ster- 
bensbereitung. 
‚es ift (So if’) nun ante mit-meinem Leben“ — über 
"ir Müllers Andacht: „Bon ber Luſt zu ſterben. Welt, gute 
Nacht!“ ‚die mit ben Worten beginnt: „Gottlob! es ift aus! 
(Consummatum est.) Es ift aus mit meinem Leben." (Im 
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Dresdner Hof⸗G. 1734. mit der Ueberſchrift: „Wie wir nach 
Lots Ereinpel das Sodom diejer Welt: mit den Rüden anſehen 
| — 1 Moſ. 19, 15—17*.) Im poetiſchen Andachtsklang. 
„Ich hab Beſcheid, zu ſcheiden von der Welt" — über 
Müllers Andacht: „Vom Teſtament eines Chriſten. Beſtelle 
bein Haus, benn bu mußt ſterben. Jeſaj. 38, 4.“ Im poet. 
Andachtsklang. 1673. und Nürnb. G. 1677. 

„Immer fröhlich, immer fröhlich“ — über Müllers An: 
bat: „Bon ber Ehriftenfreude. Ammer fröhlih." (2 Cor. 
6, 10, H. Müllers Symbolum.) Am poet. Andachtsklang. 
1673. und Nürnb. ©. 1677. 


,. Außerhalb des Pegneſiſchen Hirten- und Blumenorbeng, 
aber mehr oder minder unter feinem Einfluffe, dichteten um diefe 
Zeit im Pegnefifhen oder Nürnberger Gebiete: | 

Bilherr*), Johann Michael, der Antijtes der Nürnbergt- 
ſchen Kirche, geboren 14. Dft. 1604 zu Themar im Henneber: 
giſchen, wo fein Vater, Johannes Dilherr, als. Sächſiſch-Meinin— 
giſcher Regierungs-⸗Advokat und Rath; der fränfifchen Ritterfchaft 
von ‚Rhön und Werra feinen Wohnfik hatte. Als feine fromme 
Mutter, Regina, Tochter des Bürgermeifterd Joſeph Götz zu 
Munerjtatt in Franken, auf. dem Gterbebette lag und er als 
Knabe ihr mit Leſen und Beten an bie Hand gieng, ſprach fie 
zu ihm in. bebeutungsvoller Weile: „Du lieber Michael! ich forge 
für, dih gar nidt. Du wirft in ber ganzen Welt Vater und 
Mutter finden; allein du mußt Geiftli werben, fonft wird's 
nicht geſchehen; es wird bir. zwar bisweilen hart gehen, doch wirft 
du wieder erquidet werben.” Als nun. die Mutter. geftorben war, 
jandte; der Vater, um dieſen ihren legten Wunſch und Willen zu 
ehren, den breizehnjährigen. Knaben 1617 auf das Gymnafium 
zu. Schleufingen, daß er für bad Studium ber Theologie vorbe: 
reitet werbe. Hier mußte er fich, weil, bei der unter dem Bifchof 


*) Quellen: Dilherriſche Leicdenprebigt von Adolph Sau bert, mit 
Lebenslauf. Nürnb. 1669. — Zeumer, vitae theol. profess. omnium, 
qui in Acad. Jenensi vixerunt, Jenae 9. J. — Henning Wit- 
ten, memor. theol. Dec. XI. Francof. 1684. — Lebensbefhreibungen 
aller Nürnb. Geiftlihen in der Stadt und anf ben Lande (von €. Chr. 

irſch). Nürnb. 1. Thl. 1750, — Nürnb. Gelehrten:Lericon von Will. 
tnb. und Altdorf, 1Thl. 1755, — Suppl.- Band von Nopitſch. I. 
1802. — Dr. A. Tholuck, Lebenszeugen ber luth. Kirche aus allen 
——— vor und während der Zeit des 30jährigen Kriegs. Berlin. 
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Julius . Echter eingetretenen Meligionsverfolgung die lehnbaren 
Güter, welche die Eltern im Stift Würzburg befaßen , verloren 
giengen, gar fümmerlich behelfen und dazu noch unter ben üblen 
Launen eines tyrannifchen und wunderlichen Präceptors Schweres 
ausftehen, jo daß er nahe daran war, das Studiren aufzugeben, 
Im Jahr 1623 aber kam er nad Goslar und hernad auf bie 
Univerfität Leipzig, wo er Yamulus bei. Cafpar Barth geweſen 
und fonft noch bei feinen bürftigen Umftänden durch Eorrigiven 
in. den Drudereien und Verſemachen“ den nöthigen Unterhalt fi 
bat verbienen müſſen. Im Jahr 1627 wurbe er Hofmeifter einis 
ger Nürnbergifcher Batrizierföhne und durfte mit einem berjelben 
bie Univerfität Altdorf beziehen, wo er fich durch eine in 8 Spra⸗ 
hen gehaltene Difputation auszeichnete, und dann mit dem andern 
1629 die zu Jena, wo er ſich das Vertrauen bed Johann er; 
hard und noch mehr. des alten, glaubenseifrigen Major in fol 
chem Grad erwarb, daß dieſe ehrwürbigen Männer : ihm- väter- 
liche Liebe zuwandten und für ihn beforgt waren, daß er im 
Oktober 1631 zu Jena als Profefior der Eloquenz angeftellt 
wurbe, nachdem er im felbigen Jahr bereits. den Dichterlorbeer 
erhalten hatte. Drei Jahre hernach wurde er Profeffor der: Ger 
Ihichte und Poefie und 1640 dazu noch, mad dem Hingang Joh: 
Gerhards, außerordentlicher Profefjor der Theologie. Bei feinen 
Borlefungen fand er fo großen Beifall, daß über 200: Studenten 
fi in feinem. Hörfaal fammelten und die Subfellien faſt einge: 
viffen wurden. Nicht geringeren Zulauf hatte er. als Prediger, 
wenn er von Zeit zu: Zeit! die: Kanzel beftieg, ſo daß bald die 
ehrenvolliten Berufungen: an ihn ergiengen, als Generalfuperinten: 
dent zu Altenburg, Weimar, Oldenburg und Delmenhorft, oder 
als Superintendent zu Halle und Gotha, oder als Dompvebiger 
in Magdeburg einzutreten. Er ſchlug aber alle dieje Anträge 
aus und wies ſogar ben Antrag des Herzogs von Sachſen, auf 
feine Koften die theologifhe Doctorwürde zu. erlangen, in: aller 
Beſcheidenheit ab. Auch als gewandter Geſchäftsmann bewährte 
er ſich in ſo hervorragender Weiſe, daß er nicht blos dreimal zum 
Decan ber philoſophiſchen Fakultät und einmal zum Rector ber 
Vniverfität: erwählt, jondern aud mit der Verwaltung ber Unis 
verfitätgüter betraut wurbe. Mit. großer: Umſicht und Feſtigkeit 
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vertrat er dabei ſelbſt den Kaiferlichen und Schwediſchen Gene⸗ 
ralen gegenüber, die Intereſſen der Univerſität, und die beſte 
Probe ſeiner Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit legte er 1640 
ab, als es galt, die in dem von einem Kaiſerlichen Reiterregi— 
ment eingeſchloſſenen Schloſſe Remda niedergelegten Univerſi— 
tatsgelder zu retten: Er eilte dorthin als Offizier verkleidet, und 
nachdem er fo Einlaß erhalten, ließ er alsbald die Trommeln 
rühren, bie Einwohnerichaft unter die Waffen treten und aus den 
auf dem. Walle ‚befindlichen ’'Gefchügen Feuer geben. - Als nun 
ein Trompeter aus bemv: feindlichen Lager anlangte, um fi im 
Namen des Oberſten des. Regiments nach ſolchem Vorhaben zu 
erfunden , ließ er bemfelben fagen, er folle ſich mit Brod und 
Bier, das man ihm ſenden werbe, genügen laſſen und dann ab» 
ziehen ; da der Ort mit einem gebrudten kaiſerlichen Geleitsbrief 
verſehen jey; wo nicht, jo. werde man ihnen: mit Geſchützen den 
Weg weifen. Und als nun der Trompeter ſolche Antwort vom 
„Oberſten Dilherr* ſamt einer Abfchrift: des Geleitbriefs zurüd- 
brachte, 309 das Regiment ab; ber Dberit Dilherr aber, mit 
rothſammtnem Barret und wallenden weißen Federn auf dem Walle 
zwifchen den Geſchützen stehend, ſah nad, bis der Feind ans dem 
Gefiht war, und kam dann mit den — 1500 Thalern 
* Jena zurück. 

Als nun aber im Winter von 1641 auf 1642 die ‚Kaifer- 
lichen zu. Jena in unerträglicher: Weiſe haudten und im Folge ba: 
von. bie Umiverfität fi auflöste, nahm Dilherr fich. einen längern 
Urlaub zu einer Reife nach Italien. Unterwegs hielt: er ſich eine 
Zeitlang bei feinen Freunden in: Nürnberg auf, wohin er 
früher ſchon als Prebiger ‚berufen worden war, ohne jedoch bie 
Erlaubniß erhalten zu können, Da hielt er denn num. in ber 
Lorenzerfirche, welche die Menge ver Zuhörer faft nicht fafjen konnte, 
eine Gaftprebigt und nad) einer nur ſiebenſtündigen Vorbereitung 
im Auguftinerflofter eine fo glänzende lateiniſche Rebe über bie 
Erziehung der Kinder, daß ber Rath ihn mit Ausſetzung eines 
ungewöhnlich hohen Gehalts für die Aufrichtung eines afademi: 
ſchen Gymnaſiums, des dann fogenannten Egidien-Öymnafiums, 
als erſten Profefior und Director. defjelben berief: und. ihm bie 
Bnipeetion ‚aller : Stadtſchulen, fo wie die anſehnliche ſtädtiſche 
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Bibliothefarftelle übertrug und ihm zugleich aud die Anwartſchaft 
auf die erfte erlebigte Pfarritelle, voraus aber ſchon das Recht, 
an ben brei Hohen Feten predigen zu dürfen, zufiderte, Am 10% 
Sonntag nach Trin. hielt er, nad erlangter Entlaffung, zu Jena 
feine Abſchiedspredigt über Chrifti THränen, und trat dann Fk 
Auguft 1642 in feinen neuen beveutungsvollen Wirkungstreis in 
Nürnberg ein, wo er bald von Hohen und Niebern fait: angebetet 
war. Und ſolche Menfchengunft, die er in fo feltenem und aus 
gebehntem Maße fand, verleitete ihn für den Anfang zur Men 
fhengefälligkeit und zu weltförmiger Haltung, ſo daß der alte 
Antiftes Saubert, der an ihm eine Stüge in feinem Zeugenamte 
und in feinen Bemühungen um ftrengere Kirchenzucht zu erhalten 
gehofft hatte, bald über ihn feufzen mußte als über einen „Fuchs, 
ber in die Nürnberger Gemeinde eingedrungen fey*. Denn ber 
allgemein Gefeierte wollte es weder beim Rath, dem er fidh in 
Allem ganz ergeben zeigte, noch bei der Öffentlichen Meinung ver 
derben und ließ fi gerne al8 einen Mann des Fortſchritts und 
der Eultur auf den Schild heben. Dazu fhloß er fi nicht nur 
durch feine 1644 ftattgehabte Verheirathung mit Maria, Wittwe 
des Kaufmanns Nic. Deſchauer aus einer angefehenen Nürnbers 
ger Batrizierfamilie, ſondern insbefondere aud durch feine genaue 
Berbindung mit den Stiftern und Leitern des ſchöngeiſteriſchen 
Pegnisfhäfer-Dichterbunde®, der in feinem Hochzeitjahre: feinen 
Anfang. nahm und bald zur hohen Modeſache wurde, an bie vor⸗ 
nehme, gebildete, Funftliebenne Welt an: und gerieth in ein ſchön⸗ 
geiftiged Treiben, bei welchem ein kernhaftes Chriſtenthum troß 
allem chriſtlichen Aufpuß, der. dabei nicht fehlte, unmöglich recht 
gedeihen konnte. Im Geſchmack der Pegnitzſchäfer dichtete er, ob 
er gleich nie förmlich in ihren Bund eintrat, geiſtliche Schäfer: 
ſpiele, und, den Nürnbergern einen Kunſtgenuß zu bereiten, lud 
ex. in hochpoetiſchen Programmen zu Klajs muſikaliſch-deklamato⸗ 
rifhen Produktionen im der. Sebalduskirche Bffentlih ein (ſ. ©: 
477). Den Pegnisihäfern ſchrieb er auch eine Vorrede zu ihren 
Schriften und in feine eigenen Schriften nahm er ihre Gedichte 
anf. So war er eine Zeitlang ‚ganz. der: Mann nech dem Ge⸗ 
ſchmack der feinen Welt. 

Als. aber nun J. Saubert 2. Nov. 41646 ſtarb wi er ald 
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fein Nachfolger. an St. Sebald in die oberfte Pfarrftelle 
der Stadt eintrat, wodurch er auch feiner Schulftudien enthoben 
war, jo trat bei ihm eine ; heilfame Wendung ein, So ſtreng 
und; entſchieden er in feinem Lehramt bei der ihm anvertrauten 
Jugend -jeither ſchon auf Zucht und Ordnung gehalten hatte, daß 
eu, wenn. junge Leute mit gepudertem oder modiſch gefraustem 
Haar zur Schule famen, ohne Weitered eine. Scheere aus der 
Taſche 309 und bie Haare ihnen abftugte, jo entſchieden trat er 
nun aud je länger je mehr für chriſtliche Zucht und kirchliche 
Drbnung in der. ganzen Gemeinde auf und fcheute dabei die ern- 
ften Kämpfe nicht, die ihm nicht ausbleiben. konnten. Das erſte, 
was er that, war, daß er für.eine befjere Sonntagsheiligung 
eiferte, und im Jahr 1649 ſetzte er. bei dem Rath ein neues 
ſtrengeres Sonntags-Mandat durch, welches er dann mit einer 
befondern Schrift unter dem Titel: „Die h. Sonntagsfeier” be: 
gleitete, Dann führte er ala Antiftes: der ganzen Nürnbergifchen 
Kirche die des langen: Krieges wegen. eingegangenen Kirchen-Viſi— 
tationen wieder ein, wobei er jelbjt die Städte und Dörfer tes 
Nürnberger. Gebiet bereiste. und überall genau nachſah. Und 
wenn. er auch in, dem. zu feiner Zeit! zwilchen den Helmſtädter 
und: Wittenberger Theologen. ausgebrochenen jyneretiftifchen Streit 
eine vorſichtig vermittelnde Stellung einnahm, jo zeigte er. bodh 
auf mannigfache Weife feinen Eifer für Neinhaltung des Intheri: 
Then Bekenntniſſes, und: in einer Vorrede, die er zwi Treu’s „ges 
fährlihem Krieg und glüdlihem Sieg“ fchrieb, legte er bei. aller 
Entſchiedenheit, mit ber er den in Nürnberg fi: einniftenden 
Weigelinnern entgegentrat,: über Joh. Arnd ein ſchönes ftattliches 
Zeugniß ab. Er gründete ein theologifches Candidatenſeminar 
und ftiftete ein Aſyl für ſolche, welche aus der römifchen Kirche 
in die evangeliſche übertraten. Als 7. Auguft 1658 Kaifer ‚Leo: 
pold J. fich von ihm bie. Nürnberger Bibliothek zeigen Tieß und 
dann, erftaunt: über feine ungemeinen Kenntniſſe, mit den Wor: 
ten: „Gott hat Euch viel wiſſen laſſen“ ihm eine goldene Ehren: 
fette ſchenkte und ihm geſtattete, fich eine Gnade auszubitten., fo 
erbat ‚er. fich. in. uneigennügigem Eifer für feine Kirche die ein- 
zige nur: „Kaiferlihe Majeftät mögen den Augsburgifchen Eon: 
jeffions- Verwandten nicht ‚hart, ſondern gnädig feyn.“.: Vornehm⸗ 
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lich aber war er auf Förderung eines Kriftlichen Sinnes unter 
dem evangelifhen Volke neben vielen im Drud ausgehenden Pre: 
digten bedacht durch Abfaffung einer reihen Anzahl erbaulicher, 
durhaus auf das praftifche Chriſtenthum gerichteter Schriften, 
3. B. einen „Weg zur Seligfeit. 1651.” (in's Dänifche überfeßt 
1666), eine „Anweifung zur Öottjeligfeit für Eltern, Kinder 
und Chehalten. 1654.”, genannt „ber Hausprediger“; eine 
„Anweiſung zu hriftihuldiger Gebühr in Gefundheit, Krankheit 
und im Sterben. 1654.; eines Gebete, Lehr: und Troſtbüchleins 
unter dem Titel: „Frommer Chriften täglicher Geleitsmann. 
1653.*; eines Gebetbuchs unter dem Titel: „Chriſtliche Morgen: 
und Abendopfer. 1654.“; geiftliher Betrahtungen unter dem 
Titel: „Das in dem Leiden Jeſu verliebte Ehriftenherz. 1665.” ; 
einer „Prophetenichule. 1662.”, worin er Zeugniß gegen das 
Verderben der Hochſchulen ablegte, und viel Andres mehr. | 
| So wirkte er, großer Anerfennung und eines bedeutenden, 
von ihm aber treulicd zur Mildthätigfeit gegen Arme und beſon— 
ders aud) gegen bedürftige Studirende verwandten Wohlftandes ſich 
erfreuend, eine lange Reihe von Jahren im Segen zu Nürnberg, 
von dem er ſich auch nicht trennen wollte, obgleih er 1653 zum 
Generalfuperintendenten von Medlenburg, 1656 und 1657 in 
gleiher Eigenihaft nad Braunfhweig und Pommern und 1664 
fogar zum Oberhofprediger nad Dresden an Wellerd Stelle be- 
rufen worden war. | 

Im Monat März 1669 hielt er, der als der größte Kan- 
zelrebner feiner Zeit gegolten hat, feine letzte Predigt in ber 
Sebalduskirche und beſchloß biefelbe mit dem Lutherliede: „Komm, 
h. Geiſt, Herre Gott,” indem er die Gemeinde aufforderte, aus 
V. 2. doch ja recht eifrig zu beten: „O Herr, behüt vor frem= 
der Lehr, daß wir nicht Meifter fuchen mehr, denn Jeſum mit 
dem rechten Glauben.” Bald darnach erkrankte er tödtlih. Vor 
feinem Sterben empfieng er nod das h. Abendmahl in Gegenwart 
feiner Collegen von St. Sebald, die er fehr liebte, und fein An- 
gefiht war dabei wie mit einem himmlischen Freudenfchein über: 
goffen. Zu den Gebeten, die man ihm in ber letzten Stunde 
vorbetete, ſprach er jedesmal bei klarem Bewußtſeyn, obwohl in 

Koh, Kirchenlieb. IUI. 33 
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großer Schwäche des Leibes, ein herzliches Amen, ver Erhörung 
Bußliedſchluſſes*) gewiß: 


Laß biefes Lebens Enbe feyn 
Ein’n Tritt in's anbre Leben: 

Sp werb ih mit den Engeln bein 
Viel Freudenlob bir geben. 

Sp ftarb er am Gründonnerftag Abend 8. April 1669 mit 
Hinterlafjung. vieler wohlthätigen Stiftungen für die Schulen zu 
Nürnberg, Themar und Scleufingen und für die Armen. Kin: 
der hinterließ er nicht, er war nie mit folchen gefegnet und feine 
Frau war ihm bereitö vor etlichen Jahren vorausgegangen. Der 
Diaconus Adolph Saubert an St. Sebald hielt ihm die Leichen: 
predigt mit Bezug auf feinen Wahlipruh: „In foraminibus 
Petrae acquiesco, Ich ruhe in Felslöchern“ über Hobel. 2, 
13. 14. und feine Gebeine wurden auf dem Rochuskirchhof zur 
Ruhe gebracht, denn er hatte vor feinem Sterben noch verorbnet, 
daß man ihn nicht auf den Johanniskirchhof begraben folle, weil 
er, troß feines Eiferd für eine gottgeheiligte Sonntagefeier, das 
fonntäglihe Schießen auf dem daran ftoßenden Schießhaufe nicht 
abbringen konnte. Sein Gedächtniß zu ehren, beichloß die Ge— 
jellfehaft der Pegnitzſchäfer mit Nüdficht auf die Leidenszeit Jeſu, 
in der er alles Erbenleiden endete, ihrem urfprünglicen Sinn: 
bilde, der PBanspfeife, als zweites Sinnbild die Granabilla oder 
Paffionsblume beizufügen. (f. ©. 467.) Ws man 1755 fein 
Grab auf dem Rochuskirchhof öffnete, fand ſich's, daß fein Leich— 
nam nad 86 Jahren jcheinbar noch ganz unverjehrt und feinem 
Bildniß bis zum Meinen Bärtchen, das er getragen, noch ganz 
ähnlich war, aljo, daß eine große Menge Volkes zulief und den 
berühmten Mann „mit unfterblihem Verdienſte“ beſchauete. ALS 
aber ein ungefährer Stoß an den Sarg gejhab, zerfiel ber ganze 
Leichnam in Ace. 

Um den Kirdhengefang zu Nürnberg hat fih Dilberr, 
ber ein grünblicher Kenner der Mufif war und ihr zu Ehren 
1643 eine Rebe gehalten hat „de ortu et progressu, usu et 
abusu musicae‘, zunähft durh Herausgabe mehrerer Geſang— 


*) Vergl. das Lied: „D Gott, o Herr, o großer Gott!“ 
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bücher ein beſondres DVerbienft erworben. Zuerſt ließ er, auf 

Angehen des Buchdruckers Chriftoph Endtner in Nürnberg, ein 

Fleines Geſangbuch ausgehen unter dem Titel: 

„Der irdifhen Menſchen himmliſche Engelfreude. Nürnb. 1653. in 24.* 
Mit einer Vorrede vom Tag Sebaldi 1653 und. 312 Liedern, mit 
Nachrichten über ihre Autoren. (2. Aufl. 1671.) 

Dann ließ er für den allgemeinen Kirchengebraud ein 


größeres folgen unter dem Doppeltitel: 

„Nürnberger Gefangbucd, beitehend in alten gewönlichen Liedern... wie 
auch vielen neuern Liedern nach befannten Melodeyen verfafjet.“ 

| und darnach: 

„Geiſtliche Pſalmen, auserlejene Lieder, gewönliche Hymni. Anjeko aber 
auf vieler chriſtlicher Singfhulen Begehren mit ſchönen und ‘geift- 
reihen neuen Liedern, jo nah kunſtgründiger Richtigfeit 
ber heut zu Tag üblichen Poeterei gefeht find, vermehrt. 
Nürnberg, bei C. Endtner. 1665.“ 

Mit 712 Liedern, bei denen Wort und Ton vom Doriſchen in’s 
Lydifche übergeleitet ift, und mit einer Vorrede, worin. gejagt ift: 
„Weil man in dem feit einigen Monaten erichienenen Geſangbuch 
'(wahrjeinlich einer neuen Ausgabe des mit einer Vorrede von 
Corn. Marcus, Paftor zu U. 8: Frauen, vom 15. März 1631 bet 
Wolfg. Endtner erjchienenen „geiftl. Pialmen, Hymnen, Lieder und 
Gebet”) viele alte, in den evang. — ungebräuchliche Lieder ge— 
funden, hat man dieſe herausgebracht und an deren Stelle viele 
neue, ſchöne, anmuthige und bewegliche Lieder hinzugethan.“ 
Allermeiſt aber hat er den Kirchengeſang neben einigen eigens 

erfundenen Melodien durch viele ſelbſt gedichtete Lieder be— 

reichert. Seine Poeſien ſtehen zwar in ſichtlichem Zuſamenhang 
mit der Pegnitzſchäferei, in deren Geſchmack er manches Schäfer: 
gedicht abzufaſſen verſſtanden hat und deren Ton er im voraus ſchon 
in Sena felbftftändig durch Verherrlihung des Blumenhirten Jeſu 
in Liedern unter dem Titel: „Göttliche Liebesflammen über das 

Königl. Brautlied Salomonis. Jena. 1640.” angefchlagen hat, 

während er dann hintennach dieſe Lieber, ehe fie zu Nürnberg 

1651 in neuer Auflage erſchienen, an Harsdörffer zur Ueberarbei— 

tung überfandte und deßhalb aud einmal an Sigmund v. Bir: 

fen, von defjen Liedern er mandye in feine heilige Charwoche 1653 

aufnahm, fchrieb: „Ich felbft mache nur die grobe Zimmermanns: 

„arbeit, Harsbörffer aber verfertigt als ein Fünftlicher Bildhauer 

„die Zierrath daran.” Mber fie zeigen dody eine geijtreihe Ori— 

ginalität und find, wenn aud nicht von tieferem, Ölaubensgehalt, 

ſo doch von gemüthlicherer und volfsmäßigerer Art, babei aber 


bon minderer Correctheit in ‚der. Form. 
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Seine früheften Lieder erfchienen in folgender geiftlicher 
Liederſammlung: 


„Seelenmuſik Geiſt- und Troſt-reicher Lieder. Verfertiget von Sig— 
mund Theoph. Stade, Organiſten an St. Lorenz. Nürnb. 1644,“ 
Zwanzig mit Melodien gefhmüdte Lieder, wovon 19 mit Dil- 
berrs Namensdiffrte 3. M. D. bezeichnet find und nachſtehende 4 
nicht mit * bezeichnete als beliebt gewordene Lieber ſpäter auch im 
Eonr. Erhardi’8 harm. Chor: und Fiqural-Gefangbuh Augsb. Con— 
mn Frankf. a./M. 1659. mit Tonſätzen verjehen vorkommen. 
Hier: 


„Die belle Sonne iſt dahin“ — Abendlied. Auch im 


oder: . 

„Es ift die Helle Sonn bahin‘“ Nürnb. ©. 1677. 

° Hör, liebe Seel, bir ruft ber Herr” — auf feinen bem 
Hohelied Gap. 2, 14. entnommenen Wahlſpruch: „in foramini- 
bus Petrae quiesco, In ben Felslöchern ruhe ih“ in einer 
auf dem Weg von Nürnberg nah Regensburg beim Stäbtchen 
Feucht gelegenen Felshöhle, in welder Guſtav Adolph fol 
Tafel gehalten haben und Dilberr gern in ftiller Betrachtung 
verweilte, gebichtet um’8 J. 1643. 

Am Nürnberger ©. 1677 mit der aud in Stabe’8 Seelen: 
mufif befinblihen Melodie: g h cis dh aa g. König theilt 
1735 im harm. Seelenſchatz noch 3 weitere Melodien mit. 

‚sb möcht mid jelber feinden an” — von ber Ergebung 
bes menjhlihen Willens unter ben Willen Gottes. 
Ihr hoben Berg, ihr lehret mich“ — geiftlidhe Physica. 
— über Berg und Thal, Brunnen, Baum, Feld, 
elſen. 
Mit einer von Dilherrn ſelbſt geſetzten Melodie. 
„O liebe Seele, wo find ich Ruh“ — Gebetlied um 
Frieden. 


Seine weitern verbreitetſten Lieder“), die in ben verſchie— 
benften Schriften vefjelben zu Tag traten und dann fpäter von 
einem ungenannten Nürnberger Tonmeiſter unter dem Titel: 
„Geiſtreiche Andachts » Arien mit dazu gefesten Melodeyen aus 
feiner Emblematifhen Fürftelung über die Sonn = und Felttäg- 
lihen Evangelien“ im Jahr 1692 auch noch bejonders her— 
ausgegeben wurben, find: 


*) Bei bem in ben neuern G.G. Dilherrn zugefchriebenen Liebe: 
„Bor G'richt, Herr Jeſu, fteh ich Hier” ift Dilherrs Autorfchaft zweifel: 
haft. Es ift nur eine einzige Strophe, die häufig mit andern Namens— 
bezeihnungen als Anhang des Schalling’ihen Liedes: „Herzlich lieb hab 
ih dich“ vorfommt. In den Pommer'ſchen Kirchen find, nach ber neuen 
Ausgabe des Bollhagen’ihen G's. Alt-Stettin. 1853., noch 13 Dilher: 
rifhe Lieder im Gebrauh. Die Ausgabe ber Praxis piet, mel, vom 
Jahr 1666 Hatte bereits 24 aufgenommen. 
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„Srmuntre bid, „de Muth und Sinn’ — Morgenlied. Im 
Nürnb. &. 1677. 

„Hinmeg, hinweg, Melandholey* — Aufmunterung zur Seelen- 
freud (von ihm in einem bejondern —— Zuſtand A 
tet, vergl. Cruſii Vergnügung müßiger Stunden. 7. Thl. ©. 62) 
Im Nürnberger ©. 1677. 

Ich hab mein Sach Gott beimgeftellt, der macht mit mir, 
wie's ihm gefällt, dient etwas mir“ — zur Ergebung in 
Gottes Willen. Im Rürnb. G. 1677. 

„Nun laſſet Gottes Güte uns führen zu Gemüthe“ — von 
ber Fürforge und Providenz Gottes. Zuerſt in einem befondern 
Traftat unter diefem Titel vom %. 1645 und dann in feinem Ge- 
fangbüdlein vom J. 1653. Aud im Nürnb. G. 1677. Daß ver: 
breitetfte Lieb. 

„DO bu betrübte Seele mein, ſtell doch einmal das Trauern 
ein“ — Troftlieb. 

.O ie o Herr, 0 großer Gott!" — Buhlied. Im Nürnb. ©. 
16 


„D re ber Herre Jeſus weint" — Bußlied. Im Nürnb. 
©. 


en Tor ih befümmert ſeyn“ — wider bie Fordt bes 
Todes. Im Nürnb. G. 1677. 
„Wenn ih mich mit Gebanfen ſchlag“ — Troft und Freub in 
Gottes Liebe. 
„Wo ih nur geh und wo ich ſteh“ — Bleibe bei mir, Herr! 
Arnfhwanger*), M. Johann Chriſtoph, ein Schüler 
Dilherrs, wurde 28. Dezember 1625 zu Nürnberg geboren, wo 
fein Bater, Georg Arnſchwanger, Handeldmann war und bie hohe 
Altersitufe von 85 Jahren erreichte. Vorgebildet auf dem von 
Dilherr gerade neu errichteten Egidien-Öymnafium, bezog er 1644 
die Univerfität Altvorf und 1647 die zu Jena, wo er ob. Ger: 
hard hörte und 9. Aug. 1647 Magifter wurde. Im folgenden 
Jahre gieng er nad) Leipzig, und als er von ba nah Hamburg 
reifen wollte, wurde er unterwegs von räuberifhen Soldaten ganz 
und gar ausgeplündert, jo daß er, alles des Seinigen beraubt 
und faum feines nadten Lebens ſich erwehrend, „armfelig” zu 
Hamburg anlangte. Hierauf begab er fih auch noch nad Helm- 
ftädt, wo er von Hornejus an feinen Tifch genommen wurbe und 
unter Galirt über die Erbfünde difputirte. Nach feiner im Jahr 
1650 erfolgten Rückkehr in die Vaterftabt wurde er 1651 Stadt⸗ 


*) Quellen: Lebensbefhreibungen aller Nürnb. Geiftliden in ber 

Stadt und auf dem Lande. Nürnb. 1750. — Eafp. Wezel, Hymnopoeo- 
graphia. 1. Bd. Herenftabt. 1719. ©. 86—91. und Anal. hymn. 1. Bd. 
Gotha. 1751. 2. Stüd. ©. 13—19. — €. v. Winterfelbd, ber ae 
Kirhengejang. 2. Thl. Leipz. 1845. ©. 456 —462. 
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vicar von Nürnberg, 1652 Diaconus bei St. Negidien, 1654 
Frühprediger an St. Walpurgen, 1659 Diaconus an St. Lorenz 
und endlih nach langem Harren Schaffer oder Ardiviaconus an 
diefer Kirche. US folder ftarb er in einem Mlter von 71 
Jahren 10. Dez. 1696. 

Arnſchwanger war nit nur ein „fonberbarer Liebhaber des 
Singens“, als ver er ünter dem Beifügen, er habe bei Leichen: 
proceffionen die Sterbeliever mit fo erhabener Stimme: vorgefun- 
gen, daß man ihn weit hören fonnte, gerühmt wird, ſondern aud) 
ein fruchtbarer Liederdichter. Als ſolcher ſtand er namentlid 
mit ben gelehrten und jangliebenden Herzogen von Braunſchweig, 
Anton Ulrih und deffen Brüdern Rudolph Auguft und Ferdi— 
hand Albrecht (f. unten), in vertrautem ſchriftlichem Verkehr. 
Er ſchloß fih mehr an die fruchtbringende Gefellihaft an, deren 
Mitglied er auch noch in feinem, fünfzigften Jahre unter dem 
Namen „der Unfhuldige” 4. Aug. 1675 wurde, als an bie 
Pegneſiſche Schäfergeſellſchaft in feiner Vaterffabt, obgleich dieſelbe 
zu feiner Zeit gerade in ihrer ſchwunghafteſten Periode ſtand. Win- 
terfelb hat ihn irrthümlih für ein Mitglied des Hirten= und 
Blumenordens ausgegeben. Obwohl er nicht ganz von deſſen Ein- 
fluß unberührt ‚blieb, hat er doch, als ein einzig und allein für 
die geiftlihen Bedürfniſſe des Chriſtenvolks jchaffender Dichter, 
fih von der gefünftelten Manier feiner Landsleute, der Pegnik: 
fhäfer, frei zu Halten und möglichſt in ſchlichter Einfalt und 
Taplichkeit für das Volk zu dichten gefuht*), wobei ihm aber, 
zumal in feiner fpätern Zeit, feine Poefien oft nur gar zu plan, 
troden und breit gerathen find, Seine nahezu vierhundert Lie- 
der finden fih im folgenden Schriften: 


4. „Neue geiftlihe Lieder. Zwei Bücher. Nach bekannten Sing- 
weifen verfaffet und von ben. fürnehmften. Nürnbergifhen Muficis 
m — wohlgeſetzten Melodien gezieret. Nürnb. 1659.“ (2. Aufl. 
1711. 

In der Vorrebe vom 1. Dez. 1658 fagt er: „Die Kunft bat fi 

„barin nicht hoch verjtiegen, jonberlih was bie Zier der Worte und 

bie ber Zeit überaus hoch gebrachte teutiche Poefie betrifft, daher es 


*) Neumeifter in Disput, de poet. Germ. ©. 9. fagt von ihm: 
„Eum, quia cumprimis Laicis prodesse studeat, Noricorum dictio- 
nem affectatam negligentem, 'cautam simplicitatem amare,*“ | 
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aud) ‚feinen: Verleger bat überfommen können. Gleihwohl Habe ich 
es unternommen, biefe meine Lieber gemein zu machen, weil ihr 
Gegenftand zur Erhebung des Lobes Gottes und hriftliher Andacht 
angefehen ift.“ 

Die Melodien Tieferten faft ſämmtliche Organiften und Chormuſik⸗ 
directoren der Rürnbergijhen Kirhen, 9. Shwemmer, Mufikdirec- 
tor, und P. Heinlein, Organift an St. Sebald, Dav. Scheb- 
ih, DOrganift an St. Lorenz, ©. C. Wader, Organift an St. 
Bene und Albr. Mart. Lunßendörfer, DOrganift an Gt. 

oren;. 

Jedes ber beiden Bücher, aus denen biefe feine frifcheften und 
beiten Lieber enthaltende Sammlung beſteht, hat 20 Lieber. 

Das erfte Buch enthält Morgen: und Abendliedber und Feſt— 
gefänge. 

Hier: 
„Auf, auf, mein Herz, und dw, mein Sing, leg allen 
Zweifel von dir Hin“ — zum Hören bes Gottes-Worts. 
(Irrthümlich Dilheren zugejchrieben.) 
„Auf, ihr Ehriften, laßt ung fingen" — zum Ofterfeft. 

„Kommt ber, ihr Chriften, voller Freud" — zum Felt 

ber Kirchweibe. 

„Run, liebe Seel, nun ifles Zeit“ — zum Fell ber Er: 

ſcheinung. 

Das zweite Buch enthält Lieder über die Jahreszeiten und im 
Anſchluß an die über die Winterzeit Lieder über die Mühſeligkeit des 
Lebens, Nutzen des Kreuzes, Tod, Auferſtehung, Gericht, himmliſche 
Freud ee erſchreckliche Höllenpein. 


er: 
„Zwei Ort, o Menſch, Haft bu für (vor) bir" — Höllenlied, 
2. „Anweifung zur Gottjeligfeit. Nürnb. 1663.“ 
Hier: 
Wohl bem, ber bald von Kindheit an bas Gute fi 
läßt lehren“. 
3. „peilige Palmen und hriftlihe Pfalmen, d. i. neue geiftliche Lie— 
er und Gefänge, allen und jeden Chriften in manderlei Angelegen: 
beiten Gott zu Lobe und täglicher Hebung ber Gottjeligfeit im Le— 
ben, Leiden und Sterben erbaulich zu gebrauden, welche mehren: 
theil8 nad befannten Singweifen (denen body von unterſchiedlichen, 
bei des h. Röm. Reihe Stadt Nürnberg Funjtgelobten Muficis 
wohlgejegte, ganz neue annehmlich beigefüget worden) abgefaffet und 
berfürgegeben. Nürnberg. 1680.“ 

Mit feinem Bildniß und einer Widmung an feine Mitarbeiter 
bei der Pfarrfirhe zu St. Sebald, Paul Weber und Carl Stephani, 
vom 24. Aug. 1680. Die Melodien lieferten bie bei Nr. 1. ge: 
nannten mit .. Schedlichs, an deſſen Stelle nun jein 
— J. Caſp. Löhner, Organiſt an der h. Geiſtkirche, getre— 
ten iſt. 

Die hier befindlichen 150 Palmlieder, von denen aber 13 Ba» 
fionslieder bereitd im Nürnberger ©. vom J. 1677 fteben, und ein 
anderes dort nicht befindliches on 1661 auf einem Einzeldrud er— 
ſchien, find in 3 Theile vertheilt: 

1. Chriſtlicher Morgen» und erg de (Ueberarbeitungen ber 
Habermann’shen Morgen: und Abendgebete auf alle Tage ber 
Woche) und göttliher Gnaden- und Liebes-Kuß. (70 Lieber.) 
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2. Gottfeliger Herzen Freud und andächtiger Seelen Weid (Cate- 

chismuslieder) und unterjchiedliche Uebungen der Andacht in 

‚, manderlei Bewandniß und Zuſtand bes Menichen. (49 Lieber.) 

3. Zeitlihe Todes- und Erden:Beradytung und ewigen Lebens: 
und Himmels-Betrahhtung. (31 Xieder.) 

Unter diefen Palmliedern ftehen die allein weiter verbrei— 


teten : 

„Ah Gott! ich denfe nun baran“ — Bußlied. 

„Meine Seele, nimm zu Herzen’ — Ballionslied. 
Schon 1661 mit dem Paffionslied: „Nun, du theu'r 
erlöste Seele" auf einem Nürnberger Einzeldrud er— 
ſchienen. 

„Wer iſt der, ber feine Noth jo tief bek laget“ — 
Baffionslied. Von bes Herrn Jeſu — im 
Oelgarten. Schon im Nürnb. G. 1677. 


„Heiliger Epiſtoliſcher Bericht und Licht, Geleit und Freud, d. i. em— 
Tematifche Fürſtellung über die ſonn- und feſttäglichen Epifteln. 
Nürnb. 1663.* 

Die angehängten Epiftellieder bat Arnſchwanger nach ſeiner 
Vorrede zu Nr. 3. „bis auf etliche wenige am Ende“ auf Begehren 
feines alten Lehrers” und Freundes, Dilheren, alle verfaßt, — feine 
matteften und trocdenften poetifchen Erzeugnifle, bloße VBerfififationen 
der Epifteln und darum auch ohne alle und jebe Verbreitung. 


Saubert*), Dr. Johann, der jüngere, Sohn des ehrwür: 
digen Nürnberger Antifte®s Johann Saubert (f. ©. 146) und 
Schwager bes Profefjord Omeis (f. S. 504 f.), geboren 1. Febr. 
1638 zu Nürnberg. Als fein Vater, ba er erft acht Jahre alt 
war, ohne einiges Vermögen zu Hinterlaffen, ftarb, nahm ihn 
befjen Amtsnachfolger Dilherr in feine Auffiht und Pflege. Nach— 
dem er in Altvorf, Leipzig und zuletzt von 1659 an in Helm: 
ftäbt den Studien obgelegen war, wurde er im Dezember 1660 
in Helmjtädt auf den Lehrftuhl der ebräifchen Sprache be= 
rufen und dann 16, Okt. 1665 auf ben der Theologie, wo er, 
feinem die ftrenge Tutherifche Lehre auf's Entſchiedenſte vertreten: 
ben Vater ganz unähnlich, der freieren theologifhen Richtung, bie 
in Helmftäbt durch Friedrih Ulrich Calixt, George Sohn, herr: 
[hend war, huldigte und fi mit einem Hauptftimmführer des 
Helmſtädtiſchen Syneretismus, dem in ganz Europa berühmten 
Gelehrten und Staatsmann Dr. und Profeffor Hermann Com: 
ring, Braunſchweig-Lüneburgiſchem Rath in Helmftäbt, näher ver: 
band, indem er befjen ältefte Tochter, Anna Maria, 16. Febr. 


*) Quellen: 9. Pipp Pend. memor. theol. Dec. H. Lips. 1705. 
e =... Nenberger Gelehrten-Lericon von Will. Bd. III. 1757. 
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1664 ehlichte. Eine neue Bibelüberfegung nad dem Grundtert 
und mit Anmerkungen, die ihm Herzog Auguft von Braunſchweig 
als trefflihem Drientaliften aufgetragen hatte, kam blos bi zum 
47. Eapitel des 1. Bude Samuels zum Drud, weil ber Her: 
zog indeſſen ftarb und mancherlei Bedenken ſich dagegen geltend 
machten. Da gelangte an ihn der Ruf aus dem Vaterland, als 
Superintendent und erſter Profeſſor der Theologie in Altdorf 
einzutreten, und um Pfingſten 1673 traf er, nachdem er. vorher 
noch die theologifhe Doctorwürde in Helmftäbt erlangt hatte, mit 
feiner Familie in Altdorf ein und hielt am Xrinitatisfefte feine 
Antrittsprebigt daſelbſt. Auch Hier vertrat er die theologiſche 
Richtung der Helmftäbter im Gegenſatz gegen den entſchiedenen 
Slaubensmann Schopper, einen treuen Gefinnungsgenofjen feines 
Vaters. Allein bald kamen ſchwere Demüthigungen und Läute— 
rungen über ihn, indem er unter großem Hausfreuz, das er zu 
tragen hatte, fränflihen Leibe® wurde. Seine Frau war ber: 
ſchwenderiſch und ausjchweifend, und Jo geichah es, daß feine ein: 
zige Tochter zur Dina warb und mit einem Rechts-Candidaten 
MWölffing, eines Schultheifen Sohn aus Württemberg, den fie 
hernach aber als adeligen Verwalter in Franken heirathete ), zu 
Tale Fam, worüber fi ber ebenfo tief gebeugte ale hoch ent⸗ 
rüſtete Vater auf der Kanzel „mit theologiſchem Eifer” öffentlich 
ausfprad. Sein Familienleben war zerrüttet, die Frau trennte 
fi von ihm und einfam ftehend lernte er nun in Gottes Wort 
fih vertiefen und Troſt ſuchen in den Erbarmungen Gottes, 
Erft 50 Jahre alt war er am Ende feines Prüfungslaufes. Am 
Palmtag 1688 Hielt er feine lebte Predigt und nad deren Ab: 
legung wurde er, zu Haufe angelangt, von einem Fieber befallen, 
das feine Lebenskräfte ſchnell verzehrte. Er ftarb am Sonntag 
Miſericordias 29. April 1688 im Vertrauen auf Gottes Barm- 
berzigfeit, als Leihentert 1 Tim. 1, 415. verorbnend, worüber 
ihm dann Joh. Fabricius, der „von ber Sünder Troft” redete, 
die Leichenprebigt hielt. | | 

Um den Kirhengefang madte er fi verdient durch Be: 


*) Deren Tochter hat fi dann mit dem bekannten Fanatiker Chri: 
ftoph Seebad) verheirathet. | 
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forgung des erften umfänglichen Nürnbergiſchen Melovienbuches (ſ. 
S. 471), das mit feiner Vorrede vom 16. Oft. 1676 unter 
dem Titel erfchien : | 


„Nürnbergifhes Geſangbuch, barinnen 1160 außerlefene ſowohl 
alt als neue Geift:, Lehr- und Troſt-reiche Lieder auf allerlei Zeit-, 
Leid- und Freud-Fälle der ganken Chriftenheit gerichtet. Alles zu 
Gottes Ehre, dann auch zu Beförderung frommer Ehriften Hauß- und 
Kirchenandachten aus vieler geiftreicher Lehrer und berühmter Leute 
Schrifiten mit befondrem Fleiß zufamengetragen. Nürnberg, in Ber: 
legung Chriſtoph Gerharbs und Seb. Göbels. 1677." 

Mit 176 Melodien. 


Hier, wo den beiten Liedblumen der Begnefifhen Blumenhir— 
ten eine kirchliche Stätte bereitet wurde, finden ſich mit feinem 
Namen bezeichnet, vier gelungene Lieber von poetifchem 
Gehalt: 


„Es donnert ſehr, o Lieber Gott“ — in großem Ungewitter. 

„Nun, ihr abgelebten Glieder, wandert immer nach dem 
Grab” — Grablied. | 

„Zriumpb, Triumph! Gott, Gott bat überwunden" — 

ſchwunghaftes Ofterlid. Mit eigner Melobie. | 

„Wah auf, mad auf die Pforten, bu mein gequältes Herz" 
— warn ein Kranfer das heilige Abendmahl zu Hauß empfaben 
will, Mit eigner Melodie. 


Shmwämlein*), Georg Chriftoph, ein Nürnberger Schul: 
mann, geboren 25. Sept. 1632 zu Nürnberg, mo fein Vater, 
Chriſtoph Schwämlein, „teutiher Schulmeifter” war. Nachdem 
er auf dem Egidien-Gymnaſium der DVaterftadt feine Vorbildung 
erhalten hatte, flubirte er in Wittenberg und Jena Theologie, 
konnte aber das Studium berfelben wegen feiner Mittellofigfeit nicht 
vollenden und mußte vor der Zeit wieder nah Nürnberg zurüd: 
fehren. Dort wurde er dann zuerſt als Schul:College und 1670 
als Rector an der Schule zu St. Jakob angeftellt. Und dieſem 
Amte ftand er bei 35 Jahren „mit fonderbarem Fleiße“ rühmlich 
vor. Zuletzt aber, nachdem er, im zwanzigjähriger Ehe ohne 
Kinder bleibend, die Kinder Andrer im Ganzen in mehr benn 
bierzigjähriger Schularbeit Hatte bilden und erziehen helfen, wurde 
er im angehenden Alter „wegen ber theils unbänbig und muth— 
willigen Jugend“ folcher Arbeit bergeftalt müde, daß er oftmals 
zu feufzen pflegte: 


) Quellen: Gafp. Wesel, Hymnopoeographia. Bb. III. Herrn⸗ 
ſtadt. 1724. 
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AH! daß die Schul bald ganz wär aus, 
Damit ih käm in’s Himmelhaus 
Bon der Schulunruh 
Zur ſel'gen Ruh! 
Endlich, am 4, Nov. 1705, durfte er, in einem Alter von 
73 Jahren, eingehen zu der ewigen Ruhe, und ed warb ihm zu 
Theil in Gnaden, was er am Schluffe bed erften der unten ge: 
nannten Lieder Hoffend ausgefproden hatte: 
Nunmehr hab ich ausgeruft, 
— kommt und macht mir Luft. 
eele, at in bie Höh, 
Sage zu ber Welt: Abe. 

Er war zwar nicht Mitglied ded Hirten» und Blumenorbeng, 
aber der Liederton deſſelben und die Liebesfpradhe des Hohen: 
liedes läßt fich gleichwohl deutlih in feinen Liedern vernehmen, 
zumal im dritten der unten genannten Lieber, in deſſen vierter 
Strophe er 3. B. fingt: „Meinen Jeſum ich erwähle, id} hab 
mich in ihn verliebt. Jeſu Braut ift meine Seele, fie fih ihm 
zu eigen giebt.” Zwölf Lieder find von ihm befannt, die er 
noch als Studioſus der Theologie gedichte Hat und um's Jahr 
1660 und 1661 auf Einzelblättern druden ließ. Die beften 
und verbreitetften find: 
„Aus der Tiefen rufe ih zu bir, Herr, erböre mich“ — ber 

130. Pfalm. Schon im Nürnb. G. 1677 mit feinem Namen und 
eigner Melodie, 
„Shriftenherz, laß dich bewegen” — Baffionslied. 
„Meinen Jeſum ih erwähle“ — Refusliebe Schon im Nürnb. 
©. 1677 mit feinem Namen und eigner Melodie. _ | 
Titius*) (Tietze), Chriftoph, von Geburt ein Schleſier, 
wurde 10. Januar 1641 in. dem Dorfe Wilfau bei Ramslau 
im DBreslauifhen Fürſtenthum geboren, wo fein Bater Pfarrer 
war. Geine Borbildung erhielt er, nachdem er ald Knabe bie 
Schule zu Bernftabt beſucht hatte, von feinem 13. Jahr an 1654 
—1660 auf, vem Magdalenen-Öymnafium in Breslau und dann 
noch 2 Jahre lang. von feinem 19. Jahre an auf dem Egidien: 
Gymnafium zu Nürnberg, wo er fid eifrig im Stubium ber 
*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnopoeographia. Bb. IN. Herrn⸗ 
ſtadt. 1724. S. 296—307 (hier iſt als Geburtstag 24. Mai und als 
Todestag 21. Febr. angegeben). — Jöchers Allgem. Gelehrten:Lericon 
(mit dem oben auf neuere Forſchungen bin angegebenen Geburts: und 
Tode). 0 Dalaran 
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alten lateiniſchen Poeten, eines Birgil, Ovid, Martial, Juvenal 
und Perfius übte. Im Jahr 1662 bezog er die Nürnbergifche 
Univerfität Altvorf, um Theologie zu ftubiren. Hier, wie aud 
fhon in Nürnberg, fieng er geiftlihe Lieder zu dichten an, denn 
er war in feiner frühen Jugend ſchon „der wahren Furcht Got: 
tes und dem ftillen Leben“ ergeben, Nachdem er dann in Jena 
feine theologifchen Studien vollendet hatte, Hätte er follen nad 
feines Vaters Tod, 1666, deſſen Nachfolger auf der fchlefifchen 
Pfarrftelle zu Paſchkerwitz im Fürſtenthum Oels werben. Allein 
die Berufung auf diefe Stelle gelangte zu fpät an ihn, nachdem 
er bereitd 24. Aug. 1666 als Pfarrer von Laubenzeddel in 
Sranfen orbinirt war. Von Laubenzebtel fam er dann nad 
fünf Jahren 1671 auf die Pfarrei Hanfenfeld im Nürnberger 
Gebiet und von da nah 14 Jahren 1685 als Diaconus in bus 
Nürnbergifche Städtchen Hersbrud, wo er dann 1701 im Momt 
Juni Arhidiaconus und fofort im November Oberpfarrer und 
Schulinfpector wurde, Kurz vor feinem nicht lange darnach ein: 
getretenen Ende hatte er bedeutungsvoll in den Mittmochspredig: 
ten eine „Bibel-Reiſe“ und in den Sonntagsprebigten „zeitliche 
MWalfahrt zur ewigen Wohlfahrt” vorgeftellt. Weber dem wurbe 
er nach gehaltenen zwei Leichenprebigten 13. Febr. vom Podagra 
und ſchweren Steinfhmerzen befallen, die fein Leben zerftörten, 
Auf feinem Todtenbette wurde er von den Umftehenden befragt: 
„ob man ihn denn verlieren ſollte?“ und darauf antwortete er 
mit ftammelnder Zunge: „nicht verloren! nicht verloren!” und 
ftarb jo 62 Jahre alt in gewiſſer Hoffnung bes ewigen Lebens 
7. September 1703, denn er hatte beten gelernt *): 


Ey, gebenfe mit Gebulb, 

Daß ih Staub und Aſchen 

Und daß mid von meiner Schuld 
Hab bein Blut gewaſchen. 


Die Leichenprebigt hielt ihm Diaconus Lochner über den ven 
ihm felbft erwählten Leichentert Dan. 12, 13., wobei derſelbe 
mit der Anfangsftrophe eines von Titius felbft gedichteten Liedes 
den Anfang gemacht hat: 


) In feinem Bußlied: „Liebfter Vater, id), bein Kind" (Schluf). 
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werb ich fierben 
nd ben Himmel erben, 
Heute ſeh ih Gott : 
Eh’ die Uhr wird ſchlagen, 
Soll man von mir jagen: 
Titius ift tobt! 
Er ift hin, begrabet ihn, 
Dedt den Leib mit Fühler Erben, 
Erde foll er werden!“ - 

Ein Schlefier wohl von Geburt, dichtete er doch feine mehr 
denn 60 geiftlihen Lieder auf Nürnberger Grund und Boden, 
übrigens ohne die Blümeleien des Blumenordens, dem er aud 
nicht als Mitglied angehörte, anzuwenden, in einfachem, herzlichen 
Bibelton. Wegleiter (f. S. 502) hat fih ihm am nädjten ans 
gefhloffen unter den Pegnigihäfern. Sein Sohn, Zacharias 
Titius, Pfarrer zu Eſchenbach und Hirſchbach, Hat in einem 
Senbfhreiben an Wezel vom 16. Nov. 1718 von ihm bezeugt: 
„Er hat feine Lieder, nachdem er dem Breslauijhen Gymnaſium 
valebiciret und als ein Schüler zu Nürnberg frequentiret, und als 
ein Stubiofus zu Altvorf 1662 und in folgenden Jahren mei- 
ftend verfertiget.” Und fo erſchienen denn auch feine 14 erjten 
bald überall großen Beifall findenden Lieder während feiner Alt: 
dorfer Studienzeit in folgendem Büdjlein von 2 Bogen in 12: 
„Sündenſchmertzen, Troft im Herken, Todten-Kertzen, erwedet, entdecket, 

angeftedet von Christophoro Titio Silesio,- 8. Theol, St, Nirnb, 
bei Joh. Jonathan Felßeckern. 1664.” | | 
* feine bekannteſten Lieder, die faſt in feinem ©. ber erſten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts fehlen. Z 
„sh armer Menſch, ih armer Sünder‘ — Angſtgeſchrei 
‚eines bußfertigen Sünders. Im Nürnb. ©. 1677. | 

„Liebfter Vater, ich, dein Kind" — Bußlied über den troft: 

reihen Vaternamen. 

„Sollt es gleih bisweilen ſcheinen“ — Palm 25, 1—6. 

In Grügers Prax. piet. mel. 1675. und im Nürnb. &. 1677. 
Auch in's Schwediſche und Malabarifche überſetzt. 

„Wer bin id, armer Menſch (armes Kind)*: 

„Was tft unfer Leben und nah dem wir ftreben? 
| eitel Eitelfeit* — Welteitelkeit. Im Nürnb: G. 1677. 

Zweite vermehrte Auflage unter dem Titel: 

„Himmel-Reife, Seelen:Speife, Engel:Weife, welche Reim: und Ge: 

fang-Weife weijet und preiſet Ehriftoph Titius, Pfarrer zu Pau: 

Fig le Nürnb., bei Wolff Eberhardt Felßeder. 1670." 6 Bogen 

in 12. * 

In der Vorrede jagt er mit Bezug auf Nr. 1.:„Demnach id) 
vor wenig Jahren etliche Lieder mit bem Titel: „Sünden-Schmer: 
ben" u. }. w. dem Buchdrucker übergab, auch unterichiedliche nach: 

— und von andächtigen Chriſtenhertzen begehret worden” 

u. J. w. i 4 EIER, 


4 
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Hier neben ben Liedern aus. Nr. 1, „Über 30 neue, unter 
welden : — 
„SH glaub an Gott ben Vater“ — das Patrem. Im 
Nürnb. ©. 1677, - 
Dritte vermehrte Auflage. mit bem Titel 
„Morgen: und Abend-Catechismus und Tifh:, Buß: und Commu— 
nion=:, 2ob- und Felt: ; Klag- und Teoft:, Wetter-, Grab - und 
Himmels:Lieber von Chriſt. Titio, Diac. in Herjprud. Nürnb. 
1701." in 24. tertia vice, E ; 
Mit 54 Liedern, unter welhen 5 aus Nr. 1. nicht aufgenom- 
men , bie oben genannten aber nebit den anbern Älteren Lie— 
bern in etwas ‘geändert und verbeljert find. 


Hier: 
„Was follih Sünder machen“ — Ezech. 33, 11. Sn 
Hedingers Stuttgarter Hof-G. 1705 und 1713, 


Meiter iſt von ihm noch in gebundner Spradhe eine ber 
Heinen Gedächtniß-Bibel Chr. Keimanıs vom Jahr 1646 (ſ. 
©. 373) nachgebildete Schrift vorhanden unter dem Titel: 


„BibeliRalender, durch reine Reimbänder, darinnen ber Inhalt aller Ca 
pitel der H. Schrifft manchmal duch ein einiges Wort oder bed 
nur durch etliche fo in dem Gapitel enthalten, ober gegründet find, 
angezeiget iſt. Nürnb. 17041.” Mit einer Borrede Dr. Sonntage. 


Finr*), Erasmus, genannt Francisci, aus abeligem Ge: 
Ihleht, war ein Sohn des Franziscus Finx, nad deſſen Tauf: 
namen er fih dann als Scriftiteller den Namen Francisci, d. i. 
Sohn des Franciscus, gab. Derfelbe Hatte fig mit feiner rau, 
Margaretha, eimer Tochter des. däniſchen Geheimeraths Erasmus 
Reutz von Schwerin, wo er als Medlenburger Advokat lebte, vor 
dem in Medlenburg eingefallenen Kriegsheere Wallenfteind nad 
Kübel geflüchtet und dort ein eigened Haus gefauft, als 
ihm fein. nach dem Namen: ‚des, Großvaters mütterliher Sei: 


*) Quellen; Leihenpredigt für E. Finx von Joh. Conr. Feuer: 
Iein, Pfarrer an St. Sebald. Mit Anhang, beitehend in jeinem felbft: 
verfaßten Lebenslauf und feinen zum eignen Begräbniß verfaßten Grab: 
liebern. Nürnb. 1694. — Verzeichniß der bisher gebuudten Schriften bes 
E. Fine. Bon ihm felbft verfaßt. Nürnb. 1691. — J. Molleri Cim- 
bria literata. Hauniae. 1744. Tom. I. ©. 173— 184. — Das Contrefait 
ge Klugheit von Wolfg. Chr. Depler. Ein Ehren-Gedächtniß für 

Finx. Nürnb. 1695. — Joh. Stephan Plitz, neueröfinete Schau: 
bühne eines rechtſchaffen hHriftlihen und hochgelehrten Gemüths nad) dem 
Leben. Er. Francisci. Leipz. 1702. — Heint, Pipping, Septenarius 
oder Anhang zu ben memor. theol. Lips. 1705. ©. 1073 -1084. — 
Caſp. Wezel, Hymnopoeographia, Bd. I. Herrnftadt. wi ©. 227 
— 233, ,und ‚Anal. hymn, BD. I. 5. Stüd. Gotha, 1752. ©,.32--38. — 
Söchers allgem. Gelehrten-Kericon. ni. 
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tens in der 5. Taufe „Grasmus” genannter Sohn 19, November 
1627 daſelbſt geboren wurbe. , Später wurde er herzoglich braun⸗ 
ſchweigiſcher BVicedroft zu Lauenftein und Lauenau. Die Mut- 
ter ftarb, als der Sohn exit drei Jahre alt war, und. den Bater 
verlor er, als er nad mehrjährigen Beſuch der Schule zu Lüne— 
burg drei Jahre lang feine Borbilbung auf. dem Pädagogium zu 
Stettin erhalten hatte, Hierauf ftubirte er fünf Jahre lang auf 
verſchiedenen Univerfitäten die Rechte und gieng dann als Hof— 
meifter mit den Söhnen des Herrn v. Wallenrobt auf Reifen. 
Unterwegs aber wurbe er jo gefährlih Frank, daß er fih nad 
Lübeck zurüdbringen laſſen mußte. Nach erlangter Wiedergenefung 
bereiste er nun ganz Deutfchland und andere Länder und verhei— 
rathete fih hernach in feinem 28. Lebenejahr 1655 mit Maria 
Hedwig Sybilla,, geb. Friedrici, Wittwe des Capitaind Friedrich 
ch. Mänhof, war aber fo unglüdlich, durch mehrfaches Mißge— 
{hi um fein und feiner Fran Vermögen zu kommen. Deßhalb, 
und teil er es zugleich erleben mußte, daß der däniſche Prinz 
Ulrich, Biſchof zu Schwerin, der zu Büzau refidirte, feinen Groß: 
vater mütterlicher Seits, der fein Kanzler geworben war, in fei: 
ner Tollheit mit eigner Hand entleibte, zog er nad) Oberdeutſch— 
Yand, mußte aber wegen doppelten Beinbruchs eine geraume Zeit 
zu Nürnberg ftille Tiegen. Und als er nun wieder zu einigen 
Kräften gefommen war, erwarb er fich hier feinen Lebensunter: 
halt durch Eorrigiren und Bücherſchreiben, wozu ihn der Buch— 
händler Endtner ermunterte, nachdem einige Schriften, die er dem» 
felben in Verlag gegeben Hatte, guten Abſatz gefunden hatten. Er 
erwarb ſich dadurch aber aud einen fo großen Namen, daß Viele 
nach Nürnberg reisten, um ihn zu jehen und zu fpredhen, obſchon 
er ſich meift ſolchen Befuchen zu entziehen ſuchte. So blieb er 
dann vollends fein ganzes übriges Leben lang in Nürnberg und 
lehnte, obgleich auch von Neidern und Feinden nicht unbehelligt, 
wegen feiner Gebrehlichfeit und Förperlihen Schwachheit, und 
weil er die Stille liebte, alle Herrendienfte, die ihm angetragen 
wurden, namentlich die eines Geheimfecretairs eines hohen Reichs— 
fürften, die eined hurfürftlich Brandenburgifchen Raths und andre 
mehr beharrlich ab. Nur die Ehrenftelle eines Hohenlohefchen 
Raths beim Grafen Heinrich Friedrich zu Hohenlohe⸗Langenburg 
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und Gleihen, wobei ihm aber geftattet war‘, in Nürnberg woh- 
nen zu bleiben, nahm er 'zulegt im -Jahr 1688 an. Im Fahr 
1692 ftarb ihm feine Frau, mit der er 37 Jahre Yang im Glau— 
ben Ein Herz und Eine Seele gewejen war und zu der er nun 
mit ernftlihden Sterbensgedanken ſich in beftändigem - Heimmeh 
mächtig ſehnte. Nur um fo inniger betete er jest Schallings 
Lied: „Herzlich Lieb hab ich dich”, das er zuvor ſchon fehr geliebt 
und „mit gefchloffenen Händen und innerfter Herzens: Andacht” 
zum öftern angeftimmt ‚Hatte. Nur um fo begieriger ſuchte er 
nun Tröftung in Auguftins Confeffionen, aus denen er ſeit Tange 
ſchon fein tägliches Gebet zu verrichten pflegte und auf deren 
Titelblatt er zu feinem Namen den Reim geſetzt und bei den ge 
fperrt gebrudten Worten mit feinem eigenen aus dem Finger ge 
risten Blut eingeſchrieben hat: 


Kefu, bu mein höchſtes Gut, 
Dir verihreib ih Herz und Blut. 


Auch ſchrieb er nun feinen eignen Lebenslauf nieder und verfaßte 
drei Leichenlieder: „Getroſt, mein Herz, was thräneft du?’ — 
„Seele, weil du fehier von binnen“ — und: „Gerechter Gott, 
ic weiß e8 wohl“, die bei feiner Beerdigung gejungen werben 
follten und aud dann wirklich gefungen worden find, auf einzel: 
nen Blättern unter dem Titel gebrudt: „Vorbereitliche Herkens: 
Rüftung zu dem Ende, vor dem Ende, in einer freudenreichen 


Unendſchaft zu erreichen, bei täglicher Erwart- und Hoffnung 


eines feligen Ends, in breien zu meinen Grabliedern beftimmten 
geiftlichen Gefängen, verfaßt von mir, Erasmo Francisci. Nürn 
berg. 1694.” Am 20. Dezember 1694 durfte er fein Sehnen 
geftillet jehen und feiner Frau im Tode nachfolgen ſchnell an 
plötzlich ſtockendem Athem, nachdem er Tags zuvor noch ausge— 
gangen und nach gethanem Abendgebet ſanft eingeſchlafen war. 
In den wenigen Augenblicken des raſchen Todesanfalls ließ er 
ſich noch den 103. Pſalm vorlefen, daran er ſich auch ſehr er 
quickte und dann ſelig verſchied, um nun mehr denn nur „Ein 
Tröpflein von den Reben der ſüßen Ewigkeit“ koſten und es in 
reichem Maße erfahren zu dürfen, was er in jenem ſchönen Lied 
von den Herrlichkeiten des ewigen — voraus geprieſen: 


Vollkommne Liebe brin 
Dort immer neue Fr 
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Aus ver’ ger Lieb eutſpringet 
Ein’ ew'ge Fröhlichkeit. 
Gott ſelbſt iſt ſolche Wonne, N 
Iſt folder Liebe Preis, ' 
ft feiner Blumen Sonne 

Im bunten Parabeis. 

Johann Conrad Yeuerlein, ber Pfarrer an St. Aegidien, 
sat ihm die Leichenpredigt gehalten über Hoſea 2, 19. 20., wo: 
bei er darſtellte „die unzertrennliche Verlöbniß mit Jeſu“. 
Ms Polyhiſtor hat er, in feinen fpätern Jahren darin unter: 
ftüßt von dem Nürnbergifchen Candidaten der Theologie, Wolfg. 
Chriſtoph Depler (S. 5331), eine Menge von Schriften verſchiedenen 
Anhalts gefchrieben, unter welchen der erſte Theil des Werks: 
„Die luſtige Schaubühne allerhand , Guriofitäten in einer Sprad: 
haltung einiger guter Freunde vorgeſtellet. Nürnb. 1669.“ (zwei— 
ter. Theil 1671, ‚dritter 1673), al8 feine bejte Schrift gilt. Meh— 
rere derfelben, wie 3. B. den‘ Ba Schauplatz denfwür: 
diger Geſchichte. Nürnb. 1663.” : „Sriftliches, Spatzierbüch— 
lein. Nürnb. 1668.” hat er unter — erdichteten Mamen „Min— 
ſicht“ herausgegeben. Die meiſten — Ne waren 1369 
erbauliden Inhalts. 
| Bei feiner geiftlichen Lieberdichtung hat er ſich Sig: 
mund ve Birken, den Oberhirten des‘ Nürnberger Hirten» und 
Blumengrdend, zum Vorbild genommen, (ſ. S, 478.) Daher 
finden: ſich auch bei ihm Häufig dieſelben Ueberſchwenglichkeiten 
der Salomoniſchen Liebesſprache, in, der er Jeſum preist, ald den 
„Herzenszuder”, als den „Liebestrauben“, als den „Verlangens— 
zwed und Seelentang, verliebter Hoffnung grünen Krank“ und 
fih der Bereinigung mit ihm freut mit den Worten: „Dann 
gibt's Umfahung, Kuß um Kuß, dem Wein und Honig weichen 
muß“, oder in ſehnſüchtigem Verlangen ſeufzt: „Wann ſchaut 
mein Auge fi geſund an. ‚dir? wann küſſet mich dein, Mund? 
Komm oder hel mic) hin zu dir, baß ich dich herge für und für“, 
Daher bei ihm auch nicht minder diefelben gefhmadlofen Bilder, wie 
er z. B. dem Herrn die Bitte vorträgt: „Säume ich? Sporne mir 
die Seiten. Iſt ‚mein Fleiſch Ein harter Gaul, der fi nicht will 
lafjen reiten von. dem Geiſt? leg. ihm ins Maul, Herr, bein 
Kreuzgebiß und Zaum“ u. I w. Re ift feine Haltung 
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maßvoller und biblifcher, als Bitrkens. Cr bat mehr denn 200 

Lieder nach befannten Kirchenmelodien gebichtet und biefelben als 

Anhang zu den Betrachtungen und Gebeten feiner zahlreihen Er: 

bauungsfäriften eingefügt. Bei 50 giengen bavon nod zu feis 

nen Lebzeiten in die G. G. über, darunter 6 in das Nürnberger 

G. von 1677. Die beiten unter denſelben, die jet nody im Ge— 

brauche ftehen, finden fi in folgenden Erbauungsſchriften: 

1. „Die geiftlihe Goldfammer ber I. Bußfertigen , II. Gottverlan- 
gertben und II Sejusverliebten Seelen, beten Geſchmeibe und Qu: 
welen durch wehklagende Reu-Begierden, glaubige Wünfde und in— 
brünftige Seufzer ben Liebhabern der Himmels:Schäße zu Theil iver: 
den, befleibet mit 49 gottfeligen Betrachtungen, fo meiftentheils aus 
ben alten Kirchen-Lehrern überjeget, theil® aber aus andrer geiftrei: 
her Leute Schrifften Perlenweife zufamengelefen, aud mit einem 
Zuſatz felbfteigener Gedanken vermehret, über dad mit neuen Gebe- 
ten und Liedern — worden durch Erasmus Francisci 
Nürnb. 1664." (2. Aufl. 1675.) 

Mit einer Widmung an Chriftine, Matfgräfin zu Brandenburg, 
Wittwe, und einem Vorbericht, nad welchem das jeglicher WBetrad- 
tung zu wahrer Entzündung bes andächtigen Leſers folgende Lied 
ein von ihm dazu geſchriebenes Lied if. Mehreren Wetrad: 
tungen find 2 ſolche Lieder angehängt, jo daß deren Zahl im Gan: 
zen 98 beträgt. Diefe hatten fi) der meiften Verbreitung zu er- 
freien. Hier: 

a. im erften Theil, Betrachtungen ber bußfertigen Seelen. 

„Erlöfer, ih bin zwar niht werth“ — zur 6. Betrachtung 

über Hiob 7, 20. | 
—— — Theil, Betrachtungen der Gott-verlangenden 
eelen. 

„Ewig ſey dir Lob geſungen“ — Danklied vor bie Gnaben— 
—* TER Jeſu Chriſti. Zur 9 Betrachtung über 
Hobel. 8, 1. | 

„Sroßer Bott, bermih erſchaffen Hat“ — jur 15, Be 
trachtung über Pſalm 137, 4. 

„Herr, du wolleft lehren; mid verlangt zu hören" — 
aus dert letzten ſeche Verficuln dep 119. Palme. Zur 1. Be 
trachtung über Pfalm 119, RO. 

„Ich will mit getroſtem Muth auf den Herren [hanen‘ 
_ = ben Propheten Mid am 7. Zut 11. Betrachtung über 

obel. 3, 2. 
e. im — Theil, Betrachtungen ber Gott-verliebten Seelen. 

„Die Liebe Teidet nit Geſellen“ — zur 4. Betrachtung 
über Hobel. 7, 10. " 

„Sin Tröpflein von den Reben“ — zur 12. Betrachtung 
über Pf. 42, 3. Ein Juwel im evang. Kederſchatz. 

„Mir vergeht, zu leben länger, alle Luft" — zur 9. Be 
trachtung über Philipp. 1, 83. 9JJ 

2. „Srinnerung der Morgentöthe oder geiſtliches Hahnengeſchrey an 
die im Schatten des Todes vertieften Herken, in 60 Aufmunterun⸗ 
gen ber menjhlihen Seele zur Du und wahrer ee An 
und ziim Glauben und glauübigen Wandel (32). Nütub. * 
(Weitere Aufl. 1676. 1689. 1699.) n | 


— 
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Hier unter 16 Liedern:. TER, 
„Der Heilverfizer Shaar zubentt” — dom ar 
ober rtach der Faſſung im —— G. 1714: ren —* * 
„Der falſchen Chriſten Schaar gedenft”). thum. 
3. „Deren nad der ewigen und beſtändigen Ruhe trachtenden Seelen 
labende Rubeftunden in ben unrubigen Mühen und Thränen 
dieſer Welt, 
‚, „Erfter Theil, 50. Betrachtungen über unterfchiedliche Derter ber 
Schrift darftellend. Nürnb. 1676. (Leipz. 1678 und 1679.) ort: 
fegung oder Anderer Theil. Leipz. 167%: Eben berjelben Krone 
und völlige Ausführung oder britter Theil, darin das falſche und 
wahre Chriſtenthum beleuchtet wird. Leipz. 1680.” 
Hier unter 44 Liedern im 2. Theil: 
| „Was türmf du Frieden ohne Ruh“. 
4, „Letzte Rechenſchaft jegliher Menjhen. Nürnb. 1681.“ Hier: 
„Det legte Blitz ſchlägt mir in meine Sinnen“ — vom 
jüngften Tag. | 
5. „Ehre und Freuden-reiches Wohl der Ewigfeit für bie. Berächter 
ber Eitelkeit, in 52 Betrachtungen erwogen. Nürnb, 1683," (Meis 
tere Aufl. 1691. 1717.) Hier: | 
„Herz betradte, Herz verachte“ — Weltverachtung bei 
ernjter Ewigkeitsbetrachtung. \ a 
„D Emwigfeit, du Freudenwort“ — Himmeldlied. Parodie 
des Riſt'ſchen Höllenlieds. —F 


Dehler*), Wolfgang Chriſtoph, der Schüler und Gehülfe 
bes Francisci, wurbe geboren 11. Febr. 1660 zu Nürnberg, mo 
fein Bater, Nievlaus Deßler, ein froinmer Mann, als Juwelier 
lebte: Weil es der fo haben wollte, erlernte er anfangs die 
Goldarbeiterkunſt; allein wegen Kränklichfeit und Schwächlichkeit 
mußte er davon abftehen, worauf er fih dann den. Wiffenjchaften 
wibmete, in welchen er denn auch unter der Leitung. des Rectors 
Brendel bald ſolche Fortſchritte machte, daß er die Univerfität 
Altvorf beziehen konnte, um Theologie zu ſtudiren. Geldmangel 
aber und fort und fort anhaltende Kränklichkeit nöthigten ihn, fich 
vor Vollendung feiner Studien nad Nürkberg zurüdzubegeben 
und mit Correcturarbeiten für verſchiedene Drudereien ſich zu er: 
nähren. Hier machte er dann bald die Bekannkſchaft bes gottfeli- 
gen Erasmus Francisci (ſ. ©. 526 ff), der ihn in der chriſt— 
lihen Dichtkunſt unterwieß und dem er ſonach als fein Amanuenfis 
bei Herausgabe verfchiedener theblogiſcher und erbaltlicher Werke 
an die Hand gieng. Er überfette auch, weil er treffliche Sprach⸗ 

Quellen: Der umftänblide Lebenslauf in ber 2. Ausgabe fei- 
ner himmlischen Seelenluft. Nürnb. 1726. — Letzte Stunden flerbender 
Gerchten. Hildburghauſen. 1768. ©; 638, ff: | Bar 

34* 
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fenniniffe, befonder® auch in der italieniſchen, ſpaniſchen, franzö— 
ſiſchen, engliſchen und holländiſchen Sprade befaß, auf Begehren 
des Francisci viele ausländifche religiöfe Werke in's Deutihe und 
war fo, weil ihm die Schwäche feiner Ausſprache und feine Kränk— 
lichkeit das Prebigen nicht geftattete, nunmehr befliffen, mit ver 
Feder, ſtatt mit der Zunge zu erbauen und das Reich Gottes zu 
fördern. Als es fi jedoch mit feiner Gefundheit zu befjern 
fhien, übernahm er am 14. Sept. 1705 die Eonrector®: 
ftele an der Schule zum h. Geiſte in Nürnberg, die er aud 
fünfzehn Jahre lang mit aller Liebe und Treue verwaltet hat, 
obgleih mancherlei Krankheitsleiden dazwifhen kamen. Zuletzt 
hinderte ihn ein im Jahr 1720 eingetretener Schlagfluß, ſeiner 
Schule vorzuſtehen. Um ſo mehr wirkte er aber nun für ſie mit 
eifrigem Beten. 

Schon drei Jahre zuvor hatte er ein Geſchwür auf der Brut 
befommen, das ihn dem Tode nahe brachte und nur durch eine 
Geſchwulſt am Schenkel gehoben ward, die ihm nun aber gleid: 
falls die heftigften Schmerzen verurſachte. Da war wohl durch 
„Wüften feine Reife“; er lehnte ſich aber mit ftiller Ergebung 
und in ſchöner chriftlicher Geduld, wie immer, fo aud dießmal, 
auf den Herrn und eilte aus ſolch dunkler Schwermuthshöhle den 
Armen feines himmlischen Seelenfreundes zu, den er in manchem 
edlen, tiefjinnigen Liebe jchon bejungen hatte. In die Harfe grei- 
fend, fang er fih Muth zu mit den ſchönen Liedesworten: 


Friſch, friſch yinnad, mein Geift und Herz 
Auf Jeſus Dornenwegen! 

Belrieget mich bier Leid und Schmerz: 

Auf Siegen folget: Segen. 

Nur fröhlich aufgefaßt 

Die leichte Liebeslaft ! 

Das Leben diefer kurzen Zeit 

Iſt doch nicht werth der Herrlichkeit. 


Wohlan, fo will ih in Gebuld 
Nah deinem Willen leiden. 

Der Becher fließt von deiner Hulb, 
Den bu mir baft befcheiben. 

Im Kreuz erblid ich ſchon 

Die mir verheißne Kron. 

Du leuchteft in Gebuld mir vor: 
Ich folg, 88 geht zum Sternenchor. 


Die Iekten 35 Wochen feines Lebens aber nun mußte er 
unausgeſetzt in einem Krankenſeſſel ſitzend zubringen und durfte 
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niemals Liegen, fo ſehr er fih auch darnach ſehnte. Dennoch 
hörte man aus dem Munde bed bemüthigen, gottgelaffenen Man: 
ne® fein ungebuldiges Wort. Er hat wie Jakob mit 
dem in vielen Prüfungen mit ihm fämpfenden Gott gerungen 
und ift obgelegen. Sein Gebet war wie bie Lampe des Hei: 
ligthums und verlöfchte wie diefe niemals, weil fein Herz zu Gott 
auch dann gerichtet war, wenn die Augen bei der leiblichen Ruhe 
fih gefchloffen hatten. Die meifte Zeit feiner Krankheit war bie: 
fer heiligen Uebung des Gebets gewidmet, und er fuchte nichts fo 
fehr, als mit feinen aufgehobenen. Händen das aufzuhalten, was 
der Kirche oder dem gemeinen Weſen zum Schaden gereichen 
fonnte. Es gieng ihın nun, wie er, deſſen Herz nie hoffärtig 
und befien Auge nie ftolz geweſen war, in Demuth es einft aus— 
gefprochen hatte, als er in einem mit einem Springbrunnen ge: 
zierten Garten zu Beſuch war und der Befiger fi vor ihm ent: 
ſchuldigen wollte, daß er ihn einige Zeit allein gelaſſen habe. 
„Ich war nicht allein“ — erwiederte er — „der Springbrunnen 
war mein ſtiller Prediger. Als ich ſahe, wie das Waſſer, ſo lang 
der Wind ſtill war, gerade aufſtieg, bald aber, als dieſer zu 
wehen anfieng, auf die Seite und endlich gar über den Rand 
herausſprützte, ſo dachte ich: ſo bin ich auch. Ich ſtehe aufrecht, 
ſo lange die Winde der Trübſal ruhen; wo aber dieſe entſtehen, 
werde ich geneigt und endlich werden ſie ſo lange anhalten, bis 
fie mich hinaustreiben außer dem Bezirk der Eitelkeit, welche ich 
dur ein feliged Ende ablegen werbe.“ Das fam dann endlich 
für ihn am 11. März 1722 und er durfte eingehen zur Sicher: 
beit und Ruh. 

Depler war Dichter und Sänger zugleich und hat manche 
feiner mehr denn. hundert Lieber mit felbfterfundnen Weifen ges 
ſchmückt. Er dichtete in der Manier ſeines Meiſters Francisct, 
nur mit concentrirterer Kraft und tiefer in's Geiftesleben eindrin- 
gend, auch ftreute er wie biefer feine Lieber in feine Erbauungsſchrif— 
ten ein, gleihfam als Früchte, die aus den darin enthaltenen ans 
dächtigen Betrachtungen erwachlen find. Der in Nürnberg durch 
den Hirten» und Blumenorben beliebt: gewordene Ton bes Hohe: 
Tieds Schlägt auch in ihnen, vor und dabei läßt fich, wie auch bei 
feinem Altersgenoſſen Wegleiter (ſ. S. 502 jf.), etwas vom 
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Wehen des Speneriſchen Geiſtes verſpüren. Neumeiſter gab das 
Urtheil über ihn ab: „vir pius pias odas dedit, noricissat 
tamen““. Seine beiten und verbreitetſten Lieder, geiſtvoll und 
gottinnig, erſchienen in ſeiner Schrift: 


„Gottgeheiligte, chriſtnützliche, ergötzende Seelen luſt unter den Blu— 
men des göttlichen Wortes oder andächtige Betrachtungen über unter— 
ſchiedliche auserleſene Sprüche der h. Schrift, an ein glaubiger 
Menſch in ber Liebe gegen Gott und den Nächſten geftärkt, im Kreuß 
ermuntert und zur Beitändigfeit im Glauben bis au's Ende ange: 
wiejen wird. Mit erbaulichen Liedern und angenehmen Kupfern 
gezieret. Nürnb. 1692.* | | | 

Mit 25 Betrachtungen, benen je ein ober zwei Fieber mit Melo— 
bien, von welchen 14 Deßler felbit und 11 ber Nürnberger Drganift 
Schultheiß gefertigt bat, angehängt find. Hier die größtentheils 
durch Freylingh.’8 G. ohne ihre Melodien zu weiterer Verbreitung 
gelangten Lieder: 

„Du reine Sonne meiner Seelen" — bie Pflicht ber 


Augen. 

„Friſch, friſch hinnach (hinauf — hindurch), mein Geift und 
Herz auf Jeſus Dornenwegen* — bie feelennügligt 
Nothwendigkeit. | | 

„Hier ift mein Herz, 9 Seel und Herz ber Geele”. 

„Sb laß bih nicht du mußt mein Jeſus bleiben“. 

„SH wart aufbih und jehne mih nad dir” — bie Wed: 
und Schred-Rofaune der Sidern. 

„Mein Zefus, dem die Serapbinen“ — bie königliche und 

unvergleichliche Herrlichkeit Chrifti. 


„Deffne mir die PBerlenthoren” — ber Himmel auf 
Erben. 

„Bas dir, mein Gott, beliebt, gefälltaud meinem 
Herzen“. 


„Was fragih nad ber Welt, fie giebt mir ſchlechten 
Troft“ — die verbotne Weltluft. 

„Wie lang ſchlagt ihr mid, ihr. Gedanken“. 

„Wie wohlift mir, o Freund der Seelen" — zur 6. Be: 

—A das bußfertige Verlaſſen und Umfaſſen. Hohel. 

8, 5. 


' 


Zweite vermehrte Auflage: „Himmliſche Geelenluf u. |. w. 
Nürnb. 1726.“ mit 11 weitern Betrachtungen für bie noch fehlenden 
— und mehrere Lieber gus feinem Nachlaß. 3. Auflage 
1740.) 0 


Weitere Lieder Deßlers, die aber in kirchlichen G.G, keine 
Aufnahme fanden ,, finden fih in folgenden Andachtsſchriften deſ— 
felben : 


„Blut- und Liebesrofen ober Paſſionsandachten. Nürnb. 1695.* 
(2. Aufl. 1723. Mit einer Vorrede bes damals an ber Aegibien- 
firhe zu Nürnberg ftehenden Dr. Bernh. W. Marperger, bie vom 
„Weiden Zefu unter den Roſen“ handelt.) Mit 20 Paſſionsgeſängen. 
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„Die bußermunternbe und glaubergötzende Antoclewoq⸗ Aus dem Frau⸗ 
zöfiihen des Peter bu Moulier. Nirnb. 1696." Mit zwei eignen 
Betrachtungen Deßlers und einigen Fräftigen Liebern. 

„Herzwallende und von h, Liebe erregte ‚Sunfen ber Liebe Jeſu. Nürnb, 
Kr .“ Mit 25 Betrachtungen über biblifhe Sprüde und 30 

iedern. 


Schließlich ſind nur noch einige außerhalb des Nürn— 
berger oder Pegneſiſchen Gebiets vom Vorgang und Geiſt der 
Pegnitzſchäfer angefaßte Dichter zu nennen: 

Califius*) Johann Heinrich, ein Schleſier von Geburt, 
wie Titius (f. S. 523 ff.). Er mwurbe 1633 zu Wohlau in 
Niederjchlefien geboren, wo fein Vater, Meb. Dr. Adam Califius, 
damals herzoglicher Leibarzt war. Nachdem er bort feine Vor: 
bildung und frühe fhen Anregung, in ber Dichtkunft fi zu 
üben, erhalten hatte, bezog er bie Univerfität Leipzig, um unter 
Hülfemann und Kromayer Theologie zu fubiren, und von ba 
1653 die zu Straßburg, um aud noch Dorfhäus und Dann- 
bauer zu hören. Auf ber Reife dahin ſuchte er Nürnberg auf, 
um mit ben von ihm hoch verehrten Häuptern ber dortigen Blu: 
men und Hirten: Dichtergenoſſenſchaft nähere Verbindungen anzu⸗ 
fnüpfen. Sigmund dv. Birken ſchrieb ihm 18. Mat 1653 zum 
Abſchied in fein Gedenkbuch: 


Kannſt du ſchon dieſen Freund, o Pegnik, nicht bewirthen, 
Doch bitt ihn, un er nicht vergefle beines Hirten 
Floridano. 


Und um demſelben einen Beweis zu geben, daß er ſeiner nicht 
vergeſſen habe, gab er zwei Jahre hernach eine Sammlung ſeiner 
Erſtlingslieder weltlichen Inhalts, die er ſchon im 14. Jahr zu 
dichten angefangen hatte, unter dem Titel heraus: „Blauer Korn⸗ 
blumen oder einfältiger Hirtengeſänge dreifaches Bündlein. 
Bon Cloridan aus Wohlen in Elſiſien, Ulm. 1665.“ Nachdem 
er nämlich in Straßburg, wo fein älterer Bruder fih als aus: 
übender Arzt niebergelafien hatte, feine Studien vollendet hatte, 
begab er fich zu. feinem unterdeſſen als herzoglich mwürttembergi- 


9 Duellen: Scultetus, de Hymnis et Hymnopoeis Silesio- 
rum. S. 13 f. Gap. Wezel, Anal. hymn. 1. Br. 4 Stüd, 
..1752: ©. Ih. unb Hymnopeeogr. 1, Bb. Herruſtadt. 1719. — 
—28— a evang. Kirchengefang. 2. Bb. Leipzig. 1845. 
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ſcher Leib-⸗Medieus in’ Stuttgart angeftellten Väter und wurde 
dort Informator der Söhne des württembergifchen Landhofmeiſters 
Grafen Wolf Georg v. Baftell. „Gar wohl angefehen“ bei Her: 
zog Eberhard II. von Württemberg und bei der ganzen. herzog— 
lihen Familie, beſonders aber: bei der alten Prinzefjin Alexan— 
drina, befam. er dann aus bejondrer Gunſt „um feines Wohlver: 
haltens willen“ die Pfarritele. zu. Münjter a. Nedar. unterhalb 
Sannftatt und hernach das Arhidiaconat in Göppingen an ber 
Fils, wo ein herzoglihes Schloß ſtand. Hier. erhielt er nad 
einigen Jahren einen Ruf von dem Grafen zu Limburg-Gailborf 
als Hofprediger, Gonfiftorialrath und Pfarrer nad Sulzbad a. 
Kocher, den er dann, nachdem er vom Herzog gnädig entlafjen 
war und für jeine Söhne, ‚wenn fie in Württemberg ftubiren, 
fürftlide Stipendien zugefihert erhalten hatte, annahm. Einer 
berfelben hat dann auch jpäter ale Feldprediger bie württemker: 
gifhen Truppen nad Ungarn begleitet. Don Sulzbach Fam er 
zulegt als Limburgiiher Superintendent nah Gaildorf, jest 
einer württembergifchen Stadt, wo er Dr. Spener zum Vorbild 
und Rathgeber erwählend, ſich als ein rechter Eiferer wider die 
Lafter der Welt und ſonderlich die Tanzbeluftigungen erwiejen 
hat, darüber aber auch der Welt Haß nicht wenig tragen und ſich 
von Uebelgefinnten ſehr ‚verläftern laſſen mußte... Hier beſchloß er 
1698, bald nachdem er den legten Grafen der Limburg-Gaildorfi— 
ſchen Linie, Schent Wilhelm Heinrich, zur Ruhe beftattet Hatte, 
jein Leben. Sein oben genannter Sohn gleichen Namens wurde fein 
Nachfolger in Gaildorf als Stabtpfarver, ftarb aber daſelbſt ſchon 
1706, nachdem er. fih in eittem Anfall von Melancholie vom 
Krankenlager aus durch's Fenſter auf die Straße geftürzt Hatte. 
- Obgleich Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft unter dem 
Namen „ver Befinnende* und nicht auch zugleich Fürmliches Mit: 
glied des Blumenordens, ftand er doch mit den Pegnigfhäfern in 
unausgejeter inniger Verbindung und gab auch zu Nürnberg 
während jeines Sulzbadher Aufenthalt® eine Sammlung von 76 
geiftlihen Liedern unter, dem Titel heraus:  ;.. 


„Andädhtige Haußkirche "oder Aufminterung zur Gottfeligteit, 
darinnen kurtze Anweilung, wie’ ein’ievangelifcher Ehrift in einer 
Wochen durch, neben andächtigen Morgen- und Abendgebeten‘, aud 
mit zur Uebung ber Gottjeligfeit dienenden, mit eignen Melodien 
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verſehenen Gefängern und beweglichen: —— zum · feſten 
e 


Grunde ſeines Glaubens mit weniger Mühe und Zeit bie vornehm- 
jten Slaubens-Artifel wiederholen und dur befländige Nebung leicht 
und feft behalten FTönne, Anfänglich bloß vor fein Haußficchlein 
verfertigt, nun aber auf Begehren auch andern Glaubigen mitge- 
theilt von J. 9. Galifio, Wolaviensi Silesio,, geweſenem Oberbia= 
cono zu Göppingen, anjeßo Limpurgiihem Hofpredigern,, Gonfiftos 
rialen und eines ehrwürdigen Minifterii Senioren und Pfarrern zu 
Sulzbach. Nürnberg, im Endter'ſchen Verlag. 1676.” | 
Nach der an die h. Dreieinigfeit, gerichteten Widmung vom 43. 
Dez. 1674 hätten diefe Lieder jhon 17 Jahre früher, um’8 J. 1659, 
im Drud erſcheinen follen, eine ſchwere Krankheit aber und allerlei 
Trübfal, die ihn und die Seinigen getroffen, hatten dieß ver— 
hindert, ’ Ä — 
Ueber die beigegebenen ganz arienhaft gehaltenen Melodien 
fagt er in der Vorrede: „Den Liedern bat der ehrenvefte und wohl- 
gelehrte Herr M. Vitus Fiſſccher, Auguftanus (alfo ein Augsburger 
von Geburt), Limpurgifcher Gemeinjchaften Präceptor zu Gaildorf, 
mit feinen anmutbigen Melodeyen das Leben gegeben, denen, wo fie 
zu langſam fcheinen, mit einem fchnellen Taft und wo fie Mufik- 
erfahrnen zu eilend vorfommen, mit einem langſamen Takt nachge— 
bholfen werben famn.* Während biefe Melodien aber um ihres allzu 
arienhaften Charakters willen feinen Eingang, fanden, giengen fieben 
Lieder diefer Haußkirche in bie öffentliche Kirche über, insbefondre 
folgende) brei, die jet. noch im Gebrauche find: RN 
„Ah!lmiehatdbas Gift der Sünden" — Andacht von dem 
Greuel der Erbfünde. Zur Erbauung am Dienftag, | 
„O du Schöpfer aller Dinge, höre, höre mein Gebet“ 
I. Andacht vor dem 5. Abendmahl. , | 
„Werde munter, meine Seele, zu bes Höhften Dank 
barfeit* — Andacht auf ber Reife: Ä 


"Anton Ulrich, Herzog zu Braunfhweig-Wolfenbüttel *), 
wurde 4. Dft: 1633 zu Hibenader, einem Städtchen im Für: 


) Quellen: 3%. €. Böhmer, memoria aeterna D. Ant. Ul- 
riei. Helmst. 1714. — Gurieujes Gefpräh im Reiche. derer Tobten zwi— 
Then zweien Durchl. deutfchen Herzogen, als nämlich Herzog Moriz Wil: 
helm. von Merjeburg und Herzog Auguft Wilhelm von. Braunjchmeig- 
Molfenbüttel, darinnen jo wohl dieſer beider Herren, als auch bero 
durchl. Borfahren Hiftorie und Denfwürdigfeiten befchrieben werben. 
1732. 3b. 2. und 3. — Anton Uli und Elifab. Chriftine vom’ Brauns 
jhweig-füneburg:Wolfenbüttel., Cine durch archivaliſche Dofumente, be 
gründete Darftelung ihres WebertrittS zur röm. Kirche. Von Wilh. 
Ho ed, Sectetair der herzogl. Bibliothek in Wolfenbüttel. Wolfenb. 1845: 
— Carl 6. W. Schiller, Braunſchweigs ſchöne Literatur. Wolfen, 
1845. — Kurze Gefhichte der chriſtl. Kirche für alle Stände, von Heinr. 
Thiele, Hof: und Domprediger zu Braunſchweig. — 1852. — 

ademann, Geſch. der; Lande Braunichweig und Lüneburg. ‚Lüneb, 
1838. 2. Aufl. Göttingen. 1853. — Des Herzogs Ant. Ulrid von Braun: 
ſchweig und Lüneburg geiftl. Lieber. Nebit einigen Melodien, nach dem 
Driginalterte, Ausgew. und berausg. von Hermann —— 
Paft. coll. zu Lewe im Hildesheimiſchen. Halle. 1856. (An Schicks geiftl; 
Sängern. 7. Heft. Halle. 1856.) Ueber feinen Nebertrittfünneh auch 
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ſten hum Lüneburg, geböten ala ber zweite: Sohn des drei FJahre 
hernach zur Regierung des Herzoglhums Wolfenhüttel gelangten 
Herzogs Augufts des Yüngern. Seine Mutter, deffen zweite Ge: 
mahlin, mar Dorothea , geb, Prinzeſſin von Anhalt-Zerbſt, und 
ſtarb ſchon ein Jahr nad feiner Geburt, worauf fi) der Vater, 
ber als ein gottfeliger, friebfertiger, kluger und gelehrter Regent 
und als ein Segen Gottes für feine Unterthanen gerühmt wird, 
1635 zum brittenmal verehlichte mit Sophie Eltfabethe von Med: 
fenburg, bie, wie er, zu ernſten geiltigen Beihäftigungen 
wit Gottes Wort, geiftficder Dichtung und Muſik geneigt und 
mit einem frommen Sinne erfüllt, mit ihrem Gemahl eine ftille 
Hofhaltung führte und ſowohl bie angetretenen, als ihre eigenen 
Kinder ganz im Geiſte chriſtlicher und kirchlicher Frömmigkeit er: 
ziehen half. Sp erhielt Anton Ulrich fromme Eindrücke von 
Kind auf, und von feinem fünften bis zu feinem breigehnten Jahr 
war ihm ber eben ſo gottesfürchtige als gelehrte deutſche Sprach— 
forſcher Juſtus Georg Schottelius (ſ. S. 488 ff.) und hernach 
auch noch Sigmund v. Birken, der nachmalige Oberhixt ber Peg— 
nitzſchaͤfer (ſ. ©. 478 ff.), al& Informator und Erzieher beſtellt 
mit ber Verpflichtung, ihn „in Gottesfurchten, der reinen Auges: 
burgifhen Confeffion und Catechismo Luthers gemäß in den ſchö— 
nen Künften und Wiffenihaften, aud in den einge Fürſten wür— 
digen Gitien mit allem getreuen Fleiße zu inftruiven“. Der 
erftere übte auch fpäter noch, als herzoglicher Hof: und Kammer: 
rath in engſter Derbindung mit dem Hofe ſtehend, unausgefeß ten 
Einfluß auf ihn, und mit dem letztern, bem er zeitfebeng in 
treuer Liebe zugethan war und ber dann in Nürnberg ben Blu: 
men: und Hirtenorben zu fo hoher Blüthe brachte, blieb er im 
regem wiſſenſchaftlichem Briefwechſel. So übte er fi dann als 
Jauͤngling, von dieſen Lehrern zur Liebe für die Mutterſprache 
und Dichtkunſt angeregt und fortwährend angeleitet, mit Vorliebe 
in der geiſtlichen Dichtkunſt und konnte bereits zum Reujahr 1655 
als ein Jüngling von Saum 21 Jghren feinem: Vater ein ſchö— 
* Bündlein geiſtlicher Lieder Hanbfhriftlih als „erſte Frucht, 


— 





noch die Schriften von 2** Leipz. 1845. und vs Theiner. Einſie⸗ 
bein. 4843, nachgeleſen werben 
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die noch nicht völlig veif und noch im Blühen“ fey, als Neujahrs 
geſchenk übergeben, wie er dann auch 1659 als das 716. Mit—⸗ 
glied in die fruchtbringende Geſellſchaft unter dem Namen „ber 
Siegprangende“ aufgenommen wurde. Schottelius bezeugt von 
ihm, er habe, bei glänzenden Geiſtesfähigkeiten, „unerſättlich“ ſeine 
Kenntniſſe zu erweitern und ſeinen Geiſt nach allen Seiten hin 
auszubilden geſucht. Dazu bezog er auch auf einige Zeit die 
Univerſität Helmſtädt, und wenn auch den Knaben ſchon ein ftars 
ker Ehrtrieb ſtachelte und bei ihm nach ſeiner ganzen innern An— 
lage der überlegende Verſtand das Uebergewicht Hatte, ſo halfen 
ihm die ernſten religiöſen Eindrücke, die er von Kind auf em— 
pfangen hatte und die heilſamen Einflüſſe des väterlichen Haufes 
doch immer wieder zum Ueberwinden dev Welt, zu ber ihn feine 
Natur, der die Religion mehr blos als Sache des Verſtandes 
denn ald Sache des eigentlich frommen Gemüthes gelten.-mollte, 
binzog. Schmerzlich beklagt er jelbft in manchem feiner jugendlichen 
Lieder fein Hangen an Welt und Sünde. Er ſuchte ſich aber mehr 
und mehr in wechſelndem Kampfe, ben und namentlich, jein Bieba 
„Rah bir, o Gott, perlanget mid“ befchreibt, zu einer 
innigen Liebe und herzlihem Anhangen an dem Heiland und 
Retter feiner Seele hindurchzuringen, daß ev einmal in gehobner 
PEN das Lied im Höhern Chor anſtimmen fonnte:; 

Jeſus iſt mein Aufenthalt, 

Jeſus it mein füßes Leben, 

* lieb ich mannigfalt, 

eſu bin ich ganz ergeben; 

Jeſus ſoll mein Helfer dein 

Jeſus ift mein Zroft allein 

Als aber im Yahr 1666 fein Vater geſtorben war und ber 

jtille, fromme Familienkreis des herzoglidhen Hofes fi auflöste, 
zumal nachdem auch die Herzogin Wittwe fi nach Lüchow ‚zus 
rüdgezogen hatte, gerieth er auf andere Bahnen, und durch bie 
politiichen Beftrebungen, die nun feinen Geift vor Allem befchäfs 
tigten, trat eine völlige Wenbung in feinem ganzen Weſen und 
Zveiben ein. Mit ber geiftlichen: Lieberbichtung hatte es bei. ihm 
nun auf lange und faft ganz ein Ende, denn fein Geift war zur 
Welt gekehrt. Sein um 6 Jahre älterer Bruber, Rudolph 
Auguft der nun zur Regierung gelangte, ernannte ihn gleich im 
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nächftfolgenden Yahre zum: fürſtlichen „Statthalter“, als ver 
er nun mit feiner jhon 1656 geehlichten Gemahlin, Eliſabethe 
Juliane, Tochter des Herzogs Friedrich ton Holftein-Norbburg, 
einer fleißigen Beterin (f. S.547f.), den Prinzenhof in Wolfenbüt- 
tel bewohnte, und 1685 erhob fein Bruder ihn, dem bie endliche 
Unterwerfung ber Stadt Braunfchweig 1671 zu verbanfen war, 
mit Bewilligung der Stände zum wirklichen Mitregenten über 
die braunfhweigifchen Lande. Don Anfang an beforgte er nun 
faft allein die Regierungsgefchäfte, um bie der ftille, fromme Bru: 
der, der auch im Staatsleben an dem Grundfaß fefthielt: „Man 
muß das Wort Gottes zu Rathe nehmen, welches alle unfre An: 
fchläge regieren fol“, ſich nicht fehr viel befümmterte. Bei einem 
fait einjährigen Aufenthalt in Frankreich Hatte er über dem Ger 
bahren Ludwigs XIV. hohe Gedanken von der Macht und dem 
Anfehen' eines Fürften befommen. Und nun geftaltete fich ber 
Ehrtrieb, den er als Knabe ſchon gehabt, in völligen Ehrgeiz aus. 
Er'war nicht damit zufrieden, ſich durch feine vorzügliche Gei— 
ftes Begabung und fürforgliche Förderung der Volkswohlfahrt vie 
allgemeine. Adhtung und Bewunderung und durch feine leutfelige 
Freundlichkeit die Liebe aller feiner Unterthanen zugewenbet zu 
haben, er wollte nun auch Glanz und Pracht um ji fehen und 
fam fo in Salomo's Fall. Er baute fih nun ein (erit unter der 
Herrihaft des franzöfifhen Königs Jerome von Weftphalen wie: 
ber abgetragenes) prächtiges Luſtſchloß zu Salzdahlum ganz nad 
dem Mufter des Sclofjes von Verſailles, richtete 1688 eine 
franzöfifcheitalienifche Hoftapelle und Dper ein und ließ dazu 1690 
ein neued Opernhaus neben ber Gatharinenfirche erbauen, wor: 
über ber Hauptpaftor an: diefer Kirche in feiner Predigt am Sonn: 
tag nah der Orundfteinlegung ben Ausſpruch that: „Wo fi 
Gott ein Haus gebaut, "baut ber Teufel eine Capelle daneben.“ 
He länger je mehr kam nun burd ihm franzöfiihe Sprade, Sitte 
und Etikette auf’ und es wirb von ihm berichtet: „er führte bis 
in: feine älteften Tage das Iuftigfte Leben und unterhielt mit allen 
renommirten Schönheiten zärtlihe Einverjtändniffe‘. . Statt ber 
geiftlihen Dichtkunſt widmete er fih nun den schönen Wifjen: 
fchaften, überfegte mehrere Tragöbien des Corneille und Racine 
und ſchrieb zwei damals ſehr beliebt und berühmt geworbene 
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größere Romane, in die er geiftlihe Gedichte, Schauſpiele und 
verjchleierte Hofgefhichten feiner. Zeit vermoben hat. Der eine 
hat ven Titel: „Die durdlaudtige Syrerin Aramena.. Nürnb, 
1669 —1673.” in 5 Theilen und. der andre: „Octavia, römijche 
Geſchichte. Nürnb. 1677.” in 6 Theilen. Dabei ‚pflegte er fonft 
auch auf's freigebigfte Künfte und Wiſſenſchaften, legte 1685 ‚den 
Grund zu einer Ritter-Akademie und baute für die Bibliothek im 
Wolfenbüttel, der er zu einem weltberühmten Stande half, «if 
großartiges Bibliothekgebäude. 

Aber auch mit all diefem war fein Ehrgeiz noch ‚nicht zu: 
frieden geftellt und jo wurbe ihm bverjelbe vollends erit zum Berr 
derben, indem er das Emporkommen der jüngern Linie des Wol- 
fenbüttel’fhen Haufes, Hannover:&elle, und das, daß biefelbe 1692 
fogar die Churwürde erhielt, nicht verſchmerzen konnte und er es 
derjelben gern um jeden Preis zuvor gethan hätte. Als er aber 
deßhalb 1702 gegen diejelbe einen Vertrag mit Frankreich ſchloß, 
wurde das Fürſtenthum Wolfenbüttel durch Cell-Hannover'ſche 
Truppen befegt und er mußte ſich, durch Kaiſerliches Mandat ber 
Mitregentichaft entfeßt, auf die Flucht begeben, weil er dem zwi⸗ 
Ihen feinem regierenden Bruber und ben Vettern zu Stand ge: 
fommenen Vergleich nicht beitreten wollte, . 

Nachdem er dann 1704 auf das. Ableben - ſeines Bruders, 
mit dem er bis zu feinem Tod in ſeltener Eintracht verbunden 
geweſen war, die Regierung allein übernahm, wollte er 
fih über die verhaßte jüngere Linie feines: Hauſes dur engen 
Anſchluß an den Kaifer emporfhwingen 'ünb bewerkſtelligte deß⸗ 
halb, unter Vermittlung des Jeſuiten Plödner, auf.1. Aug. 1708 
die Verheirathung feiner ſchönen Enkelin Eliſabethe Chriſtine, 
Tochter ſeines Sohnes Ludwig Rudolph von Blankenburg, mit 
dem Bruder des Kaiſers Joſeph, Carl von Spanien, der dann 
1711 deutſcher Kaiſer wurde und dem fie die Maria Thereſia 
geboren hat. Weil er aber, um dieſelbe zu dem; dabei nothwen⸗ 
digen Uebertritt in die katholiſche Kirche zu vermögen, wozu fie 
ſich lange nicht verſtehen wollte, ſolchen Uebertritt mit Hülfe feir 
ner Helmſtädter Theologen als. jo gefahrlos für. das Seelenheil 
geſchildert hatte, . daß er felbit auch. dazu fich ‚veritehen könnte, 
und weilmun, als ifie ihn zur Beruhigung ihres; lange noch | ber 
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kümmerten Gewiſſens an dieſes Wort mahnte und ihn Bat, 
jetzt ihr auch nachzufolgen, gerade die Ausſicht ſich eröffnete zur 
Erlangung des Bisthums Hildesheim und ſogar des Churfürften- 
huis von Cöoln, jo entſchloß er ſich um Weihnachten 1709 zum 
uebertitt in die römiſch-kathohiſche Körche, ohne den 
dieſes höchſte Ziel feines Ehrgeizes nicht gu erreichen geweſen 
Wäre Noch im Jahr 1706 Hatte er, als er durch eimen ſchwe— 
ten Fall Tängere Zeit aufs Krankenlager gelegt wat, feinen Beicht⸗ 
vater Finer gebeten, ihm alle Abend nach der Tafel um ſeinem 
Bette eine Betitunde mit einem Sermon zu halten und aud 
mande Newegefühle Hatten ihn angewandelt über feine Verwelt⸗ 
lichung, jo daß er in einem nach Tanger Zeit wieder einmal ber 
faßten geiftlichen Liede „von der begehrten Erldſung aue den 
Sündenbanden“ ſich alfo ausſprach: 


Ach Gottlift noch bein Geiſt hei mir m 

Der mir könn Zeugniß geben 

3° jey bein Kind? 3 in ſchier, 
enn ich beſchau mein Leben 

Bi Freud in Gott, die a Ruh 
ann ich Mir immer eignen zu, 

Weil nur mein Fleiſch mich leitet. 

Die vielen Gaben dieſer Welt 

Lieb ich mehr, als den Geber. ner 

Gefundheit, Wolluft, Chr umd Gelb * 

Sind ſolche ſüße Träber, nie 

Wornach ich meine Wünjche, jtell, alla 

DaB meinte Seel die wahre Duell 

Berlieret, ihren Schöpfer: 


Den guten Geift, ven ich nummehr 

gel lange ‚nicht gefühlet,, | 
en laß mir fommen wieder ber 
nd fteut dem, der ba zielet 

Auf nid mit tödtlichem Geſchoß, 

Damit fein Zweifelmuth nicht ſtoß 

Die Seel in das Verderben. 


Allein dieſe heilfamen Bußgedanken trugen keine — 
Frucht und auch fein treuer Beichtvater Finer, deſſen Zuſpruch 
aus Gottes Wort er damals in einer Anwandlung aufrichtiger 
Frömmigkeit begehrt hatte, und der ihm alsbald, nachdem im 
Frühjahe 17140 die geheim gehaltene Religionsveränderung im 
Lande endlich ruchbar geworben war, die eindringlichſten Gegenvor- 
ftellungen machte, konnte jeine Seele Hicht mehr von dem derberblichen 
Abfall vom’ ebangeliſchen Glauben zurückbringen. Auch’ die Ger 
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heimetlithe ; ber Ausſchuß ber Landſchaft und. die Prebiger der 
Stadt Braunfchweig richteten treu gemeinte. und freimüthige Ab- 
mahnungsſchreiben ah ihn, Es war aber Alles vergebene, „das 
tödtliche Geſchoß“ Hatte ihm bereits zu tief getröffen. Nachbem et 
wenigſtend noch ein Dofument jüt vie Landſchaft ausgeſtellt Haste, 
baß fein Religionswechſel „weber: in Ecelesiastieis noch in Poli» 
tiois. Aenderungen und Gefahren für jeine Lande herbeiführen 
ſolle“, veiöte er nad Bamberg und legte dort 11. April 1710 
als ein Greis Kon nahezu 77 Jahren öffentlih in ber Schloß— 
Fapelle vor dem Churfürften von Mainz das römiſch-katholiſche 
Glaubensbetenntniß ab. Der Bapft hatte ihm Nämlich geſchriet 
ben: „Es ift vor Allem nöthig, daß jener, der ven verlörnen 
Pfenning wieder gefunden, feine Freude hierüber nicht verberge, 
fondern offen barlege und mit feinen Hausgenoſſen aud die Frei: 
den an diefer feirler Freude einlabe und zulaffe, ven Engeln wie 
den Menſchen zu einem angenehmen Schaufpiele.” Die ſynere— 
tiſtiſchen Spitzfindigkeiten und der confeffionelle Indifferentismiss 
feiner Helmſtädtiſchen Theologen aus bes Galirtus Schule hatten 
ihm Blefen beklagenswerthen, tein In ehrgeizigen , pelitifhen Ab⸗ 
fihten gethanen Schritt erleichtert und fein Gewiſſen ſchweigte er 
anfangs mit bem Gedanken, er könne ja im Herzen doch noch 
evangelifch gefinnt feyn, wie er auch darnach offen erklärt hat: 
„Ich bin anjetzo eben fo wenig ein grober katholiſcher Drthodore, 
als ich vorhin ein Tutherifher bin geweſen.“ Dann aber juchte 
er gleichwohl auch noch feine Kinder zum Webertritt zu bewegen, 
was ihm jedoch nur bei feinen beiden Töchtern gelang, beven eine 
Aebtiſſin des enangeliihen Stifte Gandersheim war, während bie 
Söhne franohaft blieben, tınd gab fogar, von Verehrung für dem 
Papſt überfließend und mit unruhiger Setle beit Frieden preiſend, 
defien er fich jet erfreue, „fünfzig Beweisgründe, weßhalb bie 
römiſch⸗katholiſche Religion - allen andern vorzuziehen jey“, im 
Druck heraus, 

Dieſer Religionswechſel raubte ihm aber nicht nur bie Liebe 
ſeines Volkes, fohdern auch die Achtung aller feiner frühern evan- 
Helifhen Glaubensgenoſſen, und König Friedrich J. von Preußen 
ſchrieb deßhalb 21. Mätz 1740: nach Hannover: „Die unver⸗ 
hoffte Zeitung von des Herzogs Abfall von der evungeliſchen Reli⸗ 
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gion habe ungern mit großer Beſtürzung und Betrübniß ver—⸗ 
nommen, Sr. Liebden arme Seele. iſt am meiſten zu beklagen 
und. hernacher alle consequence, jo: ſolches nach ſich ziehet. 
Möchte wohl wiſſen, ob es nicht endlich gereuen wird. Das 
heißet wohl recht: Das Alter ſchadet der Thorheit nicht. Aber 
wie kömmet es mit denen Liedern, fo, der Herzog ſelber gemacht 
bat, überein?“ u. ſ. w. Was ihn aber am meiſten beugte, mar 
das, daß die ganze kluge Berechnung fehl ſchlug. Denn gerade 
die Erhebung des Gemahls feiner Enkelin zum Herrn der öftrei- 
chiſchen Erbländer und zum Erben des deutjchen Kaiferthrons rief 
den fpanischen Erbfolgekrieg hervor, und deſſen für Deftreih un: 
glüdlihe Wendung verhinderte den jungen Kaijer, die ehrſüchtigen 
Plane des Großvaterd auf das Bisthum Hildesheim und ben 
Ehurfürjtenhut von. Cöln zu befriedigen. Solche. Vernichtung ſei— 
ner hochfahrenden Pläne und die gänzliche DBerfehlung ‚des: Ziels, 
für deſſen Erreichung er fo viel. eingefegt, drückten ſchwer ‚auf fein 
Gemüt und erfüllten ihn mit immer höher fleigendem Mißtrauen 
gegen jeine Umgebungen und..mit. einer bejorgliden. Unruhe, die 
fih noch dur bittre Vorwürfe des Gewiſſens fteigerte. Es er 
wachte in ihm ein fehnliches Verlangen nad dem Genuß. des 
Kelches im. he Abendmahl und dreimal bat er ven Papſt Clemens 
XL um die Erlaubniß, wenigſtens heimlich ‚in feiner Hauskapelle 
den Kelch. empfangen zu bürfen. Allein vergeblich. Ein- zierlicher 
Roſenkranz und ein damit verbundenen Ablaß waren die päpft- 
liche Schlußerflärung, die, er. auf alle: ſeine ‚Bitten. erhielt. 

‚ Nachdem er im Frühling des. Jahrs 1743, bei ſeiner Ente 
lin, der Kaiſerin, die das, daß fie ‚bis... dahin finderlos 
‚geblieben . war, als eine Strafe : Gottes für ihren Reli— 
gionswechſel anſah und in. Spanien eine ſtreng eifrige Katho— 
likin geworden war, im Tyrol noch auf einige Tage hatte ver— 
weilen dürfen, legte ihn am 20. März des kommenden Jahrs 
eine ungewöhnlich lang anhaltende Mattigkeit im Schloſſe zu 
Salzdahlum auf's Krankenlager. Zuvor hatte er noch das fürſt—⸗ 
liche Erbbegräbniß beſucht mit den Worten: „Ich muß den Ort 
ſehen, wohin man. mich bald legen wird,.“ Da war es ihm dann 
wirklich, wie er es ſich in ſeinem in der —— — 
Liebe nur ſo gedacht hatte: | 
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Es ift genug, mein matter Sinn 
Sehnt ſich dahin, 
Wo meine Väter ſchlafen: 


Ich hab es endlich guten Fug, 
Es iſt genug! 
Ich muß mir Raſt verſchaffen. 


So nimm nun, Herr, nimm meine Seel, 
Die ich befehl 

In deine Händ und Pflege; 

Schreib ſie ein in dein Lebensbuch, 

Es iſt genug! | 

Daß ich = Ichlafen lege, 

Als er jein Ende nahen fühlte, ließ er noch einen evange— 
liſchen Geijtlihen rufen, daß er ihn zum Tod bereiten helfe, und 
als dann ein katholiſcher Priefter ihn mit den Sterbjaframenten 
verjehen hatte, ließ er alle feine Diener, Hohe und nicbere, rufen, 
dankte ihnen für ihre Dienfte und bat die, fo er beleibigt haben 
folte, um Verzeihung. Zum Schluß fegnete er noch feine 
4 Kinder, die er von 13 noch befaß, und verſchied dann 27, 
März 1714 Nachts 1 Uhr. 

Seine beiden Söhne, Auguft Wilhelm und Ludwig Rudolph, 
folgten ihm nad) einander in der Negierung, ftarben aber beide 
ohne männliche Leibeserben, jo daß dann die Thronerbſchaft auf 
einen Sohn feines jüngern Bruders, Ferdinand Albredt*), 
auf Schloß Bevern an der Wefer, fam. 


— nn 





J Er war Anton Alrichs Stiefbruder aus der Ehe ſeines Vaters 
mit Sophie Eliſabethe von Mecklenburg, geboren 22. Mai 1636, 
apanagirter Herzog von Braunſchweig-Bevern, Stifter der jetzt regieren— 
den Linie Bevern, geſtorben auf ſeinem Schloß zu Bevern an der Weſer 
23. April 1687. Er war, wie Anton Ulrich, ein Schüler des Schotte— 
lius und Sigmunds v. Birken und ein ſehr gelehrter Fürſt, der zehn 
Sprachen redete und auch Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft war. 
Er befam den Namen „der Wunderliche”, weil er eine Schrift herausge- 
geben hatte: „Wunderliche Begegniße und mwunberlicher Zuſtand in dies 
er wunberlichen verkehrten Welt. Bevern. 1678. 2 Theile.“ Seine poe- 
tiſchen Erzeugniffe in meift ungefeilter Form erfchienen unter dem Titel: 
„Sonderbare, aus göttlihem Eingeben andächtige Gedanken in Reime 
er — mit ihren Singweifen von feiner Hofcapellen. Braunſchw. 
656.” (2. Aufl, Bremen. 1674.) Auch deſſen Tochter, Sophie Eleo- 
nore, Prinzefjinvon Braunfhweig-Bevern, geb. 5. März 
1674, Ganoniljin des Stift Gandersheim, geft. 14. San. 1711, bat geift: 
liche Lieder gedichtet, bie fie, 9 an der, Zahl, anonym herausgab unter 
dem Titel: „Ueber die fieben Blut-Vergiegungen Chrifti Jefu, der ganzen 
Welt Heilandes. 1696,*,, Es find die Lieder: „Ad, denk an Jeſu Blut“ 
— „Ah Jeſu, ach mein allerliehftes Leben" — „Ach, mein Herz, vergiß 
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As Dichter ftand Anton Uri, durd zwei Pegnibichäfer, 
Schottel und Birken, in die Dichtkunft eingeleitet, unverfennbar 
unter dem Einfluß der Pegneſiſchen Schäferbihtung, obgleih er 
nicht förmliches Mitglied de Blumenordens gewejen tft, jondern 
fich begnügt hat, der fruchtbringenden Gefellfhaft anzugehören, in 
welcher allein er nod) ‚andere ebenbürtige fürftlihe Genoffen Hatte. 
Das Ueberwiegen des rein Lehrhaften und bie. gejuchten Bilder 
in nicht wenigen feiner Lieder, jowie der Mangel wahrhafter reli- 
giöfer Wärme, deren Feuerherd in der inneriten Tiefe eined durch 
und durch frommen Gemüthes ift, zeigen ihn den Pegnitzſchäfern 
verwandt. Go tief aud die Erkenntniß der Sünde, fo fehnlidh 
auch das glaubige Begehren der Gnade, fo herzlich auch bie Liebe 
zum Erlöfer und das Verlangen nah dem Himmel in feinen Lie: 
bern oft in zarter, finniger Weife ausgeſprochen ift, fo erjcheint 
doch nicht felten Alles mehr nur erfunden, nicht empfunden, mehr 
blos nad den Regeln der Kunftbildung und mit berechnendem 
Derftand gedacht und nachgebildet, als felbit erlebt und aus der 
Fülle des Herzens in unwillfürlidem Drang entquollen. Seine 
Lieder find, worauf auch die vielen verfchiebenen und meift 
fünftlichen VBersmaße hinweifen, überhaupt mehr blos jugendliche 
Verſuche im Dichten, wie denn aud alle feine Lieder, mit Aus: 
nahme von einem oder zwei, von ihm bis zu feinem 21. Lebens: 
jahr gebidhtet, und 60 an der Zahl bereits im %. 1655 zierlid 
gejchrieben feinem Vater als Neujahrsgefchent übergeben worden 
find (ſ. ©. 538 f.). Nachdem fie dann 1665, noch ohne Melodien, 
auch zum Drud gelangt waren, erjchienen fie nady des Vaters 
Tod für den allgemeinen und öffentlihen Gebraud mit Melodien 
gefhmüdt zu Nürnberg unter folgendem Titel: 


doch nit" — „AH Vater, Tiebftes Vaterherz“ — „Komm, Tiebe Seel, 
a bleib nicht aus“ — „Komm, liebe Seel’, laß doch das Eilei liegen“ 
„Komm, liebe Seele, hau deinen König an“ — „Komm, mein Herz, 
wae willſt du warten‘ — „Liebe Seele, zu Jeſu eile®, Nach ihrem Tod 
erſchienen fie neu aufgelegt im folgender Schrift: „Die Rechte des Herrn, 
ein Lied im Haufe der Fürſtin, Sophie Eleonore, sufammt den geiftlichen 
Liedern über bie Blutvergiefungen Jeſu — „uf gnädigſten Befehl 

berausg. von Eberhard Finen. Braunfchw. 1713. 
(Bergl. Georg Ehriftian Lehms, Teutfchlande galante Poetinnen 
mit ihren finnreihen und netten Proben. Franff. a./M. 
1715. ©. 227. — Wezel, Hymnopoeographia, Bd. IH. 

Herrnftabt, 1724. ©. 224 f.) 
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‚Chrift Fürſtliches Davids-Harpfen- Spiel, zum Spiegel und 
Fürbild Himmel-flammender Andacht, mit ihren Arien oder Sing: 
weijen herausgegeben. ——— Gebr. bei Chriſtoph Gerhardi. 
1667.“ (2. Aufl. Wolfenb. 1670.) 

In der „Vor-Anſprache zum Leſer“, die von dem die Direction des 
Werkes führenden Schottelius verfaßt ſeyn dürfte und unter Ver— 
ſchweigung des Namens des Dichters dieſe geiſtreichen Himmelslieder 
als „von einer. hochfürſtlichen Perſon Gott zu Ehren und zu eigner 
Hergend: Andacht aufgejegt” bezeichnet, wird in gelehrter und geift- 
reicher Weile ausführlich vom Gebet gehandelt und e8 als eine vor- 
nehmliche Pflicht der Regenten dargeftellt, mit Gott fich oft zu be- 
Iprehen und um, feine Weisheit anzufuhen. Denn „Gott ift allein 
„mächtig; wer jonft mächtig ift, der hat feine Macht von ihm. Kür- 
„Ken find von Gottes Gnaden, was fie find; fie müflen alle mit 
„dem Heiden = Apoftel ſolches befennen. Weil fie nun ihre Ehre 
„von Gott haben, jo iit billig und danfgebürlich, daß Er hinwiederum 
„Ehre von ihnen empfahe. Er bat fie über alle Menſchen erhoben: 
„darum jollen billig fie, mehr als alle Menſchen, ihn erheben und 
„loben. So ein göttliher Ehrendienft it, wenn man Gott mit 
„Palmen und Liedern verehrt." Am Schluſſe heißt e8 dann: „Diefe 
„Slanz : Stralen find aus dem Göttlihen Liecht-Urbrunn in ein 
„Durchlauchtiges Herz eingefehret, von bar fie billig, als aus einem 
„Hinmelsentzündten Feuer-Spiegel, in ber heiligen Gotts Kirche, Durch 
„Diefe dffentlihe Ausgabe auf die noch-kalte Herken wieder: 
„Nralen, ob fie biefelbigen auch Gott:brennend und Himmel-flam- 
„mend machen möchten“ u. |. w. 

Angehängt ift dann noch folgendes Sonett : 

Wie, durch hohen Geiſt getrieben, 
Davids ſüßer Harpfenflang 

Zu dem Allerhöochſten drang, 

Denn ihn Glüds- und Unglüds-üben 
Machte Gottes Wege lieben, r 
Daß er in fein Lob ſich ſchwang 
Ober jonft um Hülfe fang, 

Da fie wollte ſich verjchieben : 
Gleich jo wird, von Hoher Hand, 
Hier auf allen Kal und Stand 
Auch was Geiftliches gejpielet, 
Defien Troft und Zuverficht 

Bloß zum Himmel iſt gericht't, 

ALS zu deſſen Lob e8 zielet. 

Bon den ganz arienhaft gehaltenen Melodien, bie etwas Anz 
ſprechendes und Liebliches haben und von denen jebem Lied je eine 
mit binzugefügtem Baſſe beigegeben ift, fagt die Voranſprache: „Die 
barbei befindliche Kunftslieblichite Arien oder Geſangweiſen find mei: 
ſtenteils von einer gleichfalls Hoch-Fürſtlichen Frauen-Perſon hiezu 
erſonnen worden.“ Neumeiſter vermuthet, dieſe Perſon möchte die 
Gemahlin Anton UAlrichs geweſen ſeyn, wofür aber ſonſt keinerlei 
Anzeigen vorliegen. Sicherer iſt wohl die Annahme, daß es ſeine 
Stiefmutter, Sophie Elifabet he, geb. Prinzeſſin von Mecklen— 
burg, geweſen jey, von welcher befannt ift, daß fie die Mufif geliebt 
und geübt bat. *) 

*) Sie hatte noch als regierende Herzogin die geiftlichen Fieber des 

Joachim von Glafenap, der in ber fruchtbringenden en den Na: 
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Bon dieſen in möglichft reiner und einfacher Sprache gehalte- 
nen 60 Liedern, find, bei ihrem allzu fubjectiven Charakter, 
obgleich manche wirklich poetifhen Werth, dichteriſchen Schwung und 
wahrhaft erbaulichen Charakter haben und unter Anton Ulrihs 
Einfluß 9 in das Nürnb. G. von 1677, 17 in das braunſchweigiſche 
G. und 16 in das Stift-Hildesheimiſche G. (den von Peter Bufch 
bejorgten jog. evang. Liederkern von 1719), fowie durch bie Ältefte 
Tochter bejjelben, Elifabetbe Eleonore, Herzogin von 
M einingen*), zahlreicher no in das Meining’ihe G. von 1683 
aufgenommen worden waren, verhältnigmäßig nur wenige in allgemei- 
nen kirchlichen Gebrauch gefommen. Es find die Lieder: 

„ah, es ſcheint, ich jey verlaffen" — Bußlied. Im 

Nürnb. ©. 1677. 
„Gott, bu bleibefi doch mein Gott” — Gott, mein Gott. 
„Gott, du haft es fo beſchloſſen“ — Ergebung in Gottes 
Willen. Im Freylingh. ©. 1714. mit feiner befondern Mel. 
„Jefus ift mein Aufenthalt" — Zefuslob nah erlaßnen 
Sünden. Am Nürnb. G. 1677. 
‚Laß dih Gott, bu Berlafner, fill bein Sorgen" — 
Aufmunterung im Kreuz. Im Freylingh. ©. 1714. mit 2 Mel. 

„Nach bir, o Gott, verlanget mid, mein Gott“ — Ver— 

langen nad) Gott. 

„Nun treticdh wieder aus der Ruh“ — Morgenlied, 

„Süßſter Jeſu, Höhfter Hort“ — heilige Nachtmahlsandacht. 


— — 


men „ber Erwachſende“ hatte und, in freundlihem Verkehr mit dem Wol— 
fenbüttler Hof ftehend, auf feinen Gütern Gramenz und Yübguft in Pom— 
mern lebte, mit 109 Melodien gefhmüdt, womit biefelben dann auch 
unter dem Titel erſchienen: „Vinetum evangelicum, Evangeliſcher Wein: 
berg von ber durchl. Beireyenden, mit ſchönen, anmuthigen Melodeyen. 
Wolfenb. 1647.“ (Ueberſehen. Wolfenb. 1651.) Dann fieng fie aud 
1658 an, gereimte Betradhtungen nieberzujchreiben „wie man fidh die 5, 
Schriften alfo zu Nutzen machen kann, daß unfern Herrn Heiland und 
Seligmader Jeſum Ehriftum man in jedem Gapitel derſelben zu finden 
babe“ und feßte diefelben auch einige Zeit nach dem Tode des Herzogs 
auf ihrem Wittwenſitz zu Lüchow bis 1667 fort, wie fie überhaupt noch 
bis an ihren Tod, 24. Juni 1676, fchriftjtellerte. 
Bon der Gemahlin Anton Ulrichs find blos Gebete befannt, welde 
mit angehängten „Gedanken“ beflelben und dem hinten angejchlojjenen 
„Hriftfürftl. Harpfenſpiel“ in einem befondern Gebetbuch erſchienen, das 
ben Titel hat: „Gott — Opfer der Heiligen, beſtehend in zwei 
Theilen andächtiger Gebete. Oettingen. 1732.* 
*) Sie wurde geb. 30. Sept. 1658 und vermählte ſich zuerſt 2. Febr. 
1675 mit Herzog Johann Georg zu Medlenburg und dann 25. Jan. 
1651 mit Herzog Bernhard zu Sachjen:Meiningen, durch deijen 27. April 
1706 erfolgten Tod fie zum zweitenmal Wittwe wurde. Drei ihrer ganz 
bes Baters Geift athnienden Lieder fiehen im Meining’ihen ©. von 1697 
und 1711; 
„Gott, mein einziges Vertrauen", 
„Ich ſuche meine Ruh, doch nicht auf diefer Erden“. 
„Mein einzig’s Glück auf Erden“. 

Sie ftarb im Jahr 1729, 
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„Benn Menſchenhülf ſcheint aus zu ſeyn“ — Gott, ber 
beſte u... 
„Wer Geduld und Demuth übet“ — Gebuld und Demuth, 


Erft nad) 1667 und alfo, ohne Aufnahme im „Harpfenfpiel“ 
gefunden zu haben, gedichtet in jeinen ſpätern Jahren: 

„Ah Gott, ift nod dein Geift bei mir“ — begehrte Er- 

löſung aus dem Sünbenelenbe. 

Anna Sophia, SLandgräfin von Heflen- Barmftadt *), 
eine Tochter de8 frommen und ftrena Tutherifch gefinnten Land: 
grafen Georg HI. von Heffen:Darmitadt, welcher in feinem 18. 
Jahre die h. Schrift bereits dreimal deutſch, zweimal Iateinifch, 
einmal franzöſiſch und ſpaniſch, gelejen hatte, und als er fie zum 
29. und letztenmal las, bis zum 36. Capitel des Jeſajas gekom— 
men war, Ihre Mutter war Sophie Eleonore, eine Tochter des 
Ehurfürften Johann Georg I. von Sachſen. Sie wurde zu Mar: 
burg geboren 17. Dez. 1638 und unter großen Feſtlichkeiten 20. 
San. 1639 dafelbit getauft. Wie ihr Vater den Befehl hatte 
ergehen lafjen, daß feine Univerfität Gießen und das Gymnaſium 
zu Darmftadt die Jugend „in Treuen zum Belenntniß der Kirche 
führen“ folle, jo war er aud dafür bejorgt, daß feine 14 Kin: 
der, von denen 9 ihn überlebten, in treuer Zucht und Vermah— 
nung zum Herrn erzogen würden, und es ift von Anna Sophia 
bezeugt: „In Lefung der 5. Schrift Hat fie einen unermübdeten 
Fleiß bezeuget und in den Patribus hat fie fo viel connaissance 
gehabt, daß fie manden Theologen hätte befhämen können, wo: 
bei fie die morgenländifhen Spraden eifrig betrieben und da— 
durch mit einem Geiſte indie theologifhen Geheimniffe einfehen 
gelernt, der feiner von den geringften geweſen.“ Sie fieng aud 
frühe ſchon zu dichten an und erfreute ihren Vater, der felbft 
auch die 7 Bußpfalmen in hochdeutſche Verfe gebracht, zu feinem 
Geburtstag 17. März 1653, da fie faum 14 Jahre alt war, 





*) Quellen: Dr. Frieder, Ernſt Kettner, Kirhen-Hiftorie bes 
Stiftd Quedlinburg. ©. 163 ff. — Georg Chriftian Lehms, Teutfch- 
lands galante Boetinwen mit ihren finnreichen und netten Proben, Frankf. 
1715. Vorrede. Nr. 22. ©. 2-9, — Chriſtoph v. Rommel, Geidichte 
von Heflen. 9. Bd. Gajjel. 1853. ©. 442. — Dr. Ch. W. Stromber— 
ger, Mittheilungen im tbeol. Literaturblatt zur allgem. Kirchen: Zeitung. 
Darmftadt. 1855, Nr. 148. 419. und: Leben und Lieder ber Landaräfin 
Anna Sophia. Halle. 1856. (An Schirks geiftl. Sängerinnen ber Seil. 
Kirche beutjcher Nation. 2. Heft. Halle. 1556.) 
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mit ihrem Erftlingsgebichte. ı In ihrem 17. Jahre, 1655, kam 
fie zu längerem Aufenthalt an den Hof ihrer Großeltern nach 
Dresden, wo David Schirmer*) fie in der Dichtkunft weiter für: 
derte. Durch die Information eines Sohnes des Conrectors 
Schlegel in Meißen, Chriftian Schlegel, wurben in ihr aber 
allerlei Zweifel gegen ihr evangelifches Bekenntniß erregt, die je— 
doc ihre Liebe zu Chrifto nit zu erfalten vermochten, fo daß 
fie noch fingen und jagen Eonnte: 

Schönfter Jeju, liebites Leben, 

Meiner Seelen Aufenthalt, 

Dir hab ich mich ganz ergeben. 

Ob ih wohl gar ungeftalt, 

Will ich dennoch lieben dich, 

Denn ich weiß, bu Tiebeft mid). 


Drum will ich feit an dir bangen 
Und mit Liebe dich umfangen. 


Jeſus, Jeſus ift mein Leben, 

Ihm verbleib ih zugethan, 

Ihm fol ſeyn hiemit ergeben 
Alles, was ich geben kann, 
Meine Sinnen, Werk und Wort: 
Alles ſoll, o liebſter Hort, 

Dir geſtellet ſeyn zu Ehren. 
Nichts ſoll mich von dir abkehren. 


Sie war erſt 18 Jahre alt, als ſie zur Pröbſtin des kai— 
ſerlich freien weltlichen Stifts Quedlinburg, wo für die evan— 
geliſchen Fürſtentöchter ſeit der Reformation eine Stätte des Ge— 
bets gegründet worden war, erwählt wurde und im Mai 1657 
ihren feierlichen Einzug daſelbſt halten durfte. Hier lebte ſie ein 
Leben verborgen mit Chriſto in Gott und hatte nicht nur duich 
viel und oft ſie überfallende Engbrüſtigkeit manche Schmerzen des 
Leibes zu tragen, ſondern auch viel mit ſich ſelbſt zu kämpfen, 
um bei Chriſto zu bleiben. Die innerſten Gefühle, die dabei 
ihr frommes Herz bewegten, ſprach fie in einer Reihe von gelehr: 
ten und andächtigen Betrachtungen über die Freundfchaft der Seele 


) Schirmer, Sohn des Prebigers Dav. Schirmer in — * 
um 1623, Hofpoet ſeit 1650 und churfürſtl. Bibliothekar ſeit 1656 in 
Dresden, wo er 1683 farb, befang bie Liebe in der mannigfaltigften 
Art, ſowohl die irbifhe, als bie Bimmlifche, in ber Freundſchaft mit 
Ehrifto; — die erfte in poet. Rofen-Gepüfchen. Halle. 1650. und Dresden. 
1657. und Rauten-Gepüfchen, Dresd. 1662; die Ießtere 3. B. in einem 
Lobgefang von Jeſu Ehrifte. Leipz. 1659. 
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mit Jeſu auf Grund des Hohenlieds und in glaubensinnigen Ge: 
beten und Gedichten aus, die fie dann, noch nicht ganz 20 Jahre 
alt, 1658 in einem befondern Andachtsbuch (j. ©. 559) in 
Drud gab. 

Als nun ihr Vater, der fie immer treu berathen und in 
feinem Teftamente nody die Geltung der ungeänderten Augsbur: 
giſchen Gonfeffion, deren forgfamer Wächter er ſtets gewefen, als 
Hauptpunft feitgefett hatte, 14. Juni 1661 geftorben war, kam 
eine fchwere Berfuhung über fie. Ihre ältere Schwefter, Eliſa— 
bethe Amalie Magbalene, die fih 1653 mit Philipp Wilhelm von 
Pfalz-Neuburg vermählt und durch ihn und feine jefuitifchen 
Beichtväter bewogen, bald darnach der evangelifhen Kirche ven 
Rüden gefehrt hatte, faßte nun den Plan, fie auch ihr nad 
zur römiſchen Kirche herüberzuziehen. Bon Chriftian Schlegel, 
durch deſſen „falfhe und verführerifhe Information“ die Schwe— 
fter in Dresden ſchon an der evangelifchen Wahrheit der Augs— 
burgiſchen Gonfeffion irre gemacht worden war, über deren Ser: 
zensitand in Kenntniß geſetzt, bearbeitete fie biefelbe zuerft in 
einem lebhaften Briefwechjel und fandte dann im Oftober eben 
diefen Schlegel, der vielleicht fhon al8 Informator im geheimen 
Bündnig mit ihr geftanden war, nebft einem Baron von Stein 
ab, daß fie derfelben zur Flucht verhelfen follen. Pferde und 
Wagen ftanden zwei Tage lang jhon im nahen Wald bereit zu 
ihrer Wegführung, zu der bereit8 Alles verabredet war. Allein 
die Wachſamkeit der Aebtiffin und der Stiftsbeamten verhinderte 
das Gelingen des Planes, und nun gelang es dem Hofprebi: 
ger am Stifte, Röſer, einem treuen Diener bed Herrn, der Ber: 
führten durch jeeljorgerlichen Verkehr ihre „Scerupel“ zu benehmen 
und fie zum DBerbleiben bei ihrem evangelifhen Glauben wieder 
znrüdguführen, fo daß fie endlich nach ſchwerem Kampfe am 24. 
Oktober der Berführerin jchriftlich ihren Entſchluß verfündete, daß 
fie „bei der reinen evangelifhen Kirche und Religion bis zum 
Lebensichluffe bleiben wolle.” In ihrem Nachlaß fand fich her— 
nad) fhon vom 14. Dftober datirt folgendes Befenntniß ver: 
zeichnet: „Hiemit befenne ich, daß leyder Gottes, zwar durch bes 
Satans Verblendung, ih in irrthumb gerathen, vnd Holtzwege 
gangen, indem bie päbftliche Lehre ich für recht erfand, welches 
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ih auch von berken bebaure und wie Manafle bethe: Ich Habe 
gefündiget, vergib mir's. Vnd mit dem offenen Sünder: Gott 
fey mir fünder gnädig. Jedoch durch Gottes Gnade vnd H. 
Hofpredigers gute Unterrichtung aus Gottes Wort und der Väter 
ſchriften, die Wahrheit der evangelifhen Lehre erfand und an— 
nehme, auc mit Gottes beyitand darbey zu leben Vnd zu fter: 
ben gebenfe. Amen.” Nun bat fie in befondern Briefen alle 
die um Berzeihung, welche ihr Vorhaben tief gefränft und betrübt 
hatte, vornehmlid die Nebtiffin, den Churfürften von Sadjen, 
ihren Bruder, den regierenden Pfalzgrafen Ludwig VI. von Heſ— 
fen-Darmftadt, und ihre Mutter, die fie am 13. November gründ: 
lich verjicherte, daß „von der päbſtlichen Religion nichts mehr in 
ihrem Herzen zu finden ſey.“ Am 15. Mai 1662 feierte fie 
wieder zum erjtenmal nad) ihrer Sinnesänderung das h. Abend— 
mahl in evangelifher Weiſe und fieng nun auch wieder neue 
Lehrgedichte und neue geiftliche Lieber zu dichten an, in deren 
einem, dem „Warnungslied, daß der Menfc feine Vernunft dem 
göttlichen Worte nicht fürziehen ſolle“: „Ah unerfahrnes Menfchen: 
find” fie alfo zum Herrn fleht: 
Ah Jeſu, ach verleihe mir 
Ein Jolches Herz, das ſtets bei dir 


Zu bleiben Band ift bedacht 
Und hüt fid vor der Sünden Macht. 


Und weil das, was ber Böfe thut, 
Betrübet deinen Bruder: Muth, 

So laß mich doch zu jeber Zeit 
Seyn von ber böjen Schaar befreit. 


In demjelben Jahr 1678, an dem ihr edler Bruder, Lud— 
wig, ben fie in feiner Reſidenz zu Darmftadt öfters zu ihrer Ers 
quidung und Stärkung befucht hatte, vom Herren abgerufen wurde, 
wurde fie ald Coadjutorin der Aebtiffin beftellt, und als dieſe 
dann zu Anfang des Jahrs 1680 ftarb, wurde fie ihre Nachfol— 
gerin und 16. März 1680 als Aebtiffin unter den üblichen 
Geierlichkeiten in der Gtiftsfirhe zu Quedlinburg eingefegnet, 
worauf am 20. März die öffentliche Huldigung ftatt Hatte, Doch 
nur drei Jahre währte die Zeit ihrer Regierung, während ber fie 
manche heilfame Dronungen in der Verwaltung bed Stiftes ein- 
führte und Armen und Kranken viel Gutes that. Sie hatte das 
Glück, an der Prinzeffin Angelica von Bernburg feit 1675 eine 
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gleich ‚gefirinte, Chriftum Tiebende Freundin bie an ihr Ende im 
Stift um fid haben zu bürfen und fol der beiden Freundinnen 
Gebet in ſchwerer Peftzeit „gleihfam eine Mauer der Stabt ges 
weſen jeyn, jo die Peſt abgehalten”. | 
Ihre Engbrüftigfeit, an der. fie von Jugend auf zu leiden 
hatte, bildete fi in einen „continnirlihen Huſten“ und endlich 
in völlige Schwindſucht aus, wider welche aud die Fräftigften 
Medicamente fhon darum nicht verfangen wollten, weil — wie 
ein Bericht über ihre letzten Stunden jagt — „fie auch ſolche 
allerdings nicht recht gebraucht, fondern einig und allein anf Ihren 
Herrn Jeſum, , den fie allezeit im Herzen hatte, ihr ganzes Der: 
trauen geſetzet.“ Sp entjchlief fie dann fanft und felig 13. Dez. 
1683 in einem Alter von 45 Jahren. Nach ihrem erft 24, 
März ftattgehabten feierlichen Begräbniß hielt am Charfreitag ihr 
getreuer Hofprediger, Superintendent Röfer, die Leichenprebigt 
über ben von ihr erwählten Tert Hof. 2, 10. 11. 
Aehnlich wie Anton Ulrich von Braunſchweig-Wolfenbüttel, 
hat auch ſie die meiſten ihrer Dichtungen in der Jugendzeit, 
vom 14, bis 26. Lebensjahr, verfaßt, — die Lieder in ſchlichter 
Einfalt, die Lehrgedichte und Sinngemälde unter dem fichtlichen 
Einfluß der Pegnefifhen Schäferbihtung, insbefondre bes Waters 
derjelben, ©. Phil. Harsbörffers, von dem fie aud ein Lehrgebicht 
neben ihren Gebichten mitgetheilt hat. Die 32 ihrer Jugendzeit ange: 
hörigen mädchenhaft innigen Lieber finden ſich in dem von ihr 
41658 im Drud ausgegebenen Andachtsbuch, das ben Titel hat: 


„Der Treue Seelen: Freund Chriſtus Jeſus mit nachdenklichen Sinn 
Gemählden, anmuthigen Lehr-Gedichten und neuen geiftreichen Ge- 
fängen, abgebrudt und vorgeftellet durch Fräulein Annen Sophien 
u. ſ. w. Sena. 1658.“ 

Hier finden fih unter 25 in 12 geiftlihe, gute Sprach- und 
Schrift-Kenntniſſe zeigende, faft theologitihe Betrahtungen über 
bie Freundſchaft ber Seele mit Jeſu, „welche Materie fie 
aus dem Hohenlied Salomonis auserlefen” hatte, mit genauer Beziehung 
auf biejelben nebſt Gebeten verwobenen Liedern folgende in G.G. 
übergegangene Lieber: 

er Gnab über alle Gnaden“ — zur 9. Betrachtung. Be: 

trachtungslied der hohen Gnaben, welche Jeſus Chriftus uns 
in feinem bochheiligen Abendmahl erweifet. 
„Jeſu, ſtärke meinen Glauben“ — zur 11. Betrachtung. 
Bitte um Vermehrung des Glaubens. 

„Mein Freund ift mein undih Bin fein, ibm hab ich 
mid ergeben‘ — zur 11. Betradhtung. Glaubenslied. 
Hobel, 2, 16. 
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„Mein Jeſu, ber bu allezeit“ — zur 7. Betrachtung. Ge- 
betsfied, daß Jeſus Fraft feiner Verheißung: „Ich will dich 
nicht verlafjen, noch von bir weichen” allezeit und allenthalben 
bei ung jeyn umd verbleiben wolle. 

„D beil’ge Fluth, o Fräftig Blut” — zur 9. Betrachtung. 
Betrahtungslied der kräftigen Wirfungen, weldhe durch das 

Blut Jeſu Ehrifti fih.in dem 5. Taufbabe befinden. 

„Rede, Jiebfter Jeſu, rede" — zur 8. Betrachtung. Ein 
hriftfiebendes Gemüthe ermuntert fidy zu fleifiger Aufmerfung 
und verjpricht, feines Heilandes Wort jederzeit vor jeinen höch— 
ſten Troft zu Halten. 

Hier finden fi ferner in einem — etlicher andern geiſt— 
lichen Betrachtungen, worinnen erkläret wird, was einem jed— 
weden Chriſten, inſonderheit aber dem Frauenzimmer ſtets zu beobachten 
und zu verrichten wohl anſtehe“ unter 7 angehängten Liedern, noch 
die beiden Lieder: 

„Jeſu, Jeſu, du mein Leben’ — Andachtslied, in welchem 
eine alaubige Seele alle Gliedmaßen ihres Leibes dem Herrn 
Jeſu Übergiebt. 

„Wohldem, berfefumliebetundbeijen Himmelswort“ 
— Betrahtungslieb bed vielfältigen hoben Seelen-Nutzens, fo 
man aus Gottes Wort hat. (Am meiften verbreitet.) 


Meitere 8 Lieder, bie fie in ihren ſpätern Jahren als Pröbftin 
von Quedlinburg verfaßt hat, finden fi in ber 

zweiten Auflage bes treuen Seelenfreundes „Anjeßo zum 

andernmahl auffgeleget und mit neun Sinnbildern und Be- 

trachtungen über ben Artifel von ber 5. Schrifft* vermebret. 

Franff. a./M. und Leipzig. In Henning Groſſens Buchladen. 

1675. Mit:einer Widmung an Landgraf Rubwig VI. und bei: 

fen Gemahlin Elifabethe Dorothea vom 26. Aug. 1673 und 

einer angehängten Bertheidigung ihrer erften 12 Betrachtungen 

vom. %. 1658 wiber die barüber gemadten Anmerfungen „eines 
Ungenannten von denen Reformirten“. 

Diefe fanden Feine Berbreitung. 
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Nachtrag 


von 


Ergänzungen und Berichtigungen. 


Seite 86. Zeile 3. bon unten, 
lies: Eilenburg ftatt: Eisleben. 
Seite 104. 3. 25. von oben. 
No ein weiteres Lied Brehme's findet fi im Nürnb. ©. 1677. 
„Wer Jeſum Ehriftum Herzlich liebt“ — Paffionslied. 
Seite 115. 3. 9. von oben. Ä 
Bei dem Lied: „Ah freue mih im Herrn“ die Inhalts— 
angabe zu ftreichen und zu feßen: Von der Frucht der Taufe 
aus Efaj. 61, 10. | 
Seite 138. Balthaf. Schnurr gab auch noch heraus: 


„Geiftlihe Schatzkammer ſchöner aufferlefener und chriſtlicher andäch— 
tiger Gebete und Geſänge ſambt andern ſchönen, gottfeligen Mate— 
rien, auf alle Ständ vnd Orden der ganzen Chriſtenheit, auch 
allerhand begebende Fälle und Zuſtände gerichtet. Mit ſonderem 
Fleiß zuſamengetragen von Balth. Schnurre von Lendſidel, 
Pfarrherrn zu Hengſtfelden. Jetzo auffs neue wieder auffgelegt. 
Frankf. 1622.“ 


Seite 146. 3. 1—5. von oben. 
Diefe 12 Lieder find nicht von Wülffer, fondern von Gig: 
mund v. Birken gebichtet. 
Seite 181. 3. 20. von oben: 
Roberthin ijt geboren 3. März 1600 zu Saalfelb in 
Preußen. 
Seite 253. 3. 4. von unten. 
lieg: entſchiedner ftatt: verſchiedner. 
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